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mehr daruͤber zu ſagen uͤbris, weil man in der Borre 


Bas Veendigingdicta Bands ifteigemtlich nichs J 


de zum erſten Theil alles berührt zu haben glaubt, was 


dem Lefer zum bequemen und nuͤtzlichen Gebrauch deſ⸗ 
ſelben zu wiſſen nöthig iſt. Das verfprochene und ger 
genwaͤrtigem dritten Theile beigefuͤgte Regiſter, wird 


‚dem £efer das Aufjuchen aller derjenigen Sachen, wor - | 
iher er ſich Raths erholen will, noch mehr erleichtern, 


zumal man der Vollſtaͤndigkeit halber und um Irrun -· 


‚gen zu vermeiden, alle Wörter der Hauptrubriquen 
wieder mit aufgeführet, und um fie von den Neben 
benennungen zu unterfcheiden, durch ausgapicneten 
Druck kennbar gemacht hat. 

Unter die vorzuͤglichſten Mitarbeiter, deren Art 


zeige verfprochen wurde, gehören: Herr Mofengeil, .. 


Echrer der Sprachen und Mathematik bei dem Forſtin⸗ 
ſtitute bes Herrn Cotta zu Zillbach im Eiſenachiſchen; 


Herr Oettelt, Forſtmeiſter zu IImenau, und Herr 


Rudolph, Forſtcommiſſair zu gedachtem Zillbach. 
U A TEE 














ſeert, theils durch Abänderungen ober Zufäge 
Bauche mehrere Verichtigung und Brauchbarfeit 








V 
Die uͤbrigen Herren, Die theils eigene Beitraͤge gel 


verſchaffen geſucht hahen, wiſchen/: fü Vermeidu 

jeden Anftoßes, anonymiſch zu Bleiben. Alle aber fir 

mit dem innigften Wunſche befeelt, daß ihre Mbfichk 

Anfängen zu nügen, erreicht ſeyn möchte, da fie ſih 

algddenn mit ber Hoffnung ſchmeicheln, daß das 4 
" felbigen zu fleißigem Gebrauch dienen wird 
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Soalwelde, ſat. Salix Caprea, Linn, Fr. le grand 
Marceau ordinaire, le Saule Marceau à larges feuilles, 
Engl. the common Sallow; auch genannt: Salweide, 
Sahlweide, Sohlweide, Söhlweide, Sohle, Seilweide, 
Sale, Seile, Sälen, breite große Seilmeide, Werff, 
Werfit, rauher Werfft, großer Werfft,. breicblätteriger 
Werfft, Palmmeide, Werfftweide, Hohlweide, "Streich 
palmen, Pfeiffenbolz, wilde Weide, Bergweide. ft font 
mergrünes Laubholz, und gehört: unter die weichen Baum⸗ 
hoͤlzer der dritten Größe, " 

Die Saalmweide erreicht in. 20 Jahren ihr vollfommes 
nes Wachsthum, wird im Unterhotze, Hecken und an 
Bergen in gutem Boden als ein mittelmäßiger Baum von 
10, 13 bis 15 Schuh hoch gefunden, erwächft aber auch 
fehr oft nur zu einem mittelmäßigen Strauch. Sie treibt - 
flache, 1 Fuß in die Tiefe und 4 Fuß in die Weite gehende _ 
Wurzeln. Die Rinde der jungen Zweige ift geaugrün und 
wollig, der ältern gran und glatt. Die Blätter, welche 
aber viele Abänderungen Haben, ſind meiftens eiförmig, zus 
gefpißt, am Rande bin und wieder wellenförmig gezahne ' 
und gebogen, auf der obern Fläche dunkelgrün, mit furzen 
einzelnen Haaren befegt, auf ber untern fein weißwollig, 
und fteben abwechſelnd auf runden, molligen einen halben. 


Zolllangen Stielen, Bei ihrem Ausbruch) findet man ge 


fügte Blattanſaͤtze, die den Stiel umfaffen, aber leicht ab⸗ 
fallen. Das Holz ift weiß, fehr fpaltig, dabei aber doch fehr 
zaͤhe. Die Blürhenfägchen find eirund, wohlriechend, ihre " 
Deckblaͤttchen eiförmig und behaart, mit 2 Staubfäben. 
Manche Bäume haben auf der einen Hälfte männliche, auf 
ber andern weibliche Kaͤtzchen. Bisweilen trifft man Baus 
me an, wo die weiblichen Käschen bald einzeln, bald häufig 
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reihenweiſe, auch ohne Ordnung unter den männlichen fte 

ben. Der Eleine befiederte Saame wird im Junius reif. 

Bon ihrer Saatund Anpflanzung fehe man unter Beide. 
Diefe Weide vermehrer ſtark das Unterbolz, und fie ift 

auch in andern Srüdfen keineswegs als ein Forſtunkraut zu 


betrachten. Denn von den 8 bis sojährigen Stangen er⸗ 


hält man gute Neifftäbe, wovon die Klafter in Thüringen 
gu ı7 Thle. 12 gr. verfauft wird, und um den größten 
Vortheil Davon zu ziehen, werden fie alle 5 Jahre im März 
kurz über der Erde gehauen. Das teichte, lockere Stamm⸗ 
EN giebt brauchbare Kohlen für die Pulvermüplen. Die 


eige und Wurzellchden dienen zu allerhand Flechtwerk. 


. Die Rinde dient zum.Öerben und zur Lederſchwaͤrze. Auch 


nehmen fie Die Zandieute, fo wie Die gefpaltenen Ruthen zu 
Bienenforben. Den DBlüchen fliegen die Bienen nad. 
Auſſerdem ift das Holz diefer Art das Hauptnußholz ber 
Eieb- und Korbmacher. 


‚Saamen, $r.‘Semence, Graine. Iſt der weſent⸗ 
lichſte und belebtefte Theil, welchen eine jede vollkommene | 
Frucht, nach den natürlichen Geſetzen des Wachsthums und 


der Erzeugung, fihlechrerdings hervorbringen muß; er ent⸗ 
hält den Keim, nänflkh den wahren Entwurf der zufünftie 





‚gen Pflanze, und giebt diefer zugleich die erſte Nahrung 


aus Ben Saamenlappen. 


Le ER 


Solt der Saame der Abfiche zur Fortpflanzung jeber 


beliebten Holzart vollkommen entfprechen, fo muß er volle 


kommen reiffeyn, zweckmaͤßig eingefammelt, ober aus fei- 


‚nen verfchiedenen Behaͤltniſſen gebracht, und gehörig ver» 
wahre worden feyn; denn unteifer, ober beim Ausflengeln . 


befhädigter und ſchlecht vermahrter ober zu alt geworbener 
Saame taugt zur Anfaat nicht. Der Forſtmann muß da- 
ber nicht nur die Zeit der Reife jedes Holzfaamens genau 
wiflen, fondern er muß auch die Einſammlung, das Aus» 
Elempeln die und Aufbewahrung der Saamenförner verftehen, 
um den nörhigen Waldfaamen felbft ordentlich einaͤrndten 


zu laflen, und um die Güte des erfauften Saamens beurs 


theilen zu fünnen. u | 
' Die Reife der Früchte erkennt man aus ihrer ganz eis 


genen Sarbe, Geſtalt und Größe, aus der Art, wiefiefih 
anfühlen, und auf Geruch und Geſchmack wirken, aus ber . 
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Vertrocknung des Fleiſches, aus der Dichtigkeit der Saa⸗ | 


men, und bem in felbigen vorhandenen Mehle ober Dele, 
aus ber Abledigung der Saamen von den äußern Schalen, 


aus ber Defnung der Saamenbehältniffe, und bel.einigen 


Holzarten aus dem natürlichen Abfalle felbft. Die mehreften 


von Diefen Zeichen findet man unter jeber Holzart angegeben, ' 


nach weichen der aufmerkſame Einſammler der Früchte die 


Reife beurtheilen Tann. 
Findet man nun nach angeftellter Unterfuchung die, 


Früchte hinlaͤnglich reif, fo mird zur Einfammlung gefihrit« 
ten, welche nach der Größe Ber Früchte verfehieden iſt. Die 
Eicheln, Bucheckern nnd andere dergleichen größere Früchte 
fallen haͤufig ab, wenn man die Bäume mäßig fehüttelt, 
oder an die Hefte mit Stangen ſchlaͤgt; jedoch ift es rathſam, 


mit der Einſammlung diefer Früchte fo lange zu warten, . 


bis einige von fich felbjt abgefallen find, welche eben die 
find, die fhon, wie immer, eine Beſchaͤdigung erlieten ha⸗ 
ben. Die Zapfen, Beeren und dergl. werben mit der Hand 


abgebrochen, die Früchte von Abornarten, Birken und 


dergl. aber, welche kieine Saamen enthalten, - die fie über 
dieß leicht fallen kaffen, abgeftreifelt und in Tuͤchern geſam⸗ 


mel. Die Erlenfaamen werden auch in ftehenden Gewaͤſ⸗ 


fern, deren Ufer mir Erlen befege find, in Sieben aufge 
fangen. Damit fih die Saamen defto länger halten moͤ⸗ 
gen, foll die Einfammlung fo viel möglich bei trockner Wits 
terung gefcheden. | 


by 


Unter allen richten fordern die Lerchen⸗ Fichten und 


insbeſondere die Kieferzapfen am meiſten Fleiß und Aufs 


merkſamkeit, damit man nicht die unrechten brechen laſſe, 


wovon unter dieſen Holzarten bereits geſagt worden iſt. Die 
Zapfen von Fichten, die gelochet ſind, ſind gewoͤhnlich tau⸗ 
be, und ſollen darum nicht gebrochen werden. Eben das 
iſt von den Zapfen uͤberhaupt zu verſtehen, welche man in 
den Gehoͤlzen auf der Erde findet. Bei dem Zapfenbrechen 


hat man ſich an eine zweckmaͤßige Ordnung zu halten; denn 


da die Tannenzapfen ihren reifen Saamen bald ausfliegen 
laſſen, fo. darf man fich mit Einfammlung derfelben nicht 
fäumen; die Einfammlung der Fichten- Kiefern» und Ler⸗ 
chenzapfen aber, welche die Saamen etwas länger an ſich 
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halten, kann man etwas verfhieben, längitens bis Sebruae 
oder März. 


Von dem Gefihäfte, die Saamen auszumachen, ift 


bereits unter Ausflempein gefage worben, fo daß es hier 


übergangen wird, 
Da aber die frifch geſammelten Saamen nicht immer 


. gleich) im Herbſte, fondern erft im folgenden Frühjahr gefaet 


werben fünnen, oder wenn fie nicht alle Jahre gut gerathen, 
aber fich Doch längere Zeit halten laſſen, fo muͤſſen fie den 
Winter über, oder noch länger guf verwahret werden, da⸗ 
mit fie nicht übermäßig verbünften, auskeimen, oder in 
Faͤulniß gerathen. Hiebei ift zu bemerken, baß die öligen 


. Saamen jchnell feimen, ‚und in einem nur etwas wenig 


feuchten Orte verderben; die mehligen keimen gern im Feuch⸗ 
ten, werben fihimmelicht, und vertrocknen in der Wärme; 


die barzigen halten fich lange in ihren Zapfen, im Kühlen. 


Da nun’ die Berwahrlofung, der Saamen ſehr ſchaͤdlichen 
Einfluß auf die Saat bat, und der Grund von mancher 
mislungenen Ausfaat ift, fo iſt es um fo mehr nöthig, bei 
ber Kufdewahrung der Saamen alle mögliche Vorſicht zu 
brauchen. | | 
In Ruͤckſicht diefer angegebenen verfchiedenen Natur 
ber Sagmeg ließen fish Daher afle Arten berfelben in einem 
trocknen, kuͤhlen und luftigen Orte ziemlich gut aufbewah⸗ 
ren; nur fiheinen einige eine ganz eigene Behandlung zu 
fordern. So wollen die Maftbuchenfaamen vornehmlich im 
trocknen, die Dornbaumfaamen aber im feuchten Sande 
aufbewahrer werden, bie Ahornfaamen Im Sande, der weder 
feucht noch ganz trocken if. Die Efihenfaamen werben am 


beſten zu ihrer Verwahrung in die Erde vergraben. Die 


Eicheln halten fich beitens, wenn man fie in einer Örube 
auf Stroh ausſchuͤttet, und mit trocknem Send und Erde, 


bamit Feine Feuchtigkeit zu ihnen gelangen möge, zu⸗— 


Noch muß aber der Zorfkmann, beſonders in dem Fall, 
wenn er den Saamen von Saamenhaͤndlern kauft, die Guͤte des 
Saamens beurtheilen fönnen, um durd) eine Yusfaat nicht ver⸗ 


gebliche Koften aufzumenden, und unmiederbringliche Zeit: 
.. zum Anbau zu verlieren. Er muß nämlich verborbene, oder 
bei dem Ausklempeln verbrannte und beſchaͤdigte, auch ſchon 


Ba 
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zu alt gewordene Saamen, von den guten zu unterſcheiden 
willen, und hierzu kann er fi folgender Mittel ben 

en: 

Guter Saamen ift 1) wenn man bei Zerlegung einer 
Meinen Portion Saamenkoͤrner den Kern vollkommen, und 
ben bei den meiſten Holzarten fehr wohl bemerklichen Keim 
noch faftig, friſch und ünvertrodnet finder, und wenn 2) 
jeder Dolzfaame feinen eigenen Geſchmack und Geruch ſtark 
von ſich giedt, und dabei feine geroöhnliche Sarbe hat. 
Auch kann man 3) von der Schwere eingggeiiffen Maafes 


Holsjaamens auf feine Güte mit ziemlidyer Gewißheit 


fließen. Da fich diefelbe aber durch Anfeuchten auf eine 
Zeit lang ſehr vermehren läßt, fo muß man fich beim Akkord 
desfalls jicher zu ftellen füchen, im Zweifel aber alle einge« 
Faufte Saamen fogleich auf einen luftigen gebielten Boden 
duͤnne auseinander bringen laffen, weil fie nach geſchehener 
berrüglicher Anfechtung erbigen und. verderben. Gan; fri⸗ 
ſcher Holzſaamen trocknet indeſſen ohnehin ſtark ein, ohne 
daß Betrug damit vorgegangen ift. 

Man fchlägt 4) eine kleine Parthie cezaͤhlter, z. B. 
Nadelholzſaamenkerne in.ein wolenes Laͤppchen ein, feuch⸗ 
tet daſſelbe mit lauem Waſſer an, umwickelt es mic einem 

wollenen fäppchen etlihemal, und bringe diefen ‘Ballen au 
- einen ternperirten Ort. Alle Tage nimmt man bie ebere 
Dede ab, und feuchtet ben Einfchlag wieder mit lauem 
Waſſer an, "und nad) Ablauf von ohngefähr g bis To 
Tagen unterfucht man ven Saamen, worauf fi, vom haͤu⸗ 
figen Keimen der Körner, auf beren Güte natürlicher. Weiſe 
ganz ſicher ſchließen laͤßt. 

Oder 5) man fact eine Peine Duantität ebenfalls ge . 
zaͤhlter Saamenkoͤrner in eine mit Erde angefüllte Scherbe, - 
Kelle fie, wenn es Winter iſt, an einen temperirten Ort, 
begießt die Erde, ſo oft ſie abgetrocknet iſt, mit lauem 
Waſſer, und beurtheilet dann den Saamen nach der 
Menge der aufgehenden Pflanzen. Die beiden letztern 
Proben geben vollkommene Gewißheit, wenn man ſie 
auzuſtellen Zeit hat; widrigenfalls aber muß man 
fi ch mit erſtern, freilich etwas truͤglichern Kennzeichen, be 
gnügen. Ein im Backofen geſchwaͤchter oder verborbener 
Nadeitzolzſaamen iſt ſchwer zu erkennen, und die feinen 
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ſonders auf ſolchen Wieſen auf, die durch warme Quellen 
immer von Schnee und Eis entbloͤßt ſind. J 
Sie naͤhren ſich im Winter von Gras und Graswur⸗ 
zeln, Inſekten und Miff, und gehen aud) aufs Aas. Im 
Sommer folgen fie in Gefellfchaft ver Doblen dem Pfluge 
und lefen Inſekten und Würmer, als Malkaͤfer, Maikaͤfer⸗ 
larven zc. und die Regenwürmer auf, verfolgen fonft Roß⸗ 
kaͤfer, NHeufchreden, Raupen, Schneden ıc. freffen aber, 
‚in Ermangelung diefer lebendigen Nahrung, auch allerhand 
ausgefäetes, reifes und feimenbes Getraide und die frifch» 
geſteckten Kohl» und Krautpflangen. | 
. Sm April fuchen die Alten ihre Mefter wieber auf, und 
die Jungen bauen fich neue. Diefe finder man in den Feld⸗ 
hölzern von hohem Nadel- und Saubholz, auf den Daumen, 
die um bie Dösfer und Kirchhoͤfe ftehen, als auf Erlen und 
Eichen; allemal aber auf ſolchen, die unten faft glatt und 
mit feinem oder wenig Unterholz bervachjen find. Auf eis 
nem Baum findet man oft 16 und mehrere Nefter, bie 
durch Eleine Zweige, Dornen und anderes Genift mit einan» 
ber verbunden find, und oft unter fic) mehrere Baume ver 
einigen. Alle fuchen mit vielem Gefchrei und Zank ihre - 
Stelle zu behaupten, indem ein Gatte um den andern wech⸗ 
ſelsweiſe Wache hält, umlegen fi ein Plägchen mie 
Dornen und Reiſern rund um, füttern es mit Moos, Wolle 
und Haaren aus, und wohnen dann ruhig bei einander. 
Sie vermehren fich des Jahrs zweimal, und ſchon zu Ende 
des Märzes legen fie zum erftenmal Eier. Diefe find grün« . 
lich mit vielen blauen Stecken bezeichnet, und 3 bis 5 nach. 
der Anzahl. Zu Ende des Maies und Anfang des Junius 
fliegen daher die erften Jungen ſchon aus, und zu biefer 
Zeit ift das Geſchrei, das die Alten und. ungen verurfas 
chen, ſehr beſchwerlich. Sieniften auch, wie die Doblen, 
zwiſchen bie kleinen Säulen und Thuͤrmchen an den alten 
Thuͤrmen, Kirchen und andern Gothiſchen Gebäuden. — 
Ihre Feinde find die Kagen, Marder, Falken, Eulen und 
Sperber, welche ihre Brut auffuchen, und die ungen 
rauben. . Auffer der größten Hungersnoth leben fie mit den 
Kabenkrähen und Elftern immer im Screite. 
Sie fünnen leichter als andere Kraͤhen geſchoſſen wers 
den. Im Winter fhürset man ihnen Rinderblut bin, und 
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fie werden dabei aus einem verborgenen Orte in Geſellſchaft 


der Dohlen mit Schroten in Menge erſchoſſen. 

Auf Erbfenätfern und andern Orten, wo fie Schaden 
tun, kann man fie dadurch verfcheuchen, daß man einige 
von ihren todten Kammeraden auf Stöce hängt. — Man 
bat fie auch durch folgendes Mittel vertilg: Man nimmt 


ein hatbes Pfund Krahenaugen, fürneldet fie ganz flein, 
kocht fie in einem Topf mit 4 Maas Wafler; wenn foiches 
ale ift, weicht man eine Nacht eine Mege Waizen darein, 


befäet damit des Morgens ein Stuͤckchen fand, wo biefe 
Voͤgel oft liegen, und egget ihn nicht ein. Man wirb nod) 


den nämlichen Tag eine Menge Todte finden, die an dieſem 


Gifte geftorben find, — An manchen Orten werben fie mit 


Klappern, Schreien und andern Verfcheuchungsmitteln von 
den Seldern abgehalten. 


Sie nügen durch ihre Fleiſch, das ſowohl von Jungen 


als Alten in manchen Laͤndern als ſchmackhaft gegeflen wird. 
Auch die Eier werben zu dieſem Gebrauche ausgenommen. — 


Aus dem Bleifche der Jungen macht man auch ein Heilmit- 


tel für frante Falken. — Ihre Federn haben faft gleichen 
Werth mit denen der Rabenfrähen. —- In Frankreich 
verfünbdigen fie als Zugvögel die Ankunft des Winters und 
in dem nörblichen ‘Deurfchland die Ankunft des Frühlings. 

Ihr vorzäglicher Mugen, . in Rüdfiche der Nahrungs. 
mittel, übertrifft den Schaben weit. Den Erbfenfeldern 
find fie noch am meiften nachtheilig, indem fie die Erbfen 
aus ber Erde ausgraben; auch hauen fie die Keime der Erb⸗ 
fen, ‘Bohnen, Wien und Kartoffeln ab. 


Abänderungen von ihr find: 1) die weiße Saatkrähe . 


(Sat. Corvus frugilegus candidus); 2) die bunte Saat: 
Träöhe (fat. Corv. frugil. varius); und 3) bie braune 
Saatkraͤbe (Corv. frug. fuſcus). | 
Saatvogel, ſiehe Kegenvogel und Gofbregenpfeifer. 
Saͤen, Tr. femer. ft dasjenige Gefchäft des Forſt⸗ 
mannes, da er den Saamen von ber zu erziehenden Holz⸗ 
art entweder im freien auf holzieere Pläge, oder in den 


Baumfchulen, um Pflanzen zu befommen, ausfäet, und 


welches er entweder felbft verrichtet, oder Durch Dazu abge⸗ 
richtete Perfonen in feinem Beiſeyn verrichten läßt. Siehe 
Anfaen. 
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. Saft der Bäume, Fr. Stye des arbres, Hierunter | 


verſtehet man die flüßigen Theile det Bäume, welche zu ih⸗ 
rer Nahrung, Wahsthum und Erhaltung unumgänglich 


nörhig find, und eigentlich die Nahrüng dee Bäume ausmas 


chen, wovon unter Baum’ bereits gefagt worden ift. 


Die Alten (man will nicht hoffen, daß es auch nah 


jege gefchiehe) glaubten, daß der Saft im Herbft aus dem 
"Stamme und Aeſten der Baͤume gänzlich zuruͤck, und in die 
Wurzeln und Erde zurücd trete, um dafelbit g'eicyfam. vor 

roſt ficher zu feyn; im Fruͤhjahr Hingegen in den Stamm 
- und in die Aeſte wieder herauf feige, daher auch der alte 
Keim: Fabian Sebaftian fängt der Baum gu faften an; 


" und die gemöhntiche Redensart: der Saft iſt nun fihon - 


‚aus, ‘oder wieder in den Bäumen, entftanden if. Natur, 


Bernunft und Erfahrung aber beweifen, daß diefer Glaube ’ 


irrig fen, indem fid) dee Saft im Winter in den Bäumen 


nur verdidt, im Frühjahr aber wieder verdünner und in 


Bewegung feget. Daher fomme es auch, daß die Nadel» 


bölzer im Winter weit mehr Del Baben, als im Sommer, 
’welches man daraus fehr leicht erfennen fann, wenn man 
. einen Nadelholzbaum im Winter bie auf das Holz anſchalmt, 
da man denn, wenn man nad) 24 Stunden die Wunde be» 
teachtet, eine ungleich größere Menge Harz, als es bei die 
ſem Verſuche im Sommer geſchieht, ausgeſchwitzt finden 
wird. Wie koͤnnten auch bei hartem Froſt die Baͤume zer⸗ 
plagen, wenn ihr Saft nicht zu Eis fröre? Sonach muß 
jeder Baum aud) im Winter feinen Saft haben. 
Saͤgblock, Saͤgklotz. Iſt ein Stud von einem 
Stamm Nadelholz, aus meldyem ‘Bretter und andere 
Schnittwaare gefhnitten werden follen, und deffen !änge 
und Dice ſehr verſchieden iſt. Zum Holländerholz' werden 
in Schwaben die Kiefern - Klöge gerechnet, welche 18 bis 
23 Schub lang find, und 14 Zoll im Durchmeffer haben; 
auf der Kingig müffen die Sägflöße befchlagen feyn, und 
ihre gefegliche Jänge ift Dort 20 Schuh, und in der Breite 
‚ıo Brett. ©. auch unter Bloch und Kuͤbelbaum. 
Sägerlohn. Sit der jeden Orts verfchieden beftimmte 
Sohn, welcher auf den Schneidemühlen für das Schnei⸗ 
den der Blöche zu allerhand Schnittwaaren bezahle wird. 
An der Kingig z. B. iſt er von ısfchuhigten Klögen vom 








| 


Saͤgw Sak 13 


Schnitt 2 Kreuzer , von zofhußigten 3 Kreuzer und von 

askäupigten 4 Kr. | 
Saͤgwaar, f. Schnittiwaar. | — 
Sakerfalke, Sat. Falco ſacer, Linn. Fr. le Sacre, 


Boff. Engl. the Sacre, Lath. aud) genannt: Soferfalt, - 


Beittifcher Falke, Heiliger Falke, Sader, Köppel, Stof- 
kerfalk, Heiliger Saderfalfe, Stockfalk, Stoßfalk, Groß⸗ 
talk, Gehört unter die Ordnung der Raubvoͤgel, und ift 
von ber zweiten Samilie der Gattung der Falken, namlid) 
den eigentlichen Salfen, eine Art, welche fich von den übris 
gen Arten dadurch unterfcheidet, daß die Wachshaut und 
die Süße blaͤulich, der Rüden, die Bruft und Die vordern 
Dedfedern der Flügel braun gefleckt ſi ind, und der Schwanz 
nierenfoͤrmige Flecken hat. 

Er iſt 2 Fuß 3 Zoll fang, und 2 und ein halbes 
Pfund —** Die Fluͤgel reichen faſt bis ans Ende des 
Schwanzes. Der Schnabel iſt dunkelbraun; die obere 
Kinnlade mit Zaͤhnen beſetzt; die Sterne ſind gelb, die 
Wachshaut und Beine blaͤulich. Das Vordertheil der 
Beine faſt bis auf die Zehen mit Federn bedeckt. 

Der Kopf und Obertheil des Koͤrpers iſt dunkelbraun, 
der Hintertheil des Kopfs mit Weiß untermiſcht, die ganze 
untere Seite des Koͤrpers vom Kinn bis zum Schwanz 
weiß, in der Mitte jeder Feder ein dunkelbrauner Fleck; die, 
Deckfedern der Flügel, Schultern und vordern Echmungfe: 
bern tiefbraun, der Breite nad) weiß geftreift, der Schwanz 
bram, an jeder Seite mit eiförmigen, querlaufenden vos 
then Stecken, vie fehr langen Federn an den Senden braun, 
weißgefleckt. — Dem Deurfchen giebt man noch vorzüglich 
einen afchgrauen Kopf. 

Diefer Falke iſt febr harter Natur, verläßt das ſtreng⸗ 
fe Klima auch den Winter nicht; frißt im Freien die weiß 
fen Hafelhühner, und fälle fie fogar an, wenn fie der Jaͤger 
ins Meg treibt, brütet im April und Mai i in wuͤſten Gegen» 
ben zwei Eier aus, und die jungen fliegen in ver Mitte 
des Junius ſchen aus dem Neſte. Er ſoll verſchiedene 
Raubvoͤgel in einem ſehr hohen Schwung ſchlagen, aber 
auch eben fo gut auf milde Gaͤnſe, Trappen, Safanen, 
Rebhuͤhner, Hafen und allerlei. Wildpret ftoßen , ja fogar 
großes Wi) anfallen. Mit feiner Stärke und Sänellig- 
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keit foll er aber auch viel Widerfpenftigkeit und Tuͤcke verbin- 
. ben, und große Geduld bei feiner Abrichtung verlangen. 
GSatbeiblättrige Weide, Sat. Salix aurita, Linn. ' 


Fr. le Marceau à feuilles de Sauge, Engl, the Sage-lea- 
ved Willow; auch genaunt: Salbeimeide, Fleiner Werft, 
Heiner breitblaͤttriger Werfft, Pleiner rundblärtriger Werfft, 


: Kleiner rauhblärtriger Werfft, Kleine rundbblättrige Werfftr 


weide, geöhrte Weide. ft fommergrünes Laubholz, und 


gehört unter Die weichen halben Sträucher, da fie als ein 


kleiner, ſchwacher und niedriger Strauch auf den Heinen zwi⸗ 
ſchen naſſen Feldern, und an ben Sandhuͤgeln, wo fie haͤu⸗ 
fig gefunden wird, waͤchſt; nur bisweilen koͤmmt fie im 
naflen Sand baumartig vor. | 

. Sie erreiht in 5 Jahren ihr volllommenes Wache» 
thum, treibe flache, einen halben Fuß rief und 2’ Fuß 
weit gehende Wurzeln ; die Rinde ift am jungen Holze 
glatt, braunroth, am äftern rauh, die jungen Zweige find 
dunkelroth und sähe, Die Blätter find klein, verkehrt 
oval, zugefpigt, auf der obern Fläche dunkelgruͤn glänzend 


und aderig, auf der untern wollig und weiß, am Rande 


zuweilen ganz, zumeilen feicht geferbr, und bald mehr 


= 


bald weniger (manche auch gar nicht) wellenförmig gefaltet: . 


Die zwei DBlattanfäge find nierenförmig, ſchwach gezahne 
und gewellet, unten mweißlich haarig. Das Holz ift weiß, 


weich und nicht Dauerhaft. Man finder fie mit halb und 


garız getrennten Öefchlechtern mit 2 Staubfäden. Das 


grauwollige Kägchen enthaͤlt ein klein befiedertes Korn, dus 


im Junius reif wird. Das ganz befondere hat diefe Art, 


daß fie im Herbfte noch zumeilen blüher, ob fie gleich ohne . . 


Blatter, ſchon zeitig im Frühjahr mie andern Weiden ge 
bluͤhet bat. 


Salzlecke, Sulze, Fr. la Sal. Sind Behältniffe 
in Wildniffen fowohl als auch in Thiergärten, weiche aus 
zuſammen gefügten hölzernen Säulen oder Pfoften (einen 
Schrank) ohngefähr 3 bie 4 Fuß im Quadrat und r und 


einen halben Fuß boch gefertiger find, in deren Zwiſchen⸗ 


raum man einige Karren flaren reinen Seimen führen läßt, 
unter benfelben fehiehtweis ein halbes Viertel Salz ftreuet 
und eineu ſtumpfen Kegel aus diefer gemengten Maffe bil« 


det. Sie werden im Frühjahr und Sommer bereitet, und 


” 
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ſind bei Hegung des Wildes durchaus nothwendig, weil 
das Rothwildpret ſolche gern genießet und zu ſeiner Geſund⸗ 
heit braucht; das nahe ſtehende Wild wird auch dadurch her⸗ 
ðei gelockt, und demjenigen, das bereits da iſt, fein Stand 

angenehm macht. DE Ä Be 

Die befte Zeit, die Salzlecken zu fihlagen, ift im 
Mai; auf) muß man fie, wo es nöthig ift, im Junius oder 
Julius wieder erneuern, und am ſchicklichſten jchlage man 
fie an folche Drte, wo das Wild feinen Wechfel hat, auf 
einer Wieſe oder einem andern freien. Plage, und audy, wo 
Sumpfe in ber Naͤhe find. Wo Viehhuthungen und Triff⸗ 
ten find, kann man Stangen oder Satten, eiwa 3 Fuß von 
der Erde an Pfähle anbinden, um das Vieh abzuhalten, 
meil fonft die Salzleden, im Fall es dazu kommen fann, 
bald ruiniret und ausgelecft werden; das Wildpret aber ach⸗ 
ter auf die Stangen nicht, ſondern ſetzet darüber, ba es ſie 
einmal im Geruch hat, und es findet fich des Abends und 
Morgens fehr gern dabei ein. Die Zurichtung der Salz⸗ 
lecken gefchieht, unter der Aufficht des Forſtbedienten, an 
ben meiften Orten auf Koften der Herrfchaft durch Hol;ma- 
cher oder Zaglönner ; am einigen aber darf nichts dafür vers 
rechnet werden. | ur 

Sammetente, $at. Anas fufca, Linn. $r. la dou- 
ble et la grande Macraufe, Buff. Engl. the Velvet- 


Duck,. Penn. auch genannt: bie wilde braune Ente, Mor 


derente, braune Seeente, Turpane. Als Waffervogel ift 
fie von der Gattung der Enten eine Art, welche ſchwarz iſt, 
Binter ben Augen einen weißen Fleck, und. über die Flügel ei⸗ 
nen weißen Strich bat, durch welche Kennzeichen fie ſich 
von Den übrigen Arten ihrer Gattung unterfcheider. 

Sie wohnt in den nördlichen und oͤſtlichen Gegenden, 
md wird im Winter in Oefterreich angetroffen. GSieift 
über 22 Zolllang. Der Schnabel har an der Wurzel eine 
Schwarze Erhöhung, ift Breit, in ber Mitte ſchwarz, an den 
Seiten gelb, mit rothem Nagel; bie Deine find roth, die 
Schwimmhaut und die Nägel ſchwarz. 

Der Kopf und Obertheil des Halfes ift ſchwarz, gruͤn⸗ 
glänzend, Hinter jedem Auge ein weißer Fleck, über jedem 
Bügel ein Querftreifen' von gleicher Farbe, das übrige Ge⸗ 
ſieder ſchoͤn ſammetſchwarz. — Dem Weibchen fehle die - 
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fleifchige Erhöhung an der Wurzel des Schnabels, feine 
Farbe ift dunkelbraun, fonft hat es diefelbe weiße Zeichnung 
des Männdens, - U | 

Ohngeachtet biefe Enten zu jeder andern Zeit ſich auf 
ber See aufhalten, fo geben fie doch zur Brutzeit ins Sand, 
und bauen dafelbft ihre Nefter. Sie legen 4 bis 10 weiße 
Eier... Mac) dieſem Gefchäfte fliegen die Maͤnnchen fogleich 
fort, werben aber, fobald Die Jungen fliegen fönnen, mit 
ihren Gattinnen und ihrer jungen Brut wieder vereinig. — 
. Miet dem Fang dieſer Enten befchäftigen fich vorzäglich die, 
Qungufen, und ihe Fleiſch ſchmeckt fo gut, wie anderes 

wildes Entenfleifih. 0 | 

GWESandhuhn, Sat. Glareola. Macht eine Gaftung, 
‚von der Ordnung der Sumpfoögel aus, die folgende Kenn- 
‘zeichen hat: ‘Der Schnabel ift ſtark, furz, gerade, an 
der Spige gebogen. Die Nafenlöcher liegen an der Wur⸗ 
zel des: Schnabels, find linienförmig und frumm. Der 
Rachen ift weit. Die Füße find breit gebrucke, vierzehig, 
die Zehen lang, dünne und an ber Wurzel mit einer Eleinen 
Haut verbunden. Der Schwanz ift mit 12 Federn verfe- 
ben und gabelförmig. Won diefer Gattung giebt es folgen 
de 3 Arten: . 

1) .Das Defterreichifche Sandhuhn, fat. Glareola * 
auftriaca, Linn. (Hirundo pratincola, Linn.), $e. 
la Perdrix de mer, Buff. Engl. the auftrian Pratincole, 
Lath. auch. genannt: Koppenriegerle, Kobelregerlein, 
Wieſenſchwalbe. Als Kennzeichen feiner Art ift es oben 
graubraun, unten röthlihgrau, Kinn und Kehle find weiß, 
und am Halfe ftehe .eine ſchwarze Querlinie. 

Es ift 10 und 3 Viertel Zoll lang und 2 Fuß 1 Zollbreit. 
Der Schwanz ift 4 und einen halben Zoll lang, fehr gabel⸗ 
förmig, und die Flügel ragen ein wenig über fein Ende 
hinaus, Der Schnabel ift ı Zoll lang, oben erhaben, an 

der Spiße zur Seite zufammengedrüdt, an der Wur- 
zel roth, übrigens ſchwarz; die Füße mit. den Nägeln find 
fleifchroch, die Kniee 4 Linien weit nackt, die Mittelzehe 
1. Zoll ı $inie lang und mit der äußern bis zum erften Ge 
lenke mit einer Haut verbunden, und die hintere 5 Linien 
hang. . ee & 
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Dreer Oberleib iſt glaͤnzend graubraun, der Steiß 
roͤthlichgrau; das Kinn und die Kehle weiß, mit einer 
' Kimarzen Linie umgeben; der Unterhals röthlich weiß, und 
der uͤbrige Unterleib roͤthlichgrau; die Seiten vermafchen 
“ Iianienbraun; bie obern Dedfedern der Flügel weißlich; 
‚ de vordern Schwungfedern Dunfelbraun; die folgenden 
graubraun; von den ı2 Schwanzfedern find die 4 aͤußern 
ander Wurzelmweiß, gegen die Spige dunfelbraun, die uͤbri⸗ 
gen bunfeibraun, die äußerfte auf der aͤußern Fahne ganz weiß. 
>  Diefe Vögel bewohnen in Deutjchland Schlefien, Oeſt⸗ 


ben Ufern der Flüffe und Seen, auf Suͤmpfen und waͤſſeri⸗ 
gen Wiefen. — Ihre Nahrung beſteht aus Waſſerinſek⸗ 
ten und Gewürmen. a .. 

2) Das Sandhuhn mit dem Halsbande, fat. Gla- 


nannte: das Niegerle; Sandregerlein, Als Kennzeichen 
ſeiner Are ift es oben .graubraun, unten weißlich und hat 
einen ſchwarzen Fleck auf dem Vorderkopfe. nn 

Es ift Bleiner als das vorhergehende. Der Schnabel, 
iſt ſchwarz, die Süße find blaßgelb, nach andern ſchwaͤrz⸗ 
| ih. Oben iftes graubraun; unten weißlich; auf dem Vor⸗ 
derfopfe ſteht ein ſchwarzer Fleck; ein Fleck um die Augen, 
| Kehle und Unterhals find weiß; ein dunfelbrauner Ring 
umgiebt den Hals; die vorbern Schwungfedern find ſchwaͤrz⸗ 
lich, die Hintern und die Schwanzfedern graubraun. - 


Fluͤſſe und Seen, Hier foll es. in den Sand 7 laͤngliche 
‚Eier legen, und foll ein Geraͤuſch machender unrubiger 
Vogel ſeyn. — Here Dechftein hält dieſen Vogei für 
‚das Weibchen ober ein Junges von dem gemeinen Strand⸗ 
pfeifer (Charadrius Hiaticula, Linn.) . 

3) Das gefleckte Sandhuhn, Sat. Glareola naevia, 
‘Zinn. Fr. la Giarole, Buff. Engl. the ſpotted Pra- 
tincole, Latham; auch genannt: Rothknuſſel, Roth⸗ 





Sein Aufenthalt find immer die Ufer des Meeres, der 


Le } 


J 


teich und die Gegenden ber Donau, leben heerdenweiſe an 


reola torquata, Linn, Fr. la Perdrix de mer à collier, 
Buff. Engl. the collared Pratincole, Lath. auch ge⸗ 


nit, Bei diefer Are find Schnabel und Füße fhmary 


der Bauch und After roth, weiß und ſchwarz gefleckt. 


| Es Hat die Größe des Defterreichifchen Sandhuhus. 


| Schnabel und Füße find ſchwatz. Der Oberleib iſt braun 


a 
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mie bunflern Flecken, der Kopf und Hals mit weißlichen 
Sieden bezeichnet; ber Unterleib ift rochbraun, am Bauche, 
den Seiten und den After rötlich weiß und ſchwarz gefleckt 
und an der Bruſt und dem Anfange des Bauches weiß ge= 
fledt; bie vordem Schwungfedern ſchwarz, die hintere 
ſchwarz und afchgrau; der Schwanz weiß, an der Spitze 


ſchwarz. — Wahrfcheinlich ift dies keine eigene Art Voͤ— 
gel, fondern etwa ein Weibchen oder Junges von einem 
Strandlaͤufer, ober einer Schnepfe. oo 

. Sandiäufer, dt. Tringa arenaria, Linn. fr. la 
petite Maubéche grife, Buff. Engl. the Curwillet or 
Sanderling, Pennant.. Iſt ein Sumpfvogel, und von 
der dritten Familie Her Gattung der Strandläufer diejenige 
Art, bei welcher, als Kennzeichen, ber Schnabel und 
die Füße ſchwarz find, ber Körper grau, unten weiß iſt, 


> 


mit einer grauen linie vom Schnabel bis zu den Augen. Di 


Er iſt 72 Zoll lang, der Schwanz 2 Zeil, und über 
15 Zoll breit. Die Flügel gehen vier Linien weit über bie 
Schwanzfpige hinaus, und er wiege obngefär 2 Unzen. 
‚Der Schnabel ift 14 Linien lang und ſchwarz, eben fo ber 
nackte Theil dee Schenkel und die geſchilderten Füße und 
Klauen, doch fhimmert die rorhe Farbe durch. Er hat 
feine Hinterzehe, Der federlofe Theil der Schenkel ift 4 Li⸗ 
nien und bie deine find 1 Zoll hoch, und Die Mittelzehe 
15% Zoll lang, | | 
Der Oberleib iſt weißgrau, fchwärzlich gefleckt; Stirn, 
Wangen und Schlaͤfe weiß; zu beiden Seiten laͤuft vom 


Schnabel bis zu den Augen eine graue Binde; von unten 


tft der Leib ſchneeweiß; Bie obern Deckfedern des Schwan⸗ 
zes blaßgrau; die oßerften kleinſten Deckfedern der Flügel 
und bie größten Schwungfedern find ſchwaͤrzlich, die folgens 
den Schwungfedern an der Wurzel weiß, übrigens ſchwaͤrz⸗ 
lich, die hintern mit weißen Spigen, bie nächften am Lei⸗ 
be braun mit weißem Rande; von den ı2 Schwanzfebern 
find die zwei mittleren graubraun, bie übrigen grau und alle 


weißlich geraͤndet. — Am Weibchen find die kleinſten | 


Deckfedern und die größten Schwungfedern braun, und 
Stirn und Unterleib find graulich weiß. 


Er bewohnt die fandigen Ufer der Meere und Flüffe 
von Europa und laͤuft ımd fliegt _truppweife an benfelben 
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Im September findet man ihn auch einzeln an 
den fteinigen und ſandigen Flüffen in Thüringen (wahr⸗ 
Kenlich auch in mehreren Gegenden Deurfchlande), die 
war Betten haben und flach laufen; im Frühjahr und 
Gemmer aber nie. | | 

Sandweide, fat. Salix arenaria, Linn. Sr. le 
Saule de St. Leger, Engl, the Sand Willow; auch ge- 
nannt: Fleine, rauhe Bruchwerfiweide, kleine, niedrige 
Sandweide, raußer friechender Werft, niedriger 'Sumpfs- 
weit, Steinweide, Aderweide, Bleiner Seld- und Sand⸗ 
weft, niedrige glatte Feldweide, riechende Erd⸗ oder 
Angerweide. Iſt fommergrünes weiches Laubholz, und 
ds halber Straud) ein Hleiner Strauch, der auf fandigen 
feuchten Teiften und Heiden, fo wie auf naffen Hutweiden 
und an Rainen, an unfruchtbaren feuchten Orten waͤchſt. 
Eie ift eine der aflerkleinften Weidenarten, welche felten -. 
eines Fußes hoch wird. on u 

In 5.Jahren erreiche fie ihren gehörigen Wuchs; 
treibt flache & Fuß tief und 2 Fuß weit gehende Wurzeln; die 
Rinde iſt am jungen Holze glatt, brain, roth, am ältern 
glatt, grau, bin und wieder etwas haarig; bie Blätter 
find länglich eiföemig, klein, zugefpißt, der Rand ift uns 
gezahnt, die Oberfläche dunkelgruͤn, mir feinen kurzen Haas 
ten, die untere weißwollig, filberfarbig. In Anfehung 
der Blüte hat fie getrennte ©efchlechter mit 2 Staubfäben.. - 
' Die Frucht: befteht in einem graumolligten Kägchen, wels 
des den Saamen, ein Bein befiedertes Korn, enthält, das 
im Junius reif wird. — Die Sandweide, welche im 
Wale, auf feuchten Stellen wärhft, macht einen Kleinen 
Buſch Atel oder X Elle hoch, der ſich über der Erde ausbrei» ' 
tet. ine Zweige und Schoͤßlinge ſind alsdann unbe⸗ 
haart und roͤthlich, die Blaͤtter klein, unten heller und oben 
weniger rauch als jene. 

Dieſer Strauch hat ſeinen großen Nutzen bei Daͤm⸗ 
pfung des Flugſandes. Man gräbt ihn in niedrigen Ge-⸗ 
genden zwiſchen den Dünnen aus und bepflanzt die fahlen 

nen damit, Die Bewohner der Sandbünen bedies 

nen fich Diefer Weidenart fehr Häufig zur Feuerung, zu ger 
Äcchtenen Korben und zu anderm Hausgeräche. "Blätter 
u Schoͤßlinge werden den Schanfen gefürtert, Mit der 


% 
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Rinde wird, nach Pallas, das Juchtenleder zubereltet. Im 
Brandenburgiſchen wird fie friſch zu deh Spinnhuͤtten der 
Seidenraupen, wegen ihrer Zweige, an denen man aber 
bie Blätter ſtehen läßt, genommen. Er läßt ſich ſowol 
durch feine Wurzeln, als durch abgeftechene. Ziveige vers 
mehren. J 
Sandwespe, Raupentoͤdter, Lat. Sphex. Sie ſind 
nuͤtzliche Waldinſekten, und ähneln in der Bildung den 
Schlupfweſpen, haben aber viel eigenes. in ihrer Sebensart. 
Meift graben fich die Weibchen mit außerordentlicher Mühe 
eunde Hölen in fandiges Erdreich, fehleppen fodann eine 
große Spinne oder Raupe einer Phalane hinein, bie fie 
meift nur lahm beißen, und legen ſodann in jede Hoͤle ein 
Ei, da dann nachher die junge Larve dem großen Thier, 
bas die Muster dahin vergraben hatte,. den Saft zum Ge⸗ 
fpinfte ausfaugt, und ſich felbit ein Verwandlungsgehäufe 
Daraus. bereitet: Sie leben blos vom Raube anderer In⸗ 
kten. | 
r Sänger, fiehe Baſtardnachtigall. 
. Sänger, fat, Motacilla. Macht eine eigene Gat⸗ 
tung von ber Drdnung der Singoögel aus, urd die Vögel 
dieſer Gattung haben folgende Kennzeichen. Der Schna- 
bei ift grade, pfriemenfiwmig, dünn, zugefpist mit faft 
gleichen Kinnladen, wovon bie -obere mehrentheils einen. 
Ausſchnitt hat. Die Nafenlöcher find verkehrt eiförmig. 
Der Nagel der Hinterzehe ift nur mittelmäßig lang. Ihre 
Nahrung befteht hauptſaͤchlich in Inſekten. Sie halten fich 
theils an Fluͤſſen, cheils im Walde, theils in Heden und 
Gebuͤſchen, tbeils in fleinigen Gegenden auf. Sie find 
faft alle Zugvögel, ba ihnen im Winter die Nahrungsmit« 
tel bei ung feplen, und fie die Kälte foheuen. Won biefer 
Gattung zähle man in Deutfchland 30 Arten, die man vor⸗ 
zuͤglich ihrer verfchiedenen Lebensart halber in folgende Fa⸗ 
milien eincheilen fann. . -. | ' | 
Die erfte Familie begreift unter fich die Sänger mit 
einem runden, faſt gleichitarfen Schnabel und ftarfen Fuͤ⸗ 
Ben. Sie genießen Inſekten und Beeren und niften im Ge⸗ 
büfche, und find eigentlich Grasmuͤcken. Dieſe find fole 
gende ı 7 Arten: die Nachtigall, der Sproffer, der Mönch 
oder die fchwarztöpfige Örasmüde, bie graue Grasmuͤcke, 





on 
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die roſtgraue Grasmüde, die ‚gemeine Grasmuͤcke oder ber 
Baldfänger, bie geſchwaͤtzige Grasmuͤcke oder Das Müller 


en, die Braunelle, der Reigenfreffer, die gefperberte Gras⸗ 


rule, die weißtlirnige Grasmuͤcke. u 
Zu ber zweiten Familie gehören die Sänger mit, an 
der Wurzel breicem und nad) vorne zu fehr fpigig auslaufen 
dem Schnabel... Sie nähren ſich nebft den Inſekten auch 
von Gewürmen und Beeren, und niften in Hölen. Sie 


werben Wurmfreſſer genannt, und find ihrer 4 Arten: das "' 


Rochkehlchen, das Blaufehlchen, ber Wiftling ober das 
Haus rothſchwaͤnzchen, das gemeine Rothſchwaͤnzchen. 
Die dritte Familie begreift unter ſich die Bachſtelgen 
ober Die Sänger mit einem ſehr duͤnnen und ſpitzigen Schfia⸗ 
bei, fchlanfen Beinen und einem langen horizontalſtehen⸗ 
ven Schwanz Sie genießen blos Inſekten, und niften in 
Kürten. : Ihre drei Arten fehe man unter Bachftelze. 
Zur vierten Samilie gehören bie fogenannten Steine 
ſchmaͤtzer, nämlich die Sänger mit an der Wurzel breitem - 
und nad und nach zugefpigtem Schnabel und kurzem 
Schwanze. Sie freſſen nichts als Inſekten, niften an ber 
Erde, halten ſich in fleinigen Gegenden auf, jund machen 
den ſchicklichſten Uebergang zu den Sliegenfängern, mit bes 
nen fie in Geſtalt und febensart vieles gemein haben. Sie 
bewegen den Schwanz oft, aber nie aufwärts fondern alles . 





. zeit untermärts. Von ihren 3 Arten fehe man unter Stein» - 


ſchmaͤtzer. 

Zur fuͤnften Familie gehoͤren die Saͤnger mit laͤngerm 
Schnabel und einem Augenſtriche. Sie genießen Inſekten und 
Beeren. Da ſie wegen ihrer Farbe faſt nicht von den Blaͤt⸗ 
tern der Baͤume zu unterſcheiden ſind, ſo heißen ſie Laub⸗ 


voͤgelchen, und ihrer find 9 Arten. Die Baſtardnachti⸗ 


gall, der Spitzkopf, der Rohrſaͤnger, der ſchwarzſtirnige 


Saͤnger, der Fitis, der Weidenzeiſig, das Laubvoͤgelchen, 
das Goldhaͤhnchen, der Zaunkoͤnig. 
Die ſechſte Familie enthaͤlt den Saͤnger mit zur Seite 


eingedruckten Kinnladen, die Alpengrasmuͤcke. 


Sangpoͤgel, ſiehe Singvoͤgel. 
Saͤpern, iſt ſoviel als Borkenreißen. 
Sattel, Zr. Lacet de crins de cheval. Iſt eine 


Art Stellung nach Rauboögeln, welche auf folgende Ars 
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gemacht wird. Man braudt dazu eine Taube, und fobann 


ein Leder 2 Finger breit, in welches man Scjleifen von. 


Dferdehaaren wie in die Dohnen macht, bindet alsdenn 
diefes Leder, welches vom Halje der Taube bis an ben 
Schwanz gehen muß, der Taube mit einem Bindfaden an 


‚ ben Hals, und kreuzweiſe uber Den Rüden bis hinten, und 
- bindet folhe an den Keulen fefte an, gehet hernach damie 


an die Derter, wo die Raubvögel entweder des Abends zu 
Holze fliegen, ober des Morgens verftieben. 
Sobald nun der Raubvogel nach feinem Horfte feinen _ 
Slug macht, oder frühe verftieber, und man ihn gewahr 
wird, fo laßt man die Taubefliegen; hierauf wird er fogleich 
herunter fallen, und, da er die Taube wird ſchlagen und fangen 


wollen, ſich dagegen felbft inden Schleifen mit einem oder auch 


beiden Faͤngen fangen, und fodann entweder mir der Taube -- 


“ auf der Erde, ober auf einem Baume auffußen wollen, aber 


nicht fonnen. ‚Wenn er nun die Taube gefangen, fo muß 


. man ihm fogleich nacheilen, damit man ihn aud) erlange; 


denn wenn man ihm Zeit-laffen würde, möchte er hie Taube _ 


"verzehren, und fich nachher aus feiner Gefangenſchaft nad) 
und nach befreien. . 


Satz, Br. Paflage. Mennen die Jäger eine Paufe, 
wenn nämlich bei einem Hauptjagen in währendem Zuge 
dreimal geblafen und dazwifchen dreimal inne gehalten wird. 
©. Jagdſaͤtze. | 
Satzhaſe, Fr. Hafe. Heißt die Häfin, oder das 
Weibchen des Hafen. | 

Sau, fiehe wildes Schwein, | 

Saubeller, Saufinder, Fr; Aboyeur pour le ſang- 
lier, Chien pour le vautrait. Sind Hunde, welche in 
Anſehung der Geftale mit den Meggerhunden überein kom⸗ 
men, aber ein langes Haar haben, gewöhnlich ſchwarz von 
Sarbe. Man unterrichtet fie an zahmen Schweinen oder 
auf der Saujagd anangefchoffenen Sauen, und dedurh 
daß man fie auf die Fährte abtichtet. Wenn diefe Hunde 
die Sau gefunden Gaben, fo geben fie burch das Anfchlagen 
ein Zeichen von ſich; alsdann wird diefe gewöhnlich mit groͤ⸗ 
Bern Hunden gebegt. Man kann aifo zu dieſer Abficht klei⸗ 


‚nere Hunde brauchen, und baher zieht man an einigen Or⸗ 


ten die Saufinder von den gemeinen Schäfer: ober Bau⸗ 


\ 
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ernbunden. Man wählt bazu die ſchwarzen sder braunen, 


wovor bie Sauen am beiten halten, und öfters nicht eine ' 


mal davor aufitehen, und gewöhnt fie zu ihrem Gefchäfte, 
indem man ihnen den Schweiß von wilden Schweinen zum 
Geanß giebt, fie auf zahme Schweine hegt und fie anbellen 
Ki. Worzuͤglich muß man den Hund vom Wildprerjagen 
abhalten, und zu nichts anderm als bei ben Sauen gebrau⸗ 
den. Dan muß fogar nicht eher, als bis er ein Jahr alt 
it, weit mit ihm ausgehen, damit er nicht andere Faͤhrten 
in die Naſe befommt. wu Bu | 
Wenn er nun zur Anführung eriwachfen, muß man . 

ihn an einer linie, mit einem andern ſchon bei Sauen ges 
brauchten Hunde hinausnehmen, und dahin fehen, daß 
man eine mäßige ‘Bachefo anfchießet, daß HR diefelbe neh . 
ziemlich) wehren kann. Hierauf läßt man beide Hunde am 
die Sau, ſchießet diefe vor ihnen nieder, und läflet fie bie 
felbe wohl dabei würgen, und fpricht den jungen Hund 
fleißig dabei zu. Wenn biefes einigemal gefchiehet und ber. 
Hund mit der Zeit an größere Sauen gelaflen wird; fo 
wird man finden, daß der. Hund von Zeit zu Zeit in feiner 
Beſſerung fertjchreitet, und zum Gebrauche tüchtiger wird, 
Damit aus dem jungen Hunde ein vollkommener Sau⸗ 
finder gemacht wird, fo muß. man den jungen Hund an dee 
linie führen, und ihn im Holze nicht fortlaufen laffen, es 
fen denn, daß er von andern Faͤhrten ganz abgewoͤhnt fen; 
man halte ihn fo lange an ber Linie, bis man an eine Dit 
kung! koͤmmt, wo man Sauen vermuthet. Jetzt kann 


man den Hund hineinlaufen laſſen, und ihm leiſe zu⸗ 


ſprechen, fo wird er, ſobald er was finder, laut werben. 
Sollte aber dafelbft nichts von Saunen fehn, fo muß man . 
den Hund nicht weiter fuchen laflen, fonbern ihn wieder au 
bie Linle nehmen, „und an einen andern Ort wandern, ‚uns 
dort fein Heil zu verſuchen. on 

Wird vorrdem jungen Hunde erft einmal was gef. 
den, und wird erſt einigemal vor ihm etwas geſchoſſen feyn, 
fo wird er einen guten Finder abgeben. Doch ift es fchlimm, 
daß viele Hunde in ben Lehrjahren bleiben, weil fievonanges 
henden und hauenden Schweinen leicht tobtgefehlagen werben, 
und es bleibt jenes Sprichwort zumwahr: Wer Schmeines 
Köpfe eſſen win, muß Hundes Köpfe zum Beſten geben; 


N 
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Man muß niemals zugeben, Daß ber junge. Hund ei⸗ 
nes andern Thieres Fährte nachfolge, fordern wenn er fich 
ſolches einfallen läßt, ihn darum beftrafen, und dadurch 

‚son diefem Nachfuchen ibn abhalten. Auch kann ein guter 
Zinder dadurch verdorben werden, wenn man, wenn er 
eine Bache mit Friſchlingen findet und davor ſtuͤnde, ſol⸗ 
che fangen wollte, man in dieſer Abſicht noch andere 
größe Hunde dazu hetzte, die denn auch welche davon 
fingen. — Hat man dieſes nur einigemal continuiret, fo 
wird man ſehen, daß der Finder die großen nicht einmal 
anbellen, ſondern nur die Friſchlinge verfolgen wird, mit⸗ 
hin jr folches hoͤchſt ſchaͤdlich. 

Saubirſchen, Fr. aller tirer le ſanglier. Wenn 

man eine wilde Sau aufſuchen und ſchießen will, muß man 

vor allen Dingen gute tuͤchtige wohlgearbeitete, blos auf 

Sauuen eingehetzte Saufinder (f. vorher unter Saubeller) 
haben, ſo daß ſie kein anderes Wild jagen. 

Durch einen ſolchen Saufinder laͤßt man in dem Dik⸗ 
kigt dem Winde entgegen ſuchen, und wenn dieſer nun fin⸗ 
det, ſtellen ſich die Sauen vor dem Hunde, ſo daß man ſo⸗ 
dann nachſchleichen und ſie ſchießen kann. Es iſt aber ſehr 
gut und rathſam, noch einen oder ein Paar gute Hunde da⸗ 
bei zu haben, weil, wenn man das Schwein erwa nicht 
‚recht gut trift, es oft gefchiehet, daß es den Jäger ‚po 

es ihn vermerkt, ännimme und ihn zu Boden ſchlaͤgt. Hat, 
man nun mehr alg einen Hund bei fi), und laͤßt dieſe dar⸗ 
an, ſo hat das Schwein mit den Hunden zu thun, und 
kann der Jaͤger unterdeſſen entweder nochmals laden, und 
vollends erlegen, oder aber, wenn es die Hunde halten 
fönnen, fo fängt er es. Hieraus erbellee alfo auch die 
Nothwendigkeit, daß ein Weldmann niemals ausziehen . 
darf, Sauen zu birfchen, ohne einen guten tüchtigen Hirſch⸗ 
fänger bei ſich zu haben. | 

Sauerdorn, fiehe Berbisbeerftrauth. 

Sauerkirſchbaum, Sat. Prunus Cerafus, Lin nn. 
Sr. le Cerifier ordinaire, Engl, the common, or Ken- , 
tifh-Cherry; auch genannt: wilde Weichfel, Weidhfel- | 
baum, wilder Emmerling, milde Bloderkirfche, wilde 
Blutkirſche, Bauerfirfhen, Bierfirfchen, Hedenkirfchen, 
Emmerle, Kofebreren, Kaͤßbeere, Karften, Karfebeere. 
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Iſt fomniergrünes Laubholz, und gehoͤrt unter die harten 

Baumbölzer der dritten Öröße, da er zu einem Baum von 

10 ja zunveilen von i5 bis 2c Fuß Höhe und einer Stärke 
von 1 bis 25 Fuß im Durchmefler erwähfll. . 

Er treibt Hache, ı Zuß tief und ı2 Fuß weit gehende 
Berzelnz die Rinde ift immer glatt und afchgrau auf roͤth⸗ 
hd ziehend; die ‘Blätter find eiförmig, ſpitzlg, dunkel 
grün, glänzend, auf beiden Flächen glatt, und der Rand 
unzegehmäßig gezahnt; das Holz ift gelblich, mittelmäßig 
hart und wenig dauerhaft; die fruchtbaren Zwitterbluͤten 
erfheinen Anfangs Mai mit 20 bis 30 Staubfäden auf den 
einjährigen Zweigen; bie Frucht ift eine rundliche, herbe, 
faure , rothe Kirme, melche Ende Julius reif wird, und. 

einen rundlichen Kern, den Saamen, enthäl. 

Aus dem Kerne laßt fich der Sauerfirfchbaum zu ei⸗ 

nem mittelmäßigen Baume erziehen; er koͤmmt in allen . 
Gärten vor, wo er zum Dculiren ber übrigen fauern edlen 
Kirſcharten, aud) feiner eigenthümlichen Früchte wegen, 
aus Saamen und Wurzelbrut gezogen wird. Er erwacht, 
gegen den Vogelkirſchbaum, etwas fpärlicher, . und nimme 
außer den fumpfigen und zu naffen ‘Boden, auf der Ebene 
und ben Hügeln mit allerlei Erdreich vorlied. Das Holz 
iR etwas feiner als von der Vogelkirſche, und hat faft glei- 
den Gebrauch (f. unter Vogelkirſchdaum), wenn es reif, 
und ſtark genug ift. Die Rinde ift in der Faͤrberei zu ge⸗ 
brauchen. Aus den Srüchten (Kirfehen) wird in den Apo⸗ 
cheken und Haushaltungen ein Mus, fo wie auch der Kirſch⸗ | 
geiit, bereitet. 

Saufinder, ſiehe Saubeller. 

Sangarn, Saunetz, Fr. Panneau aux ſangliers. 

Saugarten, Fr. Enclos oü les fangliers fe prennent 

d’eux mêmes. Iſt ein im Walde umzäunter Ort, in wel 
dem man Sauen einfängt, um felbige entweder darin zu 
hetzen ober zu birfchen, oder wenn ein flarfes Jagen gemacht 
werden foll, und dergleichen Saugaͤrten mehrere vorhanden 
find, fie weiter zufammen in einen zu bringen. 

Zu einem Eaugarten gehört ein feiner dicker Ort Holz, 
und man legt fie da an, ‚wo Eeine Jagdzeuge vorhanden, . 
und dennoch wilde Saͤuen zu finden find, Man macht 
namlich einen Plag Dickigt auf 150 Schritte ins Quadrat, 
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noch beſſer aber rund, in einen guten feften Zaun ein, wor⸗ 


in aber zwei Thorwege einander gerade über gelaffen 


werben. Die Thore werben von ſtarken eichenen Latten ges : 
macht, ſo daß fie inwendig aufgehen, und bahin-wird eine 


Säule gefeßt, damit das Thor nur Halb aufgefchlagen wird, 
nämlich, damit es niche im Aufmachen ruͤckwaͤrts wieder 
. an den Zaum fihlägt. Die Saͤule ift 2% Ellen hoch, wor⸗ 
auf die Stellung auf folgende Art gemacht wird. 
Man'nimmt eine eiferne Stange, wie in einem deut⸗ 
ſchen Büchfenfchloffe, von 6 Zoll fange, 1 Zoll Breite, 
und 4 Zeil ftarf; diefe Stange ift, wie in einem Büchfen« 


ſchloſſe, in eiferne Baden eingelegt, uni geht eine ſtarke 


Miete hindurch. Unter der Stange an Tinem Ende muß 
auch eine Feder feyn, welche die Stange aufdrüden Tann, 


und am andern Ende ein Stuhl, wie an dem Biichfen- | 


ſchloſſe, 4 Zoll hoch, worauf die Stange im Aufitellen zu 
Ktegen koͤmmt, und in dem Stuhl oben ein eifernes Joch. 


Ferner muß an dem Thore an der legten Latte ein ei« 


ferner Haken ſeyn, auf die Art, wie ein Klinkhaken an ei- 
ner Hausthür. Wird nun aufgefteller, fo wird das Thor 
bis an die Säule aufgemacht, und der Hafen muß unter 


der eifernen Stange weg. Alsdenn druͤckt man bie Stange 


in den Hafen mit dem Ende, wo die Feder drunter ift, hin⸗ 
ein, und legt fie mit bem andern Ende auf den Stuhl; 
und fo ift aufgeftelle. — 

Um aber auch damit zu fangen, muß eine Allee oder 
Schneuße, von einem Thor zum andern, durch den Garten 
durchgehauen werden, da denn auf der Seite, wohin das 
Thor aufgeſtellt iſt, alle 20 Schritte Saͤulen kommen, wel⸗ 
che von jedem Thore an, nach der Mitte, ſich nach und 


nach verkuͤrzen, ſo daß die folgende Saͤule allezeit etwas 


niedriger iſt, und alſo die beiden mittelſten im Garten nur 
noch 16 bis 20 Zoll hoch uͤber der Erde ſind. 
Oben find Löcher in den Saͤulen, wodurch ein Drath 
von jedem Thore bis in die Mitten gezogen wird, und an 
dem Stuhl zur Stellung feſte gemacht iſt. In der Mitte 
des Gartens werden die beiden Draͤthe zuſammengehaͤngt, 
worauf es ſo aufgeſtellet iſt. | \ Ä 
Hiezu müflen aber auch Gewichte an bie Thore ges 
macht fenn. An ver Thorfäule nämlich), wo das Thor an⸗ 
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(lagen muß, wird oben ein Kloben oder eine Rolle ge- 
macht, wodurch eine feine fommt, die mit einem Ende am 
<hore, an dem andern aber ein Gewicht von einem großen 
Steine gemacht wird. | Br 
Damit das Thor defto leichter zufchlage, kann es auch 
awas fchief in die Angel nach den Zufchlage gehangen wer⸗ 
ben. An der Ihorfäule wird noch ein hölzerner Hafen ge 
macht , damit, wenn das Thor zufchlägt, der Haken das 
Thor defto beſſer zuhalten helfe. — I 
Wenn nun Sauen gefangen werden ſollen, ſo muß 
man ſelbige fleißig mit Eicheln, Erbſen oder Gerſte ankoͤr⸗ 
nen, auch damit außer dem Garten anfangen zu ſtreuen, 
und auf die Allee hinein bis in die Mitten, woſelbſt aber 
auf beiden Seiten des Draths von den Thoren deſto mehr 
geſtreuet werden muß. Wenn alſo die Sauen der Maſt 
nachziehen, und, wenn ſie in die Mitte bei dem Drathe 
heruͤber und hinüber brechen, etwa eine an den Drath ſtoͤ⸗ 
Get, fo ziehet fih der Stuhl unter der eifernen Stange an 
ber Stellung weg, die Feder druckt Die Stange in die Höbe, 
daß der Hafen am Tore mit demfelben Luft friege, und 
ſchlaͤgt zu, da fie benh gefangen find. \ 5 
Man Bann fie Hierauf in dem Garten hegen oder bir 
fihen, oder auch zu einem ftarfen Nagen-einfangen (f. Ein» . 
fangen). — Dersieicyen Feine Saugarten fann man in 
einem Reviere oder Walde etliche Haben. 
Auf andere Art wird ein großer Saugarten angelegt, . 
weiches aber nur in einem großen Walde oder Haide ge⸗ 
heben kann, weil um denfelben große Reviere feyn muͤſe 
fen: er koſtet aber vieles Geld, Man waͤhlet bazu weit inden 
Wald hinein einen folchen Dit, wo die Sauen gerne ſtecken, 
da jederzeit Dickige gehalten werden Pönnen, aud) Brüche 
vorhanden find, indem die Sauen felbige im Winter ger 
befuchen; man zaͤunt daher einen Plag ein, welcher 3006 
bis 9500 Schritte im Umfange hat. | 
Zu dem Zaune nimmt man nach Gelegenheit bes Orts. 
entweder Pallifaden, oder Bohlen. Diefe dürfen aber 
nicht allzu dichte kommen, jedoch auch) fo, daß feine Sau 
Burchbrechen kann; oder aber es wird ein geflochtener Zaum 
mit Reigigkündeln dichte belegt. Der Zaun ober die Plan⸗ 
fe erhält nur die Höge von 3 Ellen, 


68 Su - Saug | 
Hierzu laͤßt man 3 Eingänge, mit boppelten weiten: 
Fluͤgelthoren, von rechten ftarfen eichenen Latten machen. 
Vor den Thoren wird ein Strich von 20 Fuß breit gepflüge 
oder umgehadt und geeget, bamit man auf felbigemn ſehen 
kann, was zum Saugarten ein und auswechſelt. Auf einer 
Seite des Gartens mußseirt freier Platz feyn, wo ein or 

bentlicher Lauft nach Gefallen geftellet werden kann. 


In dem Garten kann man auch noch in ber Mitte 
durch einen Zaum machen, worin aber alle 66 Schritte 
breite Türen feyn wmüffen ; von dem Orte an, wo der Lauft⸗ 
platz ift, ziehet man noch. eine Wand oder Planfe, darin 
afle 50 Schritte oben herunterfallende Ihüren find, auch, 
oben ein fo breiter Querriegel, ba ein Mann darauf,-und 
hinter der aufgezogenen Thuͤr ftehen kann. 


Gegen dem Laufte zu aber muß die Wand fo ſchmal 
zulaufen, daß fie nur auf 60 Schritte breit bleibt, dafür 
.. nad) dem Laufte zu eine Wand von 2} Ellen hoch, werin 

- Säulen, und eine. Aufzug »- Thür an der andern iſt. 
Hundert Schritte von diefer Wand zwiſchen biefem fchmalen 
vermachten Strich koͤmmt wieder eine Wand, darin alle 10 


Schritte Aufzugthüren find: Die Thuͤren und Eingaͤnge 


bleiben allezeit offen ſtehen. 

Bei den Eingaͤngen muß man nun fleißig zu ſehen, 
was da ein⸗ und auswechſelt, daneben einen Rechen oder 
Buſch Reißig liegen haben, womit man allezeit wieder ver⸗ 

ſtreicht, wenn etwas uͤbergezogen, und man fo allemal. 
weiß, mas darin. gewefen iſt. 
| Wenn feine Eichen im Garten find, fo pflanzen man 
deren eine Anzahl, wie auch Kaſtanienbaͤume hinein. Auch 
muß das darin ftehende Holz in 10 bis 13 Jahren, nicht 
zwar auf einmal, fonbern wechſelsweiſe, verbauen wer . 
den, damit jederzeit Dickungen vorhanden find. 


Ä Wenn der Herbft herannahet, und ift feine Maft dar 

in, fo ſtreuet man Gerſte, Erbfen oder gelbe Rüben flei-- 
| Big in ben Garten, auch anfangs nach den Eingängen und - 
a weiter in den Wald hinaus, auf daß fi) die Sauen 
mebr r und mehr herbei ziehen, und in den Garten gewöhnen. 
Da man nun allezeit, wie bereits erwähnt, vor den Ein⸗ 
gängen fehen und wiſſen kann, ob Haste Schweine oder 
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ſenſt grobe Sauen hinein wechſeln, fo muͤſſen felbige, mem 
der Herr bamit ein Vergnügen baben will, auch eingefan- 
gen werden. | Ä BE | 
Bei jebem Eingange werden zu bem Ende 2 bis 3 
Dan nebft einem Jager commanbirt, daß ſie um Mit - 
nahe ſich ſtille und vorfichtig dahin verfügen, und bie 
Tore zu marhen. Jedoch dürfen fie nicht auf den Wild» 
führen oder umgehackten Strichen herum treten, und müß 
fen vollends bis an den Morgen bei, den, Theren bleiben, 
doch aber fich in die Höhe auf Bäume oder auf ein ardent⸗ 
liches dazu gemachtes Gerüfte fegen, damit. die Sauen, 
wenn fie etwa nicht alle hinein wären, nichts won ihnen ver⸗ 
. nehmen und Unrath merfen. N | 
Sobald es Tag it, fiehet man auf den Wildfuhren 
zu, was im Garten feyn muß. Mären etwa die Sauen, 
we'che man fonften drüber und im Garten wechfeind gehabt, 
nicht alle herbei gefommen, fo macht ınan alsbald Anftale,. 
und nimmt Treibeleute, und treibet die Sauen aus dem 
größten Theile in. den andern. . Während dem Treiben ftehe 
oben auf dem Querriegel hinter jeber Fallthuͤr ein Mann, 
weicher, fobald die Sauen da ·˖ durchwiſchen, die Fallthuͤr 
fleich herunter läßt. Ferner werden fie aus dem andern - 
dheile in den dritten auf gleiche Weife getrieben Mache - 
vem aber folche wohl verwahret find, fo ziehet man die er⸗ 
ken Fallthuͤren und auch die Eingangs- Ihore wieder auf, 
Amer wieber mit Öetraide oder Rüben, laßt auch die aus: 
wendigen Sauen ein Paar Nächte wieder frei hineinziehen, 
md alsdenn wird auf gleiche Weiſe des Nachts wieder zu⸗ 
Wenn nun binlänglich Sauen eingefteller find, unb 
der Herr folche hegen will, fo wird fofort Anftale dazu-ges 
macht, währender ae aber den Sauen Gerraide und Ruͤ⸗ 
ben täglich in den Garten gegeben, damit fie auch Much 
ten, weil mit abgematteten zu jagen fein Vergnügen’ 
Nach dem Befehl wird mit hohen oder Mitteltüchern 
der Saufe geftellet und dupliret. u 
Da aber Die Entfernung der Unterfchiebe zu groß ift, 
ſe nimmt man bes Tags vorher ein Paar Fuder Tücher mit, 
damit Durchzuftellen, und die Sauen mis engern Treiben 
deſto beffer in die engen Theilungen hinein zu bringen, 
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Hernach wirb-die Jägerei, Hetzhunde und Zreibeleute be- 
fehliger und in der Orbnung eingerichtet, - wie bei dem Sau⸗ 
‚Jagen — iſt. 

Die Jaͤgerei ziehet zwar zu Pferde i in den Garten in 
ihrer Ordnung, aber ſtille und ohne Waldgeſchrei, und auch 
eben ſo ftille wieder vor den Schirm, und bläfet das Jagen 
ab. Wenn die Jaͤger in den Garten gezogen, werden bie 
Zreibeleute angelegt, und auf jeder Aufzugschür gegen ben 
Lauſt zu ſtehet ein Mann, welcher, fobald ein Rudel Sauen 
heraus ift, diefelbe fogleich Herunter läßt. 

Saugloch, Fr. Trou & fucer (entre l’anus et la 
queue). Iſt, beidem Dachs, der gleidyüber dem Weiden 
loch befindliche große, 1 Zeil tiefe, inwendig haarige Deus 


tel, in welchen er zur Winterszeit feine Schnauze bis zu den 


Augen ſteckt, und durch das in ſelbigem ſich ſammelnde Fett 
feine Lebenskraͤfte ſchlafend erhält. S. Dachs. 


Sauhatz, Sauhetze. Heißt, wenn die wilden 
Schweine, ſowol des Nachts im freien Felde, im Ge« 
traide, ingleichen wenn fie duch den Saufinder ausge 
‚macht worden, mitiden Saurüben ober Hagbunden verfol- 
get und gefangen werben. 

Saufund, Sr. Chien pour les fangliers. Heißen 
die Hunde, welche einzig und allein auf bie wilden Schwei⸗ 
ne gearbeitet werden. S. Saubeller und Saurüden. 

Saujagen, : Fr. Chafle du Sanglier. Heißt ein 
Jagen, wenn mit bem Zeuge nad) den wilden Schweinen 
gefteflet wird. ©. Hauptjagen, "Beftätigungsiagen, Lauft 
zum Abjagen, Saugarten und Streifiagen. . 

Saukaſten, fiebe Wildpretstaften. - 

Saulhoͤlzer, Saulbäume. Sind Stämme von Tan 
nenholz 35 bis 40 Ellen lang, und 16 bis 18 Zof im. 
Ducchmefier. Ein fogenannter doppelter Säulbaum, ift 
40 * 45.Ellen lang, und hat im Durchmeſſer 19 bis 
21 

Saunetze, ſiehe Saugarn. 

Saurach, ſiehe Berbisbeerſtrauch. 

Sauruͤden, Fr. Chien pour le vautrait. Iſt eine‘ 
Art Bullenbeiſſer, welche blos zur Sauhatze gebraucht 
wird. Er hat einen ſtarken Kopf mit ziemlich flacher Stirn; 
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die Schnautze iſt hinten dick und vorne ſpitzig, die Beine 
find hoch, und der Leib laͤuft nach hinten dünne gu. Er iſt 
hung und tauchhaarig am ganzen Leibe, und von brauner 
ehwarzer Farbe. Er wird wie-die Metzgerhunde ges 
wie, wenn ber Saufinder dag Schwein angemeldet hat, 
temfelben an die Ohren zu hängen, und es feit zu hal⸗ 
in; viele bleiben jedoch, wie bie Saufinder, in den Lehre 
kisen ſtehen. | u J 

Schaalbretter, ſ. Orththielen. 
Schaben, ſ. Motten. 


Schabkaͤfer, Sat. Dermeſtes pini piceae perda. Er 
gehört unser die ſchaͤdlichen Waldinſekten, und iſt eine Kaͤ⸗ 

ſerart, die vorzüglich gefinde Tannen (pinus picea) liebt, 
and foiche zum Abfterben bringt. Der Leib dieſes ohngefähr 
13 linie fangen und $ Linie breiten Käferchens, ift cylin⸗ 
driſch, und feine Farbe glänzend ſchwarzbraun, bie’ Fluͤ⸗ 
| geldedden find laͤnglich punktirt und an ihren Enden etwas 
geähnt. Den Kopf ziert ein kleines Saarbüfchchen, und die 
suhlhörner find dreifach gegliedert. Die Freßzangen find 
eutnehmend fcharf, an den Seiten gezähnelt, vorragend 
wo zum Tagen ausnehmend geſchickt. Die Schenfel ha» 
im eine etwas plattrunbe, die Schienbeine hingegen eine 
glindriſche Geftalt. no 


Nach der Beobachtung des Seren Öberforftmeiftersvon 








Ken ihr und dem Holze ihre Eier, welche fich endlich in Heine 
Roden entwickeln; und haben biefe ihre Vollkommenheit 
| meiht, fo verwandeln fie fich in die oben gedachten unvoll⸗ 
Rändigen fchaallofen-und weichen Puppen, aus welchen end« 
lich die Kafer herauskriechen. 


Der Schade, den dieſe Thierchen bisher verurſacht 
haben, iſt zwar bis jetzt unbetraͤchtlich; jedoch ſteht zu bes 
ſergen, daß wenn durch mehrere und gluͤcklich fortge⸗ 
| Manzte Generationen derſelben, bie Anzahl ſich ver⸗ 
goͤßern moͤchte, die Bolge um fo gefährlicher werden 
kann, beſonders da man ganz genau bemerfe haben will, . 
daß Diefe Käfer eben fo gut gefunde als Franfwer 
| dende Bäume anfallen und fie: zum Abfterben, bringen. . 
\ - 








Berneck, durchbohren fie Die Rinde der Tannen, legen zwie 


se. Scharh She . 
Schaͤfchen. Heißen die Blüchenkäschen, vorzüglich) 
-an den Weidenartn. ’ 
Schaft, Br. Trone, Fläche. - Hierunfer verftehet 
man den Stamm eines Baums bis an Die Zweige. 
Schaft. Sr. Monture, 'Affüt. : Heißt Das ausgear- , 
beitete Stuͤck Holz an Büchfen oder Flinten, worin der eis 
feene Lauft lieg. — Schaft ift auch fo viel als Schnalle. 
Schäften, Spieben, Sr. epifler. Heißt, wenn an 
‚einem Tuche oder Garn.sine feine fpringt und zerreißt, und 
die Jäger oder Jagdſeiler Die beiden Enden der Seine ohne 
Knoten fo wieder zufammen ſtoßen (fchäften), daß man 
den Riß faum gewähr wird. S. Ambindten. 
Schäften, Br. monter. Iſt das Gefchäfte der Buͤch⸗ 
fenmacher, wenn fie einen Birſch⸗ oder Flintenlauft ins 
Da um, und mit dem Holz und fämtlicyer Kleidung 
verſehen. | j 
Scale, f. Hirfchfchalen. | | 
Schaͤlfe, ift fo viel als Borke ober Rinde. 
Ä Schalholz. Wird in gebirgigten waldigen Gegenden 
‚ basjenige Baumholz genannt, womit die Ställe, flatt des 
Steinpflafters, ausgeleget, auch wohl die Wege und Land⸗ 
ſtraßen ausgebeflert werden. | 
ur Scyärfen, Fr. couper Heißt beim ‘Jäger fo viel 
als ab» und auffhneiten. | | 
Sctharfe Grenzen. Nennen die Jäger folche Grenzen, 
wo die Nachbarn nichts von Wild fhonen, fondern Jahr 
aus “Fahr ein alles todt ſchießen. | 5 
Schaufel, St. Paumure. Heißt bei den Dampir- 
fhen das obere lange, zumeilen 2 Hände breite, bünne und 
zackigte Ende am Gehoͤrne, . und derjenige Theil, welcher: 
beim Rothhirſch die Krone genannt wird. | 
Schaufelhirſch, Sr. Cerf qui a les bois en paumure. 
Nennt man einen guten und ftarfen Damhirſch, anſtatt ein 
guter Rothhirſch jagdbar genannt wird; die größten und 
feifteften werden recht gute Schaufelhiriche genannt. 
u S;cheerbuchen, Scheertannen. Wirb an einigen Or⸗ 
ten dasjeriige- Holz genannt, weiches bie Holzmacher bei je⸗ 
| desmaligem Hiebe entweder als Khöne gerade zu Nutzholz 
dienliche Stämme ſtehen laflen, ober welche fie im Gegen» 
theil wicht gern, oft aus Schonung für ihre Sägen und 


Beile mitnehmen mögen, welche fodann in Bergen und 





\ 


Scheibel, Sicheubel, Fr. Terre que le cerf emporte 
me ſes pinces. Werden die aus Öras und Erbe beftehen- 


durch feine Schalen abzwinge und ganz abfchiebt, und fie 

in der Fährte liegen läßr. Sie find fo breit als die Fährte, 

md liegen glatt ab, daß man fie ganz berausheben kann. 
Scheißbeeren, f. Hartriegel. 0 


Scheitholz, Fr. Bois de corde, gros bois, du bois | 


en buches. Heißt dasjenige Holz, wenn ein von einem 


gefüllten Baume, nach dem jedes Orts beſtimmten und ein». 


geführten Scheitmaafi, abgefchnittener Klotz in etliche grobe 


Venden zuſammen geſucht, das beſte zu Nug- und Floͤß⸗ 

bel; und Das übrige Afterholz zu Lees⸗ Schuͤr- oder Kohl⸗ 

hei, je nachgem es ein Gewerke brauchen kann, angewendet 
| | | 


in Klumpen genannt, weiche ber Hirfch bei‘ harten Boden 
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Stuͤcke geſpalten, und nach der ebenfalls eingefuͤhrten Hoͤhe 


und Breite in Klaftern aufgeſetzt wird. Das Holz im Gegen⸗ 
heil, welches rund bleibt und nicht geſpalten wird, beißt 
Koppel» und Knuͤppelholz, und darf in der Regel, um bie 
Käufer niche zu betruͤgen, nicht für Scheitholz in die Klaf⸗ 
ten gelegt werden. Ä 


Scheitmaaß, Fr. Mefure du bois de buche, ft 


de jeden Orts verfchieden beſtimmte $ange , welche. bie 
Scheite der Kiafterhötzer befommen, und zu‘ 3, 38, 4, 
Mr , ja 6 Schub lang üblich ift. 
Schellente, ſ. Spatelente; 
Scheller, ſ. Alpenrabe. | 
Scherzen, Fr. jouer. Heißt, wenn die jungen Wilde 
mb Rehkaͤlber mit einander fpielen, und ſich herum Jagen, 
Es ſcherzet auch das alte Wildpret, befonders wenn es bes 
Morgens früh zu Holze ziehe. 
Schierhoiz, f. Schürhofz. 


Schießen, Birfchen, Fe. tirer avec un fufil de 


chaffe, Schießen fagt man von dem Fleinen Weidewerk, afs 
daſen, Hühner und bergi. wenn man etwas mit ber Flinte 
eegt ; birfchen wird von den Jaͤgern gefagt, wenn großes 
Vüdpret mie der Büchfe erlegt worden ift. Um gut ſchießen 
n lönnen, bazu wird vor allen Dingen erfordert ein gutes 
u ſcharfes Geſicht, ein gutes Sgießsgewehr/ Pulver und 
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Blei, und außer der vorhergegangenen richtigen Anwei⸗ 
ſung, Gelegenheit zu einer fleißigen Uebung, damit der 
Liebhaber geſchickter wird, und durchs Feuer gut ſehen lernt. 
Ein guter Schüge muß nicht die Augen alle beide zu machen, 
wenn er. zum Schießen losdruͤckt, weil dadurch Das Gewehr 
und der Schuß verrüdt wird, fondern muß ftete halten, 
wenn er mit ber Büchfe ober Flinte im Steheh uber Sitzen 
ſchießet; im Saufen und im Fluge ift es ein anderes. 


Michts ift ſchwerer und zu nichts gehört mehr Uebung, 
als zum Schießen im Fluge und im Laufen. Um nicht fehl 
- zu fhießen, wenn das Wild querfeld ein fömmt, es fey im 
Fluge oder faufen, muß man das Ziel vor bemfelben neh⸗ 
men, und das Gewehr mir dem Wilde forcbewegen, bis 
„der Schuß erfolge iſt; denn Hält man nur einen Augenblick 
— mit’dem Gewehr ftill, fo fhieße man fehl, Dieſe gleiche 
und fefte Fortbewegung bes Gewehrs ift nicht leicht, und 
kann nur durch Öftere Hebung erlangt werben. Bei derglei⸗ 
chen Querfchüflen, wie faft alle auf der agb jind, muß 
man nad) Verhaͤltniß der Entfernung vor dem Gegenftand 
” zielen, z. B. auf 30 bis 35 Schritte bei Rebhuͤhnern, 
Schnepfen, Safanen und dergl. im Fluge nad) dem Kopfe 
ober höchitens eine Hand breifvor demfelben, auf 50, 60 
bis 70 Schritte aber ſowohl beim Geflügel als auch bei Ha⸗ 
fen, Fuͤchſen ꝛc. im laufen einen halben Fuß und mehr vor ' 
ben Kopf und einige Zoll über den Gegenftand, weil bie 
Hagelkörner und auch Die Kugeln in zu großer Entfernung 
nicht mehr in der geraben Richtung, fondern im Bogen 
fortfliegen. Laͤuft hingegen ein Hafe in gerader Richtung, 
fo ift das Ziel auf 50 bis 60 Schritte zwifchen den Löffeln 
zu nehmen, wenn man ihn auf der Stelle erlegen will. Mit 
einem. Worte, die gehörige Entfernung , in welcher man 
ſchießen will, lerne man bloß durch Uebung. Zun Flug» 
ſchießen hat man in diefer Rücficht die Schwalben empfoh⸗ 
len; allein da diefe Wögel mit feinem Federwildpret im 
Fluge vieles gemein haben, fo Aft es befier, einen 
Sperling hierzu zu wählen, welcher das ganze Jahr bins, 
durch zu haben iſt. Damit der fchnelle Flug diefes Vogels 
gehindert werde, fo hänge man ihm eine papierne Krauſe 
um ben Hals, und fehieße ihn alfo in feinem munmehre wei : 
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regelmäßfßern Fluge, bei welchem ber junge Schüge mie 
Ruhe und Ueberlegung fihießen Fahn. nn 
Alles dieſes ift jebech nicht hinreichend, dem beiten 
Ehigen Wildpret zu verfchaffen, mwenn er auf die Jagd 
geht, ohne dabei auch) Die Verſchiedenheit ber Witterung, 
der luft und der Tageszeiten in Betrachtung zu ziehen. . 
Dr wenn das Gewehr ſowohl, als auch Pulver und Blei 
noch fo tüchtig, gut und acht, man auch recht genau geladen 


- hat, und überdies hinter denr Gewehr ein guter Schüge ift, 


6 muß man alsdenn beim Wildpret⸗Birſchen auch dieſes 
beobachten, daß das Wild nicht vom Jäger Wind bekoͤmmt, 
unb vor ber Zeit davon zieht. Ä | 

Bekanntlich haben alle wilden Thiere, auch fogar bie wil⸗ 
ben Bänfe, Enten und Kolkraben einen überaus fiarfen Geruch 
von dem Menfchen, und verſchiedene ein außerordentlich 
leifes Gehör, worunter das Schwarzwildpret zu rechnen ift, 
fo daß fie alles, wenn ber Wind auf fie zuftöße, riechen, 
und auch die geringſte Bewegung hören; deshalb muß fich 
ein Jäger an einen bequemen Drt, wo er etwas vom Wild⸗ 
pret überzumechfeln oder überzuziehen vermutbet, Abends 
nach Sonnenuntergang, oder früh bei Anbrechung des Ta⸗ 
ges hinter einen Baum oder einen von grünem Reißig ge 
machten Schirm flellen, und Dafelbft genau aufpaflen, ' bis 
ihm Das verlangte zum Schuße koͤmmt; jedoch darf ar ſich 
durchaus nicht fo hinftellen, daß er bem Wildpret über dem 
Winde ftehe. | . 

"An Dertern, 3. B. an Grenzen, ober wo es fonft nicht 
j ändern ift, muß man, wenn wibriger Wind iſt, aufel 
nen hiezu gefchickten Baum feigen, und fich fo viel moͤglich 
verborgen halten, jeboch fü, daß man überall binfeheri, das 
Wildpret bingegen feinen Wind von einem haben kann. 
Muß man etwa des Nachts paflen, fo made man ein 


| weißes Papier über bas Korn, und beugt es um den Lauft 


und Schaft herum, bamit es hinter dem Ladeſtocke feſt ein« 
geſteckt werben kann, womit es fich fehärfer fieher, und befe 
fer in Die Augen and das Gefichte fälle. 
Waͤre aber im Anftellen nichts zu thun geweſen, fo 
weiderwerfet man, jeboch unter Winde, wobei man fich be⸗ 
hutſam umfehen, aber ja nicht fehr raſcheln muß. Auch 
ſucht man das Wild und die Hirſche im Sommer und in 
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der Brunft bei ben Soͤlungen, wo fie fich vor Mittag und 
vor Abend gern einfinden. 

Iſt nun ein Stuͤck Wild angeſchoſſen und verwundet, 
ſo muß der Jaͤger vorher allezeit ſeinen Schweißhund bei 
ſich fuͤhren, mit dieſem zum Anſchuſſe gehen und ſuchen, 
ob er Schweiß oder Haare auf dem Stande oder der Flucht 
bes Wildprets findet, den Hund an die Fangleine nehmen, 
und dem Schweiße nacjfolgen und ſuchen. Sollte das 
hier nicht geftürze feyn oder geendet huben, fo muß er dem⸗ 
felben weiter folgen, Ä | 

Glaubt er aber, daß es noch zu frifch feyn möchte, fo . 
muß er es etwas ruhen laffen, Damit es fränfer wird, und 
fich niederthut, und dann wieder auf dem Schweiße nach» 
folgen. Koͤmmt er denn hin, wo es fich niedergethan, oder 
aber es fahret vor ihm heraus, fo föfet er feinen Hund, da⸗ 
mit diefer das Thier weiter verfolge. Iſt der Hund gut, ſo 
jaget er fort, daß das Xhier ſich vor ihm ftefler, ber Jaͤger 
Fa eilet nach, und fehießer Das Thier noch einmal auf den 

opf. | . 
Hiebei ift aber zu bemerken, daß ein Wild oder Hirſch⸗ 
kalb und Reh fich nicht gern vor dem Hunde ftellee, mar 
alfo felbigem Anfangs mehr Zeit laffen muß, damit es frän« 
ker wird, hierauf mir bern Hunde bghutfam nachſuchen, aber 
auch einen guten Hund haben , der es‘ bald fängt. 
Deito leichter hingegen ftellen fi) die Sauen. Denn fe 
bald diefe angefchoffen find, kann man den Hund’daran lafs 
fen, damit er feibige ftelle, nach gefchehener Stellung auch 
hinzu eilen, und demfelben noch einen Schuß geben. S. auch 
Saubirſchen. | | 

Ueber diefes afles gehört zum Birſchen ein großer 
Fleiß, wenn man etwas ausrichten will, befonders an den 
Grenzen, wo das Wildpret befehoffen ift, mofelbft man fo» 
wohl bei Tag, als bei Nacht, alle Wechfel und Päfle genau 
beobadjten muß, um den Mugen feines Heren zu befördern 
und feinen eigenen Vortheil fich zu verfhaffe Ä 
As allgemeine Borfchriften gelten nEth folgende: Bet 
warmen Wetter muß man in Ebenen und offenen Gegenden 
jagen, und zugleich nicht vergeffen, daß fid) Die Vögel waͤh⸗ 
rend ber Hige häufig in feuchten Gegenden, Bruͤchen, 
Suͤmpfen etc. auſhalten, wo wenig Waſſer und viel hohes 
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Gras iſt, an Ufern der Fluͤſſe und Baͤche, an ſolchen Huͤgeln, 
die gegen Norden liegen; allein bei kaltem Wetter findet 
man Das Feder⸗ und anderes kleines Wildptet gewöhnlicher 


anm huͤgeln, die in Süden liegen, zwiſchen Heden, auf 


Eippelfeldern, im Heidekraut, Ginfter und Farrenkraute 
uhim Furzen Geflrüppe, und bei flarfem Sorfte endlich 


ehen fie in Dicfige und niedrige warme Gegenden, oder - 


in gut beitandene Oerter. In dieſen wird iman auch mie 
gößerm Vortheil jagen, als in der Ebene, weil man 
dem Wilde naͤher kommen Bann, ober weil bas Wild befier 


- Die rechte Zeit, auf die Jagd zu geben, ift allezeit des 
Morgens, ehe noch ber Thau abtrodnet, weil alsdann we⸗ 
der die Hirten noch der Sandınann das Wild aufgejagt has 
ben, und die Fahrten der vergangenen Nacht friſch und für 
die Hunde leicht zu finden find. | 
Vom Frühjahr an bis zum Abfall des Saubes follte je 
der Jager eine dunkelgruͤne nicht glänzende Kleidung, vom 
Abfalle des Laubes aber bis zum Ausbruche, eine aſchgraue 
sber laubbraune tragen, damit ihn das Wild weder waͤh⸗ 
tend des Sommers noch bes Winters, von ben belaubren 


mad unbelaubten Bäumen unterfcheiden könne. Beim Abs 








füchen eines Revieres muß man, fo wie überhaupt bei allem. 
jagen, unter dem Winde zu bleiben fuchen, unverdroffen 


| de &egenftände, wo ſich etwa Wild verbergen koͤnnte, unterfus 
hen, beftändig ſcharf und forgfältig umher fehen, und bige 


weilen ftill ftehen, weil dadurch das Wild oft zum Aufgehen 
ber Yufipringen verleitet, und .fo zum Schuß gebracht 
wird. Sobald man aber gefchoffen hat, muß man ben 
Yınd anhalten, bis man mit dem laden fertig ift, und im 
Sale man auf Geflügel, ald Nebhühner y. f. w. gefchoffen 


bat, muß der Jaͤger genau nach dem Ort hin fehen, wo das 


Kett wiederum nieberfällr. 

Schießen kaffen, Fr. alonger, relächer la lefle au 
chien. Sagt der Jaͤger, wenn er ben Seithund in ber Ar⸗ 
beit vorwärts am Haͤngeſeile fort läßt, und das Hängefeil 
un die Hand ebenfalls ein Stuͤck fort läge. Siehe Leit⸗ 
. n .. 


Schießgeld, Schußgeld, Birſchgeld, Fr. Droit du 
chaſſer. Iſt ein Aceibens ber Jäger, welches fie von ihren 


— 
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Herrſchaften für das gelieferte Wildpret zum Berfpeißen fo- 
wohl, als auch für das Schießen und Fangen ver Raub» 

—* en Naubvögel erhalten, nicht aber an allen Orten 
eich ift. | 

Schießgewehr, f. Gewehr. " 

Schießheerd ‚Gr. l'Aairé. Iſt ein Wogelheerd, wo 
die Voͤgel mit Fuchsſchwaͤnzen oder ausgeſtopften —** 
geln an Pfeile befeſtiget, und mit Abſchießen derſelbigen in 
die dazu aufgeſtellten Garne hinein geſchreckt oder gejaget 
werden. Ein ſolcher Heerd iſt aber nicht fuͤr einen Jäger, 
fondern nur für große Herren praftifabel. 

Schießhuͤtte, Fr. Cabane de chaſſeur. Iſt eine 
Hirte, weiche auf einen Baum, in der Nähe der Salzlecken, 
errichtet wird, um Rothwildpret und Rehe dabei zu birſchen; 
man macht dergleichen auch an einen Berg in die Erde, und 
läßt davor Luder fchlagen, um Raubthiere dabei rodt zu 
fchießen; f. ae huͤtte. 

Schie hund, ſ. Jagdhund. 

* Schießkurren, Schießwagen, Fr. Charette pour la 
chafſe aux outardes. Heißt das Fuhrwerk, auf wel 

cheni die großen Trappenbüchlen gefahren werben. Ä 

Schießpferd, Sr. Cheval de chafle. Iſt ein mit ber 
Schieß halfter abgerichtetes Pferd, welches an einigen Orten 
dem Jaͤger gehalten wird, um ſolche ſowohl zum Birſchen, 
als auch beſonders bei dem Treibzeug zum Huͤhnerfang zu 
gebrauchen; ſ. Treibzeug. 

Schiefpulser, Birſchpulver, Sr. Poudre a tirer, 
Poudreägiboyer. ft das allerbefte und feinfte Schieß⸗ 
pulver, auf deſſen Guͤte alles ankommt. Allgemein glaubte 
man, daß ein gewiſſer Moͤnch, Namens Berthold 
Schwarz, der Erfinder des Schießpulvers ſey; allein ſchon 
lange vor dem Zeitalter deſſelben und zwar bereits 1200. 
war es unter Heinrich, Pfalzgrafen am Rhein, zum Spren⸗ 
gen einer Mauer, und 1249. von den Arabern, 1338. von 
den Franzoſen und ı 360. in Luͤbeck bekannt und gebraucht 
worden. 

Das Schießpulver befteht aus fehr leichten Holzkohlen, 
Schwefel und geläutertem Salpeter. Die Kohlen und ber 
Schwefel befördern die Entzündung. "Der Salpeter, wel» 
cher in ſeinen Heinften Theilchen eine Menge zufammen ge 
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oreßter Luft enthaͤlt, bewirkt die Exploſion und das Forte 
treiben. Sobald naͤmlich dieſe Theilchen zerriſſen werden, 
ſehet die eingeſchloſſene Luft mit Gewalt heraus, und es er⸗ 
fur Die angezeigte Wirkung. Die Verfertigungsmethode 
wwsdulvers befteht in der Hauptfache darin, daß Die anges 
puren Deftandcheile nad) vorbergegangener Laͤuteruug des 
Ehwefeis. und Salpeters in einem hölzernen Troge gemahe 
in, mit Waſſer angefeuchtet, und fobald fie gehörig ven. 
wiſcht find, aus dem Teige die Pulverförner verfertigt, 
ud diefe demnaͤchſt getrocknet werben. Die wefentlichften 
Eigenfchaften eines guten Pulvers find, daß es fich ſchnell 
entzuͤnde, daß die Erplofion ber ganzen Maſſe auf einmal 
mit der möglichften Geſchwindigkeit erfolge, und daß es kei⸗ 
m Unreinigfeit zuruͤck laſſe. Ä 
| Des. geglättete. Jagdpulver beſteht gewöhnlich aus 
ſeche Theilen Salpeter, einem Theil Schwefel und einem 
Theile Holzkohlen, und bie Güte deffeiben fo-wie auch feine 
Stärke wird auf folgende Art unterfucht: Man erkenne 
deſſen Guͤte äußerlich daran, wenn es keine bläuliche etwas ins 
Pupur fpielende Farbe hat, wenn die Körner Hein und we⸗ 
nig glänzend find, und fich beim Zerdruͤcken mit dem Nagel 
nicht fandig anfühlen. Es muß einen falten, falzigen Ges 
ſhmack Haben, fich nicht leicht zwifchen den Fingern zerdruͤk⸗ 
fm, wenn es aber mit einiger Gewalt zerbrückt wird, we⸗ 
nig oder gar Feine Schmwärge auf ben Fingern zuruͤck laflen. 
derner erkenne man die Güte und Keinigkeit des Pulvers 
daran, wenn 2 bis 3 Beine Haufen dicht neben einander 
auf weißes Papier "gefchürtet werden, ımd einer davon 
ngegunder wird. - Faͤngt diefer leicht Feuer und fteige der 
Rauch davon gerabe auf ohne Schladen, oder unreine 
Teile zuruͤcklafſen, unb ohne das Papier zu verbrennen, 
"er die andern Haufen zu entzünden, fo ift dies ein Zeichen 
. von der Güte der Kohlen, von dem gut geläuterten Schwe⸗ 
' fund Salpeter, und überhaupt von der vollfommnen gus 
en Vermiſchung gedachter drei Beſtandtheile. Fangen 
dingegen die andern Haufen zugleich mit Feuer, fo war ber 
Supeter mit Salz vermifcht, Die Kohle fehlecht gerieben, fo 
Die die Maſſe richt tüchtig gemifcht; und befümmt das Pas 
ver ſchwarze Flecken, fo ift der Schwefel ober Salpeter | 
nicht wohl geläutert geroefen. Die Stärke oder Gewalt des Ä 
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Pulvers kann man noch am ſicherſten beſtimmen, wenn man 

eine durch Gewicht beſtimmte Ladung Pulver und Hagel, 

aus einem Gewehre verſchiedenemale in einer Entfernung 

von 50 bis 60 Schritten auf Papierbogen abſchießt, und 
unterſucht, wie viek Bogen jedes Pulver durchſchoſſen hat. 
Schießpulver muß an einem ſehr trocknen Orte aufbe⸗ 

halten werden. Der mindeſte Grad der Feuchtigkeit hindert 


„diie ſchnelle Entzündung. Wenn das Pulver nicht zu viele 


Seuchtigkeiten an ſich gezogen hat, fo kann es allenfalls, 
wenn e8 vorher an der Sonne getrocknet worden, wieder de⸗ 
braucht werden, wird aber immer.an feiner Guͤte verlieren, 
Bei der Trocknung maß man ben gehörigen Grad der Hige 
beobadjten, weil eine zu große Hige den Schwefel auflölt, 
die Mifchung verdirbt, und eben dadurch die Kraft des Puls 
vers mindert. - 
, Bon der Quantität des Pulvers zum Schießen, und: 
wie man beim Laden des Gewehrs Damit verfahren foll, das 
von fehe man unter Fagdflinte und Laden. — Zum Auf 
bewahren des Pulvers und auf ber Jagd bedient man ſich 
verfchiebener Flaſchen; ſ. Pulverſack. 
Schießwagen, f. Schießkarren. 
Schiffvauholz, ſ. Hollaͤnderholz, Bohlen, Korben, 
Pfoſten und andere beſondere Benennungen. 
Schifferſtuͤck. Hierunter wird beim Holzhandel auf 
der Murg und dem Rhein ein einfacher Dreißiger ver» 
ftanden. Ä | 
Schiffsknie, Korben. Sind im Winkel wie ein Knie 
gewachſenes Eichenholz ,. das zum Schiffbau gebraucht 
wird, und entweder aus dem Stamm und einem ftarten 
Alt, oder aus dem Stamm und einer ftarfen Wurzel beftes 
hen, unter denen die letztern die feftern und alſo auch die 
beffeen find. Die ftarfen gehen nach Helland, die gerin« 
gern aber werden zu inländifchen Schiffen verbraucht. 
Ä Schild, Fr. qui porteun &cu. Heißt bei dem Huͤh⸗ 
nerfänger ein in einen Rahmen genähetes Stuͤck feinen Tuch, 
welches in Ermangelung eines Schießpferdes gebraucht 
wird, : Es gehört dazu ein Stüd Seinwand, 3 Ellen breit, 
und 2 und eine halbe Eile hoch, woran an einem Ende audy 
roch ein Stuͤck Leinwand gemacht, und fo ausgefchnitten 
wird, daß es wie ein Pferdes ober Rindviehhals ausſieht. 
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Zu beiden Seiten muͤſſen hölzerne Rahmen oder Leiſten in 
der Leinwand befeſtiget ſeyn, in welche in ber Mitte langlie, 
de Söcher fommen, worin man einen Querftod fpannen . 
tem, damit die Seinwand aufgeftreift, der Querſtock auch 
wer herausgenommen und das. Schild. zufammen geroflt - 
men fönne. Auch müffen gegen. die Mitte in dem 
Edilde ein oder a laͤngliche runde Loͤcher gemacht werden, 
ewa 3 Viertel Eilen von oben herunter, dadurch der Huͤh⸗ 
anfänger fehen und die Hühner beobachten fann. ‘Diefes 
Child wird mit blaffer Farbe gemahlt; cs darf nicht glän« 
jn, damit die Hühner, wenn die Sonne darauf ſcheint, 
nicht ſcheu werden. Auf das Schild wird entweder ein 
Pierd ober ein Stück Rindvieh gemahlt, und man ges 
braucht daſſelbe, die Rebhuͤhner in die Garnſaͤcke oder Treibe - 
jeuge einzutreiben. - 

Schild, Fr. &cuflon. Wied der breite dicke Knorpel 
genannt, welchen die ſtarken Keuler und Hauptſchweine, 
wenn ſie im Herbſte feiſt werden, uͤber den Blaͤttern, oben 
an dem Ruͤcken bekommen, und welcher ſo dick iſt, daß 
man kaum durchſchießen oder aber mit einem ſcharfen Hirſch⸗ 
fänger kaum durchkommen kann. 

Schild, Fr. Emaillures, Egallures. Heißen bei den. 
Haſelhuͤhnern die ſchwarzen, und bei den Rebhuͤhnern die 
rothen Federn, welche diefe Vögel auf ber Bruſt habenz 
bei beiderlei Arten hat aber der Hahn allezeit mehrere und 
größere als das Huhn. | 

Schilddroſſel, ſ. Meeramfel. 

Schildhahn, ſ. Birkhuhn. | Ä 

Schindel, Sr. Bardeau, Echandole, Aiffeau, Sind 
it gefpaltene, eincs Fingers ohngefaͤhr Die, und eine 
Ele, auch eine und eine Viertel Elle lange Stuͤcken Holz 
von Tannen oder Fichten, die mit Salzen verfehen find, fo 
u eine in Die andere paßt, und mit diefen werden an vie 

kn Orten, befonbers in gebirgigren waldigen Gegenden, 
De mit Ziegen, Schiefer. oder Stroh, die Gebäude ges 


Shndelboum, Fr. Arbre propre à faire des bar- 
deux, Iſt ein Tanten- oder Fichtenbaum, welcher ſehr 


wberade gewachſen und gut ſpaltig iſt. 


| Schitken „ſ. Zirpen. 
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Schirm. Heißt, wenn zu einiger Beſchuͤtzung etwas 
von Buſch⸗ oder Reißholz aufgerichtet wird, ober ein von 
felbft gewachſener Buſch darzu ausgepugt ift, ſo daß man 
ſich felbft oder Die Hunde dahinter verbergen kann; f. Jagd⸗ 
ſchirm und Hundefehirm. | | . 
Schitrholz, Fe. Bois vif, Iſt eigentlich diejenige 
Art Nutzholz, weiche die Rademacher eder Stellmacher zu 
ihrer Arbeit brauchen. . - — en 
Schlag, Fr. la Vente, Wird ein-abzutreibender Ort 
im Nadei⸗ und Unterholz genannt, mo alles kahl weggen - 
hauen wird, | ZZ 
| Schlagbauer, Fe. Trebuchet: Wird ein dreifaches 
Vogelhaus genannt, in deſſen Mitte ein Lockoogel, auf beis _ 
den Seiten aber Fallthuͤren find, damit wenn wilde Vögel 
kommen, ber Sode zufliegen, und Butter in bem Bauer fine 
den, fie die Fall» oder Schlagthüre abtreten, und ſich ne 
ben der Jode fangen. _ Ä | | J 
Schlagbaum, Schnellbaum, Schyeller, Fr. Bar- 
ridre, Bafcule. ft eine Vorbereitung, die wilden Katzen, 
Marder, Iltiſſe Wiefeln 2c. damit zu’ fangen. Hierzu 
himme man 4 Stangen eines Arms ſtark, und 4 Fuß lang, 
bohrt an einem. Ende durch alle 4 Stangen ein oh, wos 
durch ein Nagel eines Daumens did koͤmmt; die zwei mitt⸗ 
lern Stangen muͤſſen ſich am Nagel leicht hin und ber be 
wegen faflen, und etwas fürzer am andern Ende feyn, wo 
fie auch mit einem hölzernen Nagel befejtiger werden. Die 
beiden Seitenflangen werden aud) mit einem folhen Nagel 
verbunden, Auf jede Stange wird eine fleine Säule, 12 
Zoll ſtark, angebracht, und oben mit einem Querholze feft 
zufammen gemacht. In und burd) ben Schlagbaum geht 
ein Stod Singers far, und an einem Ende angebunden; 
vorne wird eine Kerbe eingefchnieten, darzu ein Steilyolz, 
6 Soll lang, und an diefes eine duͤnne Seine gemacht, wels 
che an bie oberften Bäume angebunden iſt, womit dieſe 
aufgezogen und dadurch einer hoͤlzernen Rattenfalle gleich 
‚werden. Auf die Mittelbaͤume legt man einen Stein. 
Wenn ein Thier nun an das Stellholz oder die Zunge 
ſtoͤßt, fo fihlagen die Fallbaͤume herunter, und es wird ſol⸗ 
chergeftalt gefangen oder zerquetſchet. 
Schtuabares Holz, f. haubares Holz. 
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Schlaͤgel, Fr. la Batte, Hie. Werden von feſtem 
joͤben Hoize gemacht, und ſind zu jedem Fuder Zeuge ihrer 
pwoei noͤthig, um beim Stellen die Pfaͤhle, Stangen u. ſ. w. 

damit einzuſchlagen. . 
Schiagen, Fr. leCerf fraie fa teête aux arbres pur 
fire tomber Ion bois. Heißt, wenn der Hirſch das Baſt 
son dem Gehörn, nachdem er völlig verecket, an Bäumen _ 
abſchlaͤgt, weiches auch die Jäger das Fegen um die Him⸗ 
melsfpur (Port&es hautes) nennen, weil fie.an ber Höhe - 
der Stelle, wo fich der Hirfch gerieben hat, feine Höhe und 
dadurdy feine Größe und Alter anfprechen oder erkennen 
(connoiflance des portées) fönnen. 

Schlagen, Fr. Dentee. Wird von den Sauen ge 
fagt, wenn fie mit ihrem Gewehre etwas verlegen, als 5». 
dee Hund iſt von einer Sau gefchlagen worden. Ä 
Schlagen; ‚beißt auch bei den Raubvoͤgeln das 
en. 

Schlagen, Fr. Courcaillet, Wird von den Wachteln 

geſagt, wenn ſie ihren Laut von ſich hoͤren laſſen; ſo auch 
das Schlagen ( Fr. le Chant) der Nachtigallen. 

Schlagheftel, Schwangheftel, Fr. Piquet d’attache. 
Heißen die Hauptpfaͤhle auf einem Vogelheerd, wo die Gar⸗ 
ne hinten und vorne angebunden werden. 

Schlagholz, Stocfausfhl:g, Wurzelholz, Wie 
derwachs, Stammreiß. Hierunter verſtehet man dasjenige 
Gehoͤlze, welches nach dem Abtreiben am Stock und auf den 
Wurzeln wieder ausſchlaͤgt, wenn es in einem gewiſſen Ab 
ter von 15, 30 bis 30 jahren, zu geböriger Jah⸗ 
veszeit, und mit der erforderlichen Vorſicht abgehauen 
wird, da es dann bei gehöriger Wirkung der Son⸗ 
ne, ber £uft und des Regens neue Schößlinge treibt, dar⸗ 
aus entweder Bäume oder Büfche erzeuget, je nachdem es 
die Holzart, der Boden und die Sage derfelben verflatien, 
und bringe diefe Wirkungen, nach wiederholter Abhauung 
Bes Stammreißes, jedesmal und zwar fo lange hervor, als 
ber alte Mutterſtock oder deflen Wurzel am Leben bleiben, 
und die zu Bildung und Austreibung neuer Lohden erforder 
lichen Kraͤfte haben. 

Dieſes thun zwar faſt alle Laubholzforten ‚das Nabel⸗ 
baumholz fämtlich ausgenommen; jedoch ſchicken fie fich 
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Schirm. Heißt, wenn zu einiger Beſchuͤtzung etwas 
von Buſch⸗ oder Reißholz aufgerichtet wird, oder ein von 
ſeibſt gewachſener Buſch darzu ausgeputzt iſt, ſo daß man 
ſich ſelbſt oder die Hunde dahinter verbergen kann; ſ. Jagd⸗ 
chirm und Hundeſchirm. 
Schirrholz, Se. Bois vif. Iſt eigentlich diejenige 
Art Nutzholz, welche bie Rademacher eder Stellmacher zu 
ihrer Arbeit brauchen. 
Schlag, Fr. la Vonte. Wird ein abzutreibender Ort 
im Nadei⸗ und Unterholz genannt, wo alles kahl wegge⸗ 
hauen wird, Ä oo | 
-  &Schlagbauer, Fr. Trebuchet: Wird ein dreifaches 
VWogelhaus genannt, In deſſen Mitte ein Lockoogel, auf bei⸗ 
ben Seiten aber Fallthuͤren find, damit wenn wilde Vögel 
kommen, der Locke zufliegen, und Sutter in dem Bauer fine 
den, fie bie Fall» oder Schlagthüre abtreten, und fid) nes 
ben der ode fangen. . Ä 
- - .Schlagbaum, Schnellbaum, Schnreller, St. Bar- 
ritre, Bafcule. Iſt eine Vorbereitung, die wilden Kagen, 
Marder, Iltiſſe, Wiefeln zc. damit zu’ fangen. Hierzu 
nimmt man 4 Stangen eines Arms ſtark, und 4 Fuß lang, 
bohrt an einem. Ende durch alle 4 Stangen ein Loch, mes 
durch ein Nagel eines Daumens did koͤmmt; die zwei mitt⸗ 
lern Stangen muͤſſen ſich am Nagel leicht hin und her be⸗ 
wegen laſſen, und etwas kuͤrzer am andern Ende ſeyn, wo 
ſie auch mit einem hoͤlzernen Nagel befeſtiget werden. Die 
beiden Seitenſtangen werden auch mit einem ſolchen Nagel 
verbunden, Auf jede Stange wird eine kleine Säule, 12 
Zoll ſtark, angebracht, und oben mit einen Querholze feft 
sufammen gemacht. In und durch den Schlagbaum geht 
ein Stod Fingers flarf, und an einem Ende angebunden; 
vorne-toird eine Kerbe eingefchnieten, darzu ein Stellholz, 
6 Zoll lang, und an diefes eine dünne feine gemacht, weis 
che an die oberfien Bäume angebunden if, womit Diefe 
aufgezogen und baburch einer hölzernen Rattenfalle gleich 
werden, Auf die Mitteibäume legt man einen Stein. 
Wenn ein Thier nun an das Stellholz oder die Zunge 
ſtoͤßt, ſo ſchlagen die Fallbaͤume herunter, und es wird ſol⸗ 
chergeſtalt gefangen oder zerquetſchet. 
Schlagbares Holz ſ. haubares Holz. 
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Schlaͤgel, Sr. la Batte, Hie. Werden von feſtem 
Ken Holze gemacht, und find zu. jedem Fuder Zeuge ihrer 
pei noͤthig, um beim. Stellen die Pfähle, Stangen u.f.w. 
Nast einzufchlagen. 

Schlagen, Fr. leCerf fraie fa t£te aux arbres pour 
krtomber fon bois. Heißt, wenn der Hirſch das Baſt 
| dem Öehörn, nachdem er völlig verecfet, an Bäumen _ 
üllägt, weiches auch die Jaͤger das Fegen um die Him⸗ 
bisfpue (Port&es hautes) nennen, weil fie.an der Höhe 
In Stelle, wo fich der Hirfch gerieben hat, feine Höhe und 
iur feine Größe und Alter anfprechen oder ertennen 
(onneiflance des portées) können, 

Schlagen, Fr. Dentee. Wird von den Sauen ge 
e wenn fie mit ihrem Gewehre etwas verlegen, ald z. B. 
ehund iſt von einer Sau geſchlagen worden. Ä 

Schlagen ; 5 heiße auch bei ben Raubvoͤgeln das 


Thlagen, dr. Courcaillet. Wird von den Wachteln 
hegt, wenn fie ihren Laut von ſich hören laſſen; fo auch 
hs Sthlagen- (&r. le Chant) der Nachtigallen. . 

Schlagheftel, Schwangheftel, Ir. Piquet d’attache. 
Seifen die Haupepfähle auf einem Wogelheerd, wo die Gar⸗ 
"hinten und vorne angebunden werden. 

Schlagholz, Stocausfehl:g, Wurzelholz, Bien 

‚ Stammwaß. Hiesunter verftehet man dasjenige 
Gehölze, welches nad dem Abrreiben am Stod und auf den 
Burzeln wieder ausfihlägt, wenn es in einen gewiflen Al⸗ 
it von 15, 20 bis 30 Jahren, zu geböriger Jah⸗ 
Reit, und mie der erforderlichen Vorſicht abgebauen 
ur, da es dann bei gehöriger Wirkung der Son⸗ 
", der $uft und des Megens neue Schößlinge treibt, dat 

u entweder Bäume oder Büfche erzeuget, je nachdem es 
de Holzart, der Boden und die Sage derfelben verſtatten, 
nd dringt dieſe Wirkungen, nach wiederholter Abhauung 
Ks Stammreißes, jedesmal und zwar fo lange hervor, als 
ber alte Murterftoc oder deſſen Wurzel am teben bleiben, 
and die zu Bildung und Ausfreibung neuersohden erforber- 
lihen Kräfte haben. 

Diefes thun zwar faſt alle faubholzförten, das Nabe. 
baumholz ſaͤmtlich ausgenommen; Ju ſchiclen fie fich 
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nicht alle ‚gleich gut dazu, fondeen es verbient immer eine 
"Holzart der andern vorgezogen zu werden. So ift befondere 
die Eiche, die Dirfe, Die Hainbuche, die Efche, biellime 
und die Eller zu empfehlen, ſowohl wegen bes ſtarken Tries 


‚bes ihrer vielen Ausfchläge, als audy wegen der langen 


Dauer ber Stöde, und wegen ber Nugbarkelt ihres Holzes, 
weiches man als Wurzeihoiz zu einer ziemlichen Dicke er» 


‚wachfen laflen fann; ohne um den kuͤnftigen Ausſchlag der 


Stoͤcke beſorgt ſeyn zu muͤſſen. 
Das Alter, in welchem die zu Schlagholz beſtimmten 
Holzſorten gehauen werden müffen, wenn fie am beiten wies 
der ausfchlagen, und den größten Nutzen abwerfen follen, 
iſt nicht bei allen Holzgaktungen einerlei, und richtet fi - 
überbies noch befonbers nach) bem "Boden und ber Sage des 
Orts, auc nach der Stärke des gewünfchten Holzes, in fo 


‚weit es, als Wurzelholz befrachtee, zu erziehen möglich ift. 


Die Eiche, Birke, Buche, Eller, Ulme, Efche, der 
Ahorn, Elzseerbaum, die finde, der Vogelbeerbaum, die. 
Zuppel, ‚ baumartige Weiden, und bie übrigen Laubholz⸗ 

äume, die Hafel, der Faulbaum, Hartriegel, Schwals 


:  fenbeerftrauch, Keeuzdorn, &igufter, Traubenfirkhbaum, 


und die niedere Weide fchlagen in ihrem ı sten, zoften 


. 3often, auch ‚einige bis ins 40 Jahr fehr gut wieder aus, 


und koͤnnen hernad) alfe 30 Jahre, auch, nach Erforderniß . 
und Maasgabe der Umftande, 5 Sabre früger, oder 10 
Jahre ſpaͤter, zu geringerem oder ſtaͤrkerem Kloͤppelholz, 
oder, fo wie fämtliche vorbemeldete Buſchhoͤlzer, alle 6 bis 


‚8, auch 1o Jahre zu Reißig- oder Stangenholz abgetrie⸗ 


ben und genußt werden. Wenn man’ aber verfchiedene 
Baumbölzer über 30 Jahre, andere über 50 bis 60 “Jahre 
alt werden läßt, fo freiben fie entweder gar Feine, oder doch 
meijt nur fehr ſchwaͤchliche Stock⸗ und Wurzellohden, und ' 
man bat fich uͤberdies, bei einem fehr alt gewordenen Stock, 
keine Hoffnung zu machen, daß derſelbe noch lange Zeit 


Wurzelholz liefern werde. Denn der Glaube ift fehr irrig, 


als ob man einen Stof ewig zu Wurzelholz nugen koͤnne, 
weil er kaum fo lange Ausfchläge liefere, als der ihm ge 
raubte Stamm gelebt haben würde, und auch in demjenigen 
Alter am einträglichften ift, im weichem. der Stamm, wenn 


er ftehen geblieben wäre, den ſtaͤrkſten Sumache gehabt 
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haben wuͤrde. — Nur wenige weiche Holzarten, z. B. 
die Pappeln, machen eine Ausnahme. 

‚Bevor man alſo einen Waldbezirk zu Stock⸗ und Wur⸗ 
puusſchlag abtreiben laßt, unterfuche man genau, mittelft 
lung der Jahrringe, das Alter des Hotzbeftandes, wel⸗ 
der auf magerem Grund zwar ſchwach, aber zum Wurzel⸗ 
esihlag doch zu alt fenn kann. Finder man biebei die 
Stämme zu alt, als daß man fich tüchtigen Ausfchlag ver» 
freien koͤnnte; fo erziehe man erft nach der unter Holzkul⸗ 
tur und Holzſchlag angegebenen Saamenholzzucht, einen 
jungen Wald, und treibe Diefen nachher in gebörigem Alter 
oxdnungsmaͤßig zu Wurzelholz ab, wenn es die Umftände 
erfordern, den Bezirk als Wurzelholz zu nutzen. . 

In Anfehung ber Jahreszeit zur Hauung des Wurzel⸗ 
holzes ift die befte ohnfireitig vom Ende Februarg, lange 
fiens bis in Die Mitte des Aprils, wenn die Witterung no 
rauh, und ein früher Ausbruch des Laubes nicht zu vermu⸗ 
Gem iſt. Später barf kein Schlagholz gehauen werben, 
weil fih die Stöcke fonft gern verbluten, und durch ben 
Verluſt des Häufig ausfliegenden Saftes ermattet, nur ſehr 
magere Lohden treiben, oder wohl gar abſterben. Und fruͤ⸗ 
ber darf es nicht geſchehen, weil ſonſt im Winter bei ſtarker 
Kälte die Rinde vom Stode Iosfrieren, Das Waffer dazwi⸗ 
ſchen eindringen, und ber ganze Stocd dadurch verderben 
konn. Wesmwegen auch die Hauung im Februar, wenn es 
hoch fehr kalt fenn follte, nicht vorgenommen, fondern bis 
in den März verfchoben werden mug. — Nur Erlenbrüche, 
die ohne Froſt unzugänglich find, machen hier eine Aus⸗ 
nahme. Der Sroft ſchadot ihnen zwar auch, aber nur nicht 6 
viel, als andern Holzarten, - 

Bei der Haumg des Wurzelholzes iſt genau barauf 
ju fehen, daß daſſelbe fo nahe wie möglich über der Erbe 
md bei alten knorrigen Mutterſtoͤcken ohngefähr 3 Zoll über 
dem vorigen Hieb, weggenommen werde, damit ber Saft gleich 
in den Wurzeln Augen bilden und ausfchlagen muß, welches’ 
die beiten Triebe find, und daf bei alten knorrigen Stöden 
der Eaft eine burchdringliche Rinde zu Austreibung neuer 
Sohden finden möge. | J 

Auch iſt die ſtrengſte Aufſicht zu halten, daß die Ars 
heiter 2) fich ſehr fcharfer Inftrumente, bei Stangenhels 
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ber Aexte, und bei Reißholz der Heben oder Barten bedie⸗ 


nen; daß fie 2) ben Stamm durch einen fchiefgeführten 
Hieb von beiben Seiten her, nad) einer fchiefen Richtung, 


glurt abbauen, damit das Waſſer darauf nicht ftehen bleic _ 


ben und Faͤulniß anfegen kann, und daß fie 3) den abzu⸗ 
bauenden Stamm nicht auf die Seite beugen, ‚weil fonft 
das fehr ſchaͤdliche Einreiffen und Auffplittern erfolgen 
würde. 


Naͤchſtdem laͤßt man auf einem ſolchen Schlag ‚bier . 


und da Stämme flehen, welche durch ihren Schatten das 
Erdreich etwas feucht erhalten, und den faftigen Lohden bei 


allzuheißen Tagen abwechfelnde Kühlung geben. Diefe zus 


Beſchattung und zum-Gchug ſtehen zu laſſende Stämme 
dienen zugleich theils zur nasürlichen Beſaamung, und er» 


fegen die wegen Alter oder wegen fonftiger Zufälle abgebende 


Stoͤcke Mir jungen Saamenpflauzen, theils liefern fie auch 
da, wo ber ganze Forſthaushalt in Nieder- oder Schlagholz⸗ 
wald befteht, und we feine befendern Bauholzwaͤlder ober 
Hochwaldungen vorfindlich find, bas nöthige Bau⸗ und 
Nutzholz. 


Die Anzahl der erforderlichen Schatten » und Saat⸗ 


baͤume muß nach der Art derſelben und nach der Lage des Bo⸗ 
dens, je nachdem derſelbe leicht vertrocknet ober Die Feuch⸗ 
tigkeit halt, nach der Stärke ver Stämme und nad) den 


mehr oder weniger vorfindlichen leeren Plägen ermäßigt, bie 


Art derfelben aber, wenn man bie Wahl hat, nad} ber 
Vorzüglichkelt und Nothwendigkeit einer oder ber andern 
Holzforte beftimme werden. 


Wo man die Abficht hat, zugleich mic bem Wurzel 


ausfchlag auh Bäume zu Bau - oder Geſchirrholz zu erzie= 
ben, ba find wieder andere Maasregeln zu nehmen, «ls 


wenn ‚man bloß in Rücdficht auf gute Wurzelholzzucht han _ 


delt. Iſt mit dee Wurzelholzzucht die Baumholzzucht in 


Beier andern Abficht verbunden, als die nöthigen Saat-⸗ 


und Schattenbäume dadurch zu erlangen, und find auffer 


den niedrigen Feuerholzdiſtrikten noch befondere hinlaͤnglich 


\ 
\ 
ı 
I 


L 


große Bauholzwälder vorhanden, fo thut man wohl, alle | 


fehr'ftarfe Bäume, befonders folche Gattungen, welche ſich 
wie Die Rorhbuchen, Linden ꝛc. fehr in die Hefte verbreiten, 
und ſtark verbämpfen, aus ben Wurzelholzſchlaͤgen zu ver» 


. 
- 
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bannen, fo wie ‚alle noͤthige Laßreißer nur zu ſolcher Oroͤße 
erwachſen zu⸗ laſſen, daß. fie zwar tuͤchtigen Saamen 
tragen, doch aber nicht ſehr verdaͤmpfen koͤnnen, und: 
überhaupf lieber. 2 bis 3 geringe Stämme gehörig entfernt, 
&s nen ſtarken Baum auf dem Schlage ſtehen zu laffen. - 
Ders aber die Nothdurft erfordert, auch ſtarke Bauhole 


fine in Wurzelyolz zu erziehen , da beitimme man hoͤch⸗ 


fens auf einen Acker 5 bis 6 wenig aͤſtige Eichbaͤume, oder 
ſenſtige Bauholzbaͤume, und thue nad) Verhaͤltniß an ber 
Zahl der geringern Safreibel und Laßreißer ab, meil jede 
nur einigermaßen ſtarke Bedeckung der Wurzelholzzucht 
nachteilig wird: 

Auſſer Diefen allgemeinen Kegel, wie die, Schlagholge 
khläge zu behandeln find, ift auch noch insbefondere der Alu 
weichingen zu erwähnen, welche nach ber Verſchiedenhe it 
ber Holzarten ſich nöchig machen. | 

Bei dem Abtrieb eines mit eichnen Keidel- und Stan 


genhotz beſtandenen Diſtrikts zu Wurzalausfchlag, muß 


man vorher Burch Zählung der. Jahrringe an einigen Staͤm⸗ 
men das Alter unterfuchen, fo wie auch die Geſundheit dies 


ſer Reidel oder Stangen überhaupt, und wenn fie nicht zu alt 


nd noch friſchwuchſig find, fo daß man fich einen guten Wurzel⸗ 
ausſchlag zu verfprechen hat; dann Iege man ben Holzſchiag 
im älteften Theil des Diſtrikts zuerſt an, und treibe wo moͤg ⸗ 
ih die Schläge fo, daß die Abfahrt des Holzes zu Vermei⸗ 
dung vielen Schabens, künftig nicht über Die neuen Schläge, 
enden durch den ſtehenden Theil des Holzes gehen muß, 
wie unter Holzſchlag ſchon gefagt worden iſt. Kann, bei 
diefer. Anlage, bie Abend» und Mitternachtsfeite mit ſtehen⸗ 
dem Holz bedeckt bleiben, fo bringt dieß ben Schlägen Vor⸗ 
heil, weil die rauhen. Winde baburch etwas abgehalten 
werden. Man Falle im März und zu Anfang des Aprils 
die Reibel.und Stangen auf obige Art recht tief, glatt und 
verfichtig abbauen, und laffe,. wenn ber Boden feucht, gut 


md ſchon hinlänglich mit Holz bewachfen ift, auf jedem Adern 


8 bis 20 Stuͤck ſtuſigtgerade Reidel, von 5 bis 6 Zell im 

durchmeſſer, und wo möglich auch halb fo viel geringere, 
dech ſtufigte Laßreißer fiehen.. Wenn aber ver Diſtrikt an 
der Sommerfeite eines Berges liege, m ei ‚ und leicht: 
vertrocknet, bann läßt man aa. bis 25 Bein und 


“ 
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Kalb fo viel Stick. Laßreißer, oder auch nach Verhaͤltniß bes 


Atraums der Baͤumchen, und nady Massgabe dee meniger' 
ober mehr vorfindlichen holzleeven Pläge einige Reidel mehr 
oder weniger gleich vertheilt, auf den Schlag zurüd. 
Gleich nah dem Abhieb oder Doch. noch vor Dem Aus⸗ 
fhlag der Stoͤcke lafle man das Klafter⸗ oder Reißerholz 
aus bem Schlag bringen, und lege denfelben fo lange: in 
Hege, bis das Vieh ihm feinen Schaden mehr thun kann. 
Nach Ablauf von 20,25 bis 30 Jahren wird der Wurzelauge 


ſchlag fhon die Stärke wieder erlangt haben, daß es zu. 


Prügelbolz und Reißer abermals genußt und aufs neue ge 
bauen werben fann. Dann muß aber aud) ſchon die Halfte 


‚ von ben Anfangs-ftehen gebliebenen faßreidein, welche nun 


ſchon betrachtlich ftarker geworden fenn werden, und zwar 
immer bie höflreichften, zu Nuß- oder Geſchirrholz abgehauen, 
und wieder eben fo- viel geringere,. aus dem Saamen er⸗ 
wachfene Reibel, an ibrer Stelle ftehen gelaffen werben. - 


Iſt es möglich, die Lohrinde vorchellhaft zu verfanfen, 


fo wird man den Ertrag des eichnen Wurzeiholsfchlags fehr 


. erhöhen, wenn man bas Stammtreiß fihält, die Rinde in 


ber Luft trocknet und an Lohgerber verkauft. Man muß 


aber dann mit der Faͤllung bes Holzes fo lange warten, bis 


. ber Saft flüffig ift und bie die Rinde fich abloͤſt, welches 
nach Verfchiedenheit der Witterung gegen- Ende des Aprils, 
oder fobald die Knospen aufzufpringen anfangen, gefcheben 


ann. Man verliert zwar durch dieß Schälen an der Holzmaſſe 
in der Klafter etwas; da aber ein Cubikſchuh dergleichen Loh⸗ 
einde zwei. bis dreimal fo viel gilt, ' als ein Cubikſchuh 
Holz, fo ift der Vortheil doch beträchtlich. Ein folcher 


Schlag wird noch. befondere Rindenfchlag oder Lohfchlag 


genannt. 2 | 

Die Bude, melde in ben Hochwaldungen ei 
ner ber nüßlichften Baͤume ift, fchaffe nicht gleichen Vor⸗ 
theil in den Niederwaͤldern, weil fie, nad) genau angeftelle, 


rer Zerglieberung ihrer Rinde, zu Bildung und Austreis 


bung häufiger Stock⸗ und Wurzeflohden nicht geſchickt iſt, 
als Riederwald zu nugen. Machen inbeffen Die Umſtaͤnde 
eine folche Behandlung dennoch nöthig, fo thut man beffer, 
und handelt am ficherfien, ſchon bei der zweiten. Hauung im 


Boften oder goften Jahre, - ober laͤngſtens bei ber. dritten 
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Haunng im 1.30ften Jahre, nicht ferner auf Wurzelausſchlag 
gu treiben, fondern nach den unter Holjfchlag angegebenen 
Regeln, die Saamenholzerziehung einzufchlagen ; folglich den 
Wald Bezirk: ober Schlagweis Dunfel fu ftellen, ihn zur rech⸗ 
wen Zeit auszulichten, abzufreiben, und den neuerjogenen 
Bald; nach Der Güte feines Bodens und den einſt misrathens. 
den Umständen gemäß, entweder zu Hochwald ermarhfen zu 
kilen, ober künftig, wie vorher, zu Wurzeiholz zu außen. 
Soll aber der vorliegende Diſtrikt, nach Erforderniß der 
Umftände, und in Ruͤckſicht der age und des Bodens, zu 
ewigen Tagen Wurzelwald- bleiben; dann. müffen afle dem: 
noͤchſt in buchenem Wurzelholzſchlag gewiß entftehende Bloͤßen 
mit Aicklichern Holzarten angepflanzt und angifaer werden, 
um ganzen Diftrift in Zukunft mie befferen und ſchickli/ 
bern Wurzelholzforten in Beftand zu bringen. | 
Bei der Hauung eines buchenen Wurzelholzſchlags 
ſelbſt ift nicht nur genau darauf zu halten, dag nach obigen 
allgemeinen Regeln die Stämme im gehörigen ter, zur 
beftimmten Jahreszeit, und mit bemerkter Vorficht abges 
hauen werben; fonbern es ift auch auf gutem feuchten Bo⸗ 
den alle 15 bis 20 Schritte, hingegen auf magerern rund 
"und an ben Sommerfeiten ber Berge alle ı z bis 14 Schritte, 
nachbem das Holz ftarf ift, und ber Walbgrund holzleere 
Pläge Hat, ein ſchoͤner ſtuſigter Reidel zur Maſt und Bee 
ſchattung flehen zu laffen. Diefe Staͤmme können bis zur _ 
etwanigen_bunfeln Hauung, . obngefähr im goften Sabre, 
entweder ganz verfchent werden, oder es muß, wenn ber - 
Diſtrikt im goften Jahre nochmals zu Wurzeiholz abgekrirs 
ben, und im 120ſten Jahre die Saamenholzzucht wieder 
anfangen foll, ein Theil der zuerft ftehen gebliebenen bisher, 
beträchtlich flärker gewordenen Laßreidel mit meggenommen 
werden, in fo fern fie das Wurzelholz zu ſehr ver 
bampfen. nn —— 
Unter allen Laubholzarten fe zu der Wurzelholzzuche 
bie Birke, Ulme und Hainbuche die vorzäglichften, weil 
die Stöcke und Wurzeln bis ins Alter ſtarke und_viele Loh⸗ 
den treiben, weil die Schläge faft jährlich durch den oft ers 
folgenden Saamen befaet und mit neuen Pflanzen unterhal 
ten werben, und weil Das Holz zu Kohlen und überhaups 
jur Feuerung befondere Berg bat. ’ 
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‚Die Zeit, bie Art und Weife der Hauung felbft verhält 
ſich, wie oben im Allgemeinen ſchon hinlaͤnglich beftimme 
äft, nur leidet die Anzahl der Laßreidel und Ber Laßreißer 
eine. Abänderung, Meil diefe Holzgattungen mehr Sonne 
und Kalte vertragen Eönnen, weil die Schläge bei einer ges 
ringen Bedeckung das hefte Wurzelholz liefern, auch durch 
weniger Saatbaume hinlaͤnglich befäet werden, und weil 
aus dem Starkwerden ver Schatten» und Saatbaume, bie 
Ulmen ausgenommen, doch Fein befonderer Vortheil ent- » 
ſpringt. Man baue alfo diefe Hölzer zur beſtimmten Faͤl⸗ 
Iungszeit, nad) den gegebenen VBorjchriften, im zojften, 
‚25ften bis 3often Jahre ab, laſſe Ackerweis 30 bis 40 
Stüd von den ftärkiten ftufigten Stangen ſtehen, Degen An⸗ 
‚zahl man auch vermehren Fann, wenn ber Orr viele bloße 
Päge hat. Hierauf lege man den Diftrift in Hegung, bis 
er dem Vieh entwachfen ift, und fchlage ihn ins Fünftige, 
wenn man Keißer- und Stangenholz verlangt, alle 10 bis 


15 fahre, wenn man aber Kohl» und Klafterholz haben 
will, alle 25 bis 30 Jahre. 


Wird bei dem folgenden Echlag bie Hälfte von den 
zuerft fiehen gebliebenen Reideln weggenommen, ’ werben 
an deren Stelle wieber junge ftufige gewachfene Stangen 
fiehen gelaffen,. und wird ins Eünftige ferner geforgt, daß 
‚ "bei jedesmaliger Abholzung auf einem Acker oder Morgen 8 
bis ı2 Stuͤck Reidel, von 5 bis 6 Zoll im Durchmeffer, 
und eben fo viel Stangen auf dem Schlag ftehen bleiben, fo 
“wird man, wegen ber natürlichen Befaamung, zu Rekru—⸗ 
tirung der abgehenden alten Stoͤcke unbeforgt feyn fünnen, 
vortrefliches Wurzelholz und zu allerhand Schirrholz brauche 
bare Birken, Ulmen und Hainbuchen zu erhalten. Aud) 
kann man junge Eichen einzeln auf die Schläge verpflanzen, 

und nicht nur ins Fünftige einiges geringes Bauholz mit 
unter dieſem Wurzelholze erziehen, fondern auch von den Ei⸗ 
cheln beträchtlichen Vortheil Durch die Maſtung genießen. 


. . Die Eller kann ebenfalls mit Nutzen zu Wurzelholz 
. gebraucht werden. Da fie hauptfachlich zu Brennholz ge⸗ 
nutzt wird, fo giebt fie bei folcher Behandlungsart ohnftrei« 
ig den größten Bgrrheil;- denn fie freibt nach dem Abhiebe 
des Stammes ſehr haͤufige und ſchnellwuͤchſige Stock⸗ und 







f 
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| Wurzellobben aus, welche bald: zu derjenigen Stärfe ans 
| wachfen, daß fie zu gutem Kohl- und Feuerholz verwendet 
werben koͤnnen. “ 
Der Abtrieb geſchieht nach obigen allgemeinen Regeln, 

Par Ya Ausnahme, daß die Fallung des Holzes beim 
ternommen wird, weil die Morätte und Brücher in 





bier Zeit nur zugänglich find; -überdiefes ſchadet dieſe frühe 


Fällung Diefer Holzart nichts. Auf Schattenbaͤume braucht 


trocknet; für Baͤume zur Nachſaat und zu Rekrutirung der 
abgehenden Stoͤcke muß aber geſorgt werden. Um dieſe Ab⸗ 
| fiht zu erreichen, laͤßt man auf dem Schlag alle 15 Schriste 
‚ eine, oder auc) Ackerweis 18 bis 20 Eilernftangen fteben, 
welche durch ihren leichten Saamen, der nur wunde Erde, 





aber feine Bedeckung haben will, ben Bruch genugfam bes 


füen werden. 
Bei der naͤchſten Hauung, welche in 10, 15 ober 20 


I man in Ellernbruͤchen feine Nücficht zu nehmen, weil da 
de Boden beftändig naß iſt, und ohnehin nicht ganz ver» 


Jahren, nachdem das Holz ſtark werden foll, geſchehen 


kann, muß aber die Halfte von dieſen Laßreißern wegge⸗ 


wommen, wieder junge Stangen an ihrer Stelle fiehen ges - 


gegen 10 Saamenreidel und eben fo viel Stangen auf dem 
Schlag bleiben. — Soll die Ellernrinde zum Färben ges 
braucht werben, fo läße man den Schlag wie gewöhnlich 
hauen. Man läßt hernach bei Froſt die ganzen Stangen 
aus dem Bruch bringen, und auf einen feften Plag, wel 


U 


Sobald nun der Saft im lebendigen Holze umfließt, wird 
aud) der in den abgehauenen Star en verdickt befindliche 





her dem Sonnenfchein ausgefegt ift, neben einander legen. . 


laffen, und fo fortgefahren werben, ‘daß bei jeder Dauung | 


Saft durch die Sonnenwärme für ieſesmal noch flüffig, 


und die Rinde läßt ſich mit wenig Mühe abfchälen. 
| Die Bebandfungsart der übrigen zu Wuryelausfchlag 
Bienlichen Saubholzforten, richtet fih im Allgemeinen nad) 
den bier angeführten Regeln, und nach diefen wird auch ein 


hoͤlzern beftandener Wald zu behandeln ſey. Mur ift noch 
zu erinnern, daß die Bufchhölger, welche wegen ihres dich⸗ 
ten und kurzen Wuchfes befonders zu Hecken gebraucht wer⸗ 
den, alle 6, 8 bis 10 Jahre, die Buſchweiden an Fluͤſſen 


| 


N 





jeder ſich richten fönnen, wie ein mit vermifchten Laubhoͤl-⸗ 
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aber ofle 3, 4.bis 6 Jahr, nachdem fie zu einem Behuf 
dienen follen, gehauen werben, und daß die abgehenden 
Stöde bei erfteren durch ftehen zu laffende Saatreißer, und . 
bei legteren durch Steckreißer erfege werden mülfen. 


. . , . 


Noch muß hier die Kopfholzzucht mie angeführt wer- 
den, teil fie als ein Theil der Holzerziebung durd) Wurzel» 
ausſchlag anzufeben ift. Alle Diejenigen taubholjforten, wel 
he vorher zu Miederwald empfohlen worden find, koͤnnen 
aud) zu. Kopfholz gebraucht werden. DBefonders aber find 
die Eichen, Efchen, Ulmen, Ellern, Pappeln, fo wie auch 
die Hainbuchen, Linden und die baumartigen Weiden ſehr 
geſchickt dazu, und wenn erfiere 5 Sorten auf 20 bis 30 
Schuh länge, und legtere in der Höhe von 8 bis 10 Fuß 
abgeköpft, und ſchon in ihrer Jugend, fobald fie.die erfor- 
derliche Stärfe von einem und einem halben Zoll im Durch 
meſſer erreicht haben, hiezu gewöhnt werben; fo fhlagen die ° 
hohen Stammreiß + Bäume, am ganzen Stamme herunter, 

hr Häufig wieder aus, und die kurzen Kopfpoljbaume trei⸗ 

en, nahe unter dem Abhieb, - eine bufchigte Krone oder viele 
. Hefte, welche man bis zu einer brauchbaren Dice ermachfen 
: und von Zeit zu Zeit wieder abwerfen laͤßt. Br 


Bei der Hauung des Kopfholzes oder hochſtaͤmmigen 
Stammreißes müffen alle Aefte, fo lange der Stumm nod) - 
feine fehr rauhe und dicke Rinde hat, dichte am Baum 
glatt abgehauen, und alles Einreiffen forgfältig vermieden 
erden, daß ſich feine ſchaͤdliche Faͤulniß anfegen, und daß 
‚ die Wunde aud) bald uͤberwachſen kann. Sobald aber die 
Baumrinde ſehr riffig oder fehr die wird, muß man bei 
dem Hieb, fo oft es nörhig ſcheint, hier und da 6 bis 8 Zoll 
lange, von ımten herauf fchrag abgehauene Abſtuͤmmel fte 
ben laffen, um den leichterh Ausbruch der Sohden zu befüre 
dein, welhe die am Ende oft fehr Dick werdende alte Stamm» 
rinde nur mit Mühe einzeln zu durchdringen im Stande 
find, an den mit glatter duͤnner Rinde bedeckten Aftjtüms 
meln aber leicht durchbrechen können. — Bei Weiden, 
Pappeln und Linden find dergleichen Stuͤmmel nicht ſo noth⸗ 
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wendig, als bei andern Holzarten, deren Rinde weniger | 


ſhwammig iſt. | 


f 


‚Die beite Jahreszeit zu Hauung diefes Holzes iſt der 


Lihe. der Eſche, der Hainbuche, der-Uime ec. zum Winters 


Di Mo aber das in der Sonne getrocknete Laub der 


Edaffurter gebraucht wird, wie an vielen Orten gefchiebet, . 


k unternimmt man den Hieb um Bartholomäus - Tag, 
inet die abgehauenen- Reißer, in Wellen gebunden, an 
ber Sonne, giebt zur Winterszeic diefe Gebunde den Scha⸗ 
fa und Ziegen zum Abfreſſen der Blätter vor, und ver⸗ 
brennt hernach das Holz. Diefes Abftumpfen, Abköpfen, 


Abwerfen, ober wie es fonft genannt werden mag, fann 4, 


6, 8, 10 bis 15 Jahre gefchehen, nachdem die Holzart 


Monell waͤchſt, nachdem man flätferes Holz verlangt, und.der 


Doden gue iſt. Werden nachher die von Zeit zu Zeit durch 


Altet oder Zufall abgehenden Stämme mit Pflänzlingen 


wieder erſetzt; ſo kann man auf Viehtriften ‚on Megen, 
Flüſſen, Zeichen ıc., wohin fich diefe Holzzucht am befin 





— ‚ von dergleichen Kopfholsftämsgen einen anſehnlichen 
ugen ziehen. | ! 
SRr;glinien. Werden bie Linien genannt, welche 
de Lange eines Holzſchlags beftimmen,, und durch bie 
Schlagpfaͤhle angezeigt werden. | nn 
Schlaspfähle, Nummerpfaͤhle. Sind 6 Fuß hohe, 


b bis 8 Zeil im Quadrat ſtarke vierkantige Pfähle, welche 


am Anfang und Ende einer Schlaglinie eingegraben 
werden. | 


Schlagwand, Fr. Pan con*emaille, Heißt einje 


des Garn, ‚welches fi auf der Heerden mit Schlagftähen 


auf⸗ und niederziehen läßt. 2 
Schtagweishanen. ,c diejenige nörhige Einrichtung 


in einem Waldbezirk, da ver Borfimann die alten Bäume; 
+. in einem aus haubarem und nicht haubarem Buchen 


bol; vermiſcht beftandenen Wald, an der Reihe wegnehmen, 
und nicht etwa alljährlich im ganzen Bezirk, bald hier bald 


1 — ——— 


da, anweiſen laͤßt, um einen Theil des Waldes nach dem 


endern in Ruhe zu bringen. — Es verfteht fich-diefes an 


von Nadelholzrevieren, in welchen aber, um einen egalen 


I zu bekommen, der Diſtrikt rein abgeholzet 


‘ 
s# . 1 


„ 
. 
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Schlaufthielen. Sind Bretter, meiche 13 Zoff dick 
A nd, und werden alſo für anderthalb Brert gerechnet. 

Schlecht behangen, Fr. Chien mal coëffß. Sagt 
man von den Hunden, welche Feine langen und breiten 
Schlappohren und feine großen $efjen an den Maͤulern, fon. 
dern nur fpigige Ohren und Naſen haben. 

Schlechte Naſe, Sr. Flair mal, Vent mal. Wird 
von · einem Seit: oder Huͤhnerhund "gefagt, mern er nicht 
bald Rinder, ober zw Faͤhrten koͤmmt, und die Spuren 
leicht uͤbergeht. 

Schlechter Hirſch, Fr. Cerf de pen de valeur. ©. 
Geringer Hirſch. 

Schlechter Jaͤger, Fe Chaſſeur ipnorant, Iſt ein 
Mann, welcher, ob er zwar bie Jaͤgerei erlernt hat, auch 
ſchießen kann, und ſich fuͤr einen Jaͤger ausgiebt, dennoch 
unwiſſend iſt. 

Schlehendorn, Lat. Prunus ſpinoſa, Linn, Fr. 
PEpine noire, le Prunier des bois, Engl. the black 
Thorn, or Sloe-Mfh; auch genannt: Schwarzdorn, 
Echieedorn, Heckendorn, Schlehenbaum, Schleyeritrauch, 
Dornſchlehen, Heckſchlehen, Spinling, wilder Krieden- - 
baum, Kietſchken, Kietſchenpflaumen. Iſt ſommergruͤnes 
Laubholz, und ein harter ganzer Strauch, welcher wegen 
feiner anſehnlichen Dornen, zum Unterſchiede von dem 
Weißdorn,: auch ben Namen Schwarzdoen erhalten, und 
nach ber Verfchiebenheit des Bodens eine verfchiedene Höhe 
und Stärke erlangt. Er macht mit ben Vogelkirſchen, 
Traubenkirſchen und Sauerkirſchen ein Geſchlecht aus, das 
fruchtbare, Zwitterblürhen zum Borfchein bringt. Ä 

Er erreicht in 20 Jahren fein vollfommenes Wache 
thum, treibt flache, ı Fuß tief und 8 Fuß weit gehende Enotige 
Wurzeln, bie mit vielen Wurzellohden wuchern; bie Rin⸗ 
de iſt am jungen Hofze glatte, fehwarzbraun, am altern 
rauh, ſchwaͤrzlich oder grau, fehr ſtachlicht, zugleich auch. 
bitter; die Blätter find laͤnglicht glatt, fein gezahnt und 
Bitter; das Holz ift bei feiner geringen Stärfe ſehr hart 
und mittelmaͤßig Dauerhaft; die wohlriechenden Zwitterblü. 
eben mit 20 bis 30 Staubfäden erfiheinen frühzeitig im 
April und noch vor Ausbruch bes Laubes in überaus großer 
Menge; die Frucht ift eine Feine runde, Anfangs grüne, 
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bei ihrer Reiſe im Oktober ſchwarzblaue, mit einem feinen 
| Duft überzogene Kirfche, welche in einem fauern grünen 
FZleiſch den Saamen, einen ovalen platten Stein entyalt, in. 
wihern ber Saamenkern befinblich iſt, ber erft im zweiten - 
Yhre aufgeht. _ 

Um den Schlehendorn zu erziehen, ſtecke man die Ker- 

u cher Die Frucht ſelbſt fogleich im Herbft in einen guten‘ 
fuchrbaren Bodenz die Saat geht im folgenden Jahr 
etwas ſpaͤt auf; die Stefreißer gedeihen; will man den 
jungen Strauch verpflanzen, fo gefchiehet es im achten Jahr 
im Fruͤhling in Söcher, die niche. tief find. Wenn dieſer 
Strauch in Laubforften im Unterholze vorfommt, wird ee 
mit demfelben abgeljolzet und in bie Bellen gebunden, und 
wenn feine Gelegenheit da ift, es andie Salinen zu den 
Gradierhäufern zu verkaufen, fo kann es zur Feuerung 
der Dorfvacköfen genommen werden, Auch bedient man 
fi) der Ziveige, junge Bäume gegen Hafen und Triftvieh 
zu fhügen, theils neue Hecfenanlagen damit zu decken. Auf 
den Feldern laßt man auch die Steaucher gern ftehen, weil 
fh Hafen und Rebhuͤhner darunter verbergen. _ 

Die Bluͤthen find als ein blutreinigendes Mittel ber . 
kannt. Es wird ein Waſſer davon gebrannt. Auch fuchen 
die Bienen bie Blürhen auf. Die Rinde ift zuweilen in- 
nerlid) gebraucht worden; auch bedient jich der Landmann der» . 
felben in manchen Gegenden zur beffern Aufbewahrung feis 
ner Kaͤſe. Mit Sauge abgekocht, giebt fie der Wölle eirie rothe 
Farbe. Die zarten, gelinde geröfteren Blätter geben einen 
guten Thee. Man bat auch die Rinde, befonders von der 
Wurzel, zum Gerben vorgefchlagen. Die Fruͤchte geben 
durch Zufag des Vitriols eine beftändige ſchwarze Farbe 
md eine befiere Dinte, als die aus Gallaͤpfeln bereitete. 
Im Epätherbft, wenn fie durch Die angehenden Froͤſte ſchon 
etwas muͤrbe geworden ſind, werden ſie theils roh gegeſſen, 
theils gedoͤrrt. Zuweilen werden ſie mit Zucker oder Senf 
eingemacht. Wo ſie in Menge zu haben ſind, wird Brand⸗ 
wein oder Eſſig Daraus verfertiget. Sie ſind ein ſchickliches 
Mittel zur Verbeſſerung zaͤher Weine. Auch kann man ein 
weinartiges Getraͤnke (den Schlehenwein) daraus bereiten. 
Schleichen, Fe. marcher doucement. Heißt bei dern 
Sager, wenn er, indem er irgend ein Thier 3, birfchen 
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ſucht, ſehr ſtille, und mo möglich verborgen, jedoch alle 
zeit gegen den Wind, in ‚den Wäldern herum gebt 
(ſchleicht). | 

Schleichwege, ſ. Birfchfteige. 

Schleiereule, Lat. Strix flammea, Linn. Fr. PEF- 
fraie ou l Effraſaie, Buff; Engl. the white Owl, Penn. 
auch genannt; weiße Eule, Kircheule, Ihurmeule, Buſch⸗ 
eule, Raugeule, Todteneule, geflammte Eule, Waldkaug, 
Kohleule, Schleier -Auffe.e Schleiereule heißt fie, weil 
ihr Geficht gleichfant wie mit einem Schleier umhuͤllt iſt, 
und “Perieule, weil ihre Kleid mit rundlichen Eleinen 
‚weißen Flecken, wie mit Perlen, garniert zu feyn . 
ſcheint. * 

Sie gehoͤrt unter die Ordnung der Raubvoͤgel, und iſt 
von der zweiten Familie der Gattung der Eulen (den Kaͤuz⸗ 
zen) eine Art, welche ſich von den übrigen Dadurch unter 
feheidee, daß ihr Körper weiße Punkte hat, und der innere 
Rand ber mittlern Klaue gezähnele iſt. Sie übertrifft an 
Schönheit und Sanftheit ihres Gefieders alle Eulen, und 
wird auch daran ſehr leicht erfännt. In Deutfchland ift fie 
allenthalben bekannt. | . 

Ihre fänge ift 16 Zoll, die Flügelbreite 3 Fuß 3 Zoll, 

der Schwanz 5 und einen halben Zoll, und die Flügel rei- 
chen faſt 1 und einen halben Zoll über die Schwanzfpise 
hinaus. Sie wiegt 11 Unzen. Der Schnabel ift 1 und 
ein Viertef Zoll lang, ſehr gefrümmt, ganz weiß oder nur 
zuweilen an der Spige braun; ber Stern ift gelb, die 3 
Zoll hohen Beine mit rofigelben mwolligen Pflaumfedern- 
bedeckt, die Klauen fchwärzlich, die Mittelzehe 1 Zell 8 
Linien und die bintere r Zoll lang. | 

Die Augen find nn einem dichten Kreife von_weißen 
und zarten hasrähnlichen Federn umgeben, Die nad) dem 
Schnabel: zu einen kaffeebraunen Fleck Haben. Die Ein 
faſſung der Ohren ift von achtfachen, harten, nad) dem Ge⸗ 
fit zu weißen, und nach dem Hals zu rorbbraunen Federn . 
zufammengefegt. Kopf, Rüden und Dedfedern ber. Fluͤgel 
find ſchoͤn afchgrau gewaͤſſert, mit in Schnüren gereiheten 
Heinen ſchwarzen und weißen Flecken, und unter dem Aſch⸗ 
grauen ſchimmert noch etwas gelbliche Grundfarbe hervor. - 
Der Ungerleib ift blaßroͤthlich mit ſchwaͤrzlichen Punkten, 
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der After roſtgelb. Die innere Seite der Schwung⸗ und 
Schwanzfedern iſt, weißlich mit ſchwarzgraͤuen Streifen, 
und einzelnen dergleichen Flecken, die aͤußere torhgelb mit 
Kwarz- und afggrauen Streifen und Spigen; bie erfte 
Stwungfeber iſt ſtark gezaͤhnelt und die mittlern Schwanz» 
een find ganz rothgelb mit ſchwarzgrauen Binden, 
| Das Weibchen ift dicker als das Männchen, und. 
auch mit hellern Karben regelmäßiger bezeichner ; vorzüglich 
it der Unterleib roͤſtroth mit einzelnen ſchwarzen und am 
Bauch auch weißen Puͤnktchen. 

Diere. Eule macht in der Nacht ein klagendes und 
kreiſchendes Geſchrei: Grey, Kreh, Krey! blaͤßt dazu, 
wie ein ſchlafender, ſchnaubender Menſch: Scheh, Schehi, 
Schehu, Schihu! und ſetzt durch dieſe Toͤne abergläubi« 
ſche Menſchen in Schrecken, die ſie fuͤr einen Vorboten 
eines nahen Todesfalles anſehen, und deswegen. Todenpo⸗⸗ 
gel nennen... — . Sie wohne mitten in den volkreichſten 

Stcaͤdten, pflegt ſich am Tage auf Kirchen, Thuͤrmen, al⸗ 

‚ ten Schlöffern, und in ben Söc)ern der Stabtmauern aufzus . 
halten, und erft in ber Dämmerung aus ihren Schlupfwin⸗ 
fein hervorzukommen. Im Sommer geht fie bes Nachts - 
in. die Balder und Selder ihrer Nahrung nach, und koͤmmt 
erſt in der Morgendaͤmmerung wieder zuruͤck. Bei ſtren⸗ 
ger Kaͤlte finder man oft 5 bis 6 in einer Höfe, auch wohl 
im Heu und Stroh verftedt. Sie ſchlafen fichend mit dem _ 
Schnabel zwifchen den DBruftfedern , ſchnarchen wie ein 
Menſch, und fallen auch zumeilen im Schlaf herunter. _ 

Sie nähren ſich von Ratten, Haus-und Feldmaͤuſen, 
Sledermäufen, jungen Vögeln, und. großen Kaäfern, bie des 
Nachts und Abends herumſchwaͤrmen. Beſonders reinigen 
fie im Winter die Kirchen und Scheunen von Maͤuſen, flie⸗ 
gen aber auch in die Taubenfchläge und.tödten die Tauben. 
Sm Herbft befuchen fie den Schnepfen- und Droſſeln Bang 
und die Eprenfel,. Da fie fehöner als andere Eulen find, 
fo jind fie auch zärtlicher, laſſen fich ihre Freiheit nicht neh⸗ 
men, und’ an vorgelegte Koft gemöhnen, fondern fterben 
lieber.in 10 bis 14 Tagen Hungers. 

Sie legen ihre 3 Bis 5 weiße Eier, hie. länglicher als 
bei andern Eulen find, zu Ende des Märzes oder Anfang- 
des Aprils in die Klüfte ber Mauern, unter Die Dächer der 
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Kirchen und Thuͤrme, ins Geniſt, Kehrig oder in den ver⸗ 
witterten Moͤrtel, ohne eine Neſt zu machen. Die Jungen 
ſehen in ihrer erſten Jugend weiß aus, und werden mit 
Kaͤfern und Stuͤcken Mäufen ernqͤhret. | 

Man farge fie leicht, wenn man ein Netz oder einen 
Fiſchhamen vor ihre Schlupfwinkel ſtellt. Beim Monden⸗ 
ſchein kann man ſie auch im Felde erſchießen. — Ihr Nup 
zen beiteht darin, daß das Sleifch ber Jungen nad) den er» 
ften 3 Wochen nicht übel zu verfpeißen feyn fol. Der 

| übrige, Nutzen ergiebt ſich aus ihrer Nahrung, ſo wie 

auch ihr "Schaden. Außer den hält ‘der Aberglaube 
‚unter den gemeinen Leuten ihre Erfcheinung für eine Vorbe⸗ 
deutung eines bevorfiehenden Todesfalles, und oft gar für 
‚ein Gefpenft. 

Abaͤnderungen von ihr find: 1) mit blaßgelbem Ober . 
Yeibe, auf welchem die weißen und ſchwaͤrzlichen Puͤnktchen 
ftehen; 2) mit grau und braun gemelltem Öberleibe, auf 
weichem einzelne weiße Punfte fteben; 3) mit ungeflecktem 
Dberleibe. Alle Brei haben noch nicht das dritte Jahr, er⸗ 
reicht, und haben alfo auch noch nicht ihre eigentliche Farbe. 

Schleifen, Hr. Oeillets. Heißen fonft die Schlin- 
gen von Pferdebnaren und ausgeglühetem Drath; oftmals 
werden aud) welche von Striden und Seilen gemacht, und 
ih die Wild» rind Mehehagen anfgehenge. 

Sthleiffen, Zr. grouiller. Mennen einige Jaͤger 
das Schnalzen und die übrigen fonderbaren Töne des Auer 
hahns, welche er beim Salzen von ſich hören läßt; -f. Auer⸗ 

uhn. 

Schleifreißer, Fr. Randons. Sind fange und zu⸗ 
fammengebundene Büfche, oder ganze Stämme mit ben 

- daran: befindlichen Heften, welche die Fuhrleute in waldig⸗ 
ten gebirgigten Gegenden, wenn fie mit zwei» oder breifpan- 
nigen beladenen Karren hohe Berge hinein fahren, zum 
Aufbalten hinten an ben Karren hängen, damit derfelbe 
dem Steflpferbe nicht zu fehr auf dem Halſe liegt. 

Schleife, Er. Ecliffe, Morceau mince: de bois fen- 
du et long. . Sind etwa 2 Eflen lange, 13 Zoll breite, 
und von Buchen, Tannen, Kiefern und Fichten gemachte 
Späne, welche in vielen Waldgegenden in den Dörfern, 
ftatt des Lichtes, gebrannt werben. 
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Schleppen, Sr. la Trainee: Heißt, wenn der Jaͤ⸗ 
ger, um Wölfe, Füchfe, Marder u. d. gl. Raubthiere zu 
engen ober zu fchießen, Wildpretsoder Hafen: Gefcheide,' 
de die Raubthiere lieben, "und, gerne Darndch geben, an 
em Fangſtrick bindet, und fotches da, wo dergleichen‘ 
Viere gerne wechſeln, hin und her und endlich bis du dem 
Nas fchleiffer, wo er es ankörnen will, 
u Schleußen, ſiehe Schleiße. 
Schlingſtrauch, Sat. Vibarnum Lantana, Linn. 
ör.le Coudze moinſienne, Engl. the common Wayfa- 
ring Tree, pliant- Meally - Tree; auch genannt : 
Schlingbaum, Schlinge, ' Schlingenbaum, Schlingbeer- 
ham, Schlingweidd, Wegefchlinge, Weißſchlingenbaum; 
Kothſchlinge, Wiedel, Wiedern; Wiedelbaum, Kandel 
weide, Pabſtweide, Dabit, Pabſtbaum ‚ Schergenpabft, 








ben, Bandſtrauch, Kaulbeere, Kandelbeere, Haubeere, 

Schießbeere, Schlungbeere; Tyroler Schwindelbeerbaum, 
 Soldernetteirz, kleiner Mehlbaum, Mehlſtrauch, Orto⸗ 
win, Buͤgelholz, Rothſchlinge; in Defterreich: Pappel⸗ 
frauch. 


Strauch, der mit dem Schwalkenbeerftrauch ein Gefchlecht 
ausmacht; beide bringen fruchtbare Zwitterhlumen- zum 
| Vorfehein. In der Krone haben fie 5 Staubfaden mit 
rünblichen Huͤlſen, und anftatt bes Staubwegs findet ſich 
eine Saftgrube, die oben 3 Narben traͤgt. 

Der Schlingſtranch iſt bald ein hoher, bald ein nie⸗ 





auf feinen weit ausgebreiteten nicht fehr zahlreichen Zweigen 
ſehr ſtark und dick belaubt iſt. Seine Höhe ift-6, 7 bis 
8 Fuß, felten aber über 12, 15 bis 18 Fuß, undin 15 


Jahren erreicht er fein vollfommenes Wachsthum. Die - 


Wurzel ift holzig, zaͤhe, viel aftig, und treibt weit um ſich 
ber viele ſchlanke Wurzellobden. Die Rinde ift im Winter 
glatt und graulich, auf braun zielend, beſonders nahe am 
duß der Schuͤſſe, die jüngern Zweige find, fo wie fie fehie- 
Ben, fehr biegfam, braun und mit einer weißgelblichen 
Wolle bekleidet. Ihre Enden find, zumal im Winter, 
weich und wolis anzufuͤhlen. So wie fie älter werben, 


Scheriken, Scherben, Scherbifen, Patſcherben, Perfcher- 


Iſt fommetgrines Laubholz, und ein ganzer harter 


deiger, und babei nur ein mittelmäßig ſtarker Strauch, ver 
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wird die Rinde grau und riſſig. Die Staͤmme bleiben 
duͤnne. - Die Blaͤtter find herzfoͤrmig, ſaͤzefoͤrmig gezahnt, 
lederartig ſteif, dick, auf der obern Flaͤche glatt geibgrün, 
auf der untern mit einer gelblichen Welle überzogen. Das 
Holz ift weißgrünlich, feite, zahe, biegfam, und mit einer 
weiten Markroͤhre verſehen. " Die Blüte iſt weiß, und 
koͤmmt im Mai in großen breiten,. entbloͤſten Blumen⸗ 
buͤſcheln, auf kurzen rauhen Stielchen aus den Spißen der 
obern Zweige hervor, und haben einen nicht unangenehmen 
Geruch. Die Früchte find runde etwas platte Beeren, mit 
einem Nabel, welche anfangs eine grüne, hernach eine 
rothe, und im September bei ihrer Reife eine. ſchwarze 
Sarbe haben, auch einen ſchleimigen, füßlichen unangeneh« 
men Geſchmack, und enthalten einen platten, grauen 
ſchwarzgeſtreiften Saamenftein. _ = 
Der Schlingſtrauch wird, wie andere Sträucher, ge. 
wöhnlich im Frühjahr abgetrieben, und nicht befonders kul⸗ 
tivirt. Will man ihn aber anbauen, fo faet man die Saa⸗ 
menkerne im Herbſt in feſtgetretenen Boden £ Zoll tief, und 
biefe liegen ı oder aud) 2 Jahre, ehe dje jungen Pflänz: 
chen mit zwei runden dicken Saamenblätterchen erfcheinen, 
Die jungen Pflanzen müffen immer feucht und im Schatten - 
gehalten werden. Die. fünftliche Vermehrung gefchiehe 
fehr leicht Durch) Ableger, welche in einem Jahre hinlaͤnglich 
Wurzel’ befommen. Bi 
Die ſchlanken Ruthen geben gute Reitgerten, Wie 
den zum Wellen binden, Reife zu kleiner Boͤttcherarbeit, 
Schlingen und Haarſeile fuͤr das Vieh. Aus den jungen 
geraden Schöffen werden die langen polniſchen Tohackspfei⸗ 
feneöbrchen (die bekannten Ottowinnen) verfertigt. Die 
Beeren bienen in ben Wildbahnen zur großen Vögel Maft, 
und werden an einigen Orten von armen Seuten gegeffen. 
Die gefortene und in der Erde einige Zeit macerirte Rinde ' 
der Wurzel und des Stammes giebt einen guten Bogelleim. 
Schloß, Sr. Platine, Reflort. Iſt die Maſchine 
an Büchfen und Flinten, welche durch das Feuer. Schlas 
gen —X in dem Laufe anzuͤndet. ©. emwehr. 
Schloß, Fr. Os de la. hanche. Werden nach Jaͤ⸗ 
gerfpeache die beiden Knochen der Thiere zufammen- ge 
nannt, durch welche ihre Jungen bei der Geburt hindurch 
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geben, weil fie fich zu jener Zeit von einander geben; ein 
jeder Knochen für ſich alleine wird Eisbein genannt.- 

Schloßtritt, Schluftritt, Fr. Appui du pied du 
cerf. Heiße die: Fährte oder Tritt, welchen der edle Hirfch, 
som er von feinem ‘Bette aufjieht, mit einem der vordern 
fufte, Den er mehrentheils unter fich liegen bat, mitten in 
finem “Bette madır. | | 


Schiupfwesbe, Raupentödter, fat. Ichneumon.- 


Eind nügliche Waldinfeften und zahlreiche Thiere, die im 
faulen Holze, im Sande und Zapfen der Fichte, Tannen, 
auh Kiefern wohnen. Eie legen ihre Eier in die febendi- 
gen Raupen oder Puppen der Schmetterlinge, auch anderer . 
Inſekten; in dem Körper derfelbeh entwideln fid) die cylin« 


driſchen Sarven, und nähren fi) von bem fettigen Weſen 


der Raupen, welche kraͤnkelnd einige Zeit fortieben, ſich 
auch oft noch in der Puppe verwandeln; woraus doch aber 


ſtatt des Schmetterlings eine oder mehr Schlupfwespen her⸗ 


vorkommen. Manche find auch an andere Gattungen ihres 
genen Geſchlechts gewieſen; denen fie als Larven ihre 


Eier in den Leib legen, fo daß von verſchiedenen Gattungen 


die eine blos zur Vertilgung der andern geſchaffen zu ſeyn 
ſcheint. Sie tragen uͤbrigens vieles zur Vertilgung der 
Raupen, Spinnen und anderer Inſekten bei. 

Schluß, Tr: la Jointure. Heißt, wenn der Hirſch 
mie den hintern Schalen fo gerade in die vorderen tritt, daß 
es bloß fcheint, als ob essmir den Schalen von.einem Sauf- 
te gefchehen ſey, und biefes iſt eins der beften Zeichen, ben : 
Hirſch von dem Thiere zu unterfcjeiben, weil letzteres es 
nicht, oder doch felten thun kann. Wenn der Hirfch nun 
den Schluß macht, fo entſteht der Buͤrzel. 

Schmaͤhlen, fiege Melden. | 

Schmalenfe, fiehe unter Wilde Ente, 

Schmalreh, oder 

Schmaltdier, Fr. Faon de biche, Here. Heißt 'ein 
Wildkalb, wenn es ein Jahr alt, und im zweiten Jahre 


‚wenn es nicht brunfter und fegt; ba es dann im dritten 


Fahre ſchon ein Alt» oder Öelcthier genannt wird. 
Schmatzen, Ir. attacher les fouches, les fendre & 
entoifer. "Heißt wenn die Holzmacher, wo die Bäume 


von ben Stöden etwas hoch abgemachet worden, die Stam- 
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me dicht von der Erde hinweg ſchroten, und die Stuͤcken in 
Klaftern legen. 

Schmeißen, Fr. chier. Heißt, wenn die Raubvoͤ⸗ 
gel ihre Exkremente von ſich werfen. ſoſung heißt es hin⸗ 
gegen von den vierfüßigen Raubthieren, fo wie bei dem 
anderen Wildpret. 

Schmierwege, fiehe unter Floßholz. 

Schnabel, Fr. Bec fournu. Hierunter wird bie 
. hölzerne Gabel verfianden, welche manche Jäger einem 
Huͤhnerhunde, wenn er zu niedrig fucht und dadurch dem 
Wiidpret zunahe fümmt und es aufjagt, etwa Elle lang 
unter dem Halſe, mittelft eines über ven Kopf und das 
Maul befeftigten Rienens. feftmachen, fo daß er mit der 
Naſe nicht auf den Erdboden kann, fondern den Kopf fein . 
in der Höhe fragen, und in den Wind fuchen muß. Daß 
aber der Hund bei diefer Gabel, beſonders wenn er lebhaft 
ift, fi das Genick abzuſtoßen Gefahr laͤuft, ift eben fo ge 
wiß, als man durch diefes Mirtel feinen Endzweck nicht er⸗ 
reichen wird. S. Huͤhnerhund. | 

‚Schnabel, Fr. le Bec. ft die hornige Scheibe, 
welche bei allem Federwildpres über einem Enöchernen Fort⸗ 
faß des Stirnfnochens, als ihrer Stüge, vorn am Kopfe 

fige, die mehrefte Aehnlichkeit mit den Hörnern ber Ziegen« 
und Ochfen- Öattung bat, und aus zwei nadten, mit. einer. 
glatten Haut bedeckten Kinnladen befteht, die einander dek⸗ 

ken. Mit dem Schnabel nehmen die Voͤgel ihre Speiſe 
und ihren Trank zu ſich, zerreißen, zerbeißen und ver⸗ 
ſchlingen damit ihre verſchiedene Nahrungsmittel, Inſckten, 
Saamen u. d. gl., hauen Söcher in die Bäume, loͤſen bie 
Rinde derfelben ab; vertheidigen ſich damit gegen ihre 
Feinde und greifen. fie Damit an; ſchnaͤbeln fi, und tragen 
ihren jungen die Speifen darin zu; pußen fi) damit 
und bringen bie Federn in Ordnung; treiben ihre Öatten ' 
und ungen damit zu ihren Pflichten und zum Neſte; 


—bauen ihre Neſter damit, reißen fie wieder ein, tragen ſich 





Vorrat) zufammen, und die Papageien Elettern und han 
gen ſich fogar an die Aeſte an. 

Schnalle, Schaft, Sr. le Fermoir, la Nature, 
parties naturelles. Wird von einigen das Geburtsglied- 
bei den Degen genannt, | 
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Schnalzen, Schnappen, Klatſchen, Fr. Elaquer. 
Iſt der beſondere Ton, welchen der Auerhahn zur Falzzeit 
von ſich giebt; ſiehe Auerhuhn. 


Schnappſtange, Fr. Pieu pour la toile mouvante. 
Miſſen beiden Jagen, mo Fall - oder Schnapptuͤcher auf: 
geſtellt werden, in Bereitſchaft ſeyn, und: man braucht ih⸗ 
ter 14 bis 15, und fie muͤſſen etwas flärfer als die Stell⸗ 

fangen, aber auch fein glatt, und 10; Fuß lang feyn. 
Oben in. der Stange wird ein Kloben vder eine Rolle (am 
beiten von Mefling) eingemacht, die fein-glatt und leichte 
herumlaufen; durch diefe wird eine Seine eines Singers 
flarf und 3 Klaftern lang gezogen, welche einen bölgernen | 
Knebel nad) dem einen Ende zu hat. | 


Schnapptuch, fiebe Zalltuh. 
Schnaredroflel ‚ fiehe Miſteldroſſel. 
Schnaͤrz, ſiehe Wachreltönig. 


Schnatterente, fat. Anas Strepera, Linn, Fr. le 
Chipeau, Buff. Engl. the Gadwall or Gray, Penn, 
auch genannt: Schnarrente; graue und braune Ente. Ge 
hört unter die Ordnung der Wafjeroögel, und ift von der 
jweiten Samilie ber Gattung der Enten eine Art, welche 
als Kennzeichen, einen glänzenden, ſchwarzen Sled anf. 
a Flügeln hat, der oben roth, unten aber weiß eingefaße 

. Den Nanien hat fie von ihrem beftändigen Schnattern; 
—* aber auch außerdem noch: Quaͤck! Quaͤck! wie die 
zahme, und man laͤßt ſie deshalb gern unter den zahmen mit 
——— Fluͤgeln herumlaufen, und braucht ſie beim 
Entenfange, um die wilden herbeizulocken. Sie flieget 3 3 
bis 4 Stunden weit, und fuͤhret die fremden, beſonders 
die Seeenten, dem Fang zu. Diejenigen, welche viele 
Schläge in einem Athem thun, werden für die beſten ge⸗ 
halten. 


Sie bewohnt Europa bis Schweden hinauf, und 
koͤmmt nach Deutſchland im Winter auf die Fluͤſſe und 
Teiche. Sie iſt eine der groͤßten wilden Enten, 22 Zoll 
lang, und 3 Fuß 9 Zoll breit. Der Schwanz ift 35 Zoll 
fang, unb bie Zlügel reichen fat bis auf die Schwanzſpitze. 
Der Schnabel ift 2} Zoll lang, flach und ſchwarz; bie 
Sterne find gelb; die Sie rothgelb, die Beine 2 Zofl 
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hoch, bie Mittelzehe 25 Zoll lang, bie hintere 6 Linien, die 
Knier 6 kinien hoch nad. | | 

Der Kopf und Obertheil des Halſes ift röchlich, fchwarz 
gefledi; der Oberrheil des Rüdens, die Schultern und bie 
Bruſt mit bogigen, ſchwarzen und weißen Linien; ber 
Bauch ſchmutzigweiß; der Steig ſchwarz; die Dedfedern 
auf dem Ruͤcken der Slügel roͤthlichbraun, bie naͤchſten pur- 
ꝓurroth, mit einem ſchwarzen Rande; die vorderen Schwung: 
federn dunfelbraun, Bie nachiten am Leibe grau, der Spies 
‚gel weiß: der Schwanz feilfürmig zugefpigt, aſchgrau, die 
2 mittlern von den 16 Sebern dunkler. — Das Weid⸗ 
chen ift an der Bruſt röfhlichbraun, ſchwarzgefleckt, die 
andern Barben wie beim-Männchen, nur dunkler. 

Sie ift fee. fiheu und Daher ſchwer zu fangen und zu 
fhießen. Sie Hält fi) blos auf jüßen Gewaͤſſern auf, ift 
aber in Deutichland felten. Wenn fie gefangen wird, fo 
gefchieht es faft immer im Dftober, auf ihrer Reife in ware 
me fände. Am Tage hält fie ſich mehrentheils zwifchen 
dem Schilf und Riedgras verborgen und geht nur des Mor⸗ 
gens und Abends ihrer Mahrung nad), die meift aus, Fi⸗ 
fhen beſteht; daher hat ihr Fleiſch einen wilden und thrani⸗ 
gen Geſchmack. | J | | 4 

Schnautz. Heißt an den Sägflögen (Bloͤchen) die 
verflößet werden, Das vorderfte und hinterfte Ende derfelben, . 
durd) welches Die Söcher zum Zufammenbinden derfelben ges 
bohrt werden. Wenn die Klöge auf Wagen zur Schneider 
muͤhle gebracht werden, fo ift es nicht nöthig einen Schnaug 
daran zu faffen, und gefchieht auch nicht, weil es Holz« 


verſchwendung märe; in einigen Gegenden geichieht es 


aber gleichwohl, und die Schneidemülter fehen es gerne, 
weil er ſodann eine Nebennutzung für fie ft, und werin fie 
deren viele haben, fo machen fie ganze Meiler davon und 
verkaufen fie als Kohlen. . | 
Schnecken Rundung, Fr. le Voie fpiral. ft ein, 
wie andere Flügel, gebaucner Weg, deſſen Rundung aber 
immer enger läuft, jedoch nirgends zufammen trifft. 
Schneeammer, tat. Emberiza nivalis, Linn. Fr. 
-) Ortolan de neige, Buff. Engl. Greater Brambling, 
Penn. aud) genannt, Schneefperling, Schneevogel, Winter» _ 
ſperling, Winterling, Neuvogel, Meerftieglig, Strietvagel, 
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Echneeemmerling, geſchaͤckter Emmerling; in Thuͤringen 
Schneelerche, und Schneefink. Iſt als Singvogel von der 
Gattung der Ammern eine Art, welche ſich von den Übrigen 
dedurch unterfcheider, Daß die. Schwungfedern weiß, bie 


dern nach der Spiße zu fihmarz, ‚die Shwangfedern 
Warz, die drei außerjten weiß find. 


| Sie ift 7 Zoll lang, der Schwanz 3 Zell, bie Breite 

1230. Die Schwingen legen fi) auf der Hälfte. des 
| Schwanzes zufammen. Der Schnabel ift 7 Linien lang, 
, Yen ſchmal, unten ftarf eingeferbt, von Farbe gelb mit 
ſhwarzer Spisr; ‚der Augenftern graubraun, die gefchile 
derten Deine ı Zoll fang, und mit dem Rüden und lan⸗ 
gen Klauen Pohlichwarz, der hintere Nagel 3 Zoll lang, 
die mittlere Zehe 10 Linien fang und die — * mit dem 
Nagel 14 Linien. 


Im Winter hat er folgende Farben. Der Kopfr. 
Hals und ganze Unterleib ift weiß; der Kopf zumeilen mit. 
eiwas gelbbrauner Farbe befprißt; ‚ver Ober -und Unterruͤk⸗ 
ken, die Schultern und die obern Dedkfedern des Schwan⸗ 
zes find ſchwarz, bie Ruͤckenfedern fehmal weiß, die 
Edulterfedern und die mittelmäßigen obern Deckfedern des 
Schwanzes rothbraͤunlich eingefaßt; die erſte Orbnung 
Schwungfedern die Hälfte weiß, nach der Spitze zu fehwarz, 
die brei leßcern ſchwarz mit rorhbräunlicher Einfaffung; die 
Deckfedern der erften Ordnung ſchwarz, Die übrigen weiß, 
ber Schwanz if ‚gabelförmig, die drei dußern Federn defs 
fflben weiß mit einem ſchwarzen Spißenftrich , die. vierte 
ſchwarz, nur an der Wurzel weiß, und die zwei mitselften 
ganz ſchwarz, roͤthlich weiß eingefaßt. | 

Das Weibchen ift etwas Pleiner, am Kopf und . 
Oberhals weiß mic Zimmebraun gemifcht, und über die . 
weiße Bruft laufen eben dergleichen Sieden, wie ein abge 
brechenes Band. 

Im Sommer fell er folgende Farben haben. Der 
Shejtel iſt geiblich, dee Hals von gleicher Farbe, Bruft 
und Bauch Dunfelgelb gegen den After ins weiße fällend; 
dee Ruͤcken und Die Schultern ſchwarz mit roͤthlichbrauner 
Einfaffungs bie Dedfedern des Schwanzes an bem untern 

weiß, an dem obern gelich 
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Es iſt ein unruhiger Vogel. Er fliegt wie die Gold⸗ 
ammer, aber ſchneller, und laͤuft auf der Erde ſchnell, wie 
die Lerchen, immer nach einerlei Richtung fort. Er hat 
einen zwitſchernden artigen Geſang, und dieſer beſteht aus 
einzelnen Bruchſtuͤcken des Feldlerchengeſangs, zwiſchen 
welchen er zuweilen laut aufſchreit. Seine Lockſtimme iſt 
wie eine pfeifende Mannsſtimme und klingt: Fid! Sid! 

Der Schneeammer iſt ein nordiſcher Vogel, der nur 
im Winter nach Deutſchland koͤmmt, wenn ihn die Kaͤlte 
und der hohe Schnee aus Norden vertreibt. Es iſt ein, 
Zugvogel. Im April kehrt er wieder zuruͤck, und zieht 
alsdann in großen Schaaren durch das noͤrdliche Deutſch⸗ 
land. — In Norden naͤhrt er ſich von allerhand Pflanzen» 
faamen, und im Winter in den füdlichen fandern von Has 
- fer, Vogelwegtritt und Wegbreitfaamen ꝛc. Vermuthlich 
genießt er in den nördlichften Gegenden auch Inſekten. 

Sein Neit macht er im Mai auf den Bergen 
in. den Spalten ber Felſen, und das Weibchen legt 
5 weiße, befonders am obern Ende ſtark braungefleckte, 
ftumpfe Eier. Die jungen Männchen haben im eriten 
Jahre gleiche Farbe mit ben Weibchen und einen faft dun⸗ 
felbraunen Schnabel; find auch zuweilen etwas mehr 
ſchwarz und braunroth geflecft, befonders um dem Kopfe 
herum. — Die Sperber verfolgen ihn fehr auf feinen 
Zügen. 

Im Winter kann man ihn in Deutfchland auf einen 
Schuß mit Bogeldunft in Menge erlegen. Man kann ihn 
auch auf dem Pferdemift, ben man mit einem Garn über» 
deckt, auf den Sanditraßen fangen, Die fappländer fangen 
ihn in großer Menge in Haarfchlingen , die an fein Sutter 
- angebracht werben, für den Tiſch. Sein Fleiſch ſchmeckt 
fehr gut und iſt allenthalben ein leckeres Gericht. In 
Defterreicdy wurden fie fonjt im Winter gefangen, mit Hir⸗ 
fen gemäftet, und wie der Ortulan zubereitet. 

Schneeamſel, fiehe Meeramfel. 

Schneebruch, Fr. Bris d’ arbre caufe par’ le poids 
de neige. Sind Xefte, zuweilen die. Gipfel, ja ganze 
Baͤume, welche von der Saft des Schnees abbrechen, und 
herunter und umfallen. 


Schneedohie, fiche Dohle. 
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Schneceule, Lat, Strix Nyctea, Linn. Fr. le Har- 
fang, Buff. Engl, the great white Owl or Inowy Owl, 
Penn. auch genaunt: Große weiße Eule, weiße Eule, 
Tageule, slandifche weiße Eule, große weiße: norbifche 
Eule, weißbunte Eule, weißbunte fchlichte Eule, große 
wege und einzeln fchwarzgebüpfelte Eule. Sie gehört un» 
ger die Drdnung ber. Raubvpoͤgel, und ift von der zweiten 
Zamilie der Gattung der Eulen, den Kaußen, eine Art, 
weldye weiße, dunkelbraun geftreifte Sedern, als Kennzeln 
chen bat. | | 
Dieſe große Eule wird in Deutfchland felten angetrof⸗ 
fen, und bewohnt eigentlich die Bälteiten Zonen ber Erdku⸗ 
gel. Sie ift-2 Fuß 3 Zoll lang, und der gefchloffene Flüs 
gel har von der Schulter an 19 Zofl und ausgebreitet 5 Fuß, 
Eie miegt über 3 Pfund. Der Schnabel ift fehr Erumm, 
ſchwarz mit großen weißen Nafenlöchern; der Stern hoch⸗ 
gelb; die Klauen ız Zoll lang, ſtark gekrümmt, fpisig 
und von fohöner Schwärze.- , 
Der Kopf ift verhältnigmäßig kleiner, als bei ben 
übrigen Eulen; das ganze Gefieder ift ſchneeweiß, in den. 


nördlichften Gegenden rein, in füdlichern aber oben aufdem. ' 


Kopf mit vielen dunfelbraunen Flecken, auf dem Obertheil 
des Ruͤckens mit bunfelbraunen Querlinien. Die Schwung⸗ 
federn haben an ihrer äußern Fahne fchmwärzliche Flecken, 
auch dergleichen Fleine auf den Dedfedern. Der Schwanz 
bar ebenfalls dunfelbraune Flecken. Der Unterrüden, 
Steig und Augenkreis find ſchneeweiß, und die "Beine und 
Füge bis dicht auf dig, Klauen mit langen ſchneeweißen Fe⸗ 
dern bededt. 

Ben andern Eulen unterfcheidee fie fich gar merklich 
dadurch, baß fie weit ſtaͤrkere und härtere Schwungfedern 
hat, woburd) ihr Flug raufchender, aber auch fehneller ge 
macht wird. Daher fliege fie auch am Tage auf ihren 
Raub aus, fliegt fehr fehnell, und kann, wie ein Falle, 
ſchnell und ſenkrecht auf ihre Beute ftogen. Sie frißt 
Auerhühner, Birkhühner, Schneehühner, Hafen, Maͤuſe 
und Aas. Im Winter ift fie wegen ihrer weißen Farbe 
kaum vom Schnee zu. unterfcheiden. — Ihr gräßliches 
Heulen ift dem Klaggeſchrei eines Menfchen im größten Une 
su aͤhnlich. | | 
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Sie nuͤtzet durch ihr Fleiſch, welches die Einwehner 
am Hubfonsbufen gekocht effen, und darauf die Brühe 
trinken. In Lappland färige fie viele Mäufe weg. Die 
Kalmucken erzeigen ihr faft göttliche Ehre, und halten fie, 
je nachdem fie zur Rechten oder: zur Linken fliegt, für ein 
. großes. Gluͤcks⸗ oder Ungluͤcks zeichen. — Sie ſchadet durch 
ihren Raub, und wird in Lappland wegen ihres gräßlichen 
‚ Gefihreis für ein Gefpenft gehalten. | | 
Sdtcneefink, fat. Fringilla nivalis, Linn. Fr. le 
Pinson de neige ou Niverolle, Buff. Engl. the Snow 


Finch, Latham. Iſt ein Singvogel und von der.erftien 


Familie der Gattung der Finfen eine Art, welche folgende 
Kennzeichen hat. Der Kopf ift afchgrau, der Ruͤcken 
graubraun, Die hintern Schwungfedern, bie Deckfedern 
der Flügel und die äußern Schwanzfedern find weiß. 

Er bewohnt in Europa die hohen füdlichen Gebirge 
ber Schweiz und Franfreihs, und koͤmmt auch zuweilen 
nah Sachſen und Thüringen. Nur im Winter gehe er in 
‚die Ebenen herab. Er ift von der Größe einer Feldlerche, 
9 Zoll 2 !inien Jang, und 14 Zoll breit? Der Schwanz 

— 3 Zoll lang, und die Fluͤgel reichen bisZoll vor deſſen 
Ende. 
Der Schnabel iſt glänzend ſchwarz, 7 Linien lang, 
an ber Wurzel dich, und Läuft fehr fpißig zu; die Regen⸗ 
bogenfarbe ver Augen nußbraun, bie Hugenlieder weiß ein« 
gefaßt; die gefchilderten Fuͤße find glanzend dunkelkaſtanien⸗ 

. braun, an den Zehen fihwärzlich auslaufend, Die Beine 

1 Zoll hoch, die mittlere Zehe 11 Knien und die hintere 
*— Linien lang, die Nägel glaͤnzend ſchwarz, und fehr 

arf. 

Scheitel, Wangen und Schläfe, Genick, Nacken 
und Seiten des Halfes find dunkelaſchgrau, die Halfter des 
Oberkiefers fhmarzbraun. die Zügel grau und weiß gefledk, - 
ber Rüden und bie Schultern graubraun, bie mittelmäßi« - 
gen Steißfedern ſchwarz mit untermifchten weißen Federn ; 
Die Kehle ſchoͤn ſchwarz und weiß gefledt, die Gurgel und 
Dberbruft weißgrau, ber übrige Unterleib weiß, nur bie 
äußerften langen Afterfedern mit einer graubraunen Epige, 
und die Kniefebern afchgrau, bie vordern Schwungfedern 
ſchwarz mie rothgrauer Einfaflung, die übrigen ſchoͤn weiß 


⸗ 
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bis auf die vier letzten, welche ſo wie ihre Deckfedern grau⸗ 
braun find, die Deckfedern der Fluͤgel ſchoͤn weiß, die Af⸗ 
terſchwingen ſchwarz, bie Deckfedern der Unterflügel weiß, - 
der Schwanz gerade, die zwei äußern Federn ganz wei, 
die übrigen, bis auf die zwei ſchwarzen mittlern, weiß 
mt ſchwarzen Endfpigen und dergleichen Flecken an der 
BVrurzel, und die beiden mittlern an den Seiten weiß ger 
rindet. — Das Weibchen unterfcheidee ſich wenig-vom 
"Männchen, nur iſt der aſchgraue Kopf roͤthlich überlaufen 
und ber ganze Unterleib ſchneeweiß, an der Bruſt wie mit 
—— überzogen, und an den Seiten etwas ſchwarz ge . 
t. | | Ä 
Ss ift ein munterer Vogel. Er lockt laut und hell 
Kip! kip! ſingt auch fleißig, aber ſo unangenehm, mie der 
Bergfint, mit welchem er überhaupt in feinem ganzen Bes . 
tragen: fehr viel Aehnlichkeit hat. 
Schneegans, Sat. Anas hyperborea, Linn. $r. !’ 
Oye de neige, Engl. the Snow Goofe, Penn: heißen 
auch Hagelgaͤnſe. Iſt als Waflernogel von der erften Zar . 
milie ber Gattung der Enten eine Art, welche weiß ift, - 
und bie Schwungfedern von der Spige an bis zur Hälfte 
ſchwarz find. Diefe große Gans bewohnt den Norden von _ 
Aſien ımb Amerika , fliege zu Anfang des Winters heerden 
weife in einer großen Höhe über Schleſien, iſt an der Preu⸗ 
ßiſchen Seefüfte auch im Winter, vermuthlich alfo auch) 
an der Deutſchen. | | 
Sie ift 3 Fuß fang, faſt 4 Fuß breit, und dev 
Schwanz furz und faft . Der Schnabel iſt ergaben, 
die obere Kinnlade ſcharlachroth, die untere weißlich, der 
Nagel ſchwarz, der Stern gelbbraun, die Beine und Füße 
dunkelroth. “ WB | 
. Die Stirn iftigelblih, der Kopf, Hals und Köıpe 
ſchneeweiß, die Eleinern Deckfedern der Flügel gewöhnlich 
aſchgrau mit bunfelbraunen Spigen, die vorbern Schwungs 
federn an der Wurzel weiß, an der Spige ſchwarz, die 
übrigen an der Spige graulich. — An den Jungen iſt 
der Mundwinfel und der Rand der untern Kinnlade ſchwarz, 
das Gefieder blau und ihre eigentliche Farbe erhalten fie erſt 
nach einem Jahre. u 
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In der Mitte des Oktobers ziehen dieſe Gaͤnſe in ihre 
Winterquartiere nach Suͤden, und fliegen dabei ſehr hoch. 
Im Mai kehren fie wieder zuruͤckk. In manchen Gegenden 
bedecken ſie in Heerden von Tauſenden das ganze Land, und 
ſteigen gleich Wolken mit großem Laͤrm in die Höhe. Sie 
kommen in Schaaren nach Carolina und freſſen Binſen⸗ 
und Graswurzeln, welche, fie. gleich den Schweinen auf⸗ 
wuͤhlen. 
Ihre Menge ſteht mit ihrer Dummheit in Ebenmaaß, 
beides am größten unter allen Gaͤnſearten. Sie ſind gar 
niche fcheu, und werden auf die lächerlichite Arc um Jakut 
und in andern von ihnen befuchten Gegenden Sibiriens ges 
fangen. In jenem falten Klima machen fie den vornehm« 
ften. Unterhalt der Einwohner aus und die Federn find ein 
Handelsartikel. Jede Familie toͤdtet jährlich an tauſend. 
Sie werden gerupft, ausgenommen, dann in dazu gegra⸗ 
bene Loͤcher auf einander gelegt und blos mit Erde bedeckt, 
welche zuſammenfriert und ein Gewoͤlbe uͤber ihnen macht. 
Wenn nun eine Familie eins dieſer Magazine oͤffnet, ſo 
findet fie eine wohlſchmeckende und gute Speiſe. " 
S chneegarn, Schneenetz, Sr. Hailier à perdrix. 
Iſt ein Garn, welches zur Winterszeit, wenn es geſchneit 
hat, zum Rebhuͤhnerfang gebraucht wird, und ſich von 
dem Tiraß blos dadurch unterſcheidet, daß es von ſtaͤrkerem 
Zwirne und mit etwas weiteren Maſchen (weil die jungen 
Huͤhner im Winter ſchon voͤllig ausgewachſen und ſo groß 
wie die alten find) geſtrickt wird. Bei dem Gebrauch des 
Schneegarng fucht man die Hühner, die ein irgend geübtes 
Auge gar leicht auf dem Schnre entdeckt, auf, und über 
zieht fie, wenn fie haften, auf ähnliche Art wie vor dem 
Hunde. Die bequemite Zeit dazu ift des Morgens, und 
zwar fehr frühe ehe fie aus ihrem Nachtlager aufſtehen und 
das Geaͤſe fuchen, oder auch des Abends, wenn fie bereits 
ihr Nachtlager gefcharrt haben. Die Witterung muß ge» 
linde, der Schnee ohne Kruſte feyn, weil fie fonft niche 
nahe heran fommen laſſen. Bei fladem Schnee, wo ſich 
die Hühner nicht fo tief einfcharren koͤnnen, und; ebenfalls 
weniger halten, und wenn es windig ift, fann das Schnee 
netz nicht gebraucht werden, fo wie fie dann, wenn ber 
Wind ſtark weht, fich ohnepin gerne nach dem Gebuͤſch an 
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Die Anberge in die Feldgraͤben ziehen, wo ihnen mit 
dem Schneegarn nicht beizufommen if. Gewoͤhnlich hält, 
wenn die Hühner im Sager beifammen find, ein Huhn die 
Schildwache. Wenn ji) Diefes bei der Annäherung bes 
Ehncegarns fehnell unter dem Schnee verbirgt, fo ift es 
an gutes Zeichen, und die Hühner halten dann größtene 
teils, Dagegen fie, wenn die Schildiwache zu rufen anfängt; 
gewöhnlich aufzuftehen pflegen. _ j | 
Schneehaube, Sr. Hailier à perdrix. ft ein zum 
Rebhuͤhnerfang gehöriges Garn, welches aus 4 etwa ı und 
einen halben Suß hohen Seitenwanden und einer fplegeliche 
geitrichten Dede oder Himmel befteht, und aufgeftellt einen 
Raum von etwa 4 Fuß ins Gevierte einnimmt. Die Sels 
tenwaͤnde werben erft in eins und dann an beiden Enden zur 
fammen geftrickt, in jeber Ede der Seitenwände aber ein 
etwa Daumen dicker Stab bergeftalt eingebunden, daB 
des Garn vermittelt der Stäbe, und wenn diefe (4 an der 
Zahl) in die Erbe geſteckt werben, im Viereck auseinander 
geipannt und aufgeftelle rverben fann. Der Himmel wird 
ebenfalls durch einen gerade in der Mitte in die Erde geſteck⸗ 
sen Stab in die Höhe gehalten, fo daß das Garn, menn 
es autgeftellt ift, einige Aehnlichkeit mie eineın aufgeſchlage⸗ 
nen Zelte bat. In den Geitenwänden werben, ment 
das Garn fertig ift, einige Mafchen ausgeſchnitten, und 
in die Defnungen fogenannte Einfehlen, wie in einem Garn⸗ 
fade, eingeftridt. Durch diefe Einkehlen können die Hühner 
zwar hineinfriechen, aber da fie inwendig enge find, nicht 
wieder heraus, bis man fie auslöfet. Oder noch beffer wers 
den, ſtatt ber Einfehlen, In die Durch das Ausſchneiden ber 
Mofehen gemachte Oefnungen Zallthürchen, die ſich aber 
äufßerjt leicht nach einmwärts aufftoßen laſſen müflen, ein⸗ 
efeßt. 
ae Diefe Schneehaube wird, wenn Schnee gefallen iſt, 
dahin geſtellt, wo ſich Nebhühner aufhalten. Es werden 
die 4 Stäbe am Garne recht vieredig in die Erbe feft einges . 
ſtochen; das Garn muß auch recht ftraff flehen. Der Heftel 
an dem Himmel wird ebenfalls feft eingebracht; er dienst da«- - . 
zu, daß wenn Hühner in der Haube find, fie nicht fo hoch 
mit dem Himmel auffliegen koͤnnen. Hernach fireuet man 
Waizen ober Gerfte, unb koͤrnet die Hühner vorher dahin 
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- an, wo bie Schneehaube zu ſtehen kommt, macht glatte 
Steige im Schnee nach den Einkehlen zu, wirft Getraide 
darauf einzeln hin, in der Haube aber deſto mehr, und auch 
eine Handvoll unausgedroſchener Waizenaͤhren, daß fie et⸗ 
“was zu baden darin finden. Auf dieſe Art werden fie nun 
+ dem Sutter nachgehen, und in bie Einfehlen hinein riechen. 


Oder fobald die Hühner ein Paarmal die Körnung. auffer- _ 


halb und in der Haube felbft abgelefen , und fich ungeſcheut 
“an diefe gewöhnt haben; fo läßt man wie bei der Steige die 
Fallthuͤrchen los herabhaͤngen, da ſie ſich dann auf aͤhnliche 
Art wie in der Steige einſchließen und fangen. — Diefe 
Art von Rebhuͤhnerfang iſt ſehr gut, und koſtet nicht viel, 
und man kann ſich mit wenigen Koften einige in Vorrath 
machen. 


Schneehuhn, fat. Tetrao Lagopus, Linn. Sr. la 


Lagopede, Buff. Engl. the Ptarmigan, Penn. äuch 
nannt: das weiße Birkhuhn, Haſelhuhn oder Rebhuhn, 
—— Rypen, Weißhuhn, der Schneehaſe, Ptar⸗ 
migan. Gehoͤrt nach dem Linneiſchen Syſtem unter die 
fünfte Ordnung, naͤmlich die Hausvögel, und iſt von 
der Gattung des Waldhuhns eine Art, welche als 
Kennzeichen ſchwarze Zuͤgel und ſchwarze Schwanzfedern 
mit weißen Spigen hat. 
Es hat die Größe einer Taube, und das Anfehen uub 
die Geſtalt des Haſelhuhns, ift 16 Zofl lang und 24 Zoll 
‚breit, Der Schwanz ift 4 Zoll lang und die Flügel reichen 


bis faft an feine Mitte. Es wiegt 14 bis 20 Unzen. Der 


Schnabel ift 9 Linien lang und ſchwarz; bie Füße find bis 
auf die Fußfohlen mic haarigen Federn bededt; die mittlere 
. „gehe ı und 3 Viertel, Zoll und die hintere einen halben Zoll 
. lang, und ift unter ven beficherten Füßen ganz verſteckt; die 
breiten ſcharfen Nagel find ſchwarz. 

Weber. ven Augen ift ein fcharlachrother warziger Fleck, 
in Geſtalt der Augenbraunen; von dem Schnabel bis zu 
den Augen laufen ſchwarze Zuͤgel; Kopf, Hals, Ruͤcken, 
Schultern und einige von ben Deckfedern der Fluͤgel find mis 


fhmalen, ſchwarzen etwas weiß untermifchten Streichen be» 


‚fest; die Flügel, der Bauch, After und die langen Deckfe⸗ 


‚bern des Schwanzes weiß, bie Schäfte der 7 erſten 


Echwungfeberh ſchwarz, von den 14 Schwanzfedern die 
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äußerften ſchwarz, die mittleren aſchgrau, ſchwarz gefleckt 
and mit weißen Spigen, die Schenkel und Füße ſtark und 
weiß. Br . oo... 
Am Männchen Hat die afchgraue Farbe die Oberhand, 
ausgerrommen auf bem Kopfe und am Halfe, we die Federn 
ſtark roſtfarbig gemifcht find mir weißen Querſtreifen. Im 
Binter verändert.es feine Farben und wird weiß bis auf die 
ſchwarzen Zügel und Schwanzfedern. — Das Weibchen 
it im Sommer faft am ganzen Körper mit ſchwarzen und 
rofttarbigen Bändern befegt,. aber die ſchwarzen Zuͤgel fehz⸗ 
len entweder ganz, oder find kaum fichtbar. Auch dies wirb 
im Winter weiß. . 
Diefe Bögel wohnen in den nördlichen Sändern der ale 
ten Welt, gehen auch weiter herab, fogar bis nach Italien, 
fuchen aber alsdann nur die höchften Schneegebirge auf. In 
Steiermark find fie nicht felten; nad) andern Gegenden | 
Deutfchlands kommen fie aber nur im Winter zuweilen, 
Sie Halten fich gewöhnlich auf den höchften Gipfeln der Ber⸗ 
ge auf, eben gefillfhaftlich, Haben einen fehnellen Gang, 
aber einen fchweren Flug, fiheuen das biendende Eonnen- 
licht und den Wind, graben aber feine Höhlen in ben 
Schnee, wie man fonft behauptete. Aus angebohrner 
Dummheit ſcheuen fie die Gegenwart des Menfehen nicht, 
und um fie zu greifen, iſt oft weiter nichts nöthig, als ihnen 
Brod vorjzubalten, oder einen Hut vor fie —* 
und alsdann Schlingen uͤber ſie zu ſchleudern oder ſie mit 
Ruthen von hinten todt zu ſchlagen. Sie ſollen nach eini⸗ 
gen dem Hohngelaͤchter aͤhnliche Toͤne von ſich hoͤren laſſen, 
nach andern wie Hirſche ſchreien. oo. 
Sie leben von den Köschen, Blättern und jungen 


Schoͤßlingen der Fichten, Birken, des Heidefrauts, der _ 


Heidelbeerfträudher und anderer Bergpflanzen. Auch ges 
nießen fie Beeren von verfchiebener Arc und Inſektea. 

Die Hennen legen 6 bis so röthliche, ſchwarzgefleck⸗ 
te Eier in der Mitte des Junius auf die bloße Erde, 
ober den kahlen Gel. — Verſchiedene Raubthiere und 
Raubvögel find ihre Feinde, und aufferbem .trifft man auf 
ihnen auch Läufe an. — Mit Schießgewehr fönnen fie leicht 
gerödtet, fogar mit Steinen todt geworfen werben, und 
man fagt, daß der Hahn, wenn feine Henne getoͤdtet iſt, 
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den Körper derfelben fehr ungern verlaffe. Die Islaͤnder 

und Grönländer fangen fie bei tiefem Schnee in Schlingen. 
Ihr Fleiſch ſchmeckt vortreflih und dem Haſenwildpret 


etwas aͤhnlich — Die Haͤute geben für die Groͤnlaͤnder 
ein warmes gutes Hemd. — Die Eier find auch fehr 
ſchmackhaft. 


Schneelerche, ſ. Berglerche. 

Schneenetz, ſ. Schneegarn. 

Schneideichen. ‚Werden zu Pfoſten genommen, ſind 
gemeiniglich 30 bis 35 Ellen lang, und 30 bis 66 Zoll im 
Durchſchnitt. | 2 | 
Schneideln, Schnetteln, Fr. emonder, fl, wenn 
einem Baume bie Seitenäfte weggenommen werden. Es 
geſchiehet diefes theils von. Forftverbrechein an alten Baͤu⸗ 
men, um bie ftarfen Aefte zum Feuerholz anzumenden, 
theils von Forfimännern an jungen Stänmen, in der Mei⸗ 
nung, einen fehönen geraden Stamm zu erziehen. Letzteres 
iſt ſchaͤdlich, und es reiniget ſich jede Holzart von felbft, 
wenn fie gefchloffen fteht. Starken Bäumen ift ebenfalls 
nichts fhädlicher, als das Ausſchneideln; denn, eine Eiche be» 
fommt.an den Stellen, wo die abgehauenen Hefte gefeflen 
haben, durch die ſich bingiehende Feuchtigkeit faule Flecke, 


Wieſe erweitern ſich mit der Zeit, greifen den Kern an, und 


endlich geht der Stamm verloren. Buchen und anderes 
Laubholz verfaulet zwar nicht ſo leicht darnach, doch wird es 
zu, Bau» und Werkholz ebenfalls unbrauchbar. Dem Nas 
beiholze ift das Ausſchneideln ebenfalls gefährlich, und per⸗ 
hindert feinen Wachsthum. Das Schneideln der Efchen, 
Birken, Hainbuchen und andern hiezu für beftändig ges 
widmeten Gehölzes wird inzmwifchen keinesweges geta⸗ 
deie, fondern vielmehr als‘ eine nüglihe Sache ange 
rat en. 
Schnellbaͤume, ſ. Schlagbaͤume. | 
Schnellen, Fr. chätier. Heißt, wenn ber Jäger 

‚mit dem Leithunde zieher, und, wenn ſolcher nicht recht folgen 
will, ſtatt ihm Schläge zu geben, welche bie wenigſten Leithun⸗ 
de vertengen können, nur mit dem Haͤngeſeile auf den Rüfe 
ten zuckt. | 

Schnelker, Stecher, Sr. Cliquet, Declin, Detente, 
Iſt die Feder, welche an ben Kugelbüchfen, unter dem 
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Schloß in dem Biegel, in das Holz befeſtiget iſt, und den 
Hahn, nachdem er aufgezogen und geſtochen worden, zum 
Anzuͤnden losſchmeißet. — Schneller heißen ferner bie 
Degen oder Biegel, welche zu den Aufſchlaͤgen in den Vo⸗ 
gelſchneußen gebraucht werden. — Schneller find auch 
gewiſſe Stellungen, vor die Vogeldiebe in die Schneußen 
u legen. | _ | 
Schnellfalle, Sr. Trape. Heißt eine Falle, melche 
mit einer hierzu gebogenen Stange geftellet, und fo einge 
richtet ift, daß fie bei dem Abziehen in die Höhe fährt, und 
das Thier fängt. 

Schneilgehend, Fr. tortu. Sagt man erſtlich von 
einem Baum, welcher windifch aufmächft, fo daß er nicht 
fpaltig, mithin weber zu Schindeln hoch zu fonft etwas 
tauglich iſt; und zweitens ‚heiße ein fchnellgehender Baum 
ein folcher, der ſchnell über andere empor waͤchſt. 

Schnepfe, fat. Scolopax, Fr. Becafle. Macht von 
der Drdnung der Sumpfoögel eine Gattung aus, welche 
folgende Kennzeichen hat: Der Schnabel iſt faft rund, 
ſtumpf und merflich länger als der Kopf. Die Nafenlöcher 
find fchmal. Das Geficht ift befiedert. Die Füße find viers 
zehig, und die hintere Zehe befteht aus mehreren Gelenken, 
In Deutfchland giebt es ihrer 14 Arten, und find theils 
wegen ber Aehnlichkeit in der Sarbe, theils wegen ber Ber 
ſchiedenheit in ber Jugend⸗ und Alterfarbe, ſchwer von 
einander zu unterfcheiden. Auch haben einige bem außern 
Anfehen nach gar vieles mit den Stranbläufern gemein. 


Des am wenigſten verändetliche Merkmal geben die Füße. 


Sie maten in Moräften und in feichten Waflern herum, 
doch halten ſich aud) einige gern in Wäldern auf. Die Jaͤ⸗ 
ger theilen fie daher in Holz» oder Waldſchnepfen und in 
Waſſer⸗ oder Sumpffchnepfen ein. Wegen ihres wohl⸗ 
ſchmeckenden Sleifches werben fie vorzüglich gefchägt, Sie. 
gehören zur niedern Jagd. | | 

Sie werden fehicklich unter 3 Familien gebracht. Zur 
erfien Familie, die unterwärts gekruͤmmten Schnabel Hat, 
gehören: die Doppelfchrepfe, der Negenvogel, die roth⸗ 
baͤuchige Schnepfe, die Lerchenfehnepfe und die punfiirte 
Schnepfe, welche aber wahrfcheintich das Weibchen oder 
ein Junges von bem punktirten Strandlaͤufer iſt. 


16. Schne Eden. 


Zur zweiten Samilie, welche geraden Schnabel bat, 
gehören: die Waldſchnepfe, die Mittelfchnepfe, die. Heer⸗ 
——* * die Pfuhlſchnepfe, die Haarſchnepfe, bie 
—e— die rothfuͤßige Schnepfe, die Regen⸗ 
nepfe 
‚But deitten Familie mit aufwaͤrts gekruͤmmtem Schna⸗ 
bel gehört: bie Geißkopfſchnepfe. 
ne ehnefe hoch, ſ. Kirr, O! 
Schnepfenfallen. Dieſe gehoͤren zum Schnepfenfang— 
welcher an ſolchen Orten geſchieht, wo das zahme Vieh, ſo 
lange der Schnepfenſtrich dauert, nicht hinkommt. Zur 


Verfertigung ber Fallen ſchlaͤgt man einen Pfahl, welcher 
eines Daumens dick iſt, fo in bie Erbe, daß er mit ber 


Kerbe, welche an der einen Seite eingeſchnitten iſt, 4 Zoll 
hoch uͤber der Erde ſtehet. Hierzu wird eine Zunge ge⸗ 
macht, auch von einem ſtarken Stocke, 7 bis 8 Zoll lang, 
etwas breit geſchnitten; an einem Ende iſt an der ſchmalen 


— 


Seite der Zunge eine flache Kerbe eingefchnitten, und auf 


der Zunge und deren breiten Seite ift auch eine Kerbe. 
Hierzu koͤmmt das Stellfolz, welches 3 Zoll lang feyn 
Tann. Dies find die drei nörhigen Stücke zur Falle. Als» 
* Dann werden won 6 langen Pferdehaaren zwei Schleifen ge⸗ 
drehet, wie zu einer Dohne; jedoch kann man aud) bie 
Schleifen von feinem Meflingdrabt mächen,, denn diefe ſtel⸗ 


len ſich leichter und beſſer. Diefe zwei Schleifen bindet . 


man an eine dünne Seine, oder an flarfen Bindfaden. Zus 
gleich wird das Stellholz auch mit einem Bindfaden an dieſe 
—* nebſt den Schleifen gebunden.’ 


Diefe Fallen werden nun auf den Wildpretsfteigen, - 


ober mo bag Vieh Steige gemacht hat, geftellt, und neben 
dem Steige wird der Pfahl eingefchlagen, daß alfo die Zuns 
ge quer über den Steg reicht. Neben dem Steige wird an 
einem I und einen halben Zoll dicken Store die feine mit 
dem Stellholze gebunden. Die Aufſtellung geſchieht fe; 

mon den Stock, woran dad Stellholz und die Schleifen - 
find, heruͤber nach der Falle hinbeugt, fo daß man bas 
Stellholz mit einem Ende in die Kerbe im Präplien ‚und 
mit dem andern auf der Zunge in Die Kerbe bringen kann. 
Die Zunge muß aber unten frei ftehen, daß fie leicht nieder⸗ 
getreten werden, und auch ſehr loſe ſtehen kann. Neben 
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‚ver Zunge ſtellt man zu beiden Seiten die Schleifen, ſteckt auch 


wohl von der Seite ganz duͤnne Reißchen, daß die Schleifen 
vom Regen ſich nicht ſelbſt zuziehen. Auf beiden Seiten der 
Falle muß der Steig mit einem ſtumpfen Beſen ſleißig ge⸗ 
text werden, daß fie recht glatt und ſchwarz ausſehen, weif 
die Schnepfen dem ſchwarzen und freien Erdreich gerri nach⸗ 


gehen. Wenn nun bie Schnepfe auf ben Steig hinläuft, 


md auf bie. Zunge tritt, fo ſchnellt der gebogene Stof in - 
bie Höhe, und fie wird von der Schleife erwifcht und ger 
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en. 


Fallen fangen fich die Schnepfen ſehr gut, und die Mühe 
wird reichlich belchnt. | 


| Schnepfenfang, Fr. Chafle de bécaſſes. Die 
Schrepfen, welche zur niederen Jagd gehören, werden auf 


verſchiebene Art gefangen. Da fie immer den naͤmlichen 
Bey nehmen, den fie einmal gefomnten find, und fid) im⸗ 
mer auf gleiche Weife aus den Hölzern und Gebüfchen in 


Hiebei ift aber zu bemerken, daß neben den Fallen und’ 
Steigen auch allerlei Reißer und Holz gerworfen wird, das , 
mit Die Schnepfen nicht neben den Steigen weglaufen, unb.. 
man wirft ganze Striche quer durch die Dickige oder Derter, 
wo die Schnepfen gern liegen, und ftelle alsdann dazwiſchen 
fo viel Fallen, als man nur anbringen fann. In diefen . 


das freie Feld und an das Wafler begeben, befonders gen 


in dem Weibengebüfche fih aufhalten, durch alle glatte und 
ebene Gänge, die durchs Buſchholz vom Vieh getreten find, 


laufen, fo werben fie auch durch Nege und Schlingen ge⸗ 


fangen. | 
Will man fie mit Klebr oder Stoßgarnen (&. Stoß⸗ 

garn) fangen, fo ſucht man dazu eine Gegend aus, wo bie 

Schnepfen gewöhnlich hin und her ſtreichen; denn fie fallen 


bes Abends aus ben Hölzgern nad} der grünen Saar heraus, 


und Des Morgens wieder zurück ins Holz. Auch nehmen fie 
an folchen Orten gern ihren Zug Bin, mo in Gebirgen, oben‘ 
hinaufwaͤrts Gründe zufammen fchießen, und alsdann las 
den von Wiefen find, uͤber den Flaͤchen aber wieder Vor⸗ 
böfzer, kleine Büfche, Brüche, Wirfen oder Saatfelder 


ſich befinden; ingleichen wo platte Heiden, ober Wälder 


und Wiefen, junge Schläge und Dickige dahinter, wie 
auch, wo Feldhoͤlzer find, da fie von einem Feldholze zum 
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andern ziehen. Mithin muß man des Frühjahrs, im März, 


und im Herbft, im September und Oftober, einen felchen 


Drt ausfuchen, da man fich des Abends und Morgens vor 


das Holz ſtellt, und Acht giebt, wo ein Zug von Schnepfen 


hingehet; dahin werden nun die Garne, eine kleine Strecke 
vom Helze entfernt, geftellt, und zwar fo, daß fie nach Deu 
Quere des Zuges zu ſtehen fommen. Hierzu nimmt man 
feine glatte Stangen, - die eines Arms die und ro Ellen 
boch find. Alsdann ſtoͤßt man die Loͤcher mit einem Pfahl⸗ 
eifen, die fo weit find, daß die Stangen leicht aus. und 
eingefeßt werben können, | | 
Die Stangen legt man mit den untern Spigen an bie 


- Söcher , bindet an die erfte Stange.die Hauptleine, und läßt 


fie, auf'und an der andern Stange angebunden. - Alsdann 
wird, die erfle Stange aufgerichtet, und das Garn nach der 
andern Stange zu aufgezogen. Unterdeſſen binder man an - 
der andern Stange die Sauptleine des andern Öarnes an, 


und ziehet die Seine an ber dritten Stange, und angebun« 


ben, läßt das Garn auch auf, und fo wird ein Garn an 
das andere an den hohen Stangen angebunden und aufge 
richtet, daß alfo, wie oben gemeldet, Der Ort Des Zugs 
quer vor mit dieſem Garne beftellt ift. | Ä 
Wenn die ganze Wand oder Reihe der Garne fteht. fü - 
müflen an beiden Enden, oben an ben legten Stangen, 
MWindleinen angebunden, und an einem Heftel angezogen 
und befeftige werden , fo daß die ganze lange Ward mit den 
Oberleinen ftraff ſtehet. Unten bleiben die Garne frei haͤn⸗ 
gen, wie die Serchenflebgarne oder Tagnetze. Jedoch, 
wenn es winbig ift, fo ziebet man Durch die unterften Mas 


ſchen einen Bindfaden, und hänger venfelben an die Stan⸗ 


gen an, baf der Wind die Öarne nicht in Die Höhe treiber. 
Der Bindfaden muß aber etwas hoch gebunden feyn, daß _ 
dae Garn Buſen faflen kann, wenn eine Schnepfe einfliegt; 
überhaupt müffen auch Die Garne nicht zu tief nach dem Bo⸗ 
ven herabhängen, indem bie Schnepfen nicht leicht fo tief 
ziehen, daß fie Darunter wegfliegen follten. Je höher aber 


die Öarne find und ſtehen, deſto beifer ift es. 


Sind die Garne fo aufgeitefle worden, fo ſtellen ſich 
gegen Abend oder fruͤh Mortzens ein eder ein Paar Jaͤger 
neben die Garne, in einen von gruͤnen Reißern gemachten 
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Schirm „damit fie nicht fo frei ſtehen, doch aber einer ge⸗ 
gen ben anbern die Garne überfeben koͤnne. Man nimmt 
auch Flinten mit ſich, Damit man, wenn ja bisweilen eine . 
Sqhnepfe über die Garne zoͤge, Diefelbe durch den Schuß 
crehelen koͤnne. 

Wenn es anfaͤngt, Abend zu werden, oder des Mor⸗ 
gens der Tag anbricht,; fo fommen bie Echnepfen gezogen, 
klagen.und verwideln lich in die Garne. Hierauf eilet der. 
Süger herbei, und hebet die. beiden Stangen deffelben Gar- 
nes, wo bie Schnepfe hängt, gefchwinde heraus, und legt 

um, Damit er die Schnepfe ausiöfen,fann. Dan muß 
aber dabei fehr gefchickt und hurtig feyn, damit die Stangen 
mit dem Garne gleid) wieder aufgerichtet werden, wenn efs 
wa mehrere Schnepfen kommen. 

Die Garne bleiben, wenn eg nicht regnet, fo ſtehen, 
und man haͤngt fie, wie zuvor gemeldet, unten mit einem 
Bindfaden an, daß ſie vom Winde nicht in die Hoͤhe getrie⸗ 
ben und in Unordnung gebracht werden. 

Eine andere Art, dieſe Garne aufzuſtellen, koſtet zwar 


etwas mehr, iſt aber beim Stellen und Ausloͤſen der 
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| Schnepfen bequemer. Die Netze werden auf gleiche Art 


(f. unter Stoßgarn) verfertige; an beiden Enden der 
Hauptleinen müflen Schleifen feyn, morin Knebel einge 
knuͤpft werben förmen. Die Stangen find gegen 10 Zoll 
höher; in. denfelben werden oben zmei Kloben oder Rollen 
gemacht; in jeder Rolle wird eine feine gezwirnte Seine 
gezogen, woran an einem Ende ein hölzerner Knebel ift. 
Dee feine muß aber faft noch einmal ſo lang, als die 
Stange hoch ſeyn. 

Alsdann ſtoͤßt oder ſtellt man die Stangen nach der 
fange ihrer Garne feft ein. ‚Vorher aber ift oben über den _ 
Rollen eine Hauptleine gemacht, ‚von einer Stange zur ans 
dern, fo lang, als fonft das Garn ift, ingleichen auch zwei 
Windleinen auf beiden Seiten feft angezogen. Wie denn 
auch an ber erften und legten Stange von ber ganzen Wand 
eine Windleine ift,. womit bie ganze Wand der länge nach. 
auch feſt angezogen, und an Hefteln gebunden wird; da denn 
die Stangen burd) bie ganze Wand fowohl auf den Seiten, 
als nach der fänge, mit Windleinen ftraff und wohl befeſtigt 
ſtehen, und in den Rollen die Aufziehleinen mit den Kne⸗ 
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beln vorher eingezogen ſind. Auch muß in dieſen Leinen in 
der Mitte eine Schleife ſeyn, und in der Stange unten ein 
Hafen, woran die feine gehängt werden kann. Das Ende 
von der feine wird befonders an Der Stange angebunden, 
und fo ift denn alles zum Aufitellen eingerichtet. | 
Geher man nun des Abends ober Morgens mit ben 
Netzen zur Stellung, fo nimmt man die eine Schleife von 
ber Oberleine des Garnes, und haͤngt fie an den.einen 
Knebel, zieht die feine mit der darin befindlichen 
Schleife unten an ber Stange in den Haken, laͤßt 
die Oberleine außlaufen, macht biefelbe mit ee 
Schleife an der andern Stange, und auch an den Kine 
bei, welcher an der durch die Rolle befindlichen Seine iſt, 
zieht.alfo das Neg an biefer Stange auch hinauf, und eben " 
ſo wird dad andere Netz oder Garn gleichfalls an der keine, 
welche durch die andere Rolle geht, eingefnebelt, hinaufges 
zogen, und. eben fo an bem Hafen mit ber Schleife befeitigt. 
Auf diefe Art verfähre man mit den andern Garnen, 
und an den Stangen ftellt man fich alsdann, wie vorher er⸗ 
wähnt, vos oder gleich den Sarnen, und erwartet die 
Schnepfen auf dem Zuge. Fliegt nun eine Schnepfe ein, 
fo geht man ſogleich hinzu, und hängt die feine von dem 
Haken ab, laͤßt fie geſchwinde herunter, und föfer fie ge= 
ſchwind aus, ftellt aber das Garn an der Seine- durch die 
Rolle ſogleich wieder auf. 
—EEs geht noch geſchwinder als bei der erften Art, da 
man die Stangen umlegen muß; aber wegen der Haupt⸗ 
Wind» und Aufziehleinen, wie auch der Rollen, koſtet es 
etwas mehr, Indeſſen iſt es den Garnen zuträglicher, weil 


man biefelben des Abends allemal fehr bald herunter laſſen, 


zufammenftreichen, und abEnebeln, auch immer ins Trockne 
bringen kann. Es ift auch fehr bald wieder aufgeftellt, weil 
die Stangen immer fefte ftehen bleiben, Wenn man auch 
folhe Gegenden hat, oder auswaͤhlt, die nicht fehr breit 
find, und wo alfo die Schnepfen durch fehmale Gange zie⸗ 
ben, da hat man nur wenige Garne nöthig, und da iſt es 
eine ſehr artige und nügfiche Art von Schnepfenfang, die 
‚man aud) nod) überdies über Viehtriften und dergleichen 
gebrauchen kann. Zu ‘ 
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Die Schnepfen werden auch inden gewöhnlichen Huͤhner⸗ 
Stecfyarnen gefangen. Wenn man derfelben 50 bis 66 
bar, fo fann man eine große Strecke damit beſtecken. Mit 
dieſen Steckgarnen gehetman indie Hölzer, wo die Schnepfen 
gen den Tag über fiegen; am beiten aber ift es in Dicfigen; 
mb auch ftehenden Hölzern; auf flachen jungen Schlägen . 
ksufen fie nicht fo gut. Man ſteckt die Öarne in einer Reihe, 
ſe lange fie reichen wollen. Man muß aber auch bisweilen 
Winkel ftechen, daß man eine Spinbel berauswärts, und 
die andere herein in die gerabe Reihe bringe, befonders mo 
Steige find. Wenn nun die Garne gerichtet find, alsdann 
nimmt man etliche Leute, welche Haden oder ftarfe Stangen 
in ven Händen haben, legt fie in eine Ecke von. den Garnen 
ab und an, in einer Reihe. Mach diefem fangen fie an zu 
treiben, rufen einander zus Picke do! und ftoßen mit den 
Stangen, oder ſchlagen mitden Haden aufden Boden. Indeſ⸗ 
fen muß nicht fehr gelärmt und gefchrien werden, ſondern 
fie bleiben in ihrer Ordnung, und ftampfen vor fich hin nach 
den Sarnen zu, ganz gemaͤchlich. Wenn die Schnepfen 
das Pochen und Schüttern des Erbbodeng bemerken, mas 
den fie fich auf und laufen nach den Sarnen zu, woſelbſt fie 
hinein fchlüpfen, aber weder Durch noch wieder zurück koͤn⸗ 
zen, und alfo warten müffen, bis man fie ausloͤſet. 

Auf diefe Art Eann man in einem Tage etlichemal 
treiben. Man hat dabei ein großes Vergnügen, und wenn 
ber Zug gut ift, ftarfe Ausbeute. Ob es gleich fcheint, daß 
die Steckgarne viel koften, fo kann doch ein fleißiger Jäger 
hierzu bald kommen, wenn er Flachs Fauft und fainrieg 
laͤßt, und die Garne bei Gelegenheit felbft ſtricket; man 
kann diefelben viele Sabre brauchen. Die Steige müffen 
auch Hierbei ſehr reinlic) gehalten werben. . 





Man kann die Schnepfen auch auf folgende Art in 
Schleifen (Laufdohnen) fangen. Man macht naͤmlich von 
Weiden, Hafen und dergleichen ſchwachen Ruthen, Pleine 
Horden, welche 6 Ellen lang und ı oder auch nur 3 Viertel 
Eile Hoch find. Wenn nun der Schnepfenzug angeht, fo 
ſchlaͤgt man die Horden in einer ru weg, zwei und zwei 
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Dichte neben einander, und läßt dazwiſchen allemal 7 bis 8 
Zoll Raum. Syn diefen Defnungen kehrt mar aud Steige 
durch, bindet alsdann einen Stock von einer Horde zur an« 
‚dern quer über, 8 Zoll hoch von ber Erde. Hieran werben 

Die drei Schleifen von Pferbehaaren gemacht, und die Schlei⸗ 
gen zum Fangen aufgejegen. 2 
Wenn dergleichen Horben einmal gemacht find, fo 
kann man fie, wenn ber Schnepfenzug vorbei ift, mit 
den Pfählen allemal aufheben, und ins Trodne bringen; - 
ſie koͤnnen viele Jahre gebraucht werden, und man darf nur 
Die Horden allemal wieder hinſchlagen. Man braucht auch. 
nicht alle Jahre Reißig oder Holz zu werfen, fendern nur 
die Schleifen aufzuziehen, und gerade hinzuhängen, ſo ftel- 


fen fie fich wieber recht gur. | 


Auch Bann man mit diefen Horden in den Schlägen 
gut ankommen, da fonft die Reißer, nebenher zu werfen, 
weit zu tragen wären. Sie find auch überdem feiter auf 
dem Boden, indem die Schnepfen durd) die Reißer leicht 
durchkriechen können. Wer viele Schnepfen fangen will, 
ber fchlage etliche Striche dergleichen Horden durch bie Höls 
zer oder Büfche, befonders wo die Kuͤh⸗ und Viehlager im 
Sommer in den Wäldern find. 


In den Gegenden, we die Schnepfen zwifchen den 
Wachholderbuͤſchen, oder an die Fleinen Brüche und naſſen 
Flecke fallen, kann man fie auch in Laufdohnen oder Schlei- 
fen auf folgende Art fangen: Man ſchneidet Stöde, welche 
einen Finger did, und auf 20 Zoll lang find, ſchneidet fie 
an einem Ende fpigig, gegen das andere Ende hinauf fliche 
man mit einem Meſſer durch den Stod, und ziehet eine 


Schleife, von Pferdehaaren gebrebet, durch, welche aber 


an.einem Ende einen doppelten ftarken Knoten hat, damit 
fie fi nicht durch den Stod ziehen kann; am andern Ende 
aber-ift ein Dehr zu einer Schleife. Diefe Stöde mit den 
Schleifen ſteckt man zwifchen die Wachholderbüfche, in wel⸗ 
che und um welche Steige geben, und an bie oben genann⸗ 
ten Drte, fo daß die Stöde wie ein Dreieck fliehen; doch 
muͤſſen fie oben nicht dichte zufammen kommen; alsdann zie⸗ 
bet man die Schleifen zum Zange auf, doch fo, daß fie nicht 
ganz auf den Boden kommen, damit bie Schnepfen, wenn 
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Je im Saufen find, diefelben gerade treffen müffen. Die 
Stoͤcke ſteckt man, daß .jie wie ein Geländer jtehen. ' | 
Man kann aud) eine ganze Dienge folcher.aufbohnen 
durch die jungen Schläge und Dickige, auch Steige durch⸗ 
Reken. In diefem Zeuge kann man nieht nur Schnepfen, 
findeen auch die Krammetsvögel in, Menge fangen. Im 
Binter, wenn der Wogelfang vorbei ift, kann man fie wies 
der aufheben und. bie Schleifen ausftveichen, daß fie gerade 
hängen, wodurch fie jich defto beſſer wieder aufftellen laſſen. 
Dabei iſt nod) zu bemerken, Daß man auch mit einem ſtum⸗ 
pfen oder von Dornen gemachten Beſen glatte Ereige nach 
den Dohnen zu fehre, auf welchen die Schnepfen ſehr gern 
i n 


reichter iſt es, wenn man ſolche Schnepfengaͤnge mit 
Tannenreißern beſteckt, und alle 30 Schritte ein Lauffaͤhrt⸗ 
chen aufkratzt, und daruͤber auf zwei Stoͤckchen zwei Haar⸗ 
ſchlingen ſteckt. Man kann dieſe Wege ſchlaͤngeln, oder in 
Zickzack laufen laſſen, und ſtundenweit durch einen Wald 
fuͤhren. | I 





Wer nicht Zeit oder Geduld hat, Zeuge zu machen 
| und zu ftellen, kann fich, wenn er Liebhaber ift, des Schie⸗ 
| eng bedienen (ſiehe Schnepfenſchießen). — Aufferdem 
kann ficd) der Jäger auch der Schnepfen durch den Fang im 
| Sallen (f. Schnepfenfalle) bemtächtigen. 
. Schnepfenjagd, Zr. Chaffe de becafles. Heißt, wenn 
während des Schnepfenſtrichs eine Herrfchaft mit Jaͤgern 
und Jagdleuten ordentlich auszieht, an Orte, wo fi 


Schnepfen aufhalten, fich mit der bei ſich habenden Geſellſchaft 


anſtellen, und die Treibeleute durchgehen laſſen, damit ſie 
die Schnepfen aufjagen, und der Herrſchaft zum Schuß 


Senepfenſchiehen, Fr. chaſſer des becafles, Heißt, 





wenn man bei dem Schnepfenftrich, vorzüglich der Wald« 


ſchnepfen, fih nad) den Schnepfen anftellt. Wenn nämlich 
| der Zug angeht, fo ftelle man fich mit ein Paar Slinten 
(wozu die Doppelflinten mit zwei täuften befonders gut find) 


In den Vorhoͤlzern an ſolche Orte, wo die Schnepfen bes 
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Abends und Morgens von einem Dickige zum andern ziehen. 
Vorzuͤglich ſtellt man ſich an folche, Oerter, mo Oefnungen 


oder Durchgaͤnge ſind, auf Wegen, Waldwieſen, Grenzen 


und dergl. an, weil die Schnepfe faſt immer dergleichen Oef⸗ 
nungen ſucht, und waͤhrend des Ueberziehens verfolgt, wo⸗ 


bei man aber vorzuͤglich ſolche Gegenden waͤhlen muß, wo 


das Holz niedrig iſt, und man die Schnepfe beim Ueberzie⸗ 
hen erreichen kann. Wenn der Abend kalt und unfreund⸗ 
lich iſt, zieht ſie ſich in niedrigen Holzungen gewoͤhnlich ſehr 
hoch und oftmals ohne einen Laut zu geben, dagegen ſie an 
einem warmen Abend niedrig und minder fehnell zieht,. ihre 


- Ankunff auch von weitem mit einem üftern Kaͤtſch, Kaͤtſch'! 


- 


rufen anmeldet. Im Herbft zieht fie ftill und hoch, und’ 
wird alsdenn nicht des Abends auf dem Zuge, ſondern bloß 
deon Tag über vor dem Hunde gefchoflen. - ‘ 


Da die Waldfchnepfe fich bei ihrem Durchzuge oft nur 
einige wenige Tage aufhält, fo iſt dieſe Jagd größtenrheils 
auch nur von kurzer Dauer. Im Frühjahr hält fie ſich zwar 
gewöhnlid) etwas länger auf; jedoch hänge dies vorzüglich 
von der Witterung ab, weil, wenn zu Zeiten bei ihrer An⸗ 
funft die Holzungen noch mit Schnee und Eis belegt find, 
oder ſie auch fpat eintrifft, ihr Aufenthalt nur kurz ift. Bei 
dem Anftellen muß man fich aber auch immer. fertig halten, 
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damit man fie im Fluge herunter ſchießen kann; denn fie. hal⸗ 


ten fich richt lange auf, Defters gefchieht es aber, Daß fogleich 
ein neuer Flug hinter ber koͤmmt, daher ift es am beiten, 


daß man noch eine andere gelabene Flinte bei fih hat, da⸗ 


mit man aud) unter biefe [hießen fann. | 

. Hat man einen gut dreflirten Hüßnerhund, fe. kann 
man mit Demfelben-die jungen Hölzer, welche wegen ihrer 
Höhe zu überfchießen find, im Tage abſuchen. Hiebei muß” 
man vorzüglich, fo wie immer, wenn man im Holze und 
in Geftrauchen ſucht, darauf fehen, daß der Hund furz und 
behutfam fuche, und fich nie weiter von dem Jäger entferne, 


als dieſer ibn fehen und beobachten-fann. 


| Um einen jungen Hund ‚gleich Anfangs, wenn man. 
ihn arbeiter, an eine kurze Suche im Befträuche zu gewoͤh⸗ 


nen, darf man nur, wenn man ihn zum erftenmal ih Diefe - 


bringt, immer fo oft er fich rechts ober. linfs wendet, ohne 


ihm zugurufen, nach der enfgegeugefegten Seite ‘abgeben. 
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Der Hund pflege dann gewoͤhnlich, ſobald er den Jaͤger 
at mehr gewahr wird, ihn fehnell und ängftlich aufzuſu⸗ 
den, und es hat Dies," wenn man ibm jedesmal, fo oft er 
ven ſelbſt zuruͤckkehrt, lobt und Recht giebt, die gute Wire 
ig, dag er aufmerkfam wird und ben Jaͤger immer im 
Bäche zu behalten, fih Mühe giebt. Iſt er aber demohn⸗ 
gahtet zu wild, und ſucht er zu weitläuftig, fo muß. freie 
Mötrafe erfolgen, bis er den Fehler nachläßt. — 


Wenn die Witterung gelinde und der Tag warm iſt, 
bhaͤt die Waldſchnepfe, beſonders wenn fie bereits ein 
Paar Tage geruhet hat, gewoͤhnlich ben Hund und liege oft 
ff. Sie fliege ſchwer und mit einem großen Geraͤuſch auf, 

m offenen Dertern niedrig, Dagegen fie im hoben Gefträus 
und Holzungen erft gerade und oft fchnell in die Höhe 
Rigt, Bann aber auch, weil man fie, wenn der Strauch 
diht iſt, gleich aus Dem Gefichte verliere, fehmerer zu fchies 
mil, Sie fälle gewöhnlich, wenn fie nicht etwa ſchon ei⸗ 
nigemal befchoflen worden, ober auch vielleicht erft ange ' _ 
kmmen it (dann iſt fie feheuer), in einer Eurgen Entfer ' , 
ung wieder ein, befonders in Eleinen mit Feldern umgebe 
un dolzungen, aus denen fie nicht gern herauszieht; daher 
Kun, wenn man fie entweber gefehlt bat, ober. weil das 
Örfteauche zu Dicht mar, nicht zum Schuß gekommen: iſt, 
immer in ber Richtung, in ber fie abflog, weiter vorfuchen 
u Wenn man fie an folhen Orten, wo wenig Unter 
hetz iſt, findet, fo trifft es fich nicht felten, daß man fie, 
venn der Hund kurz ſteht, gemahr wird und im Sigen 
Kieken kann, welches, wenn es vor einem jungen Hunde ges 
chieht, fehr gut iſt, weil ihn nichts fo brauchbar macht, als 
vom das Wildpret, vor dem er ſteht, im Sigen vor ihm 
Shhoffen wird. Sie halt übrigens den Hund am beiten, 
ven die Sonne fchon ein wenig hoch am Himmel tft, wer 
Ager in den efften Morgenftunden und gegen Abend. u 


Man kann auch das Schnepfenſchießen auf folgende | 
kt anfellen: Man nimmt einige Jungen, welche fich in- 
me tinie ftellen, und mit Klappern den Wald in diefer Li» . 
u durchtreiben, und durch diefes Laͤrmen die Schnepfen 
“fjagen müflen, welche alsbann, von den angeſtellten 
Edügen geſchoſſen werben. Dabei muß man aber, wenn 
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bie Treiber ſich nähern und die Schnepfe niebrig ziehe, fehr 
vorſichtig beim Schießen feyn. Ä 
sschnepfenitoß, Fr. Chafle de perdrix à la pantitre. 
Heißt, wenn man Stoßgarne vor die Holzungen ftellt, wo 
ein guter Schnepfenzug Bingehet, damit die Schnepfen im 
Ein» und Ausftreichen in daß Garn flogen .und ſich fangen; 
ſ. Schnepfenfang. . 
Schnepfenitrich oder 
Schnepfenzug, Fr. Paflage des becafles, Troupe 
des becafles, Heißt die Zeit der Wanderung der Schnepfen, 
weiche in der Mitte des Dftobers, wenn der erfte Schnee 
auf den Gebirgen falle, anfängt; im März und April kom⸗ 
men fie wieder zuruͤck. Alsdann fliegen fle in großen und 
- Beinen Gefellfchaften, des Abends und Morgens durch ge 
wiſſe beſtimmte Ihaler, und werben von ben Jaͤgern im 
Fluge, der niedrig und gerade ift, gefangen oder ge 
ſchoſſen. | 
Schnerre, f. Ziemer. 
Schnetteln, ſ. Schneideln. 
Schneuß. Heißt, wenn man Schlingen von leinenem 
Garn oder Pferdehaaren in gerade oder geſchlaͤngelte Gaͤnge 
auf mancherlei Weiſe aufſtellt, um verſchiedene Arten großer 
und kleiner beerfreſſender Vögel, z. B. Droſſeln, Rothkehl⸗ 
chen ıc. zu fangen. Hiezu bedient man ſich vorzuͤglich der 
Dohnen undSprenfel, nämlich der eigentiichen Sprenkel, 
oder der Aufichläge. a 
Schnippen, Fr. ſe lancer. Heißen die Huͤhnerfaͤnger 
das Schnicken der Feldhuͤhner mit dem Schwanze. Wenn 
die Huͤhner naͤmlich in das Treibezeug eingetrieben werden, 
und ihnen”ber Huͤhnerfaͤnger zu nahe koͤmmt, ſo heben fie 
die Schwänze in bie Höhe, ſchnicken damit, und machen 
lange Hälfe, da es dann hohe Zeit ift, daß fich der Hühner» 
fänger mit feinem Schilde wieder zurüc® zieht, ehe fie auf⸗ 
und davon fliegen. 
| Schnippen, Sr. eriqueter. Wird von den Jaͤgern 
der Warnungston der Schwarzdroffel Taf, Tack! ges ; 
nannt, welchen fie mit aͤngſtlichem Geſchrei und dabei empor 
bendem Schwanze oft und ſchnell wiederholt, menn fie 
bands. ober Morgens einen Fuchs, Haſen, ein Reh oder 
enberes Wildpret, auch Eulen und andere Naubuögel gewahr 
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wird, und dadurch dem Jaͤger von dem Daſeyn dieſer Thiere 
und Voͤgel Licht giebt. ie 
Schnittwaare, Saͤgwaare, Fr. Marchandife qui 
fe vend à .l’aune. Hierunter werben alle Sorten von ges 
ſheittenem Holze zufammen verftanden, bas auf ben 
Ehneidemühlen aus den tannenen, fichtenen und Eiefernen 
Blöchen gefchniten wird. Die gewoͤhnlichſte Schnittwaare 
it, allerlei Gattung von langen und furzen, bien und 
dünnen Bohlen, Brettern oder Dielen, Rahmſchenkeln 
und Satten. Der Hanbel, welcher damit getrieben wird, ' 
iſt beträchtlich und nuglich; denn bas Sand, welches denſel⸗ 
ben treiben fann, gewinnt über den Werth bes Holzes und 
den Werdienft an Buhrlohn oder am. Flößen auch noch bie 
Koften der VBeredlung des Materials. - | we 
Schnüren, Schnuͤrren, $r. porter les pieds deder- 
riere fur les traces de ceux de devant. Heißt das Faͤhr⸗ 
tezeichen der Wölfe, Fuͤchſe, wilden Kagen und dergl., ins 


ben fie im Xrabe mit dem hintern Saufte allemal wieder in 


den Tritt treten, den fie mit dem vordern gemacht haben. fo 
daß fie alle Tritte in gerader Linie fortfegen. 

Schocke, Sr. par foixantaine, Sind die Haufen Büfchel 
oder Wellen, welche von dem Reißig der Buſch⸗ und Laub⸗ 
hoͤlzer aufgebunden und nach Schoden, 60 Stüd auf ein 

gerechnet, verkauft werben. | 
Schonzeit, ſ. Hegezeit. | | 
Schopf, Fr. Cime. Helfen die verworrenen Zweige 
in der Krone auf einem Baume. | ir 
Schragen, Sr. trois cordes de bois. Heißt in einis 
gen Orten ein Holjmaas oder Helzftoß, der 3 Klaftern 
häle, und gemeiniglich 9 Ellen lang und 3 Ellen hoch ifl. 
So viel, nämlich 3 Klaftern efüßiger Scheite, gehen auf 
einen Schragen Hol... | 
Schränken, der Schrank, Geſchrenket, Sr. Amble, 
emble, ecarter les pieds. Wird der Gang bes Hirſches ges 
nannt, indem er jederzeit auseinander, wie ausgefretichet, 
gebt, fo daß man glauben follte, es wären ihrer zwei neben 
einander gegangen, inbem die Fährten, nämlich Die rechte 
und linke, nicht gerabe hinter einander kommen. Vom 
Thier gefchiehe dies ſelten und auch nicht anhaltend; benn 
wenn es auch 3 oder 4 Zährten fo macht, fo koͤmmt es doch 
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wieber gerade hinter einander. An dem weiten Schranke 

muß man die Breite und Feiſte des Hirſches erkennen, und 
je breiter daher die Faͤhrten im Schranke auseinander ſtehen, 
deſto feiſter und breiter iſt der Hirſch. Wie mit dem Aus 
einanderkretſchen der Schrank gemacht wird, kann am ge⸗ 
naueſten im Schnee beobachtet werden. 

Einige Jaͤger glaubten vormals, der Hirſch mache den 
Schrank auf die Art, daß er die Laͤufte über einander werfe, 
welches aber falſch ift, indem er breit auseinander geht. 
Diefes ift alſo die wahre Urfache, weil der Hirfch breiter am 
Seibe als das Thier ift, wozu aud) Die Schwere feines Lei. 
bes und des Gehörns etwas beiträgt, daher auch zuweilen . 
ein bochbefchlagenes Thier noch eber fhrankt, als wenn es 
nicht tragt, jedod) ohne damit anzuhalten. 

Schraubenzieber, $r. Tourne-vis, Tourne & gau 
che. Iſt ein Pleines fauber gefchmieberes Eifen, etwa eine 
Miertel Elle lang, oben mit einem gebreheten Stiel von 
gleicher länge, unten aber mit einer breit gefchmiebesen 
Schärfe verfehen. Wenn nun die Schärfe oben in bie Kim⸗ 
me des Schraubenfopfs gefest wird, fo fann man bie 
Schrauben am Gewehr damit auf und zu drehen. 

Schrecden, ſ. Melden. 
Schrecfheerd,, Se. Aire od Pon fait donner les 
oifeaux avec les oifeaux de proie. ft ein Vogelheerd, 
welcher mit 4 Seitenwänden und einem Simmel geſtellt 
wird, und wo bie Vögel mir Raubvoͤgeln eingefchreift wer⸗ 
den. Hierzu ſucht man ſich ın einem Vorbolzeeinen feinen dik⸗ 
fen Buſch aus,. und wenn fich dergleichen nicht findet, fo 
muß man an einem folhen Orte, we ein guter Zug von 
Voͤgeln gehet, allerhand Arten von Laubholz anpflanzen, 
Ehe aber das Holz hinlaͤnglich Hoch und did wird, fo kann 
man es mit grünem Reißig, jungen Fichten und Tannen, 
dichte befegen und gleichfam lebendig machen. 
| Den Strauch oder Bufch zu Diefem Heerde mache man 
auf 50 Schritte oder 75 Ellen lang, und ı2 bis ı5 Ellen 

- breit, die Höhe aber aufg Ellen. Auf den 4 Eden ſetzet 
man Säulen, bie 8 Zoll breit, 5 Zell flarf und 9 Ellen 
Dos find. Oben in den Säulen müffen zwei Kloben oder 
Rollen dichte san einander. ſeyn, und £örinen beide zugleich 
an einem eifernen Bolzen oder Nagel gehen, besgleichen 
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auch unten; da denn in eine Rolle die Hauptleinen, und in 
die andere die Zugleinen kommen. Dicht unter dieſen Rol⸗ 
len macht man die Quere durch auch Rollen zu den Quer⸗ 
wanden. An dem einen Ende baget man eine Hütte, wel 

che nicht weit vom Straudye fommt, dabei überfegt, und 
mitden Saͤulen in gleicher Höhe: gemacht. wirb; unten auf 
keiden Seiten hinaus aber bedeckte Bänge, welche eine Elle 
weit über die Saulen hinausgehen. . 

Hierzu gehören nun auch Garne, nämlich auf. beiden 
Eeiten ein dreifaches Garn, nach Art der Stedgarne, die 
Epiegel von Bindfaden, deren Mafchen 8 Zoll weit find, 
worein Das Ingarn von mittelmäßig flarfem Nähzwirn 
femme, deſſen Mafehen ı und ein halbes Zoll weit, die 
fänge aber auf go Ehen wird. Desgleichen müffen au 
an beiden Enden Duergarne von 17 Ellen Länge feyn, wel 
che ebenfalls-dreifach gemacht werben, und bis an bie Ede 
fäufen reichen müflen. Oben drüber kommt ein Himmel 


oder eine Dede, welche nur einfad) von duͤnnem Bindfaden - 


mit ı Zoll weiten Mafchen, aber fpiegelicht geftrickt wird, 

und genau, ſowohl in der Länge als in der Breite, bis an- 
die Eckfäulen reichen muß. Alsdenn wird die Decke an bein 
den Seitenwänben oben längs durch mit Bindfaden feſt an⸗ 
geſtrickt. An dieſem Saume werben, eine Elle weit aus» 
einander, eiferne Rinfen angemacht, bergleichen Rinken 
fommen auch unten an die Seitenwände, fo wie auch oben 
unb unten an bie Querwaͤnde. 

Nachher werben ſowohl oben als unten eines ſtarken 
Zingers dicke Seinen in die Seiten- und Querwaͤnde, fo wie 
auch oben und unten die Rollen eingezogen. Desgleichen 
koͤmmt auch vorne quer durch an ber Decke eine Saumleine; 
hinten hingegen ift die Dede an ber Querwand befeftiger. 
Auch find die Seitenwände an ber hinterften Querwand von 
oben big unten feft gemacht. 

Dben an den erften Rinfen der Dede und der Seiten- 
wand ift eine Zugleine, die längs an ber Oberleine und an 
der ledigen Rolle his in Die Hütte geht. So muß ebenfalls 
unten an jebe Seitenwand und ben erften Rinfen eine Zug- 
feine gebımden werben, und Durch die unterflen ledigen Rof- 
len in bie Hütte geben, womit oben und unten zugezogen 
wird, — Die Oberleinen werben an Hafteln, welche 6 


N 
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his 7 Schritte von den Säulen ftehen, ſcharf angezogen 
und angebunden. Auch muͤſſen die Unterleinen ſtraff gezo⸗ 
gen, und an die Heftel, welche nahe an den Saͤulen einzu⸗ 
ſihlagen find, gebunden werben, 

die vorderfte Duerwand, die nicht weit von ber Hütte 
ſteht, wird mit grünem Reißig verblendee, mit Stängel» 
chen, wie eine Wand, quer durch vorgebunden und reche 
dichte mit gruͤnem Reißig befleider, damit von der Wand 
nichts zu fehen iſt. Die Hintere Querwand wird auswen« 


. Yig auch mit Stangen und grünem Reißig recht gut verblene 


det, fo hoch. als die Wand vom Garn iſt. — Inwendig 
werden etliche junge Fichten oder Tannen geſteckt, um bie 
Wand zu verbienden, jedoch fo, daß die Dede über den 
Gipfel derfeiben gezogen werden kann. Die Dede wird 


alsdann mit Seitenwaͤnden zurüd bis an die hinterſte Quer 


ward zuſammen geſchoben. So müffen aud) die Seiten« 
wände auswendig recht gut mit grünen Bäumchen verblen« 
det werden, damit diefelben den Voͤgeln nicht fo Helle in Die 


Augen fallen. 
Sunfzehn bis ı 8 Schritte von ben Seitenwaͤnden were 


den 10 big ı2 Antrittreifier von duͤrren Bäunten, oder gruͤ⸗ 
= ne, von welchen das Laub abgeſtreifet wird, nicht über 12 


Ellen hoch gefeget. Hiezu ift noch eine Leiter erforderlich, 
auf welcher man an die Wände hinauf fteigen fann, in fo 
fern man felbige nicht herunter laffen will, wenn fich Vögel 
gefangen haben. Auch muß man zur Zeit des Stelleng ein 
Paar Raubvögel, z. B. Sperber, dabei haben, welche 
auſſerhalb der Antrittreißer auf hohen Stangen in Kaften 
ſtehen muͤſſen, und diefe Kaften werden auf folgende Art 
gemacht: , 
An dem untern, 2 Fuß 3 Zoll langen, und ı2 Zoll 
breiten Brett, werden 2 Seitenbretter 15 Zoll hoch mit ge⸗ 
brochenen eifernen Bändern befeftiget. Zur Decke oben ift 
an jebem Geitenbrette ein Brettchen 6 Zoll breit angemacht, 
bie, wo fie in der Mitte zufammen fdhließen, mit einem ei« 
fernen Haͤkchen und einer Feder zuſammen fchlieken. An 
dem Häkchen ift ein Draht oder Bindfaden, der in bie Hütte 
geht, womit die Kaften aufgezogen werben fönnen, In 
den Kaften find zu beiden Seieen elferne Febern, welche, 
menn oben bas Häfchen losgezogen wird, den Kaften auge 
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einander druͤcken. Noch befindet ſich in den Kaſten ein 
Sprungſtaͤngelchen, Arms ſtark, worauf der Raubvogel 
Die Sprungſtange iſt mit zwei Riemen oben an der 
Decke nach den Ecken zu angenagelt, fo daß, wenn der Kas 
hen auseinander geht, ſich Die Sprungftange etwas hebt, 

ud alſo der Vogel fich regen muß. BE 

Der Straudy im Heerde kann mit rothen und ſchwar⸗ 
zu Bogelbeeren eingebeeret feyn, damit er fein helle ſcheint. 
Um ven Heerd herum werden allerhand Ging. und Lockvoͤgel 
hängt, weiche aber Deden über die Bauer haben, und 
meiſt fo rangirt find, daß fie beim Einſchrecken den Raub⸗ 
vegel nicht zu ſehen bekommen. Beſonders find daher hier 
die geblendeten Lock ⸗ und Singvögel ſehr nüglich. — Neben. 
der Hütte und dem Heerde hinaus, wo der Zug ber fommt, 
macht man ein Schweberohr, woran geblendete Vögel ans 
gemacht und womit die Zugvögel angerohret werben, wie 
mit mebhrerem, unter Vogelheerd, gefagt wird. 

Wenn nun auf dieje Art der Heerd fertig, Die Decke 
und Seitenwände zuruͤck an Die hinterfte Querwand gefcho- 
ben, und die Raubvögel in ihre Kaften eingefest find; fo 
giebt man fleißig Acht, wenn ein Zug Vögel koͤmmt, und. 
ziehet nörhigen Falls das Schweberohr. Sobald die Vögel 
auffußen, fo ziehet man die Bindfaden der Kaſten. So— 
bald die Vögel den Raubvogel fehen, fahren fie aus Furcht 
in den Heerd, und fogleic) ziehet man den Heerd zu, da 
man denn ven ganzen Flug Vögel im Heerde hat. 

Dbfchon das Zuziehen des Heerdes von zwei Perfonen 
verrichter werden Fann, fo gefchieht es Doc) beffer von vieren, 
wovon 2 die Oberleinen oben in der Hütte, und 2 die Unterlei⸗ 
nen unten in der Hütte zugleich ziehen. Derin fo fann man die 
Vögel gefchwinder ausiöfen, und auch den Heerd und die . 
Raubvoͤgel wieder aufitellen, da man dann an einer Ede in 
die Garne und den Strauch hinein ſchleicht. Auch kann der 
Strauch in der Mitte fo gemacht werben, daß man darin 
durchgehen, und mit Steden die Voͤgel heraus in bie Garne 
jagen und auslöfen fann. Hierzu gehört aber Geſchwindig⸗ 
keit, damit man einen neu anfommenden Flug .ebenfall 
binein ſchrecken kann. | N 

Diee Kaſten werben, wie es nöthig ift, ‚nach jebesmali⸗ 
gen Fang auf folgende Art wieder zugemadt: Die Stam- 
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gen muͤſſen überall 12 bis 13 Ellen hoch, und fo gemacht 


feyn, daß 4 flarfe Stangen von 8 Ellen genommen, folche 


‚auf einer Seite big zur Hälfte bkeic gearbeitet, und ſodann 


an einander gejeget und gefüget werden. In diefe 4 Stan⸗ 
gen wird eine viereckigte Stange hinein gepaßt; auf biefer 
befeſtiget man ben Kaften, und bohret durch diefelbe und 
burch die von den Seitenſtangen etliche Söcher, in wel⸗ 


che ein flarker eifernee Nagel oder Bolzen geſteckt werben 


fann. Soll num der Raubvogel mit dem Kaften auf» oder 
niedergebracht werden, fp ziehet man den eifernen Bolzen 


heraus, ſchiebet hierauf die Stange mit dem Kaften hinauf, 


und ftedet, indem man auf einer Leiter hinauf fteiget, den 
eifernen Bolzen hinein. | 

Die Sperber müflen, ehe man ſie braucht, fleißig ge⸗ 
fragen, und am beften auch rein abgetragen, auch gewoͤhnt 
ſeyn, in dem Kaften ftille zu figen. Iſt man aber jagenöthiger, - 
ganz rohe oder wilde zu nehmen, fo müffen fie verfappt feyn, 


weil fie ſich fonft die Köpfe zerftoßen. 


Screibtag, Waldgeding, Zr. Afliette de vente... 
Es ift in manchen ändern die Gewohnheit eingeführt, daß 


. zur beffern und genauern Veberficht des Holzbedarfs und ber 


darnad) einzurichtenden Größe der Holzſchlaͤge, jährlich ge⸗ 


wiſſe, mehrencheils 2 Tage, einer im Frühjahr, ber.andere . 


im Herbft, beftimme werben, an welchen an bem einen afle 
Sorten, als Bau- Werk: Nug- Brenn» oder Koblhölzer 
von.ben Unterthanen angegeben, und wenn dagegen nichts 
zu erinnern iſt, von den Forft- und Nechnungsbeamten aufe 


- gefchrieben, an dem andern aber nad) vorheriger Erlegung 


baarer Bezahlung, angemiefen und abgegeben ober zuge⸗ 
poſtet werden, | u 
Schreien, Fr. bramer, raire, bruire. Sagt man 


von dem fuͤrchterlichen Geſchrei der alten Hirſche, welches 


ſie zur Brunftzeit (roͤhren, Fr. raller) in der Abend⸗ und 
Morgendaͤmmerung von ſich hören laſſen, und das an Hef⸗ 
tigkeit und Staͤrke, je bruͤnſtiger ſie werden, dergeſtalt zu⸗ 
nimmt, daß man es eine halbe Stunde weit hoͤren kann, 
wodurch ſie ſich dicke Haͤlſe und zuweilen gar Kroͤpfe zuzie⸗ 


ben. Wenn hingegen die Hirſche dieſe Grauſen erweckende 


Toͤne im Jaͤnner und Fehruar hoͤren laſſen, ſo wird es fuͤr 
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eine Verkündigung noch bevorftehenber großer’ Kälte um | 
sie NE 

Schreien, Fr. caqueter. Heißt es audy, wenn die 
Feſdhuͤhner, Bänfe und Enten ihren gewöhnlichen Laut von 
Sich geben. - N J | 
Eu Schreien, Sr, huer. Sagt man von dem Ton ber 
en. wu U | 

Schrteien, Fr. glapir. Heiße es von dem Quackſen 
ber Hafen. . | | Zu 

Schreier, Sat. Falco naevius, Linn, Fr. le petit 
Aigle, Buff. Engl. the fpotted Eagle, Penn. aud) ges 
nannt: Kleiner Adler, Steinabler, Entenadler, Enten 
ſtoͤßer, Elingender Schellentenabler, Gaͤnſeadler, Schellad» 
ler, gefleckter ober gefchecfter Adler, röchlicher Maͤuſeaar. 
Iſt ein Raubvogel, und von der-erften Familie der Öattung 
der Falken eine Art, deren Kennzeichen find: gelbe Wachs⸗ 
haut und Zehen, roftbrauner Körper, auf den Oberflügeln 
weißgefleckt. 

Es iſt der kleinſte Adler, 2 Fuß 3 Zoll lang und 4 
Fuß 6 JZoll breit. Man finder Ihn allenthalben in Europu, 
Aſien und Amerika, wird aber in Deutſchlan nur ſehr ein⸗ 
zeln in den Schlefiſchen und Oeſterreichiſchen Gebirgen an- 
getroffen. Der Schnabel iſt dunkelbraun, die Wachshaut, 
der Stern und die Zehen gelb, die Klauen ſchwarz. 


Die Farbe des Gefieders iſt roſtbraun, die Deckfedern 
der Fluͤgel und die Schultern mit weißen Flecken, die vor⸗ 
dern Schwungfedern dunkelbraun, die Enden der groͤßern 
weiß, die Bruſt und der Bgpch von tiefern Farben und mit 
fhmusgiggelben Streifen, der Schwanz ſchwarzbraun, 
ſchmutzigweiß gefledt, die Beine bis auf die Zehen befie- 
bert und von ber Farbe des Unterleibes, die Deckfedern der 
Unflügel mit vielen weißen Flecken. Fa 

Diefer Apler ift nicht fo edelmuͤthig, —* ſtark 
und klug, als er leicht zu zaͤhmen und bequem auf der Hand 
zu tragen iſt. Er liebt zu ſeinem Aufenthalt waldige und 
gebirgige Gegenden, wo Fluͤſſe und Seen in der Naͤhe ſind. 
Am haͤufigſten naͤhrt ‘er ſich vom Kranich, außerdem ſtoͤßt 
er auf Enten, Tauben und andere Beine Vögel, und vor , 
süglich auf· Feldmaͤuſe. Sein Neft baut er auf hohe Baͤume, 
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und lege am Ende des Aprils = weiße Eier, die hin und 
wieder. mit rothen Streichen bezeichnet find. - . 
"Um Taurig war er font ein Gegenftand der Ergögliche 
- Leit den Vornehmen, wo er den Falken und felbit dern 
Sperber zum Wildpret diente, und dies fönnte man noch 
jest nadyahmen. Der Sperber verfolgt ihn higig, gewinne . 
ihm die Höhe ab, ſchwebt über ipm, padt ipn an, ‚greife 
ihn mit den Klauen in die Seiten und fchlägt ihn mit feinen 
Flügeln fo lange um den Kopf herum, bis er mit ihm auf 
die Erde. niederfallen maß. — Sein Mugen’ und Scha⸗ 
den ergiebti jich aus dem obigen. Ä Ä 
Schritt des Hirſches, Ir. le Pas du cerf. Diefer 
muß bei der Fahrte in Acht genommen werden, weil der - 
Hirſch weiter ſchreitet, als ein Ihier, denn dieſes thut 
fehon ein Hirfch , der fein brittes Genörn träge. Am leich⸗ 
teten fann man im fandigen Boden darauf anſprechen. 
Wenn ein Hirſch 15 Schub fchreiter, ift er ſchon als jagbbar 
anzufprechen, und fann ıo Enden haben. Am beutlidy 
fien kann man jich folches dadurch machen, bag, wenn 
man nad) der Breite des Hirfches (ſ. Schränken) in gue 
sem Boden bgebachtet, ob es ein guter oder geringer Hirſch 
it, man fie alsdenn mit feinen Schuhen meffe, den Abfag 
von einem Schuhe an eine Fährte dichte vor, und gleich 
den andern Schuh: wieder dichte daran, und gerade vor 
nadı) der andern Fährte fege, und genau beobachte, wie 
weit er mit den beiden Schuhen an die Fährte, die vor 
ihm ift, gekommen, wenn es ein Hirfch von 8, ro oder 
ı2 Enden gewefen zu feyn fcheint; woben aber zu merken, 
daß von den zwei hinter einander folgenden Faͤhrten bie eine . 
Fährte zum Schuhmaas zu rechnen iſt. Hat man nun in 
gutem Boden wohl in Acht genommen, wie weit ein Hirſch 
von 8, zo. oder ı2 Enden nad) feinem Schuhmaas feinen 
Schritt gemacht, fo wird es bei troddnem und fandigem Bo⸗ 
den und Schnee fehr wohl zu-ftatten fommen, wo man kei⸗ 
ne reine Faͤhrte, als nur Schritt und Schranf bemerken 
kann. | 
Schroth, fiehe Hagel. 
Schrothbeutei, Fr. Sachet à Dragde. ft ein lan⸗ 
ger ſchmaler lederner Sack mit einem runden retortenförmis 
gen Boden, welcher oben an ber engern Mündung mit ei» 
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rer meſſingenen oder beinernen Huͤlſe verſehen iſt. Einige 
Jaͤger bedienen. ſich der einfachen, andere der geboppelten 
Schrotbeutel, in denen man’ zweierlei Echrotforten aufbe- 
n Eann. ie werden mehrentheils vorne neben dem 
Keppelſchloß um ben Riemen gefchlagen. Es giebt aber 
auch eine Gattung einfacher. Schrotbeutel, die mitrelft eines. 
umten befeitigten Niemens oben zufammen geſchnallt und 
um die Schultern gehangen werden, und die zum Fort⸗ 
ringen des Schrots ſehr bequem find, 
Scrotbüchfe, fiehe Sagdflinte, | 
Schrothoͤlzer. Werden abgedrummte Stuͤcke von 
den Staͤmmen genannt; ſo heißen auch in Franken die 
Laubhoͤlzer. — nt 
Schuhu, fiehe Uhu.. j 
Schürbäume, Fr. Bois de futaie. Heißen In eini- 
gen Gegenden diejenigen alten Bäume, welche auf ven Schla» 
gen in ben Nabelhelzrevieven ald Saamenbäumen ſtehen 


Schuͤrholz, Schierholz, Fr. Bois. de chauffe, Iſt 
eine Benennung von einer Holzſorte Klafterholz, welche 
auf dem Thuͤringerwald, vorzuͤglich auf den Glashuͤtten, 
entweder zum Trocknen des guten Holzes, oder zum Auf⸗ 
wärmen der Ölashütten verbrauchte wird; auch mo bie 
Ölasöfen mit zwei Seuern geheizet werden, wird derglei⸗ 
hen zum heizen unter den Kühlofen genommen. Es ift 
dergleichen Hol; der Abgang oder Afterfchlag von Dem gus 
tem Glas⸗ oder auch Floͤßholz; auch werben ſtatt beflen 
Stocken zu dem benannten Gebrauch angewendet, 
Schurz, Sr. le Derritre. Heißen die Jaͤger den 
langen gelben Haarbüfchel am Geburtsgliebe (Feigenblatt) 
des Weibchens (Rieke) des Nebgefchlechtes. Ä 
Schußgeld, fiehe Schiefgelb. 
| Schußmaͤßig, Fr. à Ia portee de fufil. Iſt, 
, wenn man einem hier fo nahe koͤmme, daß man es mit 
der Büchfe oder Stinte erreichen und fällen fann, 
Schwalbe, ‚Sat. Hirundo, Fr. Hirondelle.. Made 
eine Gattung von ber Ordnung der Singvögel aus, und‘ 
unterfcheidet fi) von ben übrigen durch folgende Kennzei⸗ 
Gen. Der Schnabel ift klein, an dee Spige umgebogen 
unb fpisig, und an der Wurzelplatt. Die Nafenlöcher 
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find rund und offen. Der Rachen iſt weiter als ber Kopf, 
weil die Verbindung der äußern Haut weit nad) hinten bis 
unter Die Augen geht, und dient darzu, um die Inſekten 
in der Luft defto ficherer wegzufangen. Die Zunge ift kurz, 
breit,- an der Spitze zerlappt. Die Füße find kurz, breit, 
faft immer bis an die Ferſen mit Federn bedeckt und mis 
fcherfen Klauen zum Anhängen verfehen. Sie gehen we- 
nig'und ſchlecht, figen mebrentheils auf der Erde, und hän⸗ 
gen fich gerne an. Die Fluͤgel find-fehr lang, befördern ih» 
ven fchnellen fehr anhaltenden Flug, und überfreugen fi) 

ftarf auf dem Schwanze. Der Schwanz iſt meift gabel⸗ 
förmig, und von ihm fömmt der Name: Schwalben⸗ 
ſchwanz. Sie fangen ihrch ahrung, loͤſchen ihren Durſt 
und baden ſich im Fluge. Sie halten ſich gern um das 
Waſſer auf, und ſind Zugvoͤgel. Ihre Neſter bauen ſie 
aus Erbe, Leimen, mit oder ohne Stroh ynd Grashalmen 
vermifcht, oder in Löcher und Erbhöhlen, und fchlafen in 
denfelben. 

Da die Schwalben fein eigegelicher Gegenftanb ber 
Jaͤger find, Dies etwa ausgenonmen, daß fid) junge 
Schügen an denfelben im Slugfchießen üben; fo wäre es 
überflüßig, ihre ganze “Befchreibung hier anzuführen, fo, 
daß es hinlängli iſt, nur ihrer Arten zu ermähnen, die 
fi in zwei Familien unterfcheiben. 

Zu ber erften Familie, welche 3 Zehen vorne und eine 
hinten hat, gehören: 1) bie Rauchſchwalbe, fat. Hirun- 
do ruftica, Linn.. Sr. ’ Hirondelle de cheminee, ou 

Hirondelle domeftique, Buff, Engl. the common or 
Chimney Swallow, Penn, aud) genannt: Feuerſchwalbe, 
Bauernfchwalbe, Küchenfchwalbe, Stadtſchwalbe, Sta. 
chelſchwalbe, Stechſchwalbe, Crainiſch: Lauſtaza. 2) Die 


Hausſchwalbe, Lat. HiRundo urbica, Linn. Sr. Hi- 


rondelle A croupion blanc ou de fenetre, Buff. Engl. 
the Martin, Martled or Martinet, Penn, auch ge= 


nanns: Senfter- Giebel-Seim: Dorf» fand Spirffchwalbe, 


Speyerl, Meplihwalbe, Crainiſch: Huda urnik. 3) Die 
Uferichrwalbe, fat. Hirundo riparia, Linn. $r. P-Hi- 
rondelle de rivage, Buff. Engl. Sand - Martin or 
. Shore Bird, Penn, aud) genannt: Graue Schwalbe, 
Feiſenſchwalbe, Beſettenſchwalbe, we Strand: Sande 
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Dre» Koth⸗ Erdſchwalbe, Meerſchwalbe. 4) Die Felſen⸗ 


ſchwalbe „Lat. Hirundo zupestris „Lin n. Engl. Rock- 
Swallow, Latham. 


Die Schwalben der zweiten Samilie Haben alle Zehen 


nach vorne gekehrt, und zu Diefen gehören: 5) die gemeine 
Rauerſchwalbe, Sat. Hirundo Apus, Linn. $r. le 


Martinet noir, Buff. Engl. the Swift, Penn. auf 


genannt: Stein- Mauer: Kriech- Geyer-Spir. Spuͤrſchwal⸗ 
be, Speyer, Feuerſchwalbe. 6) Die weißbaͤuchige 


Mauerſchwalbe ‚ $at. Hirundo Melba, Linn. Br. le. 


grand Martinet à ventre blanc, Buff, Engl. the white- 
beilied Swift, Lath. auch genannt: Alpenſchwalbe und 
ne Gibraltarſchwalbe. 
Schwalbenſchwanz, ſiehe Gabelweihe. 


Swalkenbeerſtrauch, Lat. Viburnum Opulus, Linn, | 


$r. I Obier des bois, le Viorne commun, Engt. the 
Marfh Elder, auch genannt:  Schwalfen, Schwelken, 


Schwelkenbaum, Schwelgen, Schwelgenbeere, Schwel⸗ 


genbanm, Schwallbeere, Schwalgesbeere, Schwalbes⸗ 
beere, Salinen, Ealintenbeere, Calinchenbeere, Calin⸗ 
fihendeere, Caninienbeerſtrauch, Onlingenbeerfirauch, Ga» 
lingenbaum, Halinke, Halinkenbaum, Kaline, Kalinen« 
baum, Kalinke, Kalinkenbeere, Kalinkenbaum, Kalin⸗ 
tenbeerbaum, Malinen, Malinenbaum, Malinenholz, 


Malinenſirauch, Talinkenbeere, Zalinfenbeerftrauh, Sat 


teibeere, Fackelbeerbaum, Fadelbaum, Schießbeere, rothe 
Schießbeere, heller Schiegbeerbaum, Schmweisbeere, Droſ⸗ 
felbeere, Markholz, Goofeflieder, Gaͤnſeflieder, Waſſer⸗ 
flieder, Waſſerflitter, Waſſerholder, Waſſerholler, Bech⸗ 
holder, Bachholder, Waflerahorn, Affholder, Hirſchhol⸗ 
der, wilder Roſenholder „Masholder, Marsholder, 
Sumpfholder, wilder Schneeballenftraud) r- wilde Gelder⸗ 
eofe, Kalkbeere, Gimpelholz. 

Iſt ſommergruͤnes Laubholz, und ein harter ganzer 
Strauch, der mit dem Schlingſtrauch ein Geſchlecht aus⸗ 


macht, und wie dieſer, fruchtbare Zwitterbluͤten zum Vore 


ſchein bringt. Man findet ihn am haͤufigſten im feuchten 

Valdgrund, auch in fumpfigem, in den Erlenbuͤſchen, an 

den Triften, Wieſen und an Waflerrandern. An folchen 

Orten wird er öfters ein n mäßiger Baum von 8 bis 10 Fuß 
G 
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hoch. An trocknen, kalkigen und frei erhabenen Stellen iſt 


er niedriger, bringt ein helleres Laub, bluͤhet ſparſamer, 
und wirft ſein Laub zeitiger ab. 

Die Wurzel gehe 5 Fuß tief und 3 Fuß weit um ſich 
ber und treibt auch Sproffen, die Rinde iſt afchgrau und 
zähe, das Holz ift weißgelblich, zaͤhe und hart, hat einen 
etwas bräunlichen Kern und widrigen Geruch, bie Blätter 
find. am runde rundlich gebildet,“ zertheilen fich oben. in 
drei fpißige Lappen, faft twie das taub des gemeinen Ahorns, 
haben einen feharf.gefägten Rand, die obere Fläche iſt glatt 
‚und hellgruͤn, die untere matter-von Farbe und leicht be- 
haart; die Blüten erfcheinen Ende. des Mais und Anfang 
des Junius in fehönen großen, flachen, breiten, wohlrie- 
chenden Büfcheln, an den Enden der Zweige aus den Ach⸗ 
feln der Blätter; darauf folgen die ‘Beeren, welche an- 

fangs hart und grün, bei der Reife ſaftvoll, durchſichtig, 


‚glänzend und hellroth find, im Oktober reif werden, den 


Winter über bangen bleiben, und den Zugvögeln zu Theil 
werden. Sie. haben einen. unangenehmen, bittern, erben, 
- dabei etwas ſcharfen und efeln Geſchmack, und enthalten 
. ‚einen einzigen herzfoͤrmigen Saamen (torhen glatten Stein). 


Die Fruͤchte fegen fich gegen die vielen Blüten nur ſparſam 


.an, welches daher kommt, weil viele Blumen ihre mann- 
‚liche Staubfäden nicht zur Vollkommenheit bringen, baber 
die Befruchtung nur bei einigen von Statten geben kann. 
Drcen Saamen ſaͤet man im Herbft in einen feuchten 
ſchattigen Grund, er gehet folgendes Frühjahr auf; man 
. „Kann aud) Die, Fortpflanzung durch Ableger und Wurzel⸗ 
ſproſſen bewerkftelligen. Den jungen Straucd) verpflangt 
man im gten und gten Jahte im Herbſt, und im Fruͤhjahr 
in Graben zu Hecken. Die übrige Behandlung koͤmmt mit 
der des Mispelbaums überein. Ä 
Das Holz erfordert 15 bis 18 Jahre zu feiner Reife, 
- aledann falle man es im Herbft ober Srühjahre, es fann zu 
verfchiedenen, Fleinen Inſtrumenten und Geräthen genom« 
men werden. Die Schuhmacher verfertigen Schuhzwecke 


daraus. Die jungen Triebe geben’ gute Pfeifenröhre. In 


den Forſten wird biefer Strauch. mit anderem Schlagholz 
abgerrieben und zu Wellen aufgebunden. Verkohlt giebt 
das Hol; ſchwache Stangenkohlen fuͤr Kleinſchmiede und 
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andere Feuerarbeiter. Aus den Bluͤten hohlen die Bienen 


vielen Wachs⸗ und Honigſtoff. Den Beeren ziehen die 


Droſſeln und in den nördlichen Sändern das Haſelhuhn be 


eierig nach, von den Ruſſen werben fie gegeffen, und in 
CGrland bereitet mian einen guten Eſſig daraus. Wegen 


feines fchnellen Wuchfes und fchönen Anfehens empfiehle ſich 


dieſer Strauch zu Hecken in niedrigen feuchten Gärten. 

Schwaͤmme, fat. Fungus, Sr. Eponge. Sind all 
gemein befannte Gewächfe, die aus einem fleifchigen, mei» 
fiens weichen und faftigen, zuweilen lederartigen Weſen bes. 
fiehen, mit einem häutigen Ueberzuge, und weder Zweige 
noch ‘Blätter, und fajt feine Wurzel haben. Einige Arten 
wachfen firunflos auf lebenden und todten Bäumen, an⸗ 
dere beftrunft auf ber Erbe. Die Saamen laſſen fich mie 
bloßen Augen nicht wohl wahrnehmen. 

Sie lieben faft überhaupt Feuchtigkeit, Schatten uud 


eingejchlofiene Luft, mit gemäßigteer Warme Daher 


wachfer: fie in geſchloſſenen Oertern, auf bemooften Plägen, 


auf faulender Walderde, und auf anbrüchigen Franken, als 
. ten Baͤumen fehr häufig, und vermindern fich wieder unges 
ı mein, wo die $uft frei, frocden und warm iſt, und bie Er⸗ 
be andere Gewaͤchſe zu nähren in Stand gefeßt worden. 
So fchnell fie wachfen, fo fehnell vergehen fie wieder. 
Einige werden immer weicher, und zerfließen endlich ganz; 
andere werben nad) und nad) fefier, und vertrodnen lang» 
ſam. Ueberhaupt find die Schwämme vielen Berändes 
rungen unterworfen. Farbe und Geftalt wechfeln öfters, 


und felbft die beftzunften Schwaͤmme verwandeln fid) in - 


ſtrunkloſe. 


Der haupſaͤchlichſte Nutzen der Schwaͤmme ſcheint der 


zu ſeyn, daß ſie Schnecken, Kaͤfern, Fliegen und andern 
Inſekten zur Nahrung, folglich zur Erhaltung der Unter⸗ 


maſt dienen. Verſchiedene Arten ſind offenbar giftig; viele, 


die ſich in ein leimiges Weſen aufloͤſen, koͤnnen zur Verfer⸗ 
. tigung eines Leims genuͤtzt werden; wenige find genießbar, 
und auch diefe-finb immer eine ungefunde Speile für Men» 
fhen, und fönnen leicht fehadlich werben, um fo mehr, als 
man noch Peine fichern Zeichen bat, die efbaren von den 
ſchaͤdlichen zu unterfcheiden. Indeſſen find gewiß alle jene 
Schwaͤmme giftig, auf welchen fih Würmer und andere 
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Sinfekten einfindenz; aber gewöhnlich wird man biefeiben 
nicht gewahr, fo lange bie Schwämme im vollfommenen Zur 
ftande find: Insbeſondere ift der Erlenblaͤtterſchwamm 
(Agaricus alneus,) Linn.) zur Seife, ber ſeitwaͤrts 
beſtrunkte halbrunde Löcherfhmamm (Boletus igniarius. 


L.) zum Feliſeerſchlagen dienlich, und der Sliegen- 
ſchwamm (Agaricus mufcarius. L.) ben Fliegen und Ban« 


zen dienlich. | 
Schwan. Unter diefem Namen find zwei Arten be 
kannt, der ftumme Schwan und der Singſchwan. Bei⸗ 


de gehören unter die Orbnung ber Waflervögel, und ſind 


Arten von der Gattung der Enten. 


1) Der ſtumme Schwan, fat. Anas Olor, Linn. _ 


Sr: le Cygne, Buff. Engl. the tame.or mute Swan, 


Penn, auch genannt: zahmer Schwan, gemeiner Schwan, 


Schwan ſchlechthin, Schwanente. Er gehört unter die 
erfte Familie der Entengattung, und unterfcheidet fich vom 
den übrigen Arten durch ſchwarzen balbmondförmigen 
Schnabel, ſchwarze Wachshaut und weißen Körper. 


Diefer Schwan. findet fih wild faft allenchalben in _ 
Europa, und wird faft in ganz Deutfchland in feinem wile . 


den Zuftande auf Seen und großen Teichen angetroffen. 
Er koͤmmt im Fruͤhjahr fpäter aus Süden und verbreitee 
fich nicht fo weit gegen Norden als der Singfchwan. Er 


> Üft über 5 Fuß lang, und über'g Fuß breit. Der Schwanz 


iſt 85 Zoll lang, und die Flügel bedecken zwei Drittheile 
deffelben. Das Gewicht ift gewöhnlich 20, zuweilen aber 
auch 25, ja 30 Pfund, wenn fie gut gehegt und gefürtere 
werden. " 
Der Schnabel ift 4 Zoff lang, dunkelroth, an der 
Spitze deſſelben ein ſchwarzer einwarts gefrünmter Nagel, 
an der Wurzel der obern Kinnlade ein großer, ſchwarzer, 


« runder Auswuchs, zwifchen dem Schnabel und ben Augen 


eine dreieckige, ſchwarze, nadte Haut; die Füße find zin« 


. noberroth, die Nägel ſchwarz; die Beine 4 Zoll hoch, der 


nadte Theil der Kniee 15 Zoll, die Mittelgehe 6 Zoll und 


‚die hintere 15 Sinien lang. — Bas ganze Gefieder rein 


weiß. — Das Weibchen ift etwas Heiner als das Männ« 
chen, hat einen weniger dicken fleifchigen Ausmuchs, und 
einen duͤnnern Hals, 
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Es iſt ein ſchoͤner, muthiger und reinlicher Vogel. 
Er ſchwimmt auf dem Waſſer mit dem ſchoͤnſten Anſtande, 
biegt den Hals krumm, wie ein lateiniſches S, und 


trägt Dabei bie Flügel etwas erhaben. Beſonders fihieße 


das Männchen zur Zeit ber Begattung mit der größten 
Schnelligkeit über das Wafler, lege dabei den Hals auf den 
Auͤcken, und fchläge die Flügel in die Höhe. Er fliege 
eben nicht öfterer, als er geht, fliege aber ziemlich ſchnell 
und fanft und gleitet gleichfam in der Luft hin. Mit feinem 
langen Halſe, der aus 18 Gelenken beftehe, kann er auf 
den rund des Waſſers fommen, benn mit feinem Körper 
kann er fich nicht ganz unterfauchen. Er erreicht ein febr 
hohes Alter, und foll 30 ja 100 Jahre alt werben. 

Gehegt und gezähmt findet man die ſtummen Schwane 
faft durch ganz Europa an den Seeküften, auf den Flüffen, 
die weit austreten, in ben Seeftäbten, auf Schloͤſſern 
und Gütern, wo es große Teiche und Gräben giebt, in 
weichen Eiares und helles Waſſer ift, welches fie vorzüglich 
lieben. Den gezähmten pflege man auch auf dem Wafler 
hölzerne Häuschen zu bauen, in welchen fie trocken fißen, 
fihh verbergen, und befonders zur Mauſerzeit fi) maufern. 
tonnen. Im Winter aber werden fie mit Enten und Gaͤn⸗ 
fen in die Ställe und Häufer getrieben. Wenn aber viele 
auf einem Teiche find, fo halten fie durch die ſtarke Bewe ⸗ 
gang eine Strecke Waſſer fo offen, daß es auͤch bei der 
ſtrengſten Witterung nicht zufrieren fann. Hier bleiben fie 
ohne bie Süße zu erfrieren, gefund, und befinden fich weit 
befier , als wenn fie in Ställe eingefperet werden. 

Die ungezähmten ſtummen Schwane ziehen gewoͤhn⸗ 
lich im Oftober weg, ftellen fi) aber zu Ende des Märzes 
wieder auf dem Teich, See und Fluß ein, mo fie fich das 
vorige Jahr aufgehalten haben. Doch bleiben auch viele 
da, fuchen warme Brüchen und Quellen auf, geben unter 
die Wehre und Schleußen, und fuchen, fobald als warme 
Birterung einfällt, ihre alten Wohnpläge wieder anf. 

Sie naͤhren fi) von allerhand Waſſerpflanzen, die fie 
mit iheem langen Halſe aus dem tiefften Waſſer herausho⸗ 
len können, von Waflerlinfen,: allerhand Saͤmereien der 
Waſſerkraͤuter, vorzüglich von großen Wafferkäfern (Dyti- 


cus), und follen auch Froͤſche und Schnecken frefien, Fiſche 
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rühren fie nie an; allein Brob und allerhand Getraide g& 
nießen fie gar gerne. | 

. Bei der Begattung machen Männchen und Weibchen 
- poffierliche Stellungen ,. lehnen fich oft an einander in bie 
‚Höhe, und geben heil und fein ven Ton: Krick! Frick! von 
fih,_das aber fein Singen, fondern ein bloßes Socken ift. 
Das Weibchen baut fich im April aus Holz, Binfen, Rohr, 
Schilf u d. gl. ein ſchlechtes Neſt, fuͤttert es mit Bruſtfe⸗ 
dern aus, und legt 6 bis 8 graugruͤnlich weiße große Eier 
in daſſelbe. Sie werden 5 Wochen bebrütet; die ungen 
ſehen anfänglich gruͤnlich dunkelgrau aus. Sie laflen ein 


beftändiges Gefchrei Wi, pi, pi! hören, werden von beiden. 


Eltern fogleich aufs Waſſer geführee und beſchuͤtzet, und faſt 
3 Wochen lang auf dem Rücken unter den Fluͤgeln, ber 
Wärme halber, getragen. Bis ins’ zweite jahr fehen fie 
mehr grau, ober vielmehr afıhgraubraun aus, haben im 
erfien Fahre ſchwarze, im zweiten Bleifarbene, im Dritten 
Jahre gelbe, und in der Folge erft zinnoberrorhe Schnäbel 
und Füße. | 
Wenn die Jungen im Herbfte nicht wegfliegen follen, 
ſo fängt man fie, wenn fie Bald flügge find, weg, und zer⸗ 
knickt oder fchneidet ihnen vielmehr das erfte Fluͤgelgelenke ab. 
Daraus entſtehen die gezähmten ftummen Schwane. Sie 
gewoͤhnen ˖ſich ſehr leichte an die Menfchen und brauchen als⸗ 
dann gar feiner Zabmung, — Ihre Feinde find zweierlei 
Arten Säufe, deren Menge ihnen zuweilen toͤdtlich ift. Auch 
ftoße der Fiſchadler auf fie, gegen weiche fie fich aber tapfer 
wehren. Ä 
’ Sie gehören zur hohen Jagd, find ſehr Teiche zu 
fhießen, welches aber in Deutſchland felten gefchiehr. 
Wenn man die jungen auf einem Teich oder Fluß fangen 
‚will, fo treibt man fie, entweder wenn fie noch nicht fliegen 
koͤnnen, auf Kähnen mit vielen Menfchen an das Ufer oder 
ins Schilf und ergreift fie mie ben Händen ober läßt fie 
durch gute Apportirhunde, die fie nicht befchädigen, ergreis 
fen, oder man nimmt große Stellnege, befeſtigt an dieſel⸗ 
ben zwei Spring» ober Schlagfiangen mit Gelenken, bie 
an den außerften Enden mit zwei keinen verfehen find, ftelle 
dieſe in eine Ecke bes Waflers fo, daß die Netze unfichtbar 
im Waſſer liegen... Wenn nun-die Schwäne in die Ecke 


/ 


m 





Span woman ,„. 103 


getrieben fi nd, fo ziehen zwei Perfonen die feinen an, fie. 
werden eingefchlofien und alsdann gefangen. 

Ihrer Schönheit ſowohl als ihres Stonomifchen Nu: 
zens halber, verdienten fie in größerer Menge gezaͤhmt zu 
werben, zumal fie noch weniger Wartung und Pflege als 
anderes Hausgeflügel, z. B. die Gänfe, bedürfen: Die 
ungen kommen als eine Delifatefje auf die Tafeln großer 
Herren,. 3. B. in Pafteten; das Fleiſch der Alten aber: ift 
; jäbe, thranig und ein ſchlechtes unſchmackhaftes Nahrungs 
mittel. Das Fett wird in den Apotheken verkauft. 

Die Haute, auf denen man nur die Pflaumfedern 
ßen laßt, find, wegen ihrer ungemeinen Waͤrme, gut zu 
Umfchlägen auf erfäitete Glieder, und überhaupt ein zartes, 
warmes und foftbares Pelzwerf, das zu Palatinen, Muͤf⸗ 
fen, Unterfutter und Bruftsüchern gebraucht wird. Man 
macht auch aus denfelben feine Puberquaften. Die Feder⸗ 
kiele aus den Flügeln dienen zum Schreiben, und aus den 

Fluͤgel⸗ und Schwansfedern macht man Sederhüte und Sul⸗ 
tane. Die ganzen Fluͤgel braucht man in Holland gewoͤhn⸗ 
kich zum Abkehren. Die übrigen weißen feinen Sebern und 
vorzüglich Die Dunen werben zu weichen Betten und Kiffen 
gebraucht u:ıd find die theuerſten. 

Man bale die Schwäne auf fifchreichen Teichen und 
Fluͤſſen nicht allein zur Zierbe, fondern auch um die Reiher 
und Die Raubvoͤgel, welche bie Fifche angehen, davon ab⸗ 
zuhalten, und allerlei ven Fifchen fchädliche Gewürme, und 
befonders ‚Die großen bunten Waſſerfroͤſche, welche fogar 
den Hechten auf ven Kopf einge ihnen die Krallen in 
die Mugen fehlagen und fie alfo töbten follen, zu verzehren. — 
Wenn fie fid) bis über die Hälfte bes Leibes ins Waſſer 
tauchen, fo halt man foldhes für ein Zeidyen yon gutem 
Weiter, und fie follen den Regen verfündigen, wenn fie 

Bas Waſſer bergeftalt über fich werfen, daß es eine Art von 
Staubregen um fie macht. 

Vor ihrer auferorbentlichen Stärfe in ven Fittigen 
haben die Menfchen Urſache fich zu fürchten, indem fie ihnen 
damit Arme und ‚Beine zu zerfchlagen im Stande find. 
Man bat auch Beiſpiele, daß ein Schwan ein Pferd ſo an 
—— geſchlagen hat, daß es eine Zeitlang lahm u. 

ben i 
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belzchen, Pfannenſtiel, Pfannenſtieglitz, Backofendreſcher, 


Weinzapfer, langgeſchwaͤnzte Meiſe, Zahlmeiſe. Iſt, als 
Singvogel, von der Gattung der Meiſen eine Art, bei 
welcher, zu Kennzeichen, der Scheitel weiß, und, ber 
Schwanj länger als der Leib ift. 


Di Meife unterfeheiber ſich durch ihren 4 Zell lan⸗ 


gen, keilfürmigen Schmanz von allen andern Meifen; ber 


ganze Vogel ift 65 Zoll lang und 7 Zoll breite. Die Flügel 
dedecken nur den vierten Theil des Schtoanzes. Der . 


ſchwarze, gedructe Schnabel ragt faum zwei Linien unter 
den Federn hervor; die Augen find groß, ſchwarzbraun, 
mit einem gelben Liderrande; Die gefchilderten Füße fo wie 
‚die Klauen ſchchwarzbraun, die Beine 9 Linien hoch, die 
mittlere Zehe $ und die Bintere 6 Linien lang. 


Der Kopf ift Elein, in den bieten Bruft- und Ruͤcken⸗ 
federn verſteckt, an Scheitel, Baden und Keble weiß; der 
Oberleib ſchwarz mit einigen durchftechenden fleifchbraunen 
Federn, die weiße Kanten haben; von den Seiten des 


Halfes legen ſich auf dis Schultern und Deckfedern der Fluͤe 


| gel herab fchöne fleifchfarbene ins purpurroth fallende lange 


Federn; der Unterleib ift weiß, am Bauche und After ing: 


fleifchfarbene fanft uͤbergehend; die Dedfedern ber Flügel 
ſchwarz, bie hintern heller und weiß geränbert, bie vordern 
Schwungfebern fat alle ſchwaͤrzlich, die legtern ſchwarzgrau 


röthlich mit weißen Kanten auf ber außern Fahne; der 


Schwanz ſchwarz⸗ die drei aͤußern Federn heller mit weißen 
Flecken an der aͤußern Fahne. — Das Weibchen hat 
uͤber den Augen einen ſchwarzbraunen breiten Streifen bis 
in den Naden, und aud) auf den Wangen zuweilen Fleine 
ſchwaͤrzliche und bräaunliche Striche. 


Diefe Meife hat wegen ihres langen Schwarzes eine 
"ganz eigene Form, und an diefem Schwanze fcheine ein-Elei« 
ner runder Federball angefpießt zu feyn. Sie fliegt auch 
beshalb langfam, und ſchwer, und mache Dabei ein großes 
Geſchrei Ji, Ji, Ji! und Ge, ge, ge, geg! Sie iſt 
zaͤrtlich, und nicht leicht im Zimmer zu erhalten. Die 
Schwanzfedern ſitzen ſo locker, daß ſie dem, der ſie dabei 
angreift, ſogleich in der Hand bleiben; deswegen nennen 
fie die Franzoſen auch: Perd fa Queue, Ihre fedjtimme 
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iſt: Jzirrrr! und das Männchen ſingt auch einige leiſe 

onen bie fich in einen fallenden Klageton endigen. | 
Sie bewohnt die Berge und Wälder, die mit lebendi⸗ 

gem Holze bepflanzt find. Im Herbft findet man gewoͤhn⸗ 

lich nur einzelne Bruten, die fih aber im Winter oft zu 

ganzen Heer den zuſammenſchlagen, und wenn fie von einem 

Derge zum andern ziehen, hoch in der $uft, ober wenn fie 


ſich auf einzelnen Daumen nieberlaffen ‚ ein großes Ges 
ſchrei machen. 


. Sm Sommer nähre fie fich vorzüglich. von Spinnen 
und ihren Eiern, von Fleinen Raͤupchen, womit fle auch 
ihre ungen fuͤtrern; im Herbft und Winter aber ſucht fie 
jreifchen den Baumrinden und Knospen Die Baummanzen, 
Kaͤferchen, Maben, Raupen und Inſekteneierchen hervor 
und wird dadurch den Stauden und Bäumen fehr nüglich. 


Ihr Neft ſetzt fie in die. Gabel etlicher dien Zweige, 


oder am liebiten auf einen ſtarken Aft an dem Stamm an, 
und es bat die Öeftalt eines Tobadsbeutels oder einer aufs 
geblafenen Kälberblafe. Es ift mehr als z Huf hoch und 
über vier Zoll breit; befteht auswendig aus weißem Baum⸗ 
moos, welches fie mit Wolle, Haaren und Spinngeweben 
durchflicht: Inwendig ift es mic lauter Federn fo flarf und 
dicht ausgefuͤttert, daß man aus einem einzigen Mefte einen 
ganzen Hut vol fammeln kann. Es ift oben zugebaut und 
nur an einer Seite geht oben ein Eleines rundes Loch hinein; 
man hält es für einen Klumpen Moos, und entdeckt es nicht 


eher, als bis man die Alten aus⸗ und einfliegen ſieht. Nur 


dann, wenn ſie in ihrer erſten oder zweiten Brut geſtoͤhrt 
werden, bauen fie in einem alten faulen, geräumigen, oben 
offenen Baume, oder alten faulen Baumftamm. 


Das Weibchen legt 12 bis 15 Feine ftumpfe, weiße, 
am obern Ende mit rörplichen Punkten eingefaßte Eier und 
zwar des “jahres zweimal und brütet fie in 13 Tagen aus. 
Die Jungen find vor dem erſten Maufern am Kopfe mehr 
gefleckt und haben nicht die glänzend ſchwarze Ruͤckenfarbe 


der Alten, gewöhnlich find fie, wenn fie fih maufern . - 


wollen, am Scheitel weiß, bie Seiten des Kopfs rauch 
ſchwarz, fo wie ber Rüden, und bee Schwanz ſcheint vor 
dem erfien Maufern immer länger zu feyn, als nachher. — 


x 
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Die Hafelmäufe, Baummarder und Wiefel zerftören ihre 
Brut und im Winter verfolgen fie Die Sperber. 

Sie läßt ſich leicht locken und daher auch leicht fangen, 
und da fie unter allen Meifenarten am menigften ſcheu ift, 
— man ſie auch mit dem Blasrohre erlegen. Man 
‚fängt fie auf dem Traͤnkheerd, wie andere Meiſen ſehr häufig. 
>. She Mugen ergiebt fi) aus ihrer Nahrung und Scha⸗ 
den thun fie gar. nicht; denn daß fie die Knospen der Baͤu⸗ 
me im Herbft und Winter abfräße, giebt man ihr mit Un- 
recht ſchuſd. | | 

Schwarm, fiehe Flug. 


Schwaͤrmer, Fr. Vageur. Wird ein Seitfund ge. 


nanne, wenn er nicht mit der Naſe bei der Erde bleibt, 
und die Fährte nicht richtig hält, fondern den Kopf 
in der Höhe träge, und fich nach allem, was voruͤber geht 
und fliegt, umfiehet, welches ein großer Fehler bei einem 
ſolchen Hunde ift. | | | 
Schwarte, Fr. Dofle. Iſt eins von den halbrunben 
geringen Brettern, bie von einem Bloch abgefchnitten wer⸗ 
den. Iſt das Bloch ſtark, daß es vierfantig gefchnitten 


werden kann, fo giedt es vier Schwarten, fonft aber und : 


gemeiniglich nur zwei Schwarten. 
Schmwartenbrett. Heißt ein Brett, welches von einem 


Bloch auf der Schneidemühle zuerft mit der Rinde oder . 


äußern Holzlage abgefchnitten wird, ebe bie eigentlichen 
Bretter folgen können. So fünnen z. B. aus einen 20 
zölligen Bloch, das 14 Schuh lang feyn ſoll, gefchnitten 
werden: 12 Stüd gute Bretter, die 14 Zoll breit und 
ı Zoll ſtark find; 2 Echwartenbretter, bie 213 Zeil breit 


und ı Zoll ſtark find; weiter 2 dergleichen, die! Zoll ſtark 


und 103 Zoll breit find; und 4 Stuͤck Schwarten. 
Schwartenfeiten, bat ein Brett, beffen Oberfläche 
die Sehne eines Cirkelſtuͤktss vom Umkreis des Stammes 
it, mithin ein Brett, beflen Schnitt nicht durch ben Mis- 
telpunkt oder Kern des Baums ‚geht. u 
Schwarzamſel, f. Schwarzdrofiel, | 
Schwarzbacken, ſ. Baumfalke. " 
Schwarzbeere, f. Heibelbeere. 
Schwarzdorn, ſ. Schlehenborn. 
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Schwarzdroſſel, fat. Turdus: Merula, Linn. $r, 
ie Merle noir, Buff. Engl. the black Bird, Penn. _ 


| aud genannt: Amfel, Merle, Schwarzamfel, Koplamfelz 


J. Iſt ein Singvogel, und von der Gattung der 
Droffel Biejenige Arc, weiche durch ihre ſchwarze Farbe und 
geldgelben Schnabel und Augenrand von den übrigen fich un« 
terſcheidet. Sie ift 11 Zoll lang, ber gerade Schwanz 4 und 
einen halben Zoll, und die Stügelbreite ı Fuß 4 und einen 
beiden Zoll. Die Slügel legen fich über den Schwanz hin⸗ 
ter der Mitte zufammen. | 

‚ Der Schnabel ift ı Zoll lang, inwendig und auswen⸗ 
big golbgelb, der Augenftern dunkelbraun, bie Ränder der 
Augenlider golbgelb, die gefchllderten ‘Beine 1 und einen 
hafben Zoll hoch und mit den ftarfen Zehen und Krallen 


ſchwarz, die Mittelzehe 14 Linien und die hintere 11 Linien 


$- | | 
Das Männchen ift am ganzen Leibe tief ſchwarz. 
Das Weibchen aber fehmarzbraun, die Bruft roftfarben 
mb der Bauch afchgrau Üüberlaufen, nur ber innere Schna- 
bei gelb, der äußere fo wie die Füße fehmarzbraun, und die 
Kehle Heil und dunkelbraun gefleckt. Es ſcheint auch inımer 
etwas größer und ſchwerer als das Männchen zu-fenn, da⸗ 
her die Jaͤger eine befondere Art aus demfelben haben machen 
wollen. 
Die Schwarzdroffeln find fehr lebhafte, Fluge, mis« 
teauifche und fcheue Vögel. Sie fliegen niebrig, aber fehr 
ſchnell, und nur von einem Gebüfche zum andern, halten 
ſich immer verborgen, find in fteter Aufmerkfamfeit, ja ſo⸗ 
gar des Nachts, fliehen nicht nur jeben vermeinteh Feind 
von weiten, fondern reizen auch durch ihr flarfes anhalten 
des Geſchrei: Zigier! Taf, Tack! die ganze Voͤgelwelt, 
auf ihrer Hut zu ſeyn. ‘Der Geſang des Männchens ift ne 
lodienreich, har einige tiefe ſtarke Nachtigallen - Strophen, 
die aber leider mit ein Paar hohen Freifchenden abwechfeln. 
Es belebt damit die ftillen Abende vom März bis Julius, 
Mehrere Lieder und Arien lernt es fehr gut fingen, kann 
auch fogar Worte nachfprechen. _ 
- Die Schwarzdroffel bewohnt vorzüglich die gemäßige 
ten Theile von Europa, und ift in Deutfchland allenthalben, 


wo waldige Gegenden finb, zu finden. Dies find die eine 


q 


110 Schwarzd 1— Schwarzd 


zigen Voͤgel dieſer Gattung, die ihren Wohnort, wenig ⸗· 
ſtens in Deutſchland, nicht aͤndern, ob ſie gleich in andern 


Laͤndern für Zugvoͤgel ausgegeben werden. Im Sommer 
verbergen fie fh und ihre Brut in den Diefigen der Laub⸗ 
und Schwarzhölger, und man trifft fie mehr in gebirgigen 
walbigen Gegenden, als in ebenen Felöhölgernan. Bor 


zuͤglich Häufig trifft man fie in ſolchen gebirgigen Waldge⸗ 


genden an, die dicht mit Wachholderbüfchen beſetzt find. 
Im Winter leben die Jungen einzeln, die Alten aber blei- 
ben Paarweife, fuchen entweder im tiefen Walde die Derter 
auf, wo warme Quellen. find, ober ziehen 'fih.nach den | 
Wachholderdickigen, Feldhoͤlzern und Gärten, wo Beeren 
für fie hängen, und-fommen oft den Häufern febr nahe. . | 
Beeren find auch im Winter ihre vorzuͤglichſte Nah⸗ 
tung, An den warmen Quellen lauern fie den Inſekten 
au Im Sommer füttern fie fih und ihre Jungen mif - 
verfchiedenen Inſekten und mit Regenwürmern. Sie baden 


fih gern im Waſſer. " 


Schon zu Ende des Märzes, wenn es.gelinbe iſt, fin- - 


det man 4 Dis 6 Junge in ihrem Neſte, Das aͤußerlich aus 


Erdmoos, und inwendig aus fetter Erde beſteht. Es ftehe 
in dem dickſten Gebüfche oder in einem Reißighaufen, feft 

immer nur etliche Ellen hoch. Die Eier find länglih, un 
Grunde graugrün mit beilbraunen ober leberfarbenen Flek⸗ 
fen und Streifen bezeichnet. Sie niften bes Jahrs zwei⸗ 


. mal, und das Mannchen föfer das Weibchen im Bruͤten 


ab. Die jungen Männchen feben vor dem Maufern der 
Mutter mehr ähnlich als dem Vater; der gelbe Schnabel 


komme ef im Frühjahr zum Vorſchein; der Oberleib iſt 


fhmugig ſchwarzbraun, ‚der Unterleib bis zur Bruſt ſchmuz⸗ 


zig roftgelb, der Bauch ſchmutzig weißgrau. — Die Baum⸗ 


marder, wilben Katzen und Wieſeln zerſtoͤren ihre Brutz 


den Alten aber haben weder die Raubthiere noch Raubvoͤgel 


etwas an. | | 
Sie find als. ſcheue Vögel fehr ſchwer zu fchießen; 


“fallen auch nur einzeln auf die Heerde, am haͤufigſten aber 


fangen fie fich in der Schneuß im Herbft und im Winter in 


Dohnen und Sprenfeln, wenn man Bogelbeeren vorhängr, 


Im Winter gehen fie auch in Hungersnoth in große Mei- 
ſenſchlaͤge, bie mic Vogelbeeren beſtreut find, und fangen 


u 
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fich in ben Seimruthen, die man auf einen von Schnee ent 
| biößten Fleck, der eben.mit dieſen Beeren belege ift, ſteckt. 

Sie nügen durch ihr fehr angenehm ſchmeckendes Fleiſch, 
weshalb auch nur ziwei Vögel zu einem Club gerechnet wer⸗ 
den... Ihr Gefang macht dem Siebhaber Freude Auch 
durch ihre Inſektennahrung werden fie nüglih. Dem Jaͤ— 
ger vercathen fie oft des Abends durch ihr ängfiliches Ge⸗ 
ſchrei Fuͤchfe, Hafen, Rehe und anderes Wildprer, auch 
Eulen und andere Raubvoͤgel. | | oo. 
Ä Abweichungen von ihr find: x) die weiße Schwarz⸗ 
droſſel (Turdusi Merula candida)5 2) die perlgraue 
Esciroarzdroffel (T. M. cinerea ); 3) die bunte Schwarz, 


droſſel (T.M. varia); 4) bie weißföpfige Schwöarzdroffel . 


(T. M. leucocephala). 

Schwarze Ente, f. Trauerente. 
- Schwarze Hölzer, f. Nadelhoͤlzer. . 

Schwarze Hühnerweihe, Sat. Falco ater, Linn, 
Sr. le Milan noir, Buff, Engl, the black Kite, Lath. 
auch genannt: Schwarzer Salfe, Mäufeahr, Fleiner Wald 
geier.. Iſt ein MRaubvogel, und von ber zweiten Samilie 
der Gattung der Falken eine. Art, deren Kenrtzeichen find: 
gelbe Wachshaut und Fuße, ſchwarzbrauner Oberleib und 
etwas gabelförmiger Schwan;. | 

Dieſer Raubvogel ift in Deurfchland fehr gemein, etwas 
Kleiner als die Gabelweihe, fonit ihr aber an “Bildung 
gleich, außer daß der Schwanz nur ein Blein wenig gabel« 
förmig iſt. Der Leib ift di, die Jänge ı Fuß 113 Zofl, 
die Flügelbreite 4 Fuß, die Länge des Schmanzes 9 Zoll 7 
Sinien , und Die Flügel erreichen die Spiße beflelben. 

Der Schnabel ift Hornfarbig, an der Spige ſchwarz, 
13 Zoll lang; bie Wachshaut und die Haue der Mundöf« 
nung find gelb; der Munb öffnet fich Bis unter- Die Augen; 
die Megenbogen find hellbraun, die Füße kurz, dünn, roͤth⸗ 
lichgeib, die Nägel ſchwarz und an den Schenkeln hängen 
kange Federn (Hoſen) bis zur Hälfte ber Beine herab; die 
Beine find s Zoll 7 &inien hoch, die mittlere Zebe 23 Zell, 
und die hintere 2 Zolllang. - | | 
Der Kopf, die obere Seite bes Halfes, der Rüden, 
Steiß und die obern Dedfedern der Flügel find ſchwarz⸗ 
braun, an der Wurzel weißlich; die Gegend zwifchen den 
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Naſenloͤchern und Augen iſt mit weißer Wolle und ſchwarzen 
Borſten bedeckt, dergleichen auch an der Wurzel des Unter⸗ 
ſchnabels ſtehen. Die Kehle, untere Seite des Halſes und 
der obere Theil der Bruſt ſind mit ſchwarzbraunen Federn 


beſetzt, der untere Theil der Bruſt, der Bauch und After 





ſchwarzbraun, mit weißgelblichen Querſtrichen, die Schenkel⸗ 
federn ſchwarzbraun. Die Schwungfedern ſind ſchwarzbraun. 
Auf bee innern Seite find ı bis 5 weiß, mit ſchwarzen 
Spitzen, die 6 bis 42 weiß und ſchwarz geftreift mit ſchwar⸗ 
zen Spigen. Die 12 Schwanzfedern find oben braun und. 
eöchlich, mit ſchmalen ſchwarzen Querflrichen, an ber Spige 
weißlih. — Das Weibchen ift etwas größer, am Ober 
leibe bräunlichfchwarz, am Unterleibe, Kopf, Hals und 
Steiß weißlich überlaufen. | u 
Er haͤlt fi in großen Ebenen und befonders gern da 
auf, mo große Teiche und Seen find, die mit Holzung un 
wachfen ober baflelbe doch in der Nähe haben. In daflelbe - 
niftet er auch. Er ſtoͤßt auf kleine Feldmaͤuſe, Heuſchrecken 
und junge Voͤgel. u. 
Schwarze inde, f. Lnde. | | 
Schwarzer Waldhahn, f. Birkhuhn. 
Schwarze Zuckerbirke, f. Birke. 
Shwarfer Falke, f. Schwarze Huͤhnerweihe. 
Schwarzer Hollunder, f. unter Hollunber. 
Schwarzer Reiher, f. unter Reiher. 
Schwarzkehlehen, ſ. Wüftling. = 
Schwarzkehlige Steinſchmaͤtzer, f. Steinpieer. 
Schwarzkehlige Taucher, Sat. Colymbus arcticus, 
Linn. $r. le Lumme ou petit Plongeon de Mer de. 
Nord, Buff. Engl. the black throated Diver, Penn, 
auch genannt: die Polarente, zweite Halbente, der Polar 
taucher, $umb, $umbe, Lumme. Er gehört unter die Ord⸗ 
nung der Waffervögel (Schwimmvögel), und ift von der 
zweiten Samilie der Gattung der Taucher eine Art, bei 
welcher Kopf und Hals grau, die Kehle violetſchwarz und 
| pi ſchwarze Rüden mit vieredigen weißen Sleden be 
ſetzt iſt. | Ä 
Diefer Taucher bewohnt eigentlich die nörblichen und 
nörblichften Weltgegenden ; man trifft ihn aber auch zuweilen . 
in Deurfchland im Herbft, Winter, und Fruͤhjahr auf ſei⸗ 
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nem Zuge auf Suͤmpfen und Teichen an. Er iſt 2 Fuß 2 
Zefllang, und 3 Fuß 6 Zoll breit. Der Schwanz ift nicht fehr 
bemerfbar, und die Flügel berühren den Steiß. ‚Der 


Schnabel ift 3 Zoll lang, gerade, ſchmal, ſcharf zugefpige 


und fchwarz, die Füße ſchwarz, die Beine 3 Zull hoch, die 
Mittelzehe 35 Zoll, und die hintere 9 Linien lang, die Nä« 


- gel breit und glatt. 


ce 


gg 





Die Stirn und’ die Wangen find ſchwarz, der Kopf 
und Hintertheil des Halfes fhmusig afıhgrau, die Seiten ' 
des Dalfes weißlih, mit fhwarzen Strichen, der Ruͤcken 
und die Deckfedern der Flügel dunkelbraun mit weißen Flek⸗ 
fen, Die Kehle und der Vorderhals ſchwarz violet- und 
grünglängend, die Bruſt und der ‘Bauch weiß, die Schwung⸗ 
federn ſchwarz, die hintern weiß gefledt, die 20 Schwanz. 
federn ebenfalls ſchwarz. — Das Weibchen hat an der 
schwarzen Kehle weißliche, und auf bem Rüden weißgerän« 
Dete Federn. 

-MBenn es ftarf regnen will, ffiegt er wild umher, und 
mache ein Eläglich heiferes Gefchrei, das Hui, Hui! Elinge; 
will ſich der Himmel hingegen wiederum aufbellen, fo läße 
er ein frohleckendes Karola! Karola! hören. Seine Na 
rung beſteht vorzüglich in Fiſchen; doch findet man in Thuͤ⸗ 
ringen auch Wafferfäfer und Waſſergraͤſer in feinem Magen, 
Die Norweger halten es für ein gewiffes Zeichen von der 
Ankunft der Deeringe in den ‘Bufen, wo fie aufihren Fang 
kauern ; benn er verfolgt fie beftändig. 

Sein Neſt macht er ans Ufer indas Schilfund die Sumpfe 
gräfer. Das Weibchen legt 2 braune ziemlich große Eier, 
ind beide Gatten brüten fie mechfelsmweife in 4 Wochen aus. 
Wenn fie zum Neſte wollen, fo müflen fie allzeit mit dem 
Schnabel in die Erde anfern, und den Leib fo aus dem 


Waſſer heraus ziehen. Die ungen haben auf dem Rüden, 


außer den vierecfigen Flecken, noch weiße Ränder an den 
Federn, und an den Seiten der Bruſt ſtehen einige ſchwarze 
Striche. 0 = 

Sie find leicht zu fchießen, und die Grönländer ſchla⸗ 
gen fie fogar mit Prügeln todt. Das Fleiſch ſchmeckt gur; 
das von den ungen zubereitete fommt am Gefchmad dem 
jungen Haſenfleiſch am nächften. Auch die Eier werden 
sefammelt und gebraucht. fordere werden die zaͤhen 
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Hoͤute gahr gemacht und zu Pulverbehaͤltniſſen, Verbraͤ⸗ 


mungen ber Wintermügen, zu Bruſtlaͤtzen, Ober⸗ und Un- 
terkleidern verarbeitet. - 

Schmurzköpfige Srasmüde , f. Mind. Ä 

Schwarzmeiſe, f. Kohlmeiſe und Tannenmeife. 

Schwurzipecht ‚ $at, Picus Martius, Linn. Fr. le 
Pic noir, Buff. Engl. the greateft black Woodpecker, 
Penn. auch genannt: der große Schwarzſpecht, gemeiner 
Specht, tapfere Specht, Kraͤhenſpecht, die Spechtkraͤhe, 
Holzkraͤhe, Holzkratze, Hohlkraͤhe, das Holzhuhn, der 
Fuͤſelier; Krainiſch: Tſcherna, Schouna. Er gehoͤrt un⸗ 
ter die e Ördnung der Waldvögel, und iſt von der Gattung 


‚ber Spechte-eine Art, welche fich von den übrigen dadurch 


unterfcheidet, daß fie ſchwarz ift, der Scheitel hochkarmoi⸗ 
ſinroth. 
Er iſt der groͤßte unter den in Europa bekannten Spech⸗ 


ten, 1 Fuß 6 und einen halben Zoll lang, und 2 Fuß 7 Zoll 


breit. Der feilförmige Schranz ift 8 Zoll lang, und bie 
Stügel reichen bis auf die Mitte defjelben. Er ift alfo größer 
ale eine Dohle und zı Unzen ſchwer. | 
' Der Schnabel ift 2 und einen balben Zoll fang, ſtark, 
hart, ſehr geeckt, ſcharf, dreikantig, an der Wurzel weiß⸗ 
lich und nach der Spitze zu blaͤulich hornfarben, der Stern 
weißgelb, die Augenlider nackt, die Fuͤße dunkelbleifarbig, 
die Beine 1 und einen halben Zoll hoch und vorne halbbefie⸗ 
dert, die äußere Vorderzehe 17, bie innere 13 und einen 
halben, die äußere Hinterzehe 16 und die innere 7 Linien 


lang. 


Der große laͤngliche Kopf iſt von der Stirn bis in den 
Nacken hochkarmoiſinroth, und laͤßt nur die ſchwarzgraue 
Grundfarbe punktweiſe durchſchimmern, das übrige Gefie⸗ 


der aber iſt ganz ſchwarz. — Am Weibchen, welches nur 


ein wenig Pleiner ift, hat nur der Hinterkopf bie glänzend 
rothe Farbe des Männchens, wenigſtens reicht fie nicht bis 
zur Stirne, und die ſchwarze Farbe ift nicht fo dunkel. 
Durch das geſchickte Auf- und Abklettern an rauben 
Baumſtaͤmmen zeichnet fich dieſer Specht, fo wie alle Spech⸗ 
te vor andern Vögeln vorzüglich aus. Hierzu dienen ihnen 
befonders bie ſtarken kurzen Kletterfuͤße mit ihren großen 
ſtarken Klauen, fo wie auch ihr ganz eigen gebilderer 
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Schwanz das Seinige dazu beitraͤgt. Die ſtarken und ela⸗ 
ſtiſchen Federn des letztern dienen zur beſten Unterſtuͤtzung, 
und da die mittlern lang und bie Seitenfedern kurz ſind, fo 
können fie ſich feit darauf lehnen, und ſich ihre Arbeit ev 
kichtern, fie mögen grade oder feitwärts an einem Stamme 
böngen. Dieſe Arbeit befteht in einem unabläßigen Bemuͤ⸗ 
hen, Löcher indie Baume, Baumftrünfe und indie Erde 
zu madyen, worzu ihnen ihr langer und ſtarker Schnabel 
dient. Sie machen fie in der Abſicht, um entweder in eine 
feiche Höhle zu niſten, ober Holzwuͤrmer zu ihrer Nahrung. 
in denjelben zu fuchen; denn fie greifen niemals einen guten, 
gefunden Baum an, fondern allemal einen von Würmern‘ 
und der Faͤulniß angegriffenen, und wenigftens ift berjenige 
Baum, ben ein Specht arigebobrt hat, fernfaul, und wenn 
er äußerlich noch fo gefund fcheint. Ä | 

Das Öefchrei, das der Schwarzfpecht bei Diefer Arbeit 

und im Sluge hören laßt, ift ein fehr weit errönendes: Gut, . 
gut! sick, sick, gick, gif! Er ift der fcheuefte unter fei- 
nen "Brüdern, und wegen feines guten Gehoͤrs und Gefichts 
bat der gefchicktefte Jaͤger Mühe ,. fih ibm zu nähern. ' 

Wenn er böfe iſt und zur Zeit der Begattung ſtraͤubt er auch 
feine beweglichen Kopffebern. Er ift übrigens fehr flüchtig, 
und bald da bald dort zu hören. | 

Sm Sommer find bloß die großen Waldungen fein 

Aufenthalt, und er liebt fie um defto mehr, je gebirgiger fie 
find, und zieht die Schwarzwälder jederzeit den Laubwaͤl⸗ 
dern vor. Er iſt ein Standvogel, fliege nur in feiner Ge- 
gend im Winter von einem Baume zum andern, nähert ſich 
zuweilen ben Dörfern, und fucht’in den feimenwanden und 
Strohdaͤchern feine Nehrung zu finden. Des Nachts, und 
wenn es regnet, ſucht er allemal eine Baumhöhle zu feinem 
Aufenthalte auf. - BR | | 

Seine Nahrung befteht aus Inſekten, Raupen und 
farven, bie er meift unter den Rinden der Bäume, welche 
er mit feinem ftarfen Schnabel aufhackt, mit feiner lan⸗ 

gen und mit Widerhafen verfehenen Zunge bervorzieht. Im 
Winter ſucht er diefe Nahrung auch zuweilen in den Dörs 
fern auf. Er flopfe an alle loſe Rinden, befonders ber 
Baumftrünfe und alter Stoͤcke an, und fobald die Inſekten 
aus ihren Wohnungen hervorfommen, werden fie ihm zum 
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Raube. Eine vorzuͤgliche Speiſe ſind ihm die ſchwarzen 


großen Roßameiſen, die in. ben alten modrigen Holzſtoͤcken 
wohnen. Er durchwuͤhlt auch die Ameiſenhaufen, und hackt 
die Huͤmmel⸗ und Wespenneſter auf, um zu den Puppen 
und Maden zu kommen. . 


Er niſtet in die Baumhoͤhlen, und legt feines bis 4 
weißen Eier auf das bloße Holzmehl, ohne alle Unterlage 
hin; Die ungen find Anfangs auf dem Kopfe roth und. 


ſchwarz gefprengt, weildie Federn nur an der Spige roth und 


" übrigens ſchwarz find, und die übrige Farbe ift auch mehr 


(hwarzbraun, als ſchwarz. Sie laſſen ſich zahmen und 
freffen Wallnüffe, leben aber immer nur eine kurze Zeit. — 
Eeine Feinde find die nämlichen, die der Grünfpecht hat. 


Er iſt ſchwer zu ſchießen, wegen feiner Schuͤchternheit 
und Hurtigkeit, da er immer von einer Seite des Baums 


jur andern flüchte. Sein Nahrungsneid bringt ihn noch 


am germöhnlichiten in des Jägers Hände. Sobald cr näms 
lid, einen Kammeraben an einem Baum eifrig baden hört, 


fo eilt er herbei, beißt jenen ab, wenn er ſchwaͤcher ift, und 
frißt ihm feinen Raub weg... Dies macht fich der Jäger zu 


Nutze, wenn er einen in einer Öegend bemerft, nimmt ein. 
Meſſer und pickt damit an die Slintenfolbe; der betrogene 
Schwarzſpecht komme augenblicklich herbei geflogen, flebe 


fid) an einen nahe flehenden Baum, und wird erfcheffen. 
Der Schüge muß aber hurtig feyn, ehe er ihn gewahr wird 


und wieder fortfliegt. — Wenn man feine Höhle weiß, 
in welcher er des Nachts fchlaft, fo Fann man ihn auch mie . 


einer Schlinge, welche man davor aufftellt, fangen. — 
Selten wird er bei den Leimgeſtellen betrogen , bie er für 


duͤrre Baumgipfel anfieht, feine Nahrung daran fuchen will, - 


und hängen bleibt. 


| Er nüger durch fein nicht uͤbel ſchmeckendes Fleifch und | 
dadurch, daß er viele fchadliche Holzwuͤrmer toͤdtet. Mit 
Unrecht wird er in Deutfchland von den Jaͤgern als ein 


- 


ſchaͤdlicher Vogel geſchoſſen, und dafür gut bezahlt; denn er 


gebt niemals einen gefunden Baum an. 
| Schwarzſtirniger Sänger, fat. Motacilla nigrifrons, 
Bechftein; auch genannt: Weidenzeißig, Weidenfäns 
ger. Iſt ein Singvogel, und von der fünften Familie der 


Gattung der Sänger, ben Saubvögsichen, eine Art, bei 
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welcher als Kennzeichen der Oberleib ſchoͤn dunkel zeißig⸗ 
gruͤn, ber Unterleib gelblichweiß, und hinter der fpigigen 
Stirn ein ſchwarzes Duerband fteht. u 

Diefer feltene Vogel hat die Größe ber Baſtardnachti⸗ 
gl, ift faſt 6 Zoll lang, der Schwanz davon etwas über >Zoll, 
so Zoll breit, und die Flügel reichen ‚bis hinter die, . 
Nitte des Schwanzes. Der Schnabel ift gerade, geſtreckt 
mb etwas flarf, 8 Sinien lang, oben hornbraun, unten 
gelblihweiß, der Augenſtern graubraun; die Füße find 
musig bleifarben, die Klauen bornbraun, die geſchilder⸗ 

m Deine 5 und eine halbe Linie hoch, die mittlere Zehe 7 
und die hintere ſtarke 6 und einen halben Zoll lang. . \ 

Der gunze Oberleib. ift grau, ſchoͤn zeißiggruͤn übers 
kufen; hinter dem langgeſtreckten fteht ein breites fchroarzes: _ 
Querband; der Steiß ift heller als Die Ruͤckenfarbe; über 
die Augen läuft eine weißlichgelbe Linie; die Wangen find 
etwas dunkler als die Hauptfarbe; der Unterleib ift gelblich . 
weiß, mit geüngelbem Anflug auf der Bruft; die Knie 
fad gran, bie Schwungfedern bunfelbraun, die Schwanz 
ſedern gerade, und etwas dunkler als die Schwungfebern. — 
Deim Weibchen ift die Stirn roſtroͤthlich, vlivenfarben 
überlaufen. s 

Es iſt ein munterer, fiheuer Vogel, ber immer im 
dichteſten Gebuͤſch herumkriecht, und dabei Deit und Zaͤl 
lockt. Er fingt ziemlich angenehm, und unaufbörlich, wenn 

e im Gebuͤſch herum huͤpft. Man ſieht ihn felten nad) In⸗ 
Kiten in die Luft fliegen, fondern er lieſt fie faft alle von ven 
Blättern und Zweigen ab. — — 

Er haͤlt ſich in waſſerreichen Gegenden, an Teichen, 
Flͤſſen und Baͤchen, die dicht mit Gebuͤſch bewachſen find, 
uf, und huͤpft ſelten frei herum. Cr koͤmmt zu Anſang 

Mais als Zugvogel an, und verläßt Thirringen ſchon 
I Anfang des Septembers wieder. Sobald nur die ge: 
tingfte fühle Witterung eintritt, hüpft er ſchon mit gefträubs 
ten Federn herum, und muß daher fehr zärtlich feyn. 

Er naͤhrt ſich von Inſekten, und zwar folchen, die ſich 
umdas Waſſer herum aufhalten, als Haften, Muͤcken ıc. 

Er muß überaus ftarfen Appetit haben; denn man ſieht ihn 
nichts Chun als freffen. Wer feiner Abreife geht er auch noch 
Rad) ſchwarzen Hollunderbeeren. — Sein Neft findet man 
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im düftern Gebuͤſche. Es befteht äußerlich aus trocknen 
Grashalmen,“ und ift mie Würzelhen und Ihierhaaren 
ausgeflittert. 

Diefen Vogel kann man faft bloß durch Schießgewehe, 
mit Vogeldunſt geladen, bekommen. Nur im böchften 
Nothfall gebt er auch Den Johannis oder Hoflunderbeeren 
in den Spreufeln nah. — Er nuͤtzt dadurch, daß er zur 
Minderung der Waſſerinſekten mit beiträgt, 

Scchwarz Wildpret, Fr. Betes noires, Werben die 
wilden Schweirte von jedem Alter und Größe genannt; .von 
einigen werben aud) der Baͤr und Dachs dazu gerechnet. 

Schwebſtockholz, f. unter Ahorn. 

Schwediſche Natter, fi unter Amphibien. 

Schweindachs, ſ. unter Dachs. | 

Schweinhaszeit, $r. Porchailon. Iſt diejenige Jah 
reszeit, namlich im Herbft nach Martini, um welche die 
wilden Schweine feift und. recht gut find, und nun überall 
gejagt , gebirfcher, und mie den Hatzhunden verfolger 
werden. | u 

Schweiß, Fr. Sang, Rofee, Wird nach Jaͤgerſpra⸗ 
che das Blut von allen wilden Thieren, edeln und unebeln 

genannt, — Vormals berrfchte der ſchaͤdliche Aberglaube, 
daß der gedoͤrrte Schweiß vom Hirſch, mit Eſſig eingenom 
men, bei Verrenkungen, Verſtauchungen und Stechen im 
teibe ein huͤlfreiches Mittel ſey. 

Schweißen, Sr. faigner, faire rofee, 

Schweißhund, f. Birfchhund. 

Schweikn. Sind Eichen von 30 bis 50 Schuh lang, 
kommen leicht befchlagen aufs Wafler, und ihre Die ift 
nad) Proportion ihrer Laͤñge ſchon vor langer Zeit her durch 
Geſetze beſtimint. So muß naͤmlich eine sofhuhige am 
fleinen Theil ı ı Zoll breit und 8 Zoll did feyn, eine 40ſchu⸗ 

ige 10 Zoll breit und 7 Zoll dick, eine 36ſchuhige 9 Zoll 
reit und 7 Zoll dick, und eine sofhubige 8 Zoll breit und 
6 Zoll did. 

Schwere Dashunde. Heißen die englifihen Doden, | 
Danziger und Brabanter Bären und Bullenbeiffer, weiche 
wegen ber Größe und Schwere ihres Körpers zum Saufen 
nicht tüchtig , deſto beſſer aber zum dangen und Wuͤr⸗ 
gen find. 


J 


} 
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Schwertſtange, Fr. pé. Sind die, etwa 4 Ellen 
hohen Stangen, welche da, wo ein Vogelheerd mit 2 Wäns 
ben gefielle wird, hinten und vorne allernachft an der Lorve 
eingeſtoßen werden. Diefe Stangen finb oben an beiden 
Beiten breit gehanen, damit Die Oberleinen von den Vogel» 


ninden daſelbſt anſchlagen, und nicht umfallen koͤnnen, ſon⸗ 


dern in der Höhe ſtehen bleiben muͤſſen. 
Schwimmer, f. Lanette. 0 
Schwimmooͤgel, fe Waſſervoͤgl. 
Schwindſucht, ſ. Darre. | 
Schwippſtock. Heiße ein ſchmeidiger Stod, derglei⸗ 
den Die Vogelſteller bei jeden Schlagftüden in die Erde 
ſtoßen, fie- hernachmals biegen, und an die Schlagftäbe 
beften, damit wenn die Vogelſteller ruͤcken, fie die Wegel- 


- 


wände defto geſchwinder aufpeben und zufammen fihlagen 


fen. | 
Sechsſtaͤnder, Fr. Vieux pincon chanterelle, Were 
den die alten Singfinfen genannt, welche 6 weiße Federn im 
Schwanze haben. . | 
Sechs und Dreißiger, ſ. Stichhoͤlzer. 
Sechziger, f Gemeiner Sechziger. | 
GSeeadler, fat. Falco oſſifragus, Linn. Fr. ’Or- 
fraye ou Offifrague, Grand Aigle de. mer, Buff, Engl. 
the Sea-Eagle, Penn. auc) genannt: Steinadler, Meer 
adler, Beinbrecher , großer Meeradler, großer Hafenadler, 
großer Hafenaar, Gaͤnſeadler, bartiger Adler, Zifchabler, 
Skaſt. Iſt ein Raubvogel, und von der erften Familie 
der Gattung der Falken eine Art, weiche fich von den uͤbri⸗ 


gen durch folgende Kennzeichen unterfcheidet: Die Wachs« 


haut iſt gelb; Bie Fuͤße find zur Halfte fedrig, die Schwanz« 


federn auf der inwendigen Seite weiß, und an den Knien 


hongt ein Federbart herab. 
Diefer Adler bewohnt ganz Europa einzeln, wird in 


Deutfchland faft überall angetroffen, und ift an einigen Or⸗ 


in, z. B. auf dem Thüringermalde, noch gewöhnlicher, 
als der gemeine Adler. Er ift 3 Fuß 6 bis 10 Zoll lang, 
und die Fluͤgelbreite beträge 8 Fuß. Der Schwanz mißt 
13 Zoll, und die Flügel reichen bis an das Ende deſſelben. 

Der Starte Schnabel ift fehr gekrümmt, 4 Zoll lang, 


wovon der Haken allein ı Zoll halt, die Wachshaut gelb, 


⸗ 
| 


— 
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zuweilen auch blaͤulich, der Regenbogen im Auge rothbrann, 
bie Beine am unbefiederten untern Theil, fo wie die Zehen, 
dunkelgelb geſchuppt, bie Krallen (Faͤnger) glaͤnzend ſchwarz 
und haib cirkelrund, ſcharf und ſchneidend, die Beine 4 Zoll 
hoch, die Mittelzehe mit dem Nagel 4 Zoll, und die hintere 
3 Zoll lang. 

- Die Federn am Kopfe und Halſe find lang, ſchmaͤl, 
ſteif und dunfelbraun mit hellern Spigen, der Ruͤcken und 
‚ bie Deckfedern der Flügel rörhlichbraun mit ſchwarzbraunen 

-Endfpigen, die obern Dedfedern des Schwanzes weißlich, 
das Kinn weißlic, die Bruſt und der übrige.Unterleib dun. _ 
kelbraun, rörblichgelb gefleckt, die langen Schenfelfedern 
graupraun mit fihwarzbraunen Endflecken, die vordern 
Schwungfedern ſchwarz, die Hintern dunfelbraun, an der 
ſchmalen Seite weiß und braun gefleckt, Die Unterdedfedern 
der Flügel dunfelbraun, weiß gefleft, der Schwanz duns 
felbraun, auf der innern Sahne roͤthlichweiß, dunfelbraun 
gefprenge und eingefaßt. — Das Weibchen ift dunffer, 
bie Federn des Kopfs und des Oberhalfes laufen ſchmutzig 
weiß aus; das Kinn ift weiß, und Bruſt und Bauch find 
ſchmutzig weiß gefledt. 

Er hält ſich gern nahe an der Erde und ſchwingt ſich 
bei weitem nicht fo hoch in die Luft, als andere Adler. Sein 
Slug’ iſt auch nicht fo fchnefl und fein Geficht nicht fo ſcharf 
und. weit. Er foll fogar des Nachts, wie die Eulen, auf 
ben Raub ausfliegen; wenigſtens treffen ihn die Jäger oft - 
des Nachts beim Aas an, das fie für die Fuͤchſe hinlegen. | 
Er hält fich am tiebften nahe an den Ufern des Meeres auf, . 
verachtet aber auch dag platte Sand nicht, wenn fifchreiche | 
Fluͤſſe, Seen und Teiche in der Nähe find, und in Thuͤrin⸗ 
gen trifft man ihn faft immer nur in den dickſten Schwarze | 
wäldern an. | 
Seine Hauptnahrung befteht in großen Fiſchen, auf 
welche er mit Ungeſtuͤm losſtuͤrzt, und fie mit feinen Krallen 
ergreift. Auſſerdem nimmt er auh Ganfe, Hafen. Sammer 
und junge Zigen mie fi) fort, und in Thüringen geht er . 
Rehkaͤlber an, und beſucht alle Pläge, wo Aas liegt. - In 
den nördlichen Gegenden lebt er von See⸗ und fanbvogeln, ' 
und von jungen Robben. 2 








u Sea. ©  ° , 
Er horſtet auf den höchften Bäumen, befonbers auf 
den Eichen, macht ein. außerordentlich breites Net, und 
legt alle Jahre 2 große, abgerundere, ſchwere, ſchmutzig⸗ 
weiße und rothgefleckte Eier, bringt aber oft nur ein Junges 
2 Er ſoll auch zuweilen auf dem Thüringerivalde niſten. — 
Des Fleiſch der Jungen ſoll zart und ſchmackhaft ſeyn. In 
Senegal hat er mit. den Prieftern gleichen Rang und darf 
aiht-getöbtee werden. — Seinen großen Schaden erfieht 
man aus feiner Nahrung. \ J | 
Seeamſel, f. Waflerflaar. . ° . 
Seekreuzdorn, $at. Hippophae Rhamnoides, Linn, 
‚le Rhamnoide A feuilles de Saule, l’argueufe, leCha- 
kfd’Europe, Engl. the Sca- Buckthorn;. aud) genannt: 
weidenblättriger Seekreuzdorn, Weidendorn, weidenblaͤttri⸗ 
ger Stechdorn, deutſcher Stechdorn, Sanddorn, Meer⸗ 
bern, Meerkreuzdorn, Duͤnenbeſingſtrauch, Streitbeſing⸗ 
ſtrauch, Finniſche Beere, Wegdornartiger Sanddorn, 
Haftdorn, rother Schlehendorn. Iſt ſommergruͤnes Laub⸗ 
holz, und ein harter ganzer Strauch, von welchem in Eu⸗ 
ropa nur eine Art einheimiſch iſt, und dieſe wird am haus 
falten in Preußen, am Rhein und an fandigen Ufern der 
Nord» und Oſtſee gefunden. —— | 
Er erreicht in 15 Jahren fein volllommenes Wachs: 
thum; die Wurzel treibt ftarf, 12 Fuß weit, um ſich, und 
wuchert mit vielen Wurzellohden, fo daß der Strauch wie 
die Sandweide zur Befefiigung des Slugfandes dient, bie 
Rinde ift am jungen Holze glatt hellbraun, im Alter dunkel . 
braun und roſtig; die häufigen Dornen find lang, ftarf und 
hart, und, diejenigen, in welche fich die Zweige endigen, 
And fehr ſpitzig; die Blätter find ſchmal,  lanzenförmig mit 
einer runden Spitze, und ber Rand ungezahnt, auf ber 
een Fläche meergruͤn, auf ber untern mit einem 'filber- 
weißen Filz und mit fehildförmigen , baarigen Schuppen 
beſetzt; das Holz if weißgruͤn, auch mohl gelblich, hart 
und-mittelmäßig dauerhaft. Er bringt.männliche und weib⸗ 
liche Blürhen auf befondern Zweigen hervor, daher kein 
einzelner Strauch für fich felbft fruchtbar ift. - Die männlie 
Yen Bluͤthen kommen unter den Blättern zwifchen einer eins 
Khaligen Krospe und einem Zweige zu mehreren hervor, 
und beftehen aus 4 furzen Staubfäden, in einer feinen . 
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Blumendecke. Die weiblichen find einzeln zwiſchen den um 
‚tern Blaͤttern anzutreffen; der Saamenftod ift rund, fehr 
. Hein; ber Staubmeg iſt aͤußerſt kurz, Die Marbeaber jehr groß. 
Die Blätter kommen im April und Mai hervor. : Darauf 
folgt eine einfache, rande, fafrangelbe Beere von ber Größe 
einer Erbfe, die einen Stein (den Saamen) enthält, und |; 
im D£tober reif wird. 
Die Beeren enthalten einen gelben, herben, fauern, 
farbenden Saft, und werden an dem botnifchen Meerbufen . 
zu Latwerge bereitet und gefpeifet. Das Holz, weiches nad) 
dem Abhieb bald trocknet und fehr hart. und dauerhaft wird, 
iſt zu. mancherlei Nuggebrauch gefchike. Won den belaubs - 
ten Zweigen erhiele Herr Suckow verfchiedene vorrreflihe 
Farben. Auch foll man’ diefen Strauch zu Bepflanzung 
der Sanddünen gebrauchen koͤnnen. In Suftwaldungen 
wird er wegen feines fonderbaren Anfehens im Winter fehr 
gefchägt, indem feine vierjährigen Schäfle alsdann ſehr 
dicht mit großen, aufgeblafenen, fchuppigen Knospen befegt 
find, welche eine dunfelbraunere Farbe als die Zweige ha⸗ 
ben. Um das Ende Februars pflegen biefe Knospen an 
Größe ſtark zugenommen zu haben. Auch machen feine 
Blätter mit ihren zweierlei Farben einen guten Effekt. . 
Seemeve, f. unter Move 

Seerachen, f. Tauchergans. Ä 

Seidenſchwanz, tat. Ampelis. Macht eine Gattung 
- von der Orbnung der Singvögel aus, und hat folgende _ 
Kennzeishen: Der Schnabel ift gerabe, kurz, erhaben, 
die längere obere Kinnlade etwas eingefrümmt und an beis 
den Seiten ausgefchnitten. Die Nafenlöcher find in Borſten 
verſteckt. Die Zunge ift fpigig, knorplich und gefpalten. 
Die mittlere Zehe ift an ihrer Wurzel mit der aͤußerſten 
vereinigt. Er bat einige Eigenfchaften mit dem Fliegen- 
fänger, andere mit der Droflel gemein. on diefer Gat⸗ 
tung giebt es nur eine Art, dieſe ift 

der nemeine Seidenſchwanz, fat. Ampelis Garrulus, 
Linn. Fr. le Jafeur de Boheme, Buff. Engl. the 
Waxen-Chatterer, Lath. ‘auch genannt: Seidenfhweif, 
Böhmer, Boheimlein, Böhmifche Haubendroſſel, Zuferl, 
Zinzirelle, Peftoogel, Kriegsvogel, Wipferz, Schneevo- 
gel, Sterbevogel, Pfeffervogel, Goldhähnle, Schwäger. 


[1 
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Als beſonderes Kennzeichen iſt am Hinterkopf ein kleiner Fe⸗ 
derbuſch, und die hintern Schwungfedern haben eine perga⸗ 
mentartige rothe Spitze. 

An Groͤße gleicht er faſt der Rothbroſſel, iſt 9 Zoll 
m, und ı Fuß 5 Zoll breit. Der Schwanz mißt 3 Zoll 
m die Flügelfpigen reichen bis über He Hälfte deſſelben. 
das Gericht ift 3 Unzen. Der Schnabel ift ſchwarz, dick, 
hr, oben gewoͤlbt, und an der Wurzel breit; die Nafenlös 


| der find eirund, der Augenftern rorhbraun. die Süße und 


Nagel ſchwarz, die gefchilderten Beine ı Zoll hoch und un« 
ier den Knieen etwas befiedert, die Mittelzehe ı Zoll und. 
die hintere 7 Linien lang. u 

Der ganze Vogel hat ein zartes, feidenartiges Gefie⸗ 
der; bie Stirn und: die langen Afterfedern find ſchoͤn heil 
tftanienbraun ; die Mafenlöcher bedecken fleine fhwarzege _ 
derchen; am untern Mundwinkel iſt ein meißlicher mit 
Rschhraun umgebener Strih. Die übrige Farbe deg Sei 
bes befteht aus einer fanften Mifchung des. Braunen mit 
em Aſchgrauen, doch in verichiedenen Schattirungen. 
Scheitel, Federbufch, Hals und Bruft find roftbraun grau, 
Rüden, Schultern und Dedfebern der Flügel dunkelbraun 
frau, Unterrücden und mittelmäßigen Steißfedern fanfe 
hellaſchgrau, der Bauch und Die Seiten röthlich filbergrau ; 
die Deckfedern der erften Ordnung find fo wie die Schwung» 
dern ſchwarz, haben aber weiße Epigen ; die hintern 
Schwungfedern find an der äußern Fahne viel fürzer als an 
der innern, haben auf jener weiße Spitzen, und der Feder⸗ 
ſhaft verlängert fich in einen zinnoberrothen, eirunden horn- 
artigen Fortſatz, deren Zahl von fünfen big zu neunen vers 
ſhieden iſ.. Der Schwan; ift faft gerade, kaum merklich 
gecheilt, ſchwarz, und alle Federn haben einen halben Zoll 


‚ lange fihwefelgelbe Spigen. Die untern Deckfedern ber 


$lügel find filberweiß. | | 
Das Weibchen hat eine Eleinere ſchwarze Kehle, eine 
Khmalere und heilgelbere Schwanzfpige, nur gelblichweiße 
Fuͤgelſpitzen, hoͤchſtens 5 Eleine ſchmale zinnoberroche Fort 
Riße an den Schwungfebern,, zuweilen auch gar feine, und 
die Schwungfedern find nicht fo ſchwarz, fondern fahler. 
Es ift ein dummer, träger Vogel, der den Jäger fo 


| nahe kommen läßt, daß er ihn fat mit einem Stocke erfchla- 
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gen kann. Er laͤßt weiter feinen Geſang, als einige leiſe liſpeln⸗ 
de Toͤne, faſt wie die Rothdroſſel, aber leiſer hoͤren, ſingt 
aber im Winter und Sommer. Seine Lockſtimme iſt ein 
oft wiederhoftgs: Rhiß, rhiß, rhiß! und wenn er boͤſe iſt, 
ſo ſchnappt er mit dem Schnabel laut zuſammen. Im Fluge, 
der ziemlich ſchnell von ſtatten geht, gleicht er dem Staare. 
Er laͤßt ſich ohne alle Muͤhe zaͤhmen, macht aber durch 
nichts als durch ſeine Farbe Vergnuͤgen, vielmehr durch 
feine Unfläterei Misvergnuͤgen. Unter allen Vögeln iſt er 
. gewiß der größte Freſſe. J | 
Sein Sommeraufenthalt ift der arftifche Kreis. Von 
da koͤmmt er im Winter heerdenmweife nad) Deutſchland ıc. 
„iſt auch in Mordamerifa, wird aber da ı Zoll Peiner, Er 
lebt fehr gefeflig, und man trifft daher immer große Heerden 
beifammen an. Sie uͤberwintern faſt alle Jahre in Thuͤrin⸗ 


gen in den Vorbergen des Thuͤringerwaldes, und bleiben gern: 





- da, wenn fieVeberfluß an Nahrungsmitteln finden. Sie fom- 
men auch fhon zu Anfange des Movembers und gehen in der 
erften Hälfte des Aprils wieder in ihre Heimath zurüe. Ans 
bere Gegenden von Deutfchfand befucht er nicht fo Häufig, 
und wird dafelbft Eterbevogel genannt. 


Inm Fruͤhling und vermuthlich auch im Sommer nährt - 
er ſich von Inſekten, vorzuͤglich Schwebefliegen und °Brem- 
fen, und füttert alfo damit auch feine Jungen. Er fegt ſich da⸗ 
bei auf ven Gipfel eines Baums, fliege fobald als er ein 
folches Inſekt in der Luft gewahr wird, darnad) in bie Höhe, 
fhnappt es weg, und fegt fich wieber an feine vorige Stelle 
nieder. Außerdem frißt er Beeren von allerhand Art, Vo⸗ 
gelbeeren, Hartriegelbeeren, Mijtelbeeren, Kreuzdornbee⸗ 
ren, Echlingbaumbeeren, Wachholderbeeren und im Noth⸗ 
fall auch Knospen von Buchen, Ahorn⸗ und Obftbaumen. 
. Er bader fih gern, macht ſich aber nicht fo naß, mie andere 

Vögel. 

Er foll in Steinklippen in gebirgigen und waldigen Ges 
genden niften. Die jungen Weibchen haben immer. feine 
bornartigen Fortfäge. an den Schwungfebern ; überhaupt . 
find die Jungen in allen Farben heller, und die jungen 
Männchen, die bei uns überwintern, haben wenigfiens 
ſchon 7 rothe Federanhaͤngſel. J— 


* 
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Da er fo dumm ift und immer in großen Geſellſchaften = 
beifammen. fißt, fo kann man auf einen Schuß oft 20 und _ 
mehrere erlegen. In der Schneuß und auf dem Heerde 
faͤngt er ſich eben fo leicht. — J 

Er nuͤtzt durch ſein Fleiſch, welches geſund iſt und da 
es zart und fo lieblich, wie gewuͤrzt, ſchmeckt, ſo nennt men 
ihn an manchen Orten das Pfeffervoͤgelchen. Aus den ſchoͤn 
gefärbten Federn wiſſen die Federſchmuͤcker allerhand Sträuße 
zu binden. Er feige aud) ſchaͤdliche Inſekten. un 

"Seidenfpinner, f. Strider. | 
Seil, f. Hängefeil. 
Seitenwände, ſ. Hauptmwände, 


Selbſtſchuß, Fr. Arme à feu qui tue celui quiy 
touche, ft eine kurze Büchfe mit einem Schloß, von 
weichem ein daran befeftigtee Draht oder duͤnnes Seilchen 
abgeht, fo dag, wenn ein Thier daſſelbe berührt, die Büchfe . 
losgeht und das Thier todt ſchießet. Dergleichen werden auf 
allerhand Raub - und andere Thiere an ihre Ein» ober Aus« 
gänge gelegt. _ . 

Senkholz, Fr. Bois canard. Werben, die Scheite, 
genannt, welche bei einer Holzflöße nicht mie fort wollen, 
fendern zu Grunde gehen und in den Baͤchen und Flüffen 
liegen bleiben und hernach, wenn man fie, nachdem das. 


Waſſer wieber rein und helle geroorben, zu Geficht bekoͤmmt 


ausfege und nachflöffet, oder auf der Stelle verkauft, weil _ 
fie ſich gemeiniglich wieder ſenken. Ä 

September, Gr. Septembre, In diefem Monate 
giebt es fir den Forſtmann folgende Gefchafte: Mit der 
Reinigung der Baumſchulen, der Holzpflanzungen und mit 
der Aufſicht über das Kohlenbrennen und die Hirtenfeuer 
wird, mie im Auguft, fleißig fortgefahren. Wenn in den 
angepflanzten Dertern einige Bäume niche fortgefommen 
find, muß man ſie ausreiſſen und wieder erfegen, weil man ſonſt 
feine gefehloffenen Orter bekommt. Die Lerchenbaume kann 
man nunmehr anfangen zu pflanzen, auch kann nmas über 
baupt gegen Ende biefes Monats mit der Herbftpflenzung 
den Anfang machen; fo wie man das Einfammeln des fpä- 
ten Birkenſaamens befchließe, Hingegen das Einfammeln 
des Weißtannenfaamens anfängt. 


I ⸗ 
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In Kiefern» Tannen und Fichtenrevieren wird Brenn- 
holz geſchlagen, und Das Darunter befindliche Nutz⸗ und 
Bauholz ausgefchoffen. 

Die Köhlerei wird zu Ende diefes Monats, wenn niche 

die Nothdurft die Fortdauer beſtimmt, im Gebirge, in der 

Ebene und in Laubforſten beſchloſſen; aber das Stockroden 
geht fort. 


Das Harzſcharren oder ſogenannte Fiußſcharren geht 


an den Orten, wo es noch uͤblich, wenn die heiße Witte» 
sung vorbei ift, wieder an; am beften jedoch ift, wenn es 
ganz unterbleibt. Die Dienenweide im Gebirge hört auf; 
in Gegenden aber, wo man viele gemeine Heide bat, ſchafft 
man die Bienen in dieſe Reviere. 


Die Vogelbeeren werden zum Vogelfange, zum Mus⸗ 
und Saftkochen, auch zum Brandweinbrennen mit Ende 


dieſes Monats geſammelt, fo wie die Hanebutten und Preuſ- 


ſelbeeren. 

Die Maſtbeſichtigungen ımb Maftverpachtungen neh⸗ 
men ihren Anfang, fo wie man auch für unverpachtete in 
Fehme zu nehmende Maftreviere ſich tuͤchtige Maſthir⸗ 
ten miethet, und die Schweinebuchten in guten Stand ſetzen 
muß.. — Mit Michaelis geht das Kaff- und Leſeholzholen 
in den gewöhnlichen Holztagen roieder an. 


In diefem Monate blühet die falbeiblättrige Weide, 
die Alpranfe, ber. hohe Drombeerfiraud und die gemeine 
Heide. — Der Saamen fällt in diefem Monate ab: von 
der fpäten Birke, Holzbirnbaum, Traubenfirfhbaum, 
Korneelfirfhbaum, torbeerweide, Hafelftrauche, Beſen⸗ 
pfrieme, Straußbeerenftrauch, Johannisbeerſtrauch, wil⸗ 
den Stachelbeerftrauh, Farberginiter, Trunfelbeerftrauch, 
Heidelbeere, kleinen ftachelichten Ginfter, Eibenbaum und 
Krägenbeere. 

Allen Rind» und Schaafviehhirten werden nun mit 
Ernft die Mafthölzer unterfagt, 

Der Jaͤger hat in diefem Monate folgendes zu bemere 
fen: Den erfien September azIt bie Mittel und niedere 
Jagd auf. Ueberhaupt aber wird die Jagderlaubniß dee 
Jäger im allgemeinen. nad) folgenden Tagen beftimmt: nach 


Verthelomai hohe Jagd, von Jacobi bis Matthaͤi Haſen, 


% 
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von Michaelis bis Lichtmeſſe Fuͤchſe, Huͤhner, Enten vr. 


von kaurentii bis St. Thoma Dachfe 16. ' | 

Wegen ber zu Ende biefes Monats völlig eintretenden 
Hirfchbrunft ift in den Hinterbergen Ruhe zu halten, und 
Vrunfthirſche kann man bis in Die Mitte des Monats bir« 

; die Schmalthiere und Kälber aber länger. — Alles 
Beine Weidewerf wird nunmehr erlegt. 

Das hin und wieder vertheilte Rothwildpret ziehet ſ ſich 
in große Wälder und Gehege zuſammen, und jedes Stud 
brunftet gewoͤhnlich wieder an feinem alten Brunftplage: 
Die Dammfchaufler find jetzt am feiftelten. und werden 
nebſt den jteifen Rehboͤcken, welche fid) in Dicfigen verbor- 
sen balten, bes Abends ſpaͤt auf das Geaͤſe und Morgens. 
fruͤh wieder abgeben, geſchoſſen. Das Tannenwildpret tritt 
zu feines gleichen, und faͤngt an feiſt zu werden. 

Die wilden Schweine gehen jegt unter die wilden Obſt⸗ 
baume, Eichen, Buchen und legen Feift an; ſtarke Bachen 
hingegen pflegen bisweilen noch einmal zu vollen ‚ frifchen 
aber nicht fo viel Stück als im Frühjahr. 

Der Hafe, welcher fich bei feuchtem Wetter in Heden 
und Sträuchern, bei trockenem aber in den Haferftoppeln 
aufhält, feget zum viertenmale; aber dieſer Sag wird ge 
meiniglich von den Raubthieren gefreſſen. 

Die Wölfe, welche truppieife jufammenziehen, die 
Fuͤchſe, welche jetzt weit umher ſtreifen „und viele der groͤ⸗ 
fern Thiere, welche nur einmal im Jahre ſich fortpflanzen, 
jagen in dieſem Monate die Jungen von ſich, welche nun⸗ 
mehr ſich einen neuen Aufenthalts⸗ oder Wohnort wählen 
und bearbeiten müffen. — Die Marder und Iltiſſe ıc. 
kehren nach) und nach in bie Dörfer zurüd. 

Don diefem Monate an werden die Fifchortern bis zur 


Ranzzeit theils gefchofien, tbeils mic Eifen und Negen ge- 


| 





| 


fangen. — So lange das Wetter offen ift, fängt man die 
Biber ihrer Geilen wegen auf gleiche Art; allein des Bi⸗ 
bers Seile nimmt mit dem Morde ab und zu. — Der Dachs 
geht in bie Felder und Gärten, daher. man ihm des Nachts 
mit dem Hunde beifommen kann. 

Das große Federwildpret fucht fich jetzt feine Winter» 
wohnungen auf; Der Trappe, welcher zum Schießen ange- 
fahren oder angeritten wirb, ftebt auf Saatfeldern und if 


0. Sid: 

.., feilt. Der Faſan fteht in Feldhecken, Brüchen u. ſ. w. wie 
im Frühjahr. Die wilde Gans koͤmmt in unfern Gegenden 
an, und die gefledte Meerfchwalbe zieht durch. or 

Von Egidi an bis 3 Wochen nah) Michaelis muß ber 
Vogelſteller täglich auf dem Vogelheerde feyn, und er hat nach 
Ber. Regel einen guten Bogelfang zu erwarten, wenn der Some 
mer trocken gemwefen iſt. Auch die Dohnen⸗ und Schneuß- 
dögel ziehen jegt am lärkften, und werden um defto haufie 
ger gefangen, je mehr es "Beeren giebt, und je ftarfer und 
Falter die Srühnebel eintreten. 

. Bierzehn Tage vor Michaelis nimmt auch der Lerchen⸗ 
ftrich feinen Anfang, die man erft in Nachtgarnen, wenn 
fie aber in größern Schaaren kommen, in Taggarnen 

ängt. | a 
' Vierzehn Tage vor und nach Michaelis ift auch der 
befte Finkenſtrich, und wenn der Heerd aufdas Feld gemache 
ift, fo fängt man bei guten Lockvoͤgeln nieht nur gemeine 
Sinfen, fondern auch Bergfinfen, Goldammern,  Kerus- 
beißer, Örünlinge, Hänflinge, Stieglige u. ſ. w. 
Endlich gehen auch zu Ende diefes Monats die Hafel- . 
huͤhner, die fi) in Ketten zufammengezogen haben, nach 
ber Pfeife, und werden in ben tiefen und hohen Laubwaldun⸗ 
gen, mo viele Bromm- und Seldelbeeren find, am haͤufig⸗ 
ſten angetroffen. Sie fangen fich auch in den Aufichlägen 
und Dohnen, indem fie nad) den Vogelbeeren fliegen. 
Seen, $r. faire des petits. Heißt beim Rothwildpret 
fowohl, als auch Reben und Hafen, wenn fie ihre Jungen 
bringen, oder gebären, | 

/ Sebzeit, Fr. Saifon, les Riches font leurs petits, 

Wird die Zeit genannt, zu welcher die Hirfchlühe, Rehe 
- und Hafen ihre Jungen bringen, nämlich bei ben meiften 
Thieren im Fruͤhjahre. | . 
Sichelfehnäbler, Sat. Tantalus Falcinellus, Sr. le | 
Courlis verd, Buff, Engl. the Bay Ibis, Penn, Iſt 
als Sumpfvogel die einzige Art von der Gattung bes Nim⸗ 
merfatts. Das Geſicht ift ſchwarz, die Flügel und der. 
Schwanz find violet und die Füße blau, Er ift ı Zuß 8%! 
Zoll lang und 3 Fuß 2 Zoll breit. Der Schwanz ift 4 Zoll 
lang, und die Slügel reichen bis auf fein Ende. Der Schnas | 
bel ift 4 Zell lang und dunkelbraun, die Füße blau, bie 
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_ Nägel ſchwarz, die Schenkel 2 Zofl Hoch nackt, die Mittel» 
jebe 3 Zoll und die hintere: 12 Zoll lang und mit einer fan 
ken Klaue verfehen. | = . 

Das Geficht ift kahl und ſchwarzgruͤn;. der Scheitel 
md Hals dunkel fajtanienbraun, erjtere mit weißen Stri⸗ 
den; ber Öberleib dunkelgruͤn gold» und fupferfarbig glaͤn⸗ 
gend; die Kehle, ber Vorberhals und die Bruft kaſtanien⸗ 
braun, ber Hals mit weiglichen Stridhen und. die Breuſt 
mit einem grünen Goldglanze; der übrige Unterleib braun 
aſchgrau; die Schwung» und Schwanzfedern blau, grim 
und fupferfarbigfpielenb, letztere bilden auch eine etwas ga⸗ 
belförmige Geſtalt. i 

Er bewohnt häufig das ſchwarze und Caſpiſche Meer, 
das ſuͤdliche Europa und die Seen und Fluͤſſe des ſuͤdlichen 
Deutſchlands. Er hält fid) gerne in Heerden bei ven Seen 
auf, vereinzelt fich aber zur Brützeit und geht an die Ufer 
der Fluͤſſe. | - 2 ” 

Sichelzins. Wird dasjenige Geld genannt, welches 
die Unterthanen für die Erfaubniß, das Gras non in herr« 
Maftlichen Sorften gelegenen Wiefen abzumapen, entrichs, - 
| tm; an vielen Drten heißt dieſes Erbzins. — Sichelzins, 
wird auch fuͤr die Erlaubniß, in ſchon ziemlich erwachſenen 
Hertern Gras ſchneiden zu duͤrfen, gegeben, und hat den 
Namen davon, weil das Gras mit der Sichel abgeſchnitten 
werden muß, und nicht abgemaͤhet werden darf, weil durch 
köteres.viele junge Lohden mit abgeſchnitten würden. Allein 
auch diefes Grasſchneiden ift fehäblich, und darf daher von 
kinem Forſtbedienten verflattet werden. ©. auch Grass 


fiel. . 

Sicke, ſiehe Dufel. 

Sickenruf, iſt fo viel als Wachtelpfeife. 
Siebenziger, ſiehe Gemeiner und Meß-Siebenziger. 
Silberfaſan, Sat. Phaſianus Nycthemerus, Linn, 

$. le Faifan blanc de la Chine, Buff. Engl. the pencil- 

led Pheafant, Lath. auch genannt: der fehwarze und 

Reife Safan aus China; der weiße Chineſiſche Faſan mit 

langen Öhren. Er gehört unfer Die Ordnung ber Hausvoͤ⸗ 
| de, und iſt von der Gattung des Faſans eine Art, weiche 

. 
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‚als Kennzeichen ſchwarze Haube und Bauch, keilſoͤrmigen 


Schwanz und weißen Oberleib hat. | 
An Größe übertrift er den gemeinen Faſan, iſt vom 


‚Schnabel bis zum Schmanzende 2 Fuß 11 Zoll lang, 10% 
von der Schwanz; ı9 Zoll einimmt. Die gefa:teten Flügel 


reichen kaum an Die Wurzel des Schmanzes. Der Schna- 


bel iſt 1% Zoll ang, blaßgelb, der Augenftern rothgelb, 


bie gefchuppten Süße hochroth, der weiße Sporn 8 Linien 
lang, die Mittelzehe 23, und die hintere ı Zoll fang. 

Die Augen find mit einem ſcharlachrothen Raum einge 
faßt, der nur mit zarten Haaren beſetzt ift, oben an jeder 
Seite fi) in ein Horn verwandelt, ruͤckwaͤrts an jeder Seite 
des Kopfs ſich in eine Spige endigt, alfo einen doppelten 


Kamm bildet, unten aber in zwei Sappchen, wie beim 


. Haushahne, herabhaͤngt; dieſe Hauf erhebt ſich in der 
Hitze. Am Dinterkopfe hänge ein ſchoͤner 35 Zoll langer 
ſchmalfederiger, glänzend indigblauer Federbufch herab. 


- Der Naden und vordere Theil des Oberhalfes ift weiß. 


Der Riten, die Schultern, die Deckfedern der Flügel und 


- die mittelmäßigen Steißfedern find weiß mir vielen ſchma⸗ 


J 


len zickzackfoͤrmigen ſchwarzen Querlinien überlaufen. Der 


ganze Unterleib ift ſchwarz, ins Dunfelblaue, und zwiſchen 


den Deinen ing Gruͤne fpielend. ‘Die Schwungfedern jind 


weiter ſchwarz geftreift, und die äußern ganz, am ftärkften 
und aud) Die Scyäfte. 


. Die Henne ift fleiner, der Schnabel und Augenftern 
braungelb, die Füße bleichroch; der Schwanz nur ı Fuß 


lang; der Federbuſch iſt Eiirzer, niedergelegt und dunkel⸗ 
braun oder ſchwaͤrzlich; Kopf, Hals, Nüden, Bruſt, 


Schenkel und die mittelften Schwanzfedern durchgängig - 
rojtbraun und fehr zart grau gefprengt; Die Kehle und 


. Wangen weißgrau; Upterbruft, Bauch und Die andern 


Duerbandern ; die großen Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die 
ber zweiten Ordnung wie der Nüden, und bie naͤchſten am 


Körper weiß gefledt; die äußern Schwanzfedern mit ſchwar⸗ 


3 


‚weiß, ſehr ſchmal ſchwarz gerändert, und mit einer’ Linie 
_ breitem, Querftreifen bezeichnet. Die Schmanzfebern find 
weiß, Die zwei mittelften faft rein, außer faft am Steiß 
mit einigen feinen fehwarzen Querftreifen, die folgehden 


untern Theile weißlich, roftbraun gefleckt und mit ſchwarzen 


Silberr Silberr. 


zen Wellenlinien und Kielen. — Wenn die aften. 
nen zur Fortpflanzung untauglich werden, fo bekommi 


| oft die Farbe des Maͤnnchens. 


l 








Der Silberfafan koͤmmt in feiner Natur und Bef 
kngsart fait gänzlich mit dem Goldfafane überein, it 
weniger zaͤrtlich als dieſer, und fönnte daher noch ehe 
uns einheimifch gemacht werben. Die Deine lege gem 
ih 8 bis 14, und nur höchft felten 18 bis 20 Eier, d 
Groͤße den Fleinen Huͤhnereiern gleichen. Sie ſehen 
lihgelb ins weiße fpielend aus, auch zumeilen fleifchfa: 
md find fein verlofchen und wenig punktirt. | 

Zur Paarungszeit (Balzzeid, welche zu Ende 
Aprils und immer wenigftens 8 Tage früher, als die 
Goldfaſans anfängt, ift der Hahn ungemein higig 
Denn die Henne bie Freiheit hat, fo brüret fie am 6 
bie Eier felbft in 26 Tagen aus. Sonſt lege man fü 
Zoerghühnern unter. — In der Jugend erhalten fie 
das Sutter, das die jungen Goldſaſanen befommen, 
Ken bis zum zweiten Jahre die Farbe der Mutter 

Fleiſch halten einige für wohlſchmeckender, als 
vom gemeinen Faſan. . 

Silberreiher. Unter diefem Namen giebt es 
befondere Arten Sumpfvögel, nämlich der größe uni 
fkine Silberreiher, und beide find Arten von der 
tung ber Weiber. on 
1) Der große GSilberreiher, Sat, Ardea Egr 
Linn. $r, la grande Aigrette, Buff. Engl. the ; 
Egret, Penn. auc) Türkifeher und: Indiſcher Reihe 
nannt. Ale Kennzeichen feiner Art hat er einen n 
mertlichen Zeberbufch, die Rüden » und Schuiterfi 
wichen weit über den Schwanz hinaus, und find 


ſcmal; die Farbe ift weiß. 


Seine ange und Höhe iſt 3 Fuß 9 Zoll, und die 
gefbreite 6 Fuß 2 Zoll; der Schwanz mißt 43 Zoll, 
die Flügel falten ſich an ber Spige deſſelben. Der S 
bel ift 5 Zoll lang, fo wie der Hals ſtark, fehr fcharf 
ist, oben ſchwaͤrzlich, unten hellbraun, um bie läng! 
Nafenlöcher herum gelblih. ‘Der Augenftern ift gold 
Die Füße find dunkelbraun, fleifchfarben überzogen, 
nackte Theil der Schenkel fleifchbraun, diefer 5 Zoll, 
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die Beine ‘95 Zoll Hoch, Die mittlere Zehe 3} Zell fang, 
die hintere 33 Zoll; "die Nägel ſchwarzbraun. 

Das ganze Gefieder ift rein ſilberweiß; die Zügel und 
der Augenkreis glänzend.dunkelgrün ; die Kopffedern bilden 


einen Federbuſch, am Worderhals Hängen lange fehmale 


Federn herab; die Schulterfedern find lang, fehr ſchmal, 
zerfchliffen, und biegen fich fihelförmig über die Flügelfer 
* dern bin; an den Seiten bes Rüdens entfpringen: ı Fuß 
8 Zoll lange Seberfchäfte, welche 8 Zoll über den Schwanz 
hinaus reichen. | 
Dieſer Reiher hält fi an großen Moraften, in über» 
firömten Gegenden und an ſuͤßen Sandfeen zwifchen dem 


Schilf, Rohe und anderm Gefträuche auf, brütet auf den 


durch Ueberſchwemmung gemachten Pleinen Inſeln, . und 
geht des Nachts feiner Nahrung nach, bie aus Amphibien 
und anderer gewöhnlichen Reiberfpeife befteht. Er ift ſehr 


ſchoͤn, lebt nicht in Geſellſchaft, fondern einzeln und mache. 


einen beflenden farm, wieder Wolf. 

2) Der Feine &ilberreiber, Sat. Ardea Garzetta, 
- Linn, $r. I’ Aigrette, Buff, Engl. the little Egret, 
Penn. auch genannt: Eleiner weißer Reiher. Won den 


. übrigen feiner Art unterfcheider er fich Durch einen Federbuſch 


am Hinterfopfe, weißen Leib, ſchwarzen Schnabel, grüne 


Zügel und Füße. Er gleicht an Größe einer Henne, ift. 


2 Fuß ı Zolllang, und 3 Fuß 2 Zoll breit. Der Schwanz 
mißt 5 Zoll, und bie Stügel reichen bis an deſſen Spige. 
Er wiegt ı Pfund. 


Der Schnabel ift 33 Zofl lang und ſchwarz; der Aus . | 


genftern beflgelb; die Züge ſchwaͤrzlichgruͤn, die Nägel 


ſchwarz, die Schenfel 4% Zufl federlos, die Mitteljehe 23 


Zoll lang und mit der äußern bis zum erften Gelenke mit 
‚ einer Eleinen Haut verbunden, die hintere 20 Linien lang. 
Das ganze’ Gefieder ift ſchoͤn filberfarben weiß; bie 
Zügel find nackt und grün; der Federbuſch beſteht aus fehr 
ſchmalen, biegfamen, herabhängenden Federn, movon 
zwei fat 6 Zoll lang find; die Federn an ber Bruſt und 
auf den Echuitern find zart, loder und ohne Fafern. 

. Er bewohnt dag füdliche Europa, ift im Frühjahr und 
Herbft in Defterreih, und auch zuweilen, wiewohl jelten, 
in Thüringen. Er beſucht die Ufer der Meere und Fluͤſſe, 


r 
„ab A Una U _ .. 





Silvan Ein 133 
und ſetzt fich gern auf bie Bayme. "Seine Nahrung find. 
Sifche, befonders Aale und Krebje; boch frißt er auch Fröfche. 

' Sein Fleiſch ift eßbar. . 
Silvanus, (Waldgott) fiehe unter Jagdgoͤtter. 
Singdroſſel, Lat. Turdus muſicus, Linn. Fr. le 

Grive, Buff. Engl. the Troſtle, Penn. auch genannt: 

Sangdroffel, Gefangdroffel, Pfeifüroffel, Zippe, Zipp- 

deoffel, Ziepdroſſel, Droftel, Droffel, Droſthel, Som: 

merdroffel, Weißdroffel, Weindroſſel, Grangdroffel, Erais 
niſch: Droffig und Droſch. ft ein Singvogel, und von 
der Gattung der Droſſeln eine Art, bei welcher, als Kenn» 
geichen, die innern Dedfebern der Flügel blaßorangengelb 
find; ber Oberleib ift oſivengrau, und die Dedfedern der 

Fluͤgel Haben eoftgelbe Spigen, \ 

In der Geftale, Farbe, Aufenehalt, Gefang und 
überhaupt in der ganzen Sebensart ähnelt fie fehr der Miftel« 
droſſel; fie ift Eleiner als die Wachholderdroſſel, aber groͤ⸗ 
er ats die Rothdroſſel. Sie ift 95 Zoll lang und ı Fuß 
3 Zoll breit: Der Schwariz ift 2X Zoff lang und die Fluͤ⸗ 
gelfpigen reichen ein wenig über befien Mitte. Sie wiegt 
3 Unzen. - Ä . 

Der Schnabef ifl 9 Finien lang, hornbraun, unten - ' 
von der Mitte an nach der Wurzel gelblich, inwendig gelb; 
die Mafenlöcher find eirund, bie Regenbogen nußbraun, 
die ander der Augenlider gefbweiß, die gefchilderten 
Beine blaß hleifarben, die Zehen mweißgelb, die Nägel 
hornbraun, die Beine 15 Linien hoch, die mittlere Zehe 13 
und die hintere 9 Linien lang. U 

Kopf, Hals, Ruͤcken, Schulterſedern, mittelmaͤßi⸗ 
gen Steißfedern und Deckfedern der Fluͤgel dunkeloliven⸗ 
grau, von den Naſemloͤchern bis zu den Augen ein gelblich⸗ 
weißer Strich; die Wangen roſtgelblich, ſchwaͤrzlich und, 
olivenbraun gefleckt; an der Wurzel des Oberfiefers fehr 
viel ſchwarze Barthaare, die Kehle gelblichweiß, an derfels 
ben läuft von. den beiden Eden des Unterfiefers 9 Linien 
kang herab ein fchwarzer Streifen, Seiten des Halfeg und 
Bruſt hefleörhlichgelb mit herzförmigen, . und der weiße 
Bauch mit eirunden Bunfelbraunen Flecken; die mittelmä« 
ßigen Afterfedern weiß; die beiden Reihen. der großen Deck- 
federn der Flügel haben an ben Spitzen dreieckige roſtgelbe 
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Flecken (Spiegel); die inwendigen Deckfedern ſind helloran⸗ 
gengelb, die Schwungfedern graubraun, olivenbraun kan⸗ 
tirt, die hintern an ben Spitzen gelblich weiß gerandet, 
und alle ‚inmendig an der Wurzel bellorangengelb; bie 
Schwanzfedern fait gerade, fpigig breiedig zugefchnitten, 
-graubraun, die äufßerfte an der äußern Seite, die übrigen 
., an den Epigen kaum merklich weiß geſaͤumt. 


Das Weibchen iſt etwas Feiner, die zwei ſchwarzen 
“ finten an der Kehle find in kleine Striche verwandelt; die 
Bruſt ift heller weißgelb und die röchlich gelben Spigen der 
„großen Sfitgelbectfebern find Eleiner. 


Die Singdroffel verfündige auf. ben Gipfeln der : höche 
ſten Baͤume ſitzend durch ihren lauten abwechſelnden, der 
Nachtigall aͤhnlichen Geſang, die Ankunft des Fruͤhlings, 
ſingt den ganzen Sommer hindurch, und beſonders in der | 
‚Abend » und Morgendammerung bei ſchoͤnen Tagen. In 
ihrem Gefange findet man die Worte: David, David! 
‚drei ":öfel für eine Kanne — Proſit, profi et Kotten- 
. bang, Kuhdieb! Kuhdieb! Wenn fie Kuhdieb fagt, wird 
fie fir 'einen vorzüglich ſchoͤnen Vogel gehalten. Ihre 
‚ todffimme iſt Zipp, zıpp! in der Angſt und bei Gefahr 
ſtoͤßt fie noch ein tiefes Ruf, jack, jack, heraus, woran 
ſie alsdenn ihr Zipp, zipp hängt. Sie iſt ſehr ſcheu, 
fliegt mittelmäßig geſchwinde, hat,einen huͤpfenden Gang, 
und leöt gern in Geſellſchaft ihres Gleichen. 


Sie bewohnt ganz Europa, und iſt im Thuͤringer⸗ 
walde außerordentlich zahlreich. In großen Waſdungen, 
beſonders in gebirgigen wohnen ſie am liebſten, und unter 

+ Diefen ziehen fie wieder Die Schwarzwaͤlder den Laubwaͤldern 
vor. Sie fichen immer die Pläge auf, wo Waldwieſen 
und Bäche in der Mäbe find. Im September 14 Tage 
por und 14 Tage nach Michaelis, wenn ftarfe Nebel foms 
men, verfammeln fie fich in Heerden und ziehen in waͤrmere 
Gegenden. Eie maden den zweiten Strich von Schneuß⸗ 
voͤgeln aus; die erſten find gewoͤhnlich die Kingbroffeln. 
In der Mitte des Märzes, bei guter Witterung’ auch 
früuͤher, find fie da, und jeder alte Vogel ſetzt ſich wieder 
auf den Baum, wo er das vorige Jahr gefeflen hat, und 
fingt ſein Fruͤhlingelied. 
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Sie nähren ſich im Sommer von Inſekten, und be 
fonbders von Regenwürmern, von Kirichen, und vorzüglich 
von Heibelbeeren, im Herbfte von Vogelbeeren, Eigbee- 
ven, Weißdernbeeren,, Kreugdornbeeren, Schlingbaunm 
beeren, Wachholderbeeren und Weinbeeren, | 

Ihr Meft bauen fie am liebften auf niedere Tannen⸗ 
Sichten« und Kieferbäume, doch auch auf bie untern dich» 
ten Hefte der Buchen, Eichen, Eepen, Birn⸗ und Aepfel⸗ 
bäume u. d. gl. am feltenften in nicdriges Gebuͤſch und quf 
alte Baumſtruͤnke. Es iſt groß und eine —S 
Halbkugel. Es beſteht auswendig aus Erdmoos und in⸗ 
wendig aus Sumpfmoos, das mit Erde, Leimen ꝛc. vers 
miſcht iſt. Das Weibchen legt 3 bis 6 blaugruͤne mit 
ſchwarzbraunen Punkten beſetzte rundliche Eier, und bruͤ⸗ 
tet fie mit dem Männchen in 16 Tagen aus. Die erſte 
Brut ift fhon in der Mitte oder am Ende des Aprils flügge. 
Es mache des Jahrs zwei Heden. Die Jungen fehen am 
Dberleibe weißgebüpfelt aus, und fernen, wenn man fie 
aus dem Mefte nimmt, und mit Miſch und Semmeln auf 
fuͤttert, !ieder pfeifen. 

Ihre Feinde find bie Wiefel, Baummarder und große 
Haſelmaͤuſe, welche oft die Brut vertilgen. Die Alten 
aber werden von den Falkem, Sperbern und andern Raub» 
voͤgeln im Herbft verfolgt. 

Im Herbft find fie ſchwer zu. fhießen; im Fruͤhjahr 
aber kann man ſie gar leicht von der Spide des Baums 
herab erlegen, auf welchem ſie ſingen. — Als einen der 
gewoͤhnlichſten Schneußvoͤgel faͤngt man ihn auf ſeinem 
Zuge haufig in den Sprenkeln und Dohnen. — Auf dem 
Heerde wird er deswegen nicht haufig gefangen, weiß die 
anfommende Geſellſchaft ſich gern zerftreur, und nicht auf 
einmal auffliegt. Man har drei Soder und einen Ruhrvo⸗ 
gel nörhig, und man fann jeden gleich den dritten Tag zum 
Lockvogel brauchen. — Sie fliegen auch nad) dem Kaug, 
und man fann fie daher auch auf ber Heher - oder Meiſen 
huͤtte mit Leimruthen fangen. 

Ihr Fleiſch ſchmeckt angenehm, und ſie ſind im Herbfte 
feör fett. Diejenigen, die in Weinbergen gefangen wer⸗ 
den, ſchaͤtzt man wegen ihres vortreflichen Geſchmacks vor- | 
zuglih. Es geben 4 Stüd auf ein Einb. — Ibr Geſang 
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ſowohl im Freien ais im Zimmer macht fie für den Liebhaber 
auch wichtig: Sie verpflanzen durch die nicht ganz verdaus 
ten Beerkerne, die Wachholder-und Wogelbeerbaume. — 
Schaben folfen fie in Weinbergen thun. 
Abaͤnderungen find: 1) die weiße Singdroſſel (Tur- 


dus muficus albus )3 2) die weißkoͤpfige Singöroffel(T. m. 


‚leucocephalus); 3) die Singöroffel mit dein weißen 
Haisringe (Tm. torquatus); 3) die bunte Singdroſſei 
(CT. ” varius); 5) die graue Singdroſſel (T. m. cine- 
reus). 
Singſchwan, fiehe unter Schwan. . . 
Singvoͤgel, Sperlingsartige Bögel, Sat. Pafleres, 
Sr. Oifeaux de chant. Diefe machen nad) dem Linneiſchen 
Syſtem die fechfte Drdnung der Vögel aus. Bei diefen 


4 


Woͤgeln it der Schnabel kegelfoͤrmig und zugefpißt. ‚Die 
Naſenloͤcher find meiſt offen, bloß und eifoͤrmig. Die Fuͤße 


(Oangfüße) find zart, gefpalten: . Sie leben theils zur Zeit 
der Begattung, theils beftändig in Monegamie, bauen fich 
mehrentheils fünftlihe Mefter, theils auf Bäumen und 


Haͤuſern, theils an der Erde und in Gefträuchen. Einige 


leben von Saamen der Pflanzen und Haben einen dicken, 
ftarfen und kurzen Schnabel, um felbigen zu zerbeißen, 
. andere nähren fich von weichen Inſekten und Gewürmen, 
und haben einen längern, dünnen und ſchwachen Schnabel. 
Sie machen des Jahrs mehrere Bruten. Sie find meift 


eßbar und unter ihnen giebt es vorzüglich die Schneußvögel . 


und die Stubenvögel, nämlid) Diejenigen, welche man ih 
tes angenehmen Geſangs halber im Zimmer füttert. 

- Außerdem werden die Singvögel wegen ihrer Schnä- 
bei und verſchiednen Lebensart in vier Abtheilungen gebracht: 
a) in Singvögel mit dicken Schnäbeln, als der Kernbeißer, 
Fink, Ammer; b) in Singvögel mit frummen Schnäbeln, 
als die Nachtfihwalbe und die Schwalbe; e) in Singvögel 
mit geränderten Schnäbeln, als die Droffel, der Seiden- 


ſchwanz und ber Sliegenfanger; d) in Singvögel mit dune 


nen Schnäbeln, als die Meife, die Bachftelze, bie ferche, 
ber Staar , und Bie, Taube. 
Unter die Singvögel gehören alfo folgende Gattungen 


mit ihren Arten. Die Tauben (wiewohl diefe eine befon- . 
Bere Vogelordnung ausmachen follten); bie Lerchen, die _ 


'4 
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Staare, der Seidenſchwanz, die Drofleln, die Kernbeif- 
fer, die Ammern, die Finken, die Tliegenfänger,, die 
Sänger, die Meifen, die Schwalben, die, Nachtſchwalbe. 


Sitzen, Fr. relaiſſer, &tre relaiſſé. ‚Heißt es von 
dem Rothwildpret, wenn es ſich auf ſeinem Berte, niederges 
than hat. — Sitzen heißt es auch von dem Hafen‘, wenn: 
er in feinem lager iſt. | 

Sigen, Fr. fe jucher, £tre perché. Sagt man 
von den Huͤhnern, Faſanen, wenn ſie zu Bette gehen. 

Sobllachen, iſt ſo viel als Brudel. . 

Sohlweide, fiehe Saalweide.  . Ä 

Sohr. - Heißt bei den Bäumen frank oder duͤrre. 

Sommerdroffel, ſiehe Weißdroſſel. 

Sommerlatte, Fr. Revenue, Tendron. Werben 
bei den Saubhälzern die Schoffen genannt, welche in einem 
Fahre gewachſen find, befonders heiße man for die einjaͤhri⸗ 
gen Stammlohden. 

Sommerlinde, ſiehe Linde. 

Soͤmmern. Heißt, wenn ein Baum feine Krone 
weit ausbreitet, fo daß er einen großen Kaum befchattet, 
wonichts wachfen kann. Ä 

Sommern. Sagt man von einem Baum, wie er 
feine Sommeklatten treibt, und zwar gut fommern, wenn 
diefelben lang find, . Hingegen ſchlecht ſommern, wenn ſie 
kurz ſind. 

Sommerſeite, $r. Còôté du midi. Wird an den 
Bäumen diejenige Seite genannt, welche gegen Mittag 
zu ſtehet, ingleichen auch von den Bergen, welche ges 
gen Mittag liegen, und von der Sonne, Sommers und 
Winters befchienen werden; fo fage man z. B. der Berg 
liegt an der Sommerfeite, 


Sommerſtand, Fr. Gite ou Retraite d’’ete.: Heißt 
es von den Hirfchen fowohl als auch anderem Wildpret, 
wenn fie nad) dem Frühjahr ihre Stände verändern, und 
die Dickige fuchen, um fich ſowohl vor ber Sonnenhige, als 
auch den Fliegen und Muͤcken zu verbergen. 

Sonnenuhr, Fr. Horloge folaire. Eine gerade, 
eber auch gebogene Flaͤche, auf weicher ein von der Sonne 
erleuchteter Koͤrper mit ſeinem Schatten gewiſſe, nach be⸗ 
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ftimmten Regeln gezeichnete Sinien trift, und dadurch bie 
Tagesftunben angiebt. 

. In fo fern es mehreren Befißern dieſes Handbuchs 
angenehm feyn fünnte, einige von den nothwendigften 
Kenntniffen der Gnomonik (heiße diejenige Wiffenfchaft, 
Die von Verfertigung der Sonnenubren handelt) gefammelt 
zu finden, gehört auch diefer Artikel Hierher. Daß fich 


. aber in diefen Dlattern Feine vollftandige Anmeifung, fon- 


‚Bern nur eine gebrängte Ueberficht aufitellen laffe, verftehe 
ſich wohl ohnehin; | 

Da die Önomonif gigentlich auf aftrenomifchen Grund⸗ 
fügen beruht; fo ift es nothwendig folgende Erörterungen 
vorauszuſchicken. | 


I. Man ftelle ſich Durch unfer Auge eine bis an 
die Fläche der Himmelskugel verlängerte Vertikallinie, 
und auf eben diefe Weife aud) eine Horizontaflinie vor; fo 
entfteht, wenn man mit der letztern, als Halbmeſſer, einen 
Kreis bis an den Endpunkt der Bertifallinie befchreißt, ein . 
Quadrant. Drehte ſich diefer Quadrant um die Vertikal 
linie, als um feine Are, fo würde dadurch eine Halbfugel 
beſchrieben, deren Wölbung die fcheinbare Wölbung der 
Himmelskugel feyn würde; und Diefe Halbkugel würde uns 
ten durch eine Kreisfläche begranzt, die durch die Um⸗ 
drehung der Horizontallinie entjlünde, und welche man den 
Horizont nenne. — Der Endpunfe der Vertikallinie 
heiße Scheitelpunft (Zenith); denkt man ſich Hingegen in 
der untern Himmelswölbung einen Punkt, dem Zenith ge⸗ 
rade entgegengefegt, fo heiße diefer Fußpunkt (Nadir). 

Ä II, Wenn die Sonne irgend einer Erdgegend aufgebe, 
fo befindet fie fich in dem Horizont ?) diefer Gegend. Nach: 


*), Die Afronomen ſtellen ſich die Herisontalebene eines ‚jeden Orts 
durch den Mittelpunkt der Erden gelegt vor, und nehmen fie mit der 
Hortsontalebene, die durch jenen Dre felbft gebt, zuſammenfallend und 

‚ gleich laufend an, modurd fie alfo das Auge über der Erde in 
den Mittelpunft derfelben verfenen. md. das laͤßt ſich auch 
wegen der ungebeuern Entfernung der Sonne von der Erbe (deren 
mittlerer Abſtand über zo Millionen geograph. Meilen beträgt) mit 
Grund annehmen, weil eben dadurch der wahre Horizont (db. h. 
der durch den Mittelpunkt der Erde gelegt if) mit dem ſchein ba⸗ 
ren (ber durch jenen Ort ſelbſt geht) zuſammenfaͤllt. 
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dem fie aber aufgegangen. iſt, fleige fie immmer höher *), 
und die Zeit, wo fie am höchften ſteht, iſt ber Mittag, 
worauf fie fich wieber fenft, und endlich) beim Untergang 
abermals in dem Horizont ber Gegend verliert. 


11. Beim Auf. und Untergang find die Schatten aller 
über der Horizontalebene erhabnen Körper am längften; am 
fürzeften hingegen, wenn die Sonne am hödhften ſteht. 
Gefegt alfo, man befeftige. auf einer ebnen, den Sonnen⸗ 
ſtrahlen auggefegten Flache einen vertifalen Stift, und 
mißt von Zeit zu Zeit die Lange feines Schattens; fo kann 
man fehließen, daß es Mitrag ift, wenn diefer Schatten 
am kürzeften ik. Dieſe Beobachtung giebt Diejenigen Dies 
thoden an die Hand, vermitteljt welcher man die Mittags⸗ 
linie findet *°): Diefer Linie bediente man ſich fchen in den 
älteften Zeiten. Man nannte den Stift, ober jeden erhab⸗ 
nen Körper, defien Echarten vermittelit jener Linie den 
Mittag beflimmen mußte, einen Gnomon. (daher ber Name 
Gnonmeit). :- Man errichter oft, auf einem.’borizontalges 
pflafterteri Boden, worauf Die. Mittagslinie in Stein, oder 
Metall genan bemerkt war, .einen Obeliſt, von beffen ' 
Epige ber Schatten auf die. bemerkte Linie fiel, wenn es 
Mittag war ***).. In dem vorigen Jahrhundert bat Caſ⸗ 
ſini, ein berühmter Aſtronom, zu Bologna einen aͤhnlichen 
Gnomon erneuert. Auf dem horizontalen Boden einer 
hohen Kirche zug er eine Mlittagslinie, und brachte gegen 
Suͤden, taufend Zoll über dem Boden, eine kleine Deff- 
nung an, durch welche das Sonnenlicht, wenn es Mittag 
war, gerade auf diefe Linie fiel ***), 


9 Es verfieht id, daß bier und in ber Kolge von dem Lauf und ber 
Bexwegung der Sonne nur in fo ferne neredet wird, als fie ung zu laus 
fen und fich zu bewegen ſcheint; und es wird vorausgefegt, daR jes 
Der überzeugt fen, jener ſcheinbare Seunenlauf entſtehe eigentlich von 
der Bewegung unfrer Erde ſelbſt, die ſich nicht wur taͤglich einnial von 
Meiien nah Dfien um ihre Ape dicht, ſondern auch Binnen einem 
Jahre eine eifoͤrmige Linie (Ellipfe) um die Sonne beſchreibt. 


“) Wie man die Mittagtlinie auf eine bequeme und genaue Art fuchen 
möäffe, fehe man unter dem Art. Mittagslinie, weicher überbanpt 
nnachgelefen werden muß. 

sun) Hierher gehört unter andern G. Phil. Kraus Theoria. Pyramr- 
dum (1757). Ä Ä 


7) &. Hube’s Unterricht in ber Naturlehre ı fer "and, ıter Prief. . 


7 
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‚IV. Stellt man fi) die Mittagslinie irgend eines Or⸗ 
‚tes gegen Norden und Süden um die ganze Erbfugel ver- 
laͤngert vor, fü giebt dies den Mittagskreis des Orts. Ein 
jeder Ort der Erde hat folglich feinen Mittagskreis. Alle 
diefe Kreife 'müffen ſich in 2 Punkten der Erdkugel durch- 
ſchneiden, die man Erdpole nenne. Einer von ihnen heißt 
Suͤdpol, der andere Nordpol. | ' 


V. Ein Ort heiße A; fo nennt man ben halben Mit 
tagsfreis, der von einem Pole: anfängt, und durch A bis 
jum andern Pole gezogen wird, ben Meridian von A. 


. VI. Diejenige finie, die von einem Pole anfaͤngt, 
‚und durch den Mittelpunkt ber Erde bis zum andern Pol 
„gezogen wird, beißt.bie Erdare. | 
XII. Sett man in Gedanken durch den Mittelpunkt 
„der Erbe eine Ebene fen recht auf die Are, ſo wird Dadurch 
‚die ganze Erdfugel i in zwei ähnliche und gleiche Halbfugeln 
getheile, namlich in bie firdliche und nördliche; der Kreis, 
‚den diefer- Durchfihnitt rund am bie Erdtugel herum bildet, 
heißt der Aequator, oder die Linie. 


I VIN. Der Aequator des Himmels liegt gerade über 
dem Erdaͤquator (in feiner fortgefegten Ebene) und die Him⸗ 
melspole oder audy Weltpole gerade über den Polen der 
Erde; fo wie auch die von einem Himmelspol zum andern 
"gezogene Sinie die Weltare heiße, und alfo nichts anders 
iſt, als die bis an die Fläche der Himmelskugel verlängerte 
Erdare; welches afles daraus begreiflich ift, weil die Be— 
immung jener Dinge am Himmel blos von der Borftellung 
abhängt, daß fi) die Erde in der Mitte bes ſcheinbaren 
Himmels⸗Gewoͤlbes befinde. 


IX. Zur nähern Beſtimmung der Meridiane su 
man den Yequator in 360 Grade, jeden Grad in 60 
nuten u. f. 1. von Abend gegen Morgen herum ein. Der 
jenige Grab des Aequators, ben der Meridian irgend eines 
Orts trifft, beflimme des Ortes Range, wobei aber arge- 
‚zeige werben muß, welchen Meridian man als den erſten 
' angenommen hat *). 


*) Den erſten Meridtan jiehen einige Yard) den PIE auf Tenerife; 
andere durch St. gem; andere darch die Pariſer Sternwarte u. ſ. w. 
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- X, Der Yequator theile die Meridiane auch in noͤrd⸗ 
liche und fübliche Duadranten, deren folglich jeder go Grade 

| hat, die von dem Aequatop an gegen ben Pol zu gezähle 

werben, Derienige Grad des Mittagsquadranten , in wel⸗ 

chem ein Det liege, beftimmt die Breite deſſelben, welche, 

wie der Quadrant ſelbſt, noͤrdlich oder ſuͤdlich iſt. 
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XI. Da auch ferner der Aequator jeben Meridian in 
; einem rechten Winkel durchſchneidet (VII); fü geht er gera⸗ 
de von Dften nach Welten. Denkt man fich Daher eine ges 

rade Linie durch einen Ort A (der aber nicht im Aequator 
| ſelbſt liegt), immer von Often nach Weften um die Erde 
| berum gezogen, fo würde biefes ein Kreis feun, ber mit 
den Aequator parallel liefe. Alle foiche Kreife nennt.man 
daher Parallelkreiſe; und fie beißen Tagekreiſe/ wenn man 
fie mit dem Aequator des Himmels parallel, in der Fläche 
der Himmelsfugel annimmt. u 


XII. Um die Bewegung der Geftirne beftimmen zu 
können, muß man fich gewiſſe unbemegliche Graͤnzen vor 
fiellen, von denen ‘die Demegung und nach denen fie zu 
geſchieht. Zu einer folchen Graͤnze nun nimmt man auch 
den Horizont an. Mach ihm beftimme man die Polhoͤhe 
eines Orts, welche in dem Abftand des fichtbaren Pole 

G. B. bei ung des Morbpols *) von dem Horizont bes 
ſteht. Dieſe Polhoͤhe ift aus marhematifchen Grundfägen 

mit der Breite ber Derter einerlei; man findet jie alfo in den 
Tafeln der Sänge und “Breite für die vornehmften Derter der 
Erde *9). | . | 


Es würbe uns zu weit führen, wenn das Verfahren, 
wie man nach aftronomifchen Kegeln die Polhöhe eines Or⸗ 
tes mißt, auseinander gefeßt werben follte. Zudem märe - 
das hier nicht an feiner Stelle, da wegen bes engen Raums, 
auf ben fich der Plan dieſer Eleinen Abhandlung einfchranfen 
muß, doch nichts Ausführliches geliefert werden Fönnte, 


2) Man wählt zur Meſſung den duferfien Stern im Schwan des Fleinen 
Bären, der dem Nordpol am naͤchſten lebt, und deffen Hoͤhe im Wins 
ter, wenn bie Nacht laͤnger als 12 Stunden if, mo alfo dei Polarkern 
smeimal im Meridian gefchen werden kann (ndmlich einmal über deu . 

Peol und dad anderemal unter demfelben) gemeflen werben muß. 


) &. unter andern Vega's logarithın- Tafeln, am Ende: 
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Für den Nicht- Mathematiker würde alfo immer noch vieles 
unverftandlich bleiben, bahingegen der Mathematiker alles 
was dahin gehört, in jedem aftronomifchen Sehrbuche findet. 
Der Unfundige benuge alfo zur Auffindung der Polböhe bie , 
oben angeführten Tafeln der Sänge und ‘Breite, wo er bie 
angegebne ‘Breite der ihm zunächft gelegnen Stadt, für 
feine Gegend, ohne einen beträchtlichen Fehler zu begehen, 
aunehmen ‚ann. “ ' 


Hier bemerfe man auch noch die Benennung: Höhe 

Des Yequators; wodurch man den Abftand deffelben vom 

Horizont bezeichnet. - Sie wird fehr leicht nach dem in der 

Aſtronomis bewiefenen Sag gefunden, daß bie Polhoͤhe mit 

ber Höhe des Aequators 90 Grad ausmacht. Man findet 

folglich die legtere, wenn man die befannte Polhöhe von 
90" abzieht. 


XII. Da die Sonne den Aequator des Himmels’ (der, 
‚wie aus XI. folge, zugleich der größte Tage kreis ift) fo 
wie auch alle übrige Paraflelkreife binnen 24 Stunden in 
gariz gleicher Bewegung durchläuft, fo folge, wenn man 
die 360° des Aequators Durch 24 dividiret, daß die Sonne 
in jeder Stunde 15 ſolcher Grabe zuruͤcklegt. Sie ruͤckt 
alſo von Zeit zu Zeit in einen andern Meridian, woraus 
ſich die verſchiedenen Mittage und Tagszeiten uͤberhaupt an 
den verſchiedenen Oertern der Erde leicht erklaͤren laſſen. 
Alle Oerter naͤmlich, die unter einem und demſelben Meri⸗ 
dian liegen, haben auch zu gleicher Zeit Mittag; und alle 
haben ihn eine Stunde fruͤher oder ſpaͤter, die um 15 Gra⸗ 
de von einander unterſchieden ſind. 


Ohne einige Kennmiß der bisher kuͤrzlich entwickelten 
Säge ift es ohnmoͤglich, ſich einen deutlichen Begriff von 
den Örundfägen der Gnomonik zu machen. Dingegen wird 

dem, ber fid) die Mühe nimmt, fie einzeln Durchzugehen, 
in der nachliehenden Theorie ber Sonnenußren nichts dun⸗ 
leiben. | 
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kellt eine kuͤnſtliche, halberleuchtete Erdkugel vor. Geſetzt, 
wan wollte ihr für den Ort A die Richtung geben, welche die 
kugel wirklich hat: fo müßte man ſie 
| ı) fo fiellen, daß ihre Are DN vertifal über der Mit⸗ 
gslinie, der Nordpol N gegen Norden zu, flünde; 

‚ „2) müßte man ihrer Are eine folche Richtung gegen 
| die horizontale Mitragslinie geben, daß der Ort A auf der 

ee ganz oben vertifal über dem Mittelpunkt der Kugel 
zu ſtehen Fame. Denn durch die erfte Bewegung bringe 
man die Are der Kugel in diefelbe durch die Mittagslinie 


legende Ebene, in welcher fih auch die Erdare befindet; 
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durch die zweite Bewegung aber macht man die Are ber 
Kugel mit der Erdare parallel, oder man giebe der erfteren 
die Richtung, welche auch die legtere bat, indem der Ort 
A nach der Vertikallinie wirklich oben über dem. Mittel- 
punkt der Erde liegt. 

So ift nun die hier gezeichnete Kugel geftell. Sie 
liege auf einer Zafet BC, worauf eine Mittagslinie D I 
gezogen iſt. Die Stellung der Kugel ift fo, daß fie die 
Mittagslinie in O berührt, Haß der Suͤdpol D auf dem füb- 
lichen Theil diefer Linie ftehs und der Ort A oben in ber 
hoͤchſten Stellung der Kugel liegt. Hierdurch ift die Pol- 
höhe des Ortes A beftimme, welche fo viel Grade beträgt, 
‘als der Bogen vom Pol N an bis zum Horizonte, den man 
durch den Mittelpunkt der Kugel lege, . enthält (zweite An⸗ 
merfung). Man nimmt alfo hiebei den Ort A in dem 
Mittelpunkt der Kugel an, und miße den Winfee N FZ; 
wo Z einen Punkt in ber Horizontalebene des Ortes A bes 
Deutet, 

Iſt nun EG der Aequator, und man ftelle die Kugel 
an einen freien Ort, wo fie den Sonnenftrahlen ausgefegt 
ift; fo wird der Punfe F, wo der Schatten der. Kugel den 
Aequator durchfchnelder, in einer Stunde dur 15 Grade 
fortrücen, wenn man die $inie EG rund um die Kugel her⸗ 
um in 360° eintheil. Die Abmwechfelung des Lichts und 
des Schaftens auf unfrer Erde verhält ſich eben fo, wie 
auf der Fünftlihen Kugel, da, wie ſchon oben bemerft mwurs - 
‘de, bie Entfernung der Erde von der Sonne fo groß ift, 
daß die Dicke der Erbe dagegen nur einen Punkt vorftellt, 
‚und es alfo eben fo viel ift, als ob ber Mittelpunkt der 
tünftlihen Kugel in den Mittelpunfe der Erbfugel, und 

die Are der künftlichen Kugel in die Erdare fiele. 
| Bemerkt man alfo auf der Linie EG von 15 zu 15 
Graden die Stunden bes Tages; fo ift biefe Kugel dadurch 
in sine Sonnenuhr verwandelt. | 

Die Linien im, nou. f. m. ftellen Parallelkreiſe, und 
NEx, Nox, NG x Meridiane vor, welches zugleich 
zur Erläuterung besjenigen dient, was im Worhergehendere 
hierüber gefagt wurde, 

Außer diefer Sonnenufr, bie, wenn fie gleich nicht 
bie einfachfte ift, doch im allgemeinen die Theorie ber Gone 
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nenuhren dein Nichtmachematifer am beustihften macht, 
glebt es noch vielerlei Arten. | 
| Man.theilt fie in beivegliche und unbewegliche. Bes 
wegliche ſind, die man mit fic) herum führen kann; unbes 
wegliche find, bie ihren Dre nicht ändern. Diefe find ent« 
meer in ebenen Flächen oder in nicht ebenen Flächen, 5.8. 
af oder in einer halben Kugel, Cylinder u. few. Die 
‚ Uhren, welche auf einer ebenen Fläche beſchrieben werden 
ſind folgende: . | 


ı) Die Horizontaluhr, die mit dem Horizont parale 
lel liegt. Ze . 

2) Die Derticaluhr, die mit bem eigentlichen Verti⸗ 
kalcirkel Cd. i. der durch das Zenith und die Punkte des 
Morgens und Abends geht) parallel ſteht. Diefe Wer 
tikaluhr ift füdlich, wenn fie gegen Mitrag, und nördlich, 
wenn fie gegen Norden fteht. | | 

3) die Mittagsuhr, die gegen Morgen liegt, und mie 

dem Mittagszirkel parallel ift. 

4) Die Mittagsuhr, Die gegen Abend liegt, und mit 
eben diefem Zirkel parallel ift. | 

5) Die obere Polaruhr, welche den Polen und ber 
Weltaxe parallel und nach dem Zenith lieg. 

6) Die untere Polaruhr, welche den Polen und ber 
Weltare parallel und nad) dem Madir liegt. 

7) Die obere Aequinoctialuhr, die dem Aequator pas 
rallel und nach dem Pol, der über dem Horizont erhoben 
iR, gerichtet wird. | 

8) Die untere Aequinoetialuhr, die dem Aequator 
parallel, aber nach dem Pol, der unter Dem Horizont 
ft, gerichtee wird. | 


Alle diefe Arten nennt man regulaire Sonnenuhren. 
Fregulaire heißen ſolche, die nach der verfihiedenen Stel—⸗ 
lung der Flaͤchen, worauf fie ſich befinden, von den obigen 
abweichen. Man nennt fie inclinirend, wenn fie ſich vors 
wvaͤrts, reclinirend, wenn fie ſich hinterwaͤrts gegen bie Erde 
eigen; declinirende find, Die entweder von Mittag gegen 
tgen oder Abend, oder von Mitteruacht gegen Morgen 
Ser Abend abwärts ſtehen. Diefe declinirenden Sonnens 
übten werden ausschließlich abrgeichende genannt. 





| 
} 
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Der Weiſer (Stylus) aller diefer Ubren iſt alfo berje- 
e Stift, der mit der Weltare parallel geht, und für fle 
ft angenommen wird; und der Durchſchnitt einer Ebene, 
durch den Weiſer lethrecht mit der Ebene der Uhr auf 
: Fläche geſetzt iſt, heißt bie Linie unter dem Weiſer 
oſtilaris). 

Die wenigſten Schwierigkeiten hat die Verfertigung 
ee Hequinoctialuhr, fobald man nur die Höhe des Aequa⸗ 
8, der fih (XII) aus der befannten Polhöhe leicht fin⸗ 
laͤßt, für diejenige Gegend weiß, wo man die Uhr brau« 
n will. Man befchreibe namlid) einen Zirkel und theilt 
‚in 24 gleiche Theile; zieht man aus dem Mittelpunkt 
ade Linien in dieſe Theilungspunfte, fo entſtehen dadurch 
Stundenlinien. Auf der Abendfeite bezeichnet man die 
mittags » und auf der Morgenfeite die Nachmittagsſtun⸗ 
ı und richtet enblich in dem Mittelpuntte den Weifer ver» 
al auf. Der Punkte ı2 muß mit feiner $inie gerade 
er ber Mittagslinie liegen, und die Fläche der Uhr muß 
geftelle werden, daß fie mit dem Horizont einen Winkel 
che, welcher der Höhe des Aequators gleich ift, welches 
mittelſt eines an der Uhr angebrachten Gradbogens zu 
virfen iſt. Bei diefer Hequinoctialuhr wird der Mittel» 
akt für den Mittelpunfe der Erde, und (weil der Zirkel 
ber Aequatorsflaͤche liege) der auf der Mittagslinie erhoͤhte 
eiſer fuͤr die Weltaxe angenommen. 

Da num die Sonne ihre Tage mit der Weltare parallel 
chreibt, und ſich einmal fo geſchwind, wie Das anderemal 
vegt; fo muß auch ber Schatten der Weltare auf der Ae⸗ 
inoetialfläche in gleicher Zeit gleiche Theile des dirkels 
chreiben. 

‚Ze nachdem die Sonne dem Aequator nord» oder fü. 
irts ſteht, wird die nördliche ober fübliche-Seite der Uhr⸗ 
he befchienen; man kann baher aud) auf die untere Flaͤche 
'e Aequinoctialuhr zeichnen, indem man den Weifer auf 
den Seiten hervorragen läßt. 

Eine allgemeine Aequinoctialuhr läßt ſich verfertigen, 
nn man einen Zirkel mit der gehörigen Eintheilung auf 
e Fläche befchreibe, bie fich über einer andern horizonta⸗ 
Flaͤche auf und nieder bewegen laͤßt (— etwa wie der 
eckel auf einem gewoͤhnlichen Magnetkaͤſtchen), und die 
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man nach einem Gradbogen, der an der horizontalen Fläche 
befindlich ift, und defien Grade die obere bewegliche Fläche 
abſchneidet, in verichiedenen Neigungen gegen den Horizont 
bringen kann, welche Neigungen dann jedesmal die Aequa⸗ 
imehöhe besjenigen Dres beitimmen muß, we man bie 
Uhr brauchen will. 

Härte z. B. ein Ort. 39" Aequatorshöhe; fo würde 
man diejenige Fläche, worauf bie Aequatorszirfel gezeichnet 
waͤren, am Gradbogen ſo ruͤcken muͤſſen, daß fie gerade 39* 
Grad abſchnitte. 

Um die Mittagslinie ſogleich wenigſtens ohngefähr zu 
finden, ann man eine Magnetnadel beifuͤgen. 

Wenn man bie Aequinectialuhr richtig Eennt, fo kann 
man fich das Verfahren, nad) melden bie übrigen Sonnens 
uhren gefertigt werden, leicht erflären, ba eigentlid) auf ber 
Theorie der Aequinoctialuhr alles beruht. 

Hier werde ich nur noch Die Arc angegeben, wie man die . 


Horigontaluhr verfertigt M ’ , 














1) Man ziehe die Mittagslinie AB, ober nehme fie 
auf einer beweglichen Flaͤche willkuͤhrlich an | 
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2) In dem wilſlkuͤhrlich in der Mittagslinie angenom⸗ 
menen Punkt C richtet man eine Perpendikularlinie auf und 
macht fobann- den Winkel CAD der gegebenen Polhoͤhe 
gi eich. , , 4. . 


3) In D-wird ber Winkel CDE dem Winkel CAD 


gleich gemacht, und bie Linie DE bis auf die Mittagslinie 


‚ gezogen. 


4) Durch E ziehe man die Linie GH, welche AB recht⸗ 
winklich durchſchneiden muß. 


5) Man nimmt die Laͤnge ED, ſticht fie auf EB ab, 


und beſchreibt mit EB als Dalbmefier.den Quadranten EF. 


6) Man theilt biefen Quadranten in 6 gleiche Theile, 
zieht aus dem Mittelpunkte B durch die Theilungspunfte 
bis an bie Linie GH bie kinien Ba, Bb, Bc u. fi m, und 
trägt aus E gegen G diefelben Theile. 

7) Man zieht aus A durch die Punkte a, b, c, d u. ſ. w. 
bie Stundenlinie bis an eine beliebige Finfaffung. Die Sinien 


‚ AT, A8 werben gegen die andere Seite verlängert. Die 


Sinie für A 6 iſt diejenige, worauf AB fenfreche fteht. 
8) Man fchreibt auf die Abendfeite die. Bormittage 
und auf die Morgenfeite bie Nachmittagsſtunden. 
9) Im A richtet man den Stift fo auf, daß er gerade 
über der Linie AB, alfo in der Mittagsebene fteht, und dben 
in A mit der Fläche der Sonnenuhr einen Winkel macht, 
ber dem Winkel CAD (folglich der Polhoͤhe) gleich iſt. 
Man verlaͤngert dieſen Stift gewoͤhnlich, bis man ihn uͤber 
ben Punkte 13 umbiegen und noch einmial unten befeftigen 
ann, | re 


Es iſt niche ſchwer, einzufehen, daß ber Quadrant 


EFBE eigenslich ein Theil der Aequinoctialſonnenuht if. 


Denkt man ſich in als einen ganzen Cirfel mie den gehoͤri⸗ 
gen Stundenlinien, fo über die Hoͤrizontalflaͤche⸗ worauf 
bie Horizontaluhr beſchrieben werben ſoll, geſteilt, daß er 
in der Xequatorsfläcje liegt; ſo wurde fein Weiſer gerade 
mit dem Weifer der Horizontaluhr zufammentreffen, und 


. wenn man bie Stundenlinien bis auf die finieGH, als 
eine Tangente, verlängerte, fo würben dadurch die Puntte 
a/b, c, d u. ſ. w. entfteben. | 
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Es bedarf. wohl feiner Erinnerung, daß wenn die H⸗ 
rizontaluhr auf eine bewegliche Fläche befihrieben ift, man 
vorher an dem Dt, wo man fie hinlegen will, eine Pie 
taglinie beftimmen müfle, auf welche dann die linie AB 
zu liegen fommen, oder mit ihr parallel laufen muß. . 
Eine Mittagsuhr wird völlig wie die Horizontaluhr 
befehrieben, auffer daß der Winfel CAD und CDE der 
Hoͤhe des Aequators gleich gemacht werden muß. 
Abweichende Sonnenuhren zu’ verfertigen bedient man 
fich eines gewiffen Inſtruments (Declinatorium), wodurch 
man fucht, . um wie viel Grade die Fläche, an welcher die 
Uhr befeftige werden foll, gegen Morgen oder Abend abweicht; 
danach beftimmen fich die Regeln zur Verfertigung abwei- 
chender Uhren. — Hievon ausführlicher zu handeln, würde. 
uns von dem Plan biefer Blätter entfernen. 
Tragbare Sonnenuhren waren fonft fehr gewöhnlich. 
Da fie aber durch ihre Groͤße beſchwerlich werden, wenn fie 
auch nur halbe und Viertelſtunden angeben follen, fo find fie 
jegt durch die Taſchenuhren gänzlich aus ber Mode ge 
fommıen. Ä Ä | 
Man hat auh Monduhren, Sternußren u. f. w. 
Hievon aber und von ben Handgriffen, Sonnenuhren übew 
baupt zu verfertigen,, muß man eigne Bücher nachlefen. 
Daß in biefen wenigen Bläteern feine vollftänbige Gno⸗ 
monif geliefert werden fonnte, wurde ſchon oben erinnert. Es 
fam mehr darauf an, eine kurzgefaßte und möglichft deutli⸗ 
che Darftellung der erften Orundfäge jener Wiffenfchaft für 
diejenigen aufjuftellen, welche in biefem Theil der ange 
wandten Mashematif noch nicht bewandert find, welches 
wohl bei vielen unferer Sefer der Fall feyn dürfte. | 
Diejenigen, welche in. den Kenntniffen der Gnomonik 
weitere Sortfchritte zu machen wuͤnſchen, werben in folgen» 
den Echriften befriedigende Auskunft finden: Ze 


Neuvermebrte Welnerifche Guomonika, zte Ansgabe mit dem a4ten Theile 
vermehrt (von oh. Chroh. Sturm). Nürnberg, 1708. Fol. 

Nentbers Gnomonica fundamenralis er mechanica (beutſch) 
Augſpurg, 1734 Fol. Lehtt befonders allerlei Handariffe- 

Boͤttiger erleihterte Onomonica, Lemgo, 1748. 

De la Hire Gnomonique, Par. 1698. 

Berg Michaelis. gründliche Vortheile, allerlei Arten von Sonnens 
abren zu verfertigen, Jena und Leipiig, 1738. 


/ 


I 
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Spach Spa 
Die Aufgabe: Auf jebe Ebene, deren Sage gegeben 
iſt, eine Ubr zu befehreiben,. findet man in einigen biefer | 
Bücher aufgelöft. Aud) gehört noch ‚hierher 4 
Gregor. Elem, Aftron. L. 1I. Pr, 4; fequ. 


Die Zeit fir das gemeine Leben zu wiſſen ‚ und haupt⸗ 
‚Hahlih Stand + oder Tafchenuhren zu "berichtigen, find 
"Müllers T- fein dee Sonnenhöhe, nebit bem hiezu gehöre 


gen ſehr einfachen Sertanten vorzüglich zu empfehlen. Den 


Sertanten kann ‚man ſich leicht. und ohne Koften verfertigen 
laſſen, ;und auch die Tafeln ſelbſt find nicht koſtbar, da 


"an fie jege für jeden Grad der Peihöhe-einzeln haben kann. 


— Man kann vermittelt diefer Tafeln die Tagesftunden 
fehr richtig und bis auf Minuten beftimmen. 

Am’ Schluffe dieſer Meinen Abhandlung wird auch 
noch eine Art von natürlicher Gnomonik erwähnt, die man 
zumeifen bei Landleuten, hauptfächlich bei ſolchen, die ihre 
meifte Zeit auf dem Felde zubringen, 5. B. bei Hirten, an» ' 
trifft. So beſtimmen einige die. Stunden, indem fie ſich 
gegen Mittag kehren, und ihren Hut, mit der Hoͤhlung 


nach oben zu, horizontal auf die Hand legen, nach dem 


Schaͤtten, der in die Hoͤhlung fällt. 


"Andere richten ſich, vermöge langer Erfahrung nach 
dem Stand der Sonne; andere wollen die Stunden nad). 
der fänge ihres eignen Schattens erfennen u. d. gl. 


Daß aber bei allen Methoden der Art nicht bie Yering-. 
fte mathematiſche Genauigkeit moͤglich ſey, bedarf wohl nur 
fuͤr den eines Beweiſes, der die Grundſaͤtze der Gnomonik 
eben ſo wenig kennt, als jene natuͤrlichen Gnomoniker mit 
dem Schaͤferſtabe. 


Spachen, Fr. gros bois détérioré. Iſt ei ein im 


Wuͤrtembergiſchen gewoͤhnlicher Ausdruck, und werden dar- 


unter diejenigen Splitter oder Abſpruͤnge von den zu Schei⸗ 
tern geſpaltenen Truͤmmern oder Kloͤtzen verſtanden, und 


entſtehen entweder wenn die Holzhauer ungeſchickt einhauen, 


und die Mitte des Trummes nicht genau treffen, oder aber 
zuweilen, beſonders wenn das Holz gefroren iſt, die Art 


‚ ausfpringe. Spachen find alfo eigentlich misrachene 


Sceiter. 
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Späne, Fr. eclats de bois, Sind die beim Schro⸗ 
ten, Spalten der Scheithölger , befonders beim Abhauen 
der Aefte und Einbinden des Reißigs in Wellen abgefpruns 
gene Eleine Holzftüde. Diefe bürfen den Holzhauern nicht 
als Accidenz verftattet werden, meil fie fonft mehr auf dee 
ren, als auf die Vermehrung der Klaftern bedacht find. ' 

Spänner, Sr. qui a droit d’amafler du menu bois . 
dans les for&ts, Heißen Holzfammler, welche in den Hoͤl⸗ 
jern das dürre Holz und die abgehauenen Späne auflefen. 
©. Leſeholz. Zu Ä 

Spane, Fr. Empan, Palme, Iſt ein angenomme- 
nes Maas, nad) welchem an einigen Orten die Bäume in der 
Rundung gemeflen, darnach der Lörperliche Inhalt berech⸗ 
net und ſo nach der Spanne verkauft werden. Die Laͤnge 
eines ſolchen Magſes iſt verſchieden; fo halt z. B. die Span⸗ 
ne in dem Sachſen⸗Weimariſchen 9 Nuͤrnberger Zoll, und 
werden deren 3 für eine Waldſpanne, und 4 für einen zwei⸗ 
ſpaͤnnigen Baum gerechnet, und fo weiter fort. ° u 


Zufolge dieſes Maafes fol Halten Ä 
1 Buͤhnſtange in der Peripheeie 163 Zoll 


1 Halbfpänniger — — 223 — 
ı Einſpaͤnnige — — 27 — 
1 Anderthalbſpaͤnniger — — 313 — 
1 Zweiſpaͤnniger — — 36 — 
ı Dreifpänniger — — 45 — 
ı Vierſpaͤnniger — — 54 — 
1 Fuͤnfſpaͤnniger — — 63 — 
ı Sechsſpaͤnniger — — 72 — 


"Dann ſteigt jede Spanne der ſtaͤrkern mit 9 Zoll allemal, und 
vom Sechsſpaͤnnigen an wird jeder Stanım nach dem Fällen 
der fange nach bis in Die Spige, wo er noch 4 Zoll im Durch» 
mefier halt, gemefien, wo denn ven 65 Schub an, alle 10 
drüber haltende Schuhe die Tare defielben verhaͤltnißmaͤßig 
erhöhen. ‚ Ä 
bWhannenmeſeer, tat. Phalaena Geometra, SIr. Ar- 
penteufe. Von diefen minder fehädlichen Waldinſekten ha⸗ 
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ben die Raupen nur ıo bis 12 Füße, und fcheinen gleich⸗ 
ſam, wenn fie fich bewegen, ihren Gang niit Spannen ab» 
zumefien. Sie verwandeln ſich theils über, theild unter 
ber Erde. Die Schmetterlinge haben theils edige theils 
zugerundete Fluͤgel, die fie flach tragen; fie fliegen auch am 
Tage und gegen Abend. Sie nahren ſich von Blästern. 


Mon diefen verdient nur eine Art, ‚die Winterraupe 
(Ph. Geom. brumata), wegen ihrer Schädlichfeit ange» 
führe zu werben. Diefe fieht man zumeilen faft hundert» 
weife zufammen auf unferm Kernobfte, auf den Kirfchen, 
Pflaumen, Rüftern, Linden, Eichen, “Birken und Refen, 
von deren jungen Eproffen, Saube und Bluͤthe fie gleich 
vom Fruͤhlinge an lebe; fie ift grün und der Lange nach) weiß 
geftreift. Sie hat ihre Verwandlung zu einer Puppe, im 
Junius, aus welcher im Dftober der Nachtvogel hervor. 
kommt. Zu diefer Jahreszeit hat man falt fein Laub an den 
Bäumen, "und man fieht auſſer biefer wenig andere Infet- 
tenarten mehr. 

Spannfette, $r. Chainette à mefurer l’epaifleur 
du bois. Iſt das, unter Spanne, befchriebene Maas, 
weiches von meflingenem Draht gemacht, und in gewiffe 
Theile abgerheiler. ift, und womit die Bauſtaͤmme 2 Ellen 
hoch über der Erde umfpannet werden. 


Spannftange. Iſt eine Sorte Holländer Geſchirr⸗ 
bolz, und find 30 und mehrere Fuß lange Stangen, von 
Buchens Weißbuchen⸗ oder Birfenholz, 12 bis 13 Zoll in 
der Rundung gemeffen, dick. Sie werden zum feſt Ein- 
fpannen der Main» Saar- und Mefelflöße gebraucht, und 
muͤſſen gerade gewachfen fepn. 

Spannwieden, f unter Oblaft. 


Sparten. ft ein Stamm Tarmenholz, ber 18 bis’ 

24 Schuß in der Sänge bat, 5 bis 6 Zoll am Eleinen Ende 
Dick iſt, und fich zu Dadıfparren fhidt. 

. Spatelente, at. Anas Glaucion, Linn. dr. leMo- 

rillon, Engl. the greg headed Duck, Penn. heißen 

auch: Breitichnäbel, breiefchnabliche Enten, töffelenten, 

Leppelſchnuten, Lepelgaͤnſe, Schaflenten, Scyellenten, Blau⸗ 

augen. Iſt als Waſſervogel von der zweiten Familie der 

Battung der Enten eine Art, bei welcher als Kennzeichen, 


l 


— 
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ber Körper ſchwaͤrzlich iſt, und. um den Hals Becum ein 
weißes Halsband geht. | 

Dieſe Ente ift im nördlichen Europa und Afien zu Haufe, . 
liebt die Seeftrande, wird aber doch auch, obgleich felten, 
‚ in Deutfchiand auf den großen Fluͤſſen und Seen im Som- 
' mer angetroffen. Gie iſt ı7 Zoll lang und 28 Zoll breit, 
der Schwanz ift 2 und 3 Viertel Zolllang, und die Flügel 
reichen big auf deſſen Mitte. Der Schnabel ift bräunlich» 
gelb, an der Spige fehr breit und rund, und ein ‚wenig 
über fich gebogen, die Mafenlöcher ftumpf eirund, bie Ster- 
ne goldfarbig; die Füße ſchwaͤrzlichgelb, die Nägel ſchwarz, 
die Beine 1 und 3 Viertel Zoll hoch, an'den Schenfeln 
* entbloͤßt, die Mittelzehe 2 Zoll lang, und die bintere 8 
inien. Ä 
Der Kopf hat etwas lange Zebern und dunkelroſtbraun, 
ber Hals mit einem weißen Kragen umgeben, unter diefem 
fieht ein grauer, der Rüden und die Deckfedern der Flügel 
ſchwaͤrzlich mit weißen Streifen, die größern Deckfedern 
dunkelbraun mit einigen weißen Flecken; die Bruſt weiß, 
der Bauch roͤthlichweiß, uͤber den Scheutein ſchwarz, die 
vordern Schwungfedern und der aus 14 Federn beſtehende 
Schwanz ſchwarz, die hinteren Schwungfedern weiß, durch 
das Weiße an den Slügelfebern entfteht eine weiße Linie 
auf denfelben. - 

Das Weibchen ift von gleicher Größe und lerchen⸗ 
grau, der Kopf ift braun, ber übrige Oberleib von eben ber 
Farbe mit grauen Flecken befprenge, ber Unterleib weiß, an . 
der Bruft und dem Steiß braun gemifcht, flatt des weißen 
Flecks auf den Flügeln 5 weiße Federn. 

Diefe Enten trifft man oft in den Seeftädten an, wo 
fie gezähmt unter den Hausenten herumlaufen. Sie find 
nicht ſcheu und fliegen ſchwer. In Deutfchland sieben fie 
im Herbft allegeit weg, und fommen im Fruͤhjahr erft wies 
der. Sie nähren ſich von Waflerfehneden, Mufcheln und 
unreinen Eeegräfern; gezaͤbmt freſſen ſie Brod und einge⸗ 
weichte Körner. 

Das Fleiſch ſchmeckt gut, wenn es vorher in Eſſig 
gelegt worden. — Die ſtarken Fluͤgelfedern dienen faſt ſo 
gut als Rabenfedern zum Zeichnen und Schreiben. An 
der Bruft und am Bauche haben jie vorsrefliche Dunen. 
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Specht, Sat. Picus, Fr. le Pic. Macht eine Gar: , 


tung von der dritten Ordnung der Vögel, nämlidy der 
Walddvoͤgel aus, und haben Die Wögel diefer Gattung fol 
gende Kennzeihen. Der Schnabel ift vielflächig, gerade, 
an ber Spige Feilförmig fharf zulaufend. Die eirunden 
| Naſenloͤcher ſind mit borſtenaͤhnlichen Federn bedeckt. Die 
Zunge iſt im Umriſſe rund, ſehr lang, geſpitzt, an der 
knoͤchernen Spitze mit Bopften ruͤckwaͤrts geſtachelt, und in 
ihrer Scheide mit einer wie Leim klebrigen Feuchtigkeit ver⸗ 


ſehen, die dieſen Voͤgeln beim Inſektenfang ſehr gute Diene - 


ſte thut. Ihre Kletterfüße, an welchen bie zwei vordern 
Zehen bis zur erſten Haͤlfte des erſten Gelenkes zuſammen ge⸗ 
wachſen ſind, machen, daß ſie an den Baͤumen ſehr geſchickt 
auf⸗ und abſteigen koͤnnen. Der Schwanz iſt ſteif, elaſtiſch, be⸗ 
ſteht aus 10 Federn, und dient zur Unterſtuͤtzung und sum 
Widerſtaͤmmen an den Bäumen, 


Die Spechte gaben fonft dieſer ganzen Ordnung den 
Namen fpechtartine Voͤgel; beſonders merkwuͤrdig iſt an 
ihnen Das Zungenbein. Diefes endige fich wie bei dem Wen⸗ 
dehals und einigen andern "Bögen diefer Ordnung, in zwei 
“fange federartige Knorpel, bie von unten nad) oben, und 
von hinten nad) vorne unter der Haut über den ganzen Hirn⸗ 
fchädel fortlaufen, und an der Gtirne, beinahe an der 
Schnabelhaut feft figen. Dieſe Knorpel ftellen elaftifche Fe⸗ 
dern vor, vermöge welcher dieſe Wögel ihre fadenförmige 
Zunge hervorfchnellen, und Inſekten bamit fangen fönnen. 
Denn fie naͤhren fich vorzuͤglich von Inſekten, und von ben 
Larven, die das Holz zernagen; bazu diene ihnen ihr ftarfer 
Schnabel und befonders ihre Pißige, Elebrige und mit Wis 
derhaͤkchen verſehene Zunge. Sie ſind in allen Gegenden 
verbreitet, in Italien ſehr haͤufig, wo ſie auch zum Markte 
gebracht und gegeſſen werden, leben ungeſellig, und niſten 
in hohle Baͤume. 


Zu dieſer Gattung gehoͤren: der Schwar ſpecht, der 

I aa der große, mittlere und Beine *Buntfpecht 
(f. unter Buntfpecht}, und der dreigehige Epecht (tar. Pi- 
cus tridactylus, Linn, fr. lePic varie, Buff, Engl. the 
threetoed Woodpecker, Penn.), welcher aber nur feiten 


Ba. 


\ 


in dem nörblichen Deutſchland und auf den füdlichen Aipen 
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deſſelben angetroffen, und daher feine Beſchreibung über- 


gangen wird. | 
Spechtmeiſe, Sat. Sittar Wird als eine befondere 
Battung von der Ordnung der Waldvoͤgel aufgezähles und 


hät folgende Kennzeichen: Der Schnabel ift pfriemenförmig, 





} 
) 


faft rund, gerade, glatt und eben, die obere Kinnlade et- 
was länger mit zufammengebruckter Spige. Die Zunge ift 
ausgefchnieten und gerheilt. Die Nafenlöcher bedecken bors 


. fimartige Federn. Die Füße find. Gangfuͤße. Sie haben 


bis an die Zehen befiederte Schenkel, Flettern wie Die 
Spechte, haben aber fonft mehr Aehnlichkeit mit den Meifen. 
Es gehört Hiezu nur eine Art. u 

Die gemeine Spechtmeife, Lat. Sitta europaea, Linn. 
Sr. la Sittelle, Buff. Engl. the Nuthatch, Penn.. aud) 
genannt: Blaufpecht, Graufpecht, Maiſpecht, Holzhacker, 
Nußhacker, Baumpider, Kieiber, blaue Spechtmeife, 
größte Meife, Europäifcher Sittoogel, Kiener, Kiaber, 
Tottler, Kotiler, fpechtartige Meife, Kieberblaufpechr; 


Krainiſch: Barleß. Dei ihr find die Schmanzfedern  . 


ſchwarz, bie vier äußern über ber Spitze weiß. 


Diefer Vogel bewohnt die nördlichen Weltgegenden, 


und “gehört auch in Deutfchland. zu den gewöhnlichen und 


häufigen Vögeln. Er hat die Größe einer Serche, ift Guns 


einen halben Zeil lang, der Schwanz ı und 3 Viertel Zoll, 
und die Slügelbreite 1 ı Zoll. Die zufammengelegten Zlü- 
gel reichen bis drei Viertheile auf den Schwanz. Das Ge⸗ 
wicht ift ı Unze. Der Echnabel ift 10 Linien lang, oben 
ſtahlblaufarbig, unten blaumweiß; die Augen find graubraun, 
die Beine 10 Linien hoch, die Mitteljehe fo wie die Hinter 


zehe ı Zoll lang, bie ganzen Füße gelblichgrau, die Nägel J 
‚wie der Schnabel gefaͤrbt, ſtark und großß. 


Die Stirn ift blau, der übrige Dberleib und die Deck- 
federn der Flügel bläufihgrau, die Wangen und Kehle 


weiß; von der Wurzel bes Echnabels lauft ein ſchwarzer | 


Streifen durch die Augen bis an den Kücen, Bruft und 
Bauch find dunfel citronfarbig, die Seiterfihenfel und Af 
terfedern zimmetbraun, le&tere mit gelblichmeißen Spitzen, 


die Schwungfedern fhwärslich, die großen an der Wurzel 


weiß und inmwendig weiß eingefaßt; von den 12 kurzen 
Schwanzfebern Haben bie mittelften die Farbe bes Ruͤckens; 
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die Seitenfedern find ſchwarz mit blaͤulichgrauen Spigen. — 
Das Weibchen ift Eleiner, an Ober⸗ und Unterleib etwas 
bläffer, und hat Feine blaue Stirn. 

— Er feuer die Menfchen nicht und kann unter allem 
Voͤgeln am gefchickteften den Bäumen’ binauf und berab 
klettern. Sein Flug ift ſchoͤn und ſchnell. Er ruft beftan- 
dig, ja fogar des Nachts, fein hohes helles: Gi! Gut 
Gaͤgaͤgaͤl Er wandert nicht, wohnt in Saubwäldern, die 
niit großen alten Buchen und Eichen befegt find, und koͤmmt 
nur im Herbft und Winter mie den Koblmeifen in die Gaͤr⸗ 
ten. Im Winter eriffe man fie oft zu 6 und 8 in den Dör- 
fern an, um an den Strohdaͤchern und in den Scheunen 
und Stallen Inſekten zu ſuchen. 

Diefe find auch) ihre vorzugliche Nahrung, und fie ſu⸗ 
chen fie zwiſchen den Ritzen der Baumrinden hervor. Sie 
freſſen aber auch Nuͤſſe und Bucheckern, legen ſogar einen 
Vorrath davon in Baumhoͤhlen, und zwaͤngen fie, um fie 
zu öfnen, in Baumrigen, und nehmen den Kern heraus. 
Sie brüsen in alten hohlen Bäumen, befonders Eichen 
: und Buchen. Die Defnung zu ihrem Neſte laffen fie nur 
fo groß, daß fie nur mit dem Körper bequem durchkommen 
koͤnnen. Das Weibchen legt 6 bis 7 ſchmutzigweiße, und 
rothgefleckte Eier, und bruͤtet fie mit dem Männchen in 14 
Tagen aus. Wenn die Feinde ifrer Brut, bie Wiefeln 
und großen Hafelmäufe, fih) dem Neſtenaͤhern, fo. erhebe 
das Weibchen ein gräßliches Geſchrei. An ihnen finder man 
‘eine ins Grüne ſchillernde fliegende Laus. 

Da fie fo wenig ſcheu find, fo können fie leicht mit 
Dlasröhren und Flinten erſchoſſen werben. Sie gehen 
auch nach den Hanfförnern in die Meifekaften und auf bie. 
Heerde. 
Sie nuͤtzen durch ihr angenehm ſchmeckendes Fleiſch, 
und daß ſie ſich von Holzwuͤrmern naͤhren. Wenn ſie ſich 
den Haͤuſern in Norwegen naͤhern, ſollen fie ſtuͤrmiſches 
Wetter weiſſagen. — Großen Schaden chun ſie an den 
Haſelſtauden „ befonders die gute Nuͤſſe tragen, indem fie 
häufige Nüffe für ven Winter fortfchleppen. — Das im 
: Waijer gefaufte Fleiſch foll die Pfeile vergiften. 

Sperber, $at. Falco Nifus. Linn. Fr. l’Epervier, 
Buff. Engl. the Sparrow-hawk, Penn. auch genannt: 
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Svpperberfalke, Serdjenfalfe, Lerchenſtoͤßer, Taubenſtoͤßer, 
Schwalbenfalke, Schwalbengeier, Finkenfalke, Finken⸗ 
ſperber, Finkenhabicht, Stoͤßer, Heiner Stockfalke, Gold⸗ 
fuß mir ſchwarzem Schnabel, Schwimmer und Luftſchiffer, 
weil er oft in der Luft ganz unbeweglich hingleitet. Bei den 
Jaͤgern heißt das Weibchen nur eigentlich Sperder, und das 
Hleinere Männchen Sprinz, Sprenschen, Blaubaͤckchen. 
Erfiere heißen auch noch: weißgefperberte Habichte, Islaͤn⸗ 
der, und legtere Wachtelhabichte. | 

Er gehört als Naubvogel unter die erfte Ordnung der 
Vögel, und iſt von der zweiten Familie der Falten eine Art, 
bei welcher als Kennzeichen die Wachshaut grüngelb ift, die 
Füße gelb find, und der Schwanz ſchwaͤrzliche Bänder bat. 
In Deucfehland ift er einer Der gemeinften Raubvögel, ı Fuß 
2 und einen halben Zoll lang, und die Fluͤgel 2 Fuß 4 Zoll. 
Der Schwanz mißt 6 und einen halben Zoll, und die Fluͤ⸗ 
gelfpigen legen fich 2 Zofl vor feinem Ende zufammen. :- 

Der Schnabel ift kurz, 8 !inien fang, fehr krumm, 
blaͤulich, gegen bie Spige ſchwarz; der Oberfiefer geht 
weit gerabe über den unteren herab, und ein großer Zahn 
liege unter den länglidyen Nafenlöhern; Die Wachshaut ift 
geibgrün, die Schnabelminfel fcharf und länglich, der Gau⸗ 
men blau, ‚die Zunge dick, unten vertieft, vie fcharf fehen- 
den Augen groß, der Stern fo wie die Füße gelb, die Bei⸗ 
ne langer als bei andern Arten, bie dünnen Schienbeine 2 
mb einen halben Zoll hoch, die Klauen lang, fehr fpigig 
und hornbraun, die Fußſohlen mit großen Ballen, die mitt⸗ 
lere Zehe 1 und ein Viertel Zoll und: die hintere ı Zoll lang. 

Der ganze! Öberleib ift dunkelbraun, der Nacken weiß 
gefleckt, die Augenlider grüngelb geränder, über ben Augen 
ein weißer, fchroarzlich geftrichelter Streifen, die ‘Baden 
braun, ber Unterleib weiß, an der Kehle ſchwaͤrzlich geftrie 
chelt, an den übrigen Theilen aber dicht mit toftfarbigen 
und dunkelbraunen Streifen. Die Schenfelfedern 
(Hoſen) find fehr lang. Die Dedfebern dss Unterſchwanzes 
haben nur ſehr einzeln Bänder. Die Flügel find dunkel⸗ 
braun, bie kurzen Schwungfedern niit ſchwaͤrzlichen Baͤn⸗ 
dern, die Dedfedern roftfarbig eingefaßt, die Schwungfe⸗ 
bern ber zweiten Ordnung mit weißlichen Spitzen, bet 
Schwanz gerade, röthlich afchgrau niit 5 breiten ſchwaͤrzli⸗ 
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hen Streifen und weißlichen Spißen, die Unterflügel gelb⸗ 
lichweiß mit dunfelbraunen Querbinden, der Unterſchwanz 
weißlich und ſchwaͤrzlich banbirt. | 

Das Männchen ift merklich Eleiner als das Weibchen, 


ſo daß jenes nur 5 Unzen, diefes aber 8 Ungen wiegt, und 


1 Fuß 4 und einen halben Zoll lang, und 2 und einen hal- 
ben Fuß breit if. Auch unterfcheider fich diefes in ider 
Farbe. Der Oberleib iſt namlich dunfelafhgeau; an den 
großen Achfelfedern und hintern Schmungfedern fehen weiße 
Flecken durch, und die Schienbeine find grüngelb. — Die 
jungen Sperber haben bis ins zweite Jahr, befonders auf 


. der. Öruft, unregelmäßige braunrothe Flecke, und auch die 


regelmäßige Kantirung der Federn bes Oberleibes iſt noch 


undeutlich. 


Die Sperber find fehr menfchenfcheue, muthige, liſtige 
und fehr Hurtige Vögel. Sie fliegen niedrig mit der größe 
ten Schnelligkeit über die weiteften Felder hinweg, ‚oder von 
einem Baum zum andern, und alle Eleine Vögel gerathen 


‚ bei igrer Erblidung fo in Furcht, daß fie ein fo angftliches 


Geſchrei ertoͤnen laſſen, als fie es bei feinem andern Raub» 
yogelshun. Man bört zu afler Jahreszeiten, am öfteriten 
aber im Mai, von ihnen einen weittoͤnenden Laut; Gä, 64, 


ga! Bei Erfihaltung diefer Töne verftummen alle fleine 
‚ Singvögel, werden aͤußerſt aufmerffam und fuchen ſich im 


Stillen zu verbergen. — Beide Gefchlechter find gleich 
gelehrig. kaffen fich ohne große Mühe zaͤhmen und zur Jagd, 
wie die Falken, abrichten. In Deutichland find fie feine 
Zugvögel, fonbern ziehen nur im Winter in einem Diftrifte 


. von etlihen Meilen ihrer Nahrung halber von einem Drte 


zum andern. Gie halten ſich vorzüglich gern in gebirgigen, 


auch waldigen Gegenden auf, und in großen Kettenwäldern 


in den Vorhölzern, verbergen fich in ben tiefern Zweigen 
ber Bäume und fuchen immer dem. freien Felde nahe zu 
ſeyn. 

In dieſem gehen fie vorzüglich des Abends und Mor⸗ 
gens ihrer Nahrung nad). Dieſe befteht im Sommer vor 
zuͤglich aus Lerchen, Wachteln, jungen Feld» Hafel- Auer . 
Birk» und Haushühnern, jungen Safanen, aus Feldmaͤu⸗ 
fen, Eidechfen, Käfern und befonders Heufchreten, im 
Winter aus Krammetsvoͤgeln, Zeißigen, Stieglitzen, 


\ 
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Sperlingen, Goldammern, Tauben, Meiſen und im Herbſt 
und Fruͤhjahr aus Finken. Die Sperlinge holen ſie unter 
den Dächern hervor. Sie find ſtets hungrig und ſollen bis⸗ 


weilen ihren eigenen Unrath wieder verſchlingen. Im Au⸗ 


guſt verlaſſen fie die Wälder, um ben im Felde liegenden 
Haufen kleiner Vögel, Finken, Hänflingen u. f. w. nahe 
zu feyn. N | 

‚Im. Mai und Junius bauen fie ihr Neft (Horft) in 
waldigen Öegenden auf den höchften Fichten, in andern aber 


auch auf alten Ruinen und Selfenflippen.. Es bejteht aus ' 


Reißern und ift inwendig mit Moos ıc. ausgefuͤtter. Die 


3 bis 4 Eier, bie ſchmutzigweiß, mit roſtfarbigen edigen 
und zadigen Flecken, befonders am flumpfen Ende in Ges 
ftalt eines Kranzes bezeichriet find, werden vom Weibchen 
allein ausgebrüter; biefes wird aber mit Nahrung vom 
Männchen unterdeffen verforge. Die Bruͤtezeit dauert fait 
3 Wochen. Die ungen fehen im erften und zweiten Jahre 
fehr bunt aus, . und erft nad) dem zweiten Maufern erhalten 
fie obige Sarbenzeichnung. Sie find, wenn fie ausgeflogen 
find, aber ihre Nahrung noch nicht felbft fuchen koͤnnen, bes 


ſtaͤndig fo hungrig, daß die Alten immer mit ängftlichem 


Gefchrei von ihnen verfolgt werben, 0 
Sie find ſchwer zu ſchießen. — An dee Mündung 
bes ſchwarzen Meeres werden fie, fo wie die Gabelweihe 


anwenden fünnte. Der Vogelfteller hält fich Hinter einem 


‚ auf foigende Art fehr leicht gefangen, die man auch bei uns . 


Strauche verborgen, vor welchem er einen ebenen ober glat- q 


sen viereckigen Heerd von oͤhngefaͤhr 2 Schritten im Durchs, 
meſſer angelegt hat. Um bemfelben find 6 Stäbe, auf jes 
der Seite 3, von 6 Fuß Höhe und ı Zoll Dicke, eingeſteckt. 
An dem obera Ende diefer Stäbe ift gegen die Seite des 


Heerdes hin ein Einfchnitt angebracht. An diefem Einſchnit⸗ 


te ift ein weites Netz von grünen Fäden befeſtigt und über 
den Heerd in der Höhe der Stäbe ausgefpanit. Mitten‘ 
auf dem Plage befindet fich ein Pfahl, ı Eile lang, an deſ⸗ 
fen Spitze der Vogelfteller eine Schnure befeftiger hat, die 
er mit fich hinter den Buſch nimmt. An eben diefer Schnure, 
die ſchlaff herabhaͤngt, find auch verfchiedene Vögel befeftigt, 


‚welche bie auf dem Vogelheerde zerftreuten Körner freflen. 


Sobald nun der Vogelſteller in der Berne einen Sperber 


N 
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nerkt, bringt er dieſe Voͤgel durch Anziehen der Schnure 
n Flattern. Der Sperber, der dies durch ſein ſehr ſchar⸗ 

Geſicht bemerkt, beſchleunigt ſeinen Flug, ſtuͤrzt auf die 
dgel. unbeſonnen los, und verwickelt ſich im Netze. Hier⸗ 
f faßt ihn Der Vogelſteller, und ſteckt ſeine Fluͤgel bis an 

Biegung derſelben in einen beſonders dazu eingerichteten 
nenen Lappen, womit er ihm die Vorderfluͤgel, die 
chenkel und den Schwanz befeſtiget; alsdann legt er ihn 
f die Erde, wo er ſich weder bewegen hoch frei machen 
an. — Die Vogelfteller fangen ihn aud) oft im Fruͤhjahr 
f dem Heerde oder der Locke in den Seimruchen, wenn er ' 
ch den Lockvoͤgeln ſtoͤßt. 

Ihr Mugen beitehtdarin, daß man fie ihres Murhes we 
n zur Salfenjagd braucht, "und dazu mahlt man vorzüglich 
8 Weibchen, weil es größer und ftarker ift. Doch Halten 

nicht fo gue die Stange, als.der Falle. Zueinemgu 
ı Fagdfperber wird erfordert, daß er im Fluge ſchnell, 
; Zange geſchickt, im Wiederkehren willig fey, und fih 
rn haͤubeln, auffegen und abnehmen lafle. Man bedient 
h derfelben zur Baize auf Rebhuͤhner, Wachteln, gerchen, 
nfen, Goldammern und dergl, Wenn man fie, befon« 
es wenn die Jerchen maufern, mit aufs Feld nimmt, auf 
: Hand fegt, und fie zuweilen flattern läßt, fo drücken ſich 
fe auf die Erde, und man fann fie alsdann, befonders . 
mn man reitend ift, leicht ins Garn treiben. — Die 
yhlſchmeckenden Goldammern fänge man im. Herbft und 
inter mit demfelben ſehr leicht. S. auch Schreckheerd. — 
tan laͤßt fie auch die Gabelweihe zur Luſt aus der Luft 
Ben. 

In Anſehung feiner Nahrungsmittel thut er freilich 
hrs als Schaden; doch ſcheint es billiger. zu feyn, daß 
an nur Die Haushuͤhner und Tauben dapin zaͤhle. Wenn 
im Winter feinen Aufenthalt nahe bei einem Dorfe aufs 
lägt, fo holt er ficher alle Tage in den Mittagsſtunden 
ne Taube, ‚, daher er in der Nähe der Dörfer auf gar feine 
chonung rechnen dar ib 

Sperling, ſ. Feldſperling. 

Sperlingsammer, fat, Emberirza paflerina, Linn, 
rd auch eine Arc Nohrfperlinge genannt. Iſt ein Sing- 
gel, und von der Gattung der Ammern eine Art, welche 
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ſich von den übrigen durch folgende Kennzeichen unterfcheie 
der: Der Oberleib ift grau, roſtfarben und ſchwarz gefleckt, 
‚ und bie Deüfedern der Fluͤgel, befunders Die Heinen, jind 
ſchoͤn roſtroth. Er ift etwas Bleiner und ſchlanker als der 
Mohrammer, gleicht aber im Ganzen dent Weibchen deſſel⸗ 
ſelben an Öeftelt und Farbe. Geine fange iſt 5s-und 3 Vier 
tel Zoll und die Flügel klaftern 10 Zoll. Der Schwanz ift 
2 Zoll 16 Linien lang und Die Flügel reichen bis auf die 
Mitte deffeiben. Bu u 

Der Schnabel ift nur 4 !inien lang, ſehr gedruckt, 
ſcharf zugefpige, oben ſchwarz, unten, hellbraun, an ber 


Spitze hornbraun; die Nafenlöcher find Janglich, der Stern. 


im Auge dunfelfajtanienbram, vie gefchilderten Beine 10 

finien hoch, die Mitteljehe 9, und die hintere 7 Linien 

fang , die Füße fhmußig fleifchfarben,. in den Gelenken der 

Zehenſchuppen ſchwarz, bie fpißigen großen Nägel horn» 
un. | 


Der Oberkopf des Männchens iſt reſtroth, und allen® . 


belben ſchwarz gefleckt; von den Naſenloͤchern läuft über die 
Augen ein ſchmutzig roͤthlichweißer Streifen; die Schläfe 


find £aftanienbraun mit durchfihimmerndem Schwarz, das 


an den Seiten des Halfes zu einem ſchwarzen Fleck wird; 


vom untern Schnabelwinfel lauft auf ‚beiden Seiten ein ' 


gelblichweißer Streifen bis zur Mitte des Halfes herab; 
Kehle und Gurgel find ſchwarz weißgreu gewoͤlkt; der uͤbri⸗ 
ge Unterleib ift graulihweiß und dunfelfaftanienbraun ges 
fleft, die mitselmäßigen Afterfedern find rein weiß, die 
Knie olivengrau, .Dber- und Seitenhals olivengrau und 
ſchwarz gewaͤſſert, der Rüden rojtrord, olivengrau und 
fhwarz gefleckt, die mittelmaßigen Steißfedern olivengran, 


eöthlich überlaufen, die Eleinern Deckfedern der Fiuͤgel rofle 


roth, Die, größern und großen ſchwarz mit roftrothen Raͤn⸗ 
bern, die Schwungfebern ſchwaͤrzlich mit weißgrauen und 
roftbraunen Rändern, die Schwanzfedern alle fihief zuge 


fpise und ſchwarz, die zwei mittlern roſtroth geraͤndet, 


bie zwei Außern nad) einer ſchiefen Richtung ſchwarz und 


weiß. | 
Das Weibchen fieht im Ganzen heller aus... ‘Der 
Schnabel ift hornfarbig, der Kopf wie beim Männchen, nur 


fiehs fein Schwarz Bewer; über die Augen läuft ein roͤth⸗ 
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lichweißer Streifen; pom Kinn geht an jeder Seite bis uͤber 
die Mitte des Halſes ein braunſchwarzer Streifen; Kehle 
und Gurgel find ſchmützig roͤthlichweiß; der übrige Unter⸗ 
leib hat eben die Farbe; das Genick und Nacken find roth⸗ 
grau, der Rücken mit roftgrauen und ſchwarzen Laͤngs⸗ 
flecken befegt, das übrige wie beim Männdgen. — Im 
Zimmer verliert fich die ſchwaͤrzliche Kopffarbe des Man ' 
chens und wird wie beim Weibchen, auch der Unterhals 
wird weifigrau, in ber Sänge ſchwarzbraun gefleckt. 
Dieſe Wögel lieben das Gefträuch, welches fie immer 
in der Tiefe Durchkriechen oder auf ber Erde herum huͤpfen. 
Sie haben .einen leifen nicht unangenehmen Gefang, . ber 
fehr viel Aehnlichkeit mit dem des Rohrammers hat. Ihre 
Lockſtimme ift ein Helles Gi, fil Sie hüpfen wie die Gold⸗ 
ammern; ihr Flug iſt äußerft ſchnell, find nicht fheu, und: 
werben auch in der Stube fehr zahm. on 
Dichte, bufchreiche Laubhoͤlzer in gebirgigen waldigen 
‚ Gegenden, auch die Feldhölzer, die nahe an Waldungen 
grenzen, find ihr liebfter Aufenthalt. In Thuͤringen find 
Zugvoͤgel, die im April eintreffen, und im Oktober 
und November wieder wegziehen. Sie gehen nur nach 
und nach weg; denn man ſieht fie alsdann Paarweife in 
den Feldhoͤlzern, die an große leere Riede grenzen, unter 
den Goldammern. Diefe bleiben aber:und jene ziehen allein 
weg. — Im Sommer nähren fie ſich von Inſekten; im: 
Herbft aber lefen fie unter dem Gebüfch und auf den Feldrai⸗ 
nen und Rieden allerhand Eleine Orasfämereien auf. In 
der Stube nehmen fie mit allem vorlieb. 

Ihr Neſt machen fie in einen dichten Buſch, nahe an 
bie Erde hin, oder in einen hohen Grasbuſch, auch auf die 
Erbe felbft. Es befteht aus Grashalmen, ift mit Puppen» 
gefpinft Burchflochten und mie Haaren ausgefütter.. Die 
Eier find weißgrau, purpurbraun gefleckt. Man findee . 
ihrer meift 5 im Neſte. Die Jungen [hlüpfen in ı 4 Tagen 
aus, unb fehen vor dem erften Maufern zwar wie ihre El⸗ 

“teen gezeichnet, aber nur ſtatt roſtroth, roftgelb geflecke 
aus. — Sie nügen durch ihr Fleiſch, welches einen vor⸗ 
sreflichen Geſchmack hat, 

Sperre. Iſt das Mittel einen Floß in feinem Gange 
eine Zeitlang aufzuhalten, und den intern ſchief nachſchie⸗ 
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— Geſtoͤhren wmieder eine gerade Richtung zu geben. 
e 


fange eines-Sloßes kann z. B. ans 13 und mehr Geſtoͤh⸗ 


von beſtehen, und alſo ı 072 Schuh in der Länge meſſen. Nun 
kann das vordere Floß in einem Fluß, der ftille geht, lange 


ſam laufen, das bintere Floß hingegen von dem ſtark gefan« 
genen Waſſer allzuſehr nachgetrieden werden, daß es ganz 


fhlangenförmig von hinten nachſchießt, und auf einander 


‚geworfen wird; dieſem Vorfall haben die Floͤßer durch eine 


Sperre auszsumeichen gefucht, ohngeachtet folche den Tan⸗ 
nen, worauf fie gemacht wird, fehr ſchaͤdlich iſt, weildas ganze 
Grftöhr gelocht werden muß, und hierdurch ein merfliches 


an feinem Werth verliert, Die Sperre wird Demnad) bins 


ten an das Floß und vor dem Webel gemacht, welcher We 
dei an jedes Geftöhr angebunden wird, und gemeiniglid) aus 
fogenannten Holländerbalfen, oder in deren Ermangelung, 


auch aus Tannen 2 bis 3 Gejtöhr beſtehet. Das Sperrge 


ſtoͤhr macht ein Geftöhr Tannen aus, wozu 4 6eoger- Tan 
nen und ı Etamm gemeine Dickbalken gebraucht werden. 


‚Diefen gemeinen Dickbalken legt man in die Mitte, damit 


zwiſchen den Tannen eine Oefnung bleibe, um das Sperr⸗ 
hof; darein legen, und durch die Defnung ins Waffer auf 
den Grund laffen zu fönnen, michinden Floß damit anzuhalten. 
Diefe Sperrmafchine enthalt das Einbindholz, welches 9 
Schuh lang und 14 Zoll did ift, und wirb zu Ende des Speer» 
balfens den queren Weg über, auf den Goger Tannen durch 
ſtarke Baumwieden auf beiden Seiten befeftiget. Ueber 
diefes Einbindholz werben auf jeber Seite, der Länge des 
Stoffes nach, drei Stuͤck Dreiling, welche mit zwei hoͤl⸗ 


jernen Nägeln auf einander angemacht worden, fo gelegt, _ 


daß fie eine Defnung in der Mitte haben, welche obngefähr 
etwas tweiter als ber Sperrdickbalfen breit ift, und 2 und 
einen Halben Schuh betragen mag; vorwärts werden biefe 
Dreilinge vermittelft einer Spigenwiede an die Sechziger 
Tannen gebunden und erniebriger, daß bas hinterfte Theil 
durch das Einbindholz erhoͤhet und etwas dachförmig aus⸗ 
ſiehet, auch ruͤckwaͤrts von ben Sechziger Tannen ohnge⸗ 
faͤhr 4 Schuh in der Hoͤhe liegt. Zwiſchen dieſen Sperr⸗ 
dreilingen beſindet ſich nun in dem Raum, auf dem Ein 
bindholz liegend, der Sperrſtimmel, welches ein Stud 
Holz, fo befonders Hierzu 10 Schub lang und 12 Zoll dick 
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gehauen worden, und zum ſtuͤndlichen Gebrauch bereit iſt, 


über welchen das Ausfchlaggol;, fo 6 Schub lang und * 
Zoll im Diameter halt, quer über liege. Es wird aber 
das Ausſchlagholz Durch zwei der beften Baumwieden vech⸗ 
ter Hand an dem Einbindholz feit gemacht, fofort über die 
* Sperrdreilinge gelegt. Vorne linfer Hand hat es einen 


Nagel, ı Zoll dic, welcher zwei Zoll aus dem Holze hervor⸗ 


ſtehet. Dieſes Ausfchlagholz wird durch Die Ausſchlagwiede 
befeſtiget, welche eine ſtarke Baumwiede, und hinten an die 
Einbandwieden angemacht, vorne aber mit einer Schlaufe 
verſehen iſt, deren Weite ſich nach der Dicke des Aus⸗ 
ſchlagholzes richtet, daß ſolches gut in die Schlaufe 
gebracht werden kann. Der bemeldete hölzerne Nagel hält 
die Schlaufe, daß ſie nicht weichet. 

So bald nun der Floß eine Kruͤmme macht, ſo ſteht 
der Sperrmann zu hinterſt auf den Dreilingen, hebt den 
Sperrſtimmel in die Hoͤhe, und laͤßt denſelben durch die 
Oefnung zwiſchen dem Einbind⸗ und Ausſchlagholz in das 
Waſſer; der Floß wird hierdurch gehalten, daß er nicht 
vorwaͤrts gehen kann, weil der Sperrſtimmel ſich an das 
Einbindholz ruͤckwaͤrts anlehnt und ben Floß ſperrt. Wenn 
ber Sperrmann gewahr wird, daß ber Sperrſtimmel den 


Grund nicht völlig erreicht hat, fo giebt er ihm mit ber bei 


fich habenden Art einige Schläge, und treibt folchen damit 
auf den Grund, und erwartet, ob fich Das vorderſte Theil 
des Floſſes wieder in dem Gang befinde, deſſen er über 
zeugt wird, wenn fich die fämmtlichen Geftöhre wiederum 
angezogen und’ gerad gemacht haben. Alsdann fchlagt er 
die Ausfchlagwiede mit feiner Art los; fobald das Aus⸗ 
ſchlagholz aus her Schlaufe ift, fo ſpringt jenes zuruͤck, 
und der Sperrſtimmel fällt in die Defnung zwifchen den 
Sechjiger Tannen. Demnach gewinne der Stoß feinen or» 
. bentlichen Lauf, weil er wiederum frei if. Man muß ſich 

aber nicht vorftelfen, daß man fich.diefer Speremafchine bes 
dienen könne, ben Floß baltend zu machen; benn zu biefee 
Abfiche ift fie nicht tauglich, indem man in eine Stelle kom⸗ 
men fann, mo bie Mafıhine wegen der Tiefe des Waſſers 
nicht zu gebraudyen und der Sperrftimmel zu furz ift: und 
‚wenn ja derfelbe den rund erreichte, fo ift er doch nitht alle» 
jeit vermögend, ben ganzen Bloß auf einmal ftillyalten gu 


i 


| 
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| ‚machen, fonbern es get oft mit ber Sperre doch noch ge 


mädhlich fort. 
Spiegel, $r. Miroir.  : Nennt man ben Fleck weißli 


cher Haare, welchen man bei den Hirſchen hinten auf den 


Keulen ſindet. 


Spiegel, ſ. Serchenfplege.. 

Spiegelgarn, Spiegelneg, f. Prellnetze. 

Spiegelſeite. Heißt die Seite eines Holzes, weiche 
den ganzen oder halben Durchinefler des Stammes macht, 
die alſo vom Umkreis gerade durch den Kern geht. 

Spiehlenholz. Iſt Holz, welches aus feinem Eosmen 
“1 und entſteht. 

Spielhahn, f. Birkhuhn. 


Spießbock, Ir. Broquart. Heißt ein Rehbock, wenn 


er das erſtemal, und alſo nur kleine Staͤngelchen ohne En⸗ 
den aufgeſetzt hat. 
Spießlerche, ſ. Pieplerche. | 
Spieße, Fr. Dagues. Sind die erſten Stangen, 
die ein junger Hirſch oder Rehbock ohne Enden aufſetzt. 
Spießen oder Piſten, Fr. le Cri. Heißt der Ton der 


Haſelſhuͤhner, wenn fie im Fruͤhjahr einander zur Paarung - 


pfeifen, ober aber, wenn fie gefprenget werben, fich 
wieder zufammen rufen. — In einem ganz andern Ver⸗ 
ſtande heißt 

Spießen, Fr. percer, enfiler; wenn ein Hirſch oder 
Thier uͤber einen Zaun faͤllt, und ſich verwundet, oder wohl 
gar bängen bleibt, 

Spießen, f: Schaͤften. 
Spießer, Spießhirſch, Fr. un Daguet. Heißt ein 


junger Hirſch, welcher nach dem erften Jahre bloß zwei 


Stangen ohne Enden auffeßt. 

Spießwurzel, Se. Pivot. Iſt eine Gattung Pfahl⸗ 
wurzel, welche ſpießfoͤrmig iſt, und gerade unter ſich in die 
Erde geht. 

Spind⸗ oder Spundbäume. - Werben bie ſtarken 
Baͤume genannt, welche zu dicken Brettern geſchnitten wer⸗ 
den; ſ. Spundbretter. 

pion, Stoͤberhund, Fr. Chien de quête, Chien 
requerant. Iſt eine Art won Hühnerhunden; denn er muß 
fo revieren und fuchen, als der Hühnerhund, wur dag man - 


. 
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ihn gewöhnt, kurz zu fischen. In einigen Gegenden ifi dep - 
Huͤhnerhund gewoͤhnlich auch Stoͤberhund. Wenn aber - 
der Jaͤger einen eigenen Stoͤberhund haben will, ſo nimmt 
er einen Baſtarden von einem kleinen Jagdhunde und Dachs⸗ 
Bunde, ber jich fehr gur in Diefes Geſchaͤfte finden lernt, und, 
dieß ift Denn der eigentliche Stöberhund. 

- Ein folcher Hund muß Hafen, Rebhuͤhner, Schnepfen 
(ſiehe unter Sichn:pfenfejießen) und andere Ziögel io bis 20 
Schritte vor dem Jaͤger auffiichen und auftreiben, damit er 
fie hießen, oder durch Windhunde hetzen kann. Von 
Rechtswegen muß er rein dreſſirt ſeyn, nur daß man ihn 
nicht vollfommen zum Vorſtehen haften kann, weil man 
ihn ſowohl im Holze, als Felde fuchen, auch) wohl einen 
‚ Hafen mitzagen läßt, und befonbers, daß er die Fafanen, 
wo wilde ſind, auf⸗ und zu Baume jage, und vor ſelbigen 
ſtehe, und verbelle, daß fie alfo vor ihm zu ſchießen find, 
oder. daß er aud) im fangen Getraide, da man felbiges richt - 
allemal überfehen kann, bie jungen Hühner, Faſanen oder 
Wachteln aufjaze, und man fie vor ihm ſchieße. — Er muß 
auch) gut apportiren können, und im Waſſer und fonft überall 
zu gebrauchen fenn. 

Spitzenbalken, f. Dickbalken und Einbinden. 
Spefopf, tat. Motacilla kamfchatkenfis, Linn. 
Engl: the longbilled Warbler, Pennant. ft ein 
‚ Singvogel, und eine Art von ber fünften Familie der Gat⸗ 
tung der Sänger. Von den übrigen Arten unterfcheidet 
fie fich durch die lange braune Stirn, olivenbraunen Ober 
feib, und fihmußig meißen Unterleib. Dieſer fleine 
Vogel, der mit feinem fpigigen Kopf, den er tief in 
die breite Bruſt einzieht, eine ganz eigene Geſtalt hat, 
tft. felten. 
| Er ift 6 Zoll ‚fang, davon aber der wie ein Keil ſpitzig 
zulaufende Kopf 13 Zoll und der Schwanz 2 Zoll ausmacht. 
Die Breite der Flügel, bie zujammengelegt eis zur Hälfte 
des Schwanzes reichen, ift so Zoll. Der Schnabel ift 9 
Linien lang, gerade, rund, ftumpf, mit furgen Bartborften am 
obern Kiefer, dieſer ſchwarzbraun, der untere weißgelb, 
der weite Rachen gelb; die großen Naſenloͤcher find aufge⸗ 
blafen oval, der Augenftern graubraun, bie gefchilderten 
Süße ſchmutzig bleifarben, die Beine 19 Linien hoch, Die 
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Klauen fang und fpigig, die mittlere Zehe 8 und die hintere . 
7 tinien lang. W 
Der Oberleib iſt ſchmutzigbraun. Won den Naſenloͤ⸗ 
chern bis zu den Augen geht ein rothgelber Streifen; die 
Fluͤgel ſind dunkelbraun mit roͤthlichgrauer Einfaſſung. 
Der Schwanz iſt etwas ſpitzig, dunkelbraun, alle Federn 
roͤthlichgrau eingefaßt. Bei zuſammengelegten Fluͤgeln bat 


der ganze Oberleib die Ruͤckenfarbe; der Unterleib iſt ſchmuz⸗ 


zig weiß, roſtgelb überzogen, — Das Weibchen iſt oben 
toflfarben ins oliven braune fallend, und an. der weißen 
Bruſt und den weißen Seiten gelblich grau überlaufen, 

Much und Schnelligkeit im Hüpfen und Fliegen zeich⸗ 
nen diefen Vogel befonders aus. Er zieht im Sigen ben 
Hals ein und reckt den langen Schnabel in die Höhe, öffnet. 
und fihließe den Schwanz beftändig, mie einen Fächer, 
md rufe laut und Ereifchend darzu: Aeſch! ätfch! In feir 
nem Bau, Sitten und Lebensart hat er fehr vieles mit der 
Daftardnachtigall gemein. Seine Nahrung befteht in glat⸗ 
ten Raͤupchen, Motten u. d. gl. Inſekten, und im Herbft 
in Hollunderbern. . 

Sein Meft baut er auf hohe Sträuche, ober junge: 
dichten, die einzeln in Laubhoͤlzern ſtehen. Es beftehe 
äußerfich aus -Grashalmen mit Haaren vermifchte, und-ift - 
mit Haaren ausgefüttert. Die 5 Eier find blaßgrau mit 
olivengrünen Flecken, und werben in 13 Tagen ausgebruͤ⸗ 
tet. Die befiederten Jungen fehen fogleich wie die Alten 
as. — Da er feheu ift, fo läße er fich ſchwer ſchießen, 
fängt fich aber einzeln im September in den $aubhölzern in 
Sprenkeln, wo Hollunderbeeren vorhaͤngen. Ä 

E piswieden. Sind eine geringere Gattung von tan⸗ 
nenen Floßwieden, die zum Einbinden der Vorſpitzen bei 
den tangholzflößen gebraucht werden. 

Eplint, $r. Aubour. Iſt dasjenige unreife Holt, 
welches ziwifchen der Rinde und dem volltommenen Holz 
fih befindet. Es hat dafjelde noch weite Saftröhren, und 
iſt ganz ſchwammig, Das felgende Jahr aber wird es nad) 
und nach zu Holze, weil der Saft die Röhren mehr mit 
Helze anfuͤllt. | 

Sprengel. Iſt Hofänder Geſchirrhelz, und ein Holz 
von ohngefähr 3 Fuß tänge, daran das untere Theil 3 bis 
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4 Zoll breit, 2 bie 23 Zoll dick und pfahlmaͤßig zugeſplst 


iſt. Die ſchmal⸗ Seite oder der Hand iſt ovalartig bis in, 
die Spige gehauen, in der Mitte der fange aber hat es eine 
Derticfung oder Rinne, worin das von Birfenwieben ges 
drehte Ileßſeil ruhet. Man bedient fich deſſelben auf der 
Exar ſtatt einer Sperre, wenn man mit bem ſchnell lau⸗ 
fenden Sch landen will, die Spige greift ſodann nad) und 
‚nach in die Erde und halt den Floß auf; es wird von aller⸗ 
lei Helz gemacht. 


Springen, Fr. lancer. Heiße es, wenn ein Hirſch 


oder Sau aus feinem fager gejaget und flüchtig gemacht, 
auch wenn unter ein Rubel Sauen oder Wildpret gehetzet 
oder gefchoffen wird, doß fie ven einander fahren. Inglei⸗ 
‚ hen wenn unter ein Velk Hühner gefchoffen ‚ und fie von 
einander gejaget werden. 


Sprenkel, Jr. Cerceau. Sind eine Art Dohnen, 


womit aber die Vögel an den Beinen, und nicht wie bei 

den eigentlichen Dohnen am Helſe gefangen werben, Man 

bat hievon zweierlei Arsen die eigentlichen Sprenkel, und 
Die ſogenannten Aufſchlaͤge. 

Zu den erſtern oder Sprenkeln, nimmt man eine Ha⸗ 

fel- oder Weidenruthe, ſchneidet an dem dicken Ende eine 

Kerbe, wie ein halbes Oval ein und bohrt ein Loch durch, und 


befeftige an das duͤnnere Ende eine pferdehaarne oder zwir⸗ 


nene Schnur, zieht fie fo durch bas Loch, daß bie Kerbe 
vorne iſt, und verfiehe fie mit einem & Zoll langen Quer- 
hoͤlzchen, daß fie nicht durchfahren Bann. Beim Aufitellen 


zieht man die Schnur feft, 13 Zug zum Loche heraus, ſtellt 


vor das Loch ein Steuholzchen Tripphoͤlzchen, Patelle), 
das ein Knoten in der Schnur feſt haͤlt, breitet uͤber daſ⸗ 
ſelbe die Schlinge aus, und heftet ſie des Windes halber in 


einem Ritze etwas fe. Dieſen Sprenkel hängt man auf 


einen ftarfen Ziveig in einen Eleinen Einfihnitt, daß er niche 
wanket, und ſteckt vor das Stellholz ein Rei mir Beeren, 
das, wenn man große Vögel fangen will, Vogelbeeren, 
für Eleine aber Hollunderbeeren feyn müflen. Wenn der 


Vogel auf das Steltholz tritt, fo fallt es herab,” bas ‘Bein 2 


kommt zivifchen die Schlinge, der Sprenkel prallt zuriick 
- und hält es an dem Soche fell. — Da die Garnfchlingen 
oft, befonders nach dem Regenwetter, fchlaff herabbängen, 


“ 
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und alſo ber Vogel mit ben Beinen nicht dazwiſchen, ſon⸗ 
dern daneben fommen, und ſich nicht fangen würde, fo 
nimmt man einen Grashalmen, ſteckt ihn bazwifchen, und 
‚breitet fie dvamit aus. 
ch Von der zweiten Art Sprenkel , ſehe man unter Auf⸗ 
ag. 
Springen, Fr. deſerter. Heißt. es beim Haſen, u 
wenn er über den Zeug ober einen Graben fährt. . 
Springen, Sr; Sauter au collet, ou a la’ gorge. 
Eagt man vom Luchs, wenn er ein Thier befchleicht, und ' 
ihm unverfedens auf.den Hals faͤhret. 
Sproͤckelholz, Fr. Bois grumeleux. Heißt ſo viel 
als das von den Baͤumen abfallende duͤrre Holz; z. B. wenn 
in Nadelholzrevieren die jungen Staͤmme ſich ſaͤubern und 
das duͤrre Holz fallen laſſen, welches auch Die Eichen und Dur 
chen thun , wenn fie im gefchloffenen Stande ſich befinden. 
Sproſſer, $at. Motacilla Philomela, Fr. le grand 
Roflignol, Bufl. auch genannt: - die große Nachtigall; 
Wienernachtigall ‚ in Thorn und der Weichſel hinauf Pohl⸗ 
niſche Nachtigall. Iſt ein Singvogel und von der erſten 
Familie der Gattung der Saͤnger eine Art, deren Bruſt 
geſprengt und der Schwanz ſchmutzig roſtbraun iſt. Wegen 
ſeiner auffallenden Verſchiedenheiten von der gemeinen Nach- 
tigall wird er fuͤr eine eigene Art erklaͤrt; denn 1) iſt er groͤ⸗ 
fer, 2) der Kopf dicker, und 3) iſt feine Sarbe und rin | 
Geſang gar merklich verſchieden. Die übrige Befchreibung - 
iſt unnoͤthig, da dieſer Vogel, ſo wenig als die Nachtigall, 
ein Öegenftand der Jagd iſt. 
Sprünge. Heißen die Hinterfüße der Hafen. J 
Spundbretter. Werden in ganze und halbe getheilt 
md find von Tannen» Fichten- oder Kieferholz. Ein hal 
bes Spumdbrett ift gemeiniglich 6 bis 9 Berliner Ellen 
lang, 10, 12 bis 15 und mehr Zoll breit und 1 Zoll auch 
wohl $ bis s& Zoll dit. Die ganzen Spundbretter find. 
23 3 Zoll dick; fie werden vorzüglich zu den Zimmerboden ge 
Braucht. | 
Spur, fiehe Faͤhrte. 
Spurgang, Spurritt, Fr. Pieds ſurneiges. Sagt 
man, wenn der Jaͤger oder Kreißer bei einem ‚frifchen 
Schnee einen gewifien Weg ober Fluͤgel zu reiten oder zu 
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geben, ausgefchit wird, um nachzufehen, was für Sauen 
ꝓder Wölfe daſelbſt wechfeln, und zu beobachten, wohin fie, 
Die Köpfe wenden. 
Staar, Sat. Sturnus. Mache eine Gattung von den 

Singvoͤgeln aus, und hat folgende Kennzeichen. Der. 
Schnabel ift gerade, edig niebergebrüdt, ein wenig ftumpf, 
an ber obern Kinnlade mit einem glatten und etwas klaf⸗ 
enden Rande. Die Nafenlöcher find oben geraͤndet. Die 
Zunge ift fpigig und am Rande eingeferbt. Die mittlere 
Zebe ift mit der äußerfien bis aufs erfte Gelenk verbunden. 
Ihre Nahrung befteht mehrenthells aus Inſekten und ihre 
Neſt machen fie in Holen. Von biefer Gartung find 2 Ars 
ten einheimiſch, der gemeine Staor, von welchem ſogleich 
geſagt wird, und der Waſſerſtaar. 
Der gemeine Staar, Lat. Sturnus vulgaris, Linn, 
Sr. l' Etourneau, Buff. Engl. the common Stare, Lath. 
auch ‘genannt: Stahr, Starl, Staar, Rinderftaar, 
Sprebe, Sprede, Epreu, Sprebm, Staarmag, Spreus 
we, Sprue. Als befondere Kennzeichen feiner Art hat er 
einen gelbliden Schnabel und auf dem fehwärzlichen Koͤre 


per weiße Sleden. An Größe und Geftalt gleicht er ber 


Rothdroſſel, dech iſt der Kopf jugefpister. "Er ift 9 Zoll 
10 finien lang, und ı Fuß Sy Zoll breit. Der Schwanz 
mißt 3 Zoll, und.wird von den Flügeln über drei Viertheile 
bededt. 

Der Schnabel ift 14 Sinien lang, nad) ben Nafenld» 
chern zu befiedert, ein wenig ſtumpf und breit, blaßgelb an 
der Spiße und an den Enden blau; der Augenftern nuß« 
braun; bie Füße ſtark, bunfelfleifchfarbig, die Klauen 
ſchwaͤrzlich; die gefchilderten Beine ı Zoll 2 Linien hoch, 
"die Mittelzehe 1 Zoll 2 Linien und bie hintere ı Zoll lang. 

Der ganze Leib, der mit langlichen zugeſpitzten Ger 
bern bedeckt iſt, ſieht ſchwaͤtzuch aus, oben bis zur Haͤlfte 
des Ruͤckens und unten bis zur Haͤlfte der Bruſt ins glaͤn⸗ 
zend purpurrothe und am übrigen Ober⸗ und Unter eibe, 
auch an den Deckfedern der Flügel, ins glänzend grüne 
frielend; die Schwungfebern und geraden Schwanzfedern 
find ſchwarz; bie Bebern des Kopfs und Nadens haben 
rötlich weiße, die Ruͤckenfedern Heflroftfarbene und die Fe⸗ 
dern Des Unterleibes weiße dreieckige Spigen,. wodurch ber 
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Staar ein gefprenfeltes Anfehen erhält; bie Unterfluͤgeldeck⸗ 
federn find ſchwaͤrzlich, roſtfarbenweiß kantirt, Das 
Weibchen unterſcheidet fih dadurch vom Männchen, wi 

der Schnabel mehr fihwarzbraun .als gelb ift,. und wegen 
wer helleren Barben der Federn sin viel heileres und bunter 


res Ünfehen bat. Alte Männchen haben überdies an Stirn, 


Wangen, Keble, Hinterhalfe und Vorderbauche faft gar 
feine weiße Sleden. | Bu 
Der Staar ift ein-gefelliger Vogel, wird zur Brut 
geit in mittelmäßigen Feldhoͤlzern oft zu hunderten angetrofs | 
fen, und es. niften auch oft mehrere Paare auf einem Bau⸗ 
me. Er Büpft nicht, fendern fehreitet nur fer. Im Zim⸗ 
mer wird .er außerordentlich kirre, ift fehr gelehrig und liſtig, 
und ünmer luftig und munter. Er ferne, ohne $öfung bee 
Zunge, Worte nachiprechen, Lieder nachpfeifen; das Ges 
fchrei der Thiere und Menſchen und den Gefang aller Vo⸗ 
gel, die er hoͤrt, nachahmen. Er ift aber hierin fehr uns 
beftändig, indem er das Gelernte, nicht nur bald wieder 
vergißt, fondern auch immer mit bem, was er neues hört, 
vermiſcht. Sie find außerdem reinliche Thierhen, pußen, 
wafchen und baden ih oft. Ihr Flug iſt fchwimmend und - 
ſchnell, fteigen aber nicht gern hoch in die rLuft. 

Der gemeine Staar ift in der ganzen alten Welt ber 
kannt, und wird in Deutfchland allenthalben angetroffen, 
nur daß er die hohen gebirgigen Gegenden meibet. Er liebt 
vielmehr die hügelichen und ebenen Gegenden‘, bie mit 
Laubhoͤlzern, Wiefen und Aeckern abmechfeln. Hier be 
wohnen fie Saubholzungen und fliegen heraus auf die Aecker 
und Wiefen ihre Nahrung zu holen. Als Zugvoͤgel ver» 
laſſen fie uns in großen Schaaren im Oktober, und 
kommen im März, auch zumeilen fon im Februar, 
wieder an. Auf ihren Reifen fieht man fie oft in Geſell⸗ 
fchaft der freichenden Kraͤhen und Doblen fliegen, und fie 
lagern fic) des Nachts, wenn es nur möglich ift, ins Rohr 
und Schilf in den Teihen, Eeen und Fluͤſſen. 

Sie naͤhren ſich im Freien von Raupen, Heufchreden, 
Maulmurfsgrilien, Schnecken, Regenwuͤrmern, Inſek⸗ 
ten, Baden hinter dem Pfluge her auffinhen, Weinfrau« 
ben, Kirfchen, allerhand Beeren, und wie man fagt, auch 
Buchwaizen, Hirſen, Hanffaamen, Oliven und allerhand 
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Getraide. In Geſeilſchaft der Kabenfrähen gehen fie au 
das Aas an, Im Herbft genießen fie faſt nichts als Fleine 
Schnecken, und ini Seüßjahr faft nichts als Regenwuͤrmer. 
Im Zimmer frefien fie alles, was nur einigermaßen genies⸗ 
bar iſt. — ie wollen fi) immer baden, 
| Sie niften in den holen Stämmen und Aeſten der Ei⸗ 
Gen, Buchen und Aſpen, und in einem Baume wohnen 
. oft mehrere Paare. Sogar in hölzerne Kaͤſtchen, thoͤ⸗ 
nerne Gefäße mit einem engen foche, pie man ihnen an die 
“ Bäume haͤngt, unter die Dächer und in die Taubenfchläge - 
in den Häufern, die im Walde liegen, bauen fi: Äuch 
findet man ihr Neft auf Thürmen, Ruinen, Kiippen und 
hohen Felfen, die über Die See hängen. Ja fie bedienen 
fi) auch, wiewohl felten, der alten Droffel- und Eichhorn . 
neſter. hr Neſt befteht aus trocdenen Blättern, Grass 
halmen und Federn; fie beziehen jährlich das alte wieder 
und reinigen es. Mad) Verhältniß der Witterung niften 
fie des Jahrs nur ein-auch zweimal: Die 4 bis 7 Eier ' 
find laͤnglich, hellafchgraugrün und werben 14 Tage bebruͤ⸗ 
tet. Die ungen fehen bis zum erften Maufern mehr 
rauchfahl als ſchwarz aus, find ohne Flecken, und haben 
einen dunfelbraunen Schnabel. | | 
Die Staare fcheinen feinen Rauboogel zu fcheuen, und 
man ſieht dieſe auch nicht leicht auf ſie ſtoßen, vielleicht daß 
nen ihr Fleiſch zu bitter ift. Deſto mehr Werfolgungen 
hat ihre Brut von dee Wiefel, der Rage und dem Stein 
marder auszuftehen. 
Da fie nicht befonders ſcheu find, fü können fie leiche 
mit ber Slinte erlegt werden, und wenn ſich ihnen ber Jaͤ⸗ 
ger auf ihren Zügen im Rohr nähern kann, fo ift er im 
tande mie einem Schuß, da fie Dichte fisen, eine Menge 
zu erlegen. Um die “Jungen zu bekommen, hängt man ih» 
nen bie oben angegebenen Gefäße von Thon oder Brettern an 
die Bäume, damit fie darin niften. Da bie Staare in ge⸗ 
drängten Hanfen fliegen, fo wollen fie einige Vogelſteller 
fo überliftet haben , daß fie etlichen Gefangenen , lange mie 
Vogelleim beftrichene Fäden au die Beine banden,, und fie 
fliegen ließen. Sobald dieſe unter ben großen Haufen ka⸗ 
men, turben mehrere Durch diefen Faden feft gehalten, 
und fielen, indem fie fi frei machen wollten, auf die Erbe 


\ 
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herab. Ihr vorzuͤglicher Fang aber geſchieht im Schilf, und 


dauert vom Ende des Julius bis in Oktober. Wenn man 
zu dieſer Zeit des Abends vor einem Schilfteich, in wel⸗ 
chem fie ſchlafen, vorbeizieht, fo höre man ein außerordent: 
liches Geſchrei, womit fie fi bis zum Einfchlafen die Zeit - 
vertreiben. — Sin einigen Gegenden dürfen diefe Vögel 
als Vertilger fo vieler fchadlicher Inſekten weder gefchoffen 
noch gefangen werben. _ 

Die Jaͤger theilen den Staarenfangin den bei Tage und 
bei Nacht ein. 1) Wenn man fie bei Nacht fangen will, 
fo hat man ein. großes Meg von go bis 1 co Fuß Länge und 
60 bis 70 Fuß Breite nörhig, nebſt zwet hohen Seitennege ° 
zen (Seitenwändben), welche an der längften Seite des 
Netzes aufgerichtet werden. - Weber diefe koͤmmt bas große 
breite Netz als Decke, und bamit es fich füglich darüber her⸗ 
ziehen laſſe, ſo wird es ſowohl als der Strick, woran es be⸗ 


feſtigt iſt, mic Ringen verſehen. Das Netz wird an 4 ſtar⸗ 
ke Stangen mit 2, mit Seife ſchluͤpfrig gemachten Leinen 


befeftige. Bricht Der Abend ein, und die Staare fommen, ° 
um fih im Rohr nieber zu laffen, fo muß man fie fo fange 

abzuhalten fuchen, bis bie Dämmerung fo ftark iſt, daß fie. 
den Apparat zum ange nicht gemahr werden. Alsdann 
muͤſſen fie einige Perfonen langfam und behutfam im Schilfe 
fo fange hin und her treiben, bis fie dahin fommen, wo 
Das Mes über fie hergezogen werben kann. ‚Nach einem ge⸗ 
gebenen Zeichen ziehen zwei Perfonen, die an ben vordern 
Stangen ftehen, das Netz an ven Striden über die Stelle, 
wo fie fißen, ber, es wird von allen 4 Stangen losgebuns 


"Ben, die Seitenwände und der Himmel werden allenrhalben 


niebergetreten, und bie Staare find damit bedeckt und ver 
wirren fich in demſelben. Sie werben alsdann- erdroffelt 
und bes andern Morgens herausgenommen. 

Andere ftellen auch wohl das Netz in einen Winkel des 
Teichs vor das gervöhnliche Lager der Staaren, auf 6 bis 
8 Stangen, und verwahren es an den Seitenwänden und 


Himmel fo gut als möglich. Wenn nun die Staaren in ih« - 


rem Lager im erften Echlafe find, fu ziehen fie hinter ihnen 
eine Schnur mit Schellen ber, und treiben fie fo nach und 
nach unter bas Garn; wenn fie Darunter find, werfen fie die 
vordern Stangen nieder, alsdann auch die andern, daͤß 
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das Neg auf fie faͤllt und fie bedecket. Bei Strasburg 
fängt man fie auf folgende Art: Man fpahrier über die mir: 
Schilfrohr bewachfene Sümpfe Garne auf, die an hohen \ 
Stangen in Ringen laufen, und an einem Ende einen Sad 
haben. Die des Abends aus den Weinbergen häufig an 
Kommenden Staare fegen ſich, weil fie fich vor dem Garne 


- fürchten, in das Rohr zur Seite nieder, und werden, wenn 


es Macht ift, durch gelindes Steinwerfen, langſam unter 
das Garn getrieben, das man alsdann nieberjallen läßt, 
und rund herum mit Stiefeln in den Sumpf teitt. — Man 
kann fie auch mit Kirſchen In die Bifchreußen locken, welche 
man zwifchen dem Rohre aufſtellet, in welches fie fich alle, 
Abend fegen. Da fie diefe Lockſpeiſe noch als Abendmahl: 
geit zu ſich nehmen wollen, fo kann man auf dieſe Art bis 
100 Stuͤck fangen. | 


2) Bei dem Fang bei Tage nimme man zwei Waͤnde, 
welche aber grün oder ſchwarz ſeyn muͤſſen, denn ber Staar 
iſt liſtig, und laͤßt ſich nicht leicht beruͤken. Bei dieſe auf⸗ 
geſtellten Garne ſetzt man, an Leinen gebunden zwei leben-⸗ 
bige Staare nebft verfchiedenen ausgeftopften Bälgen von. 
todten. So bald nun ein Flug bemerkt wird, zieht mar die 
lebendigen (Ruhrftaaren) an den feinen, "daß fie ſich beive- 
gen muͤſſen; bie fliegenden erblicken ihre Kameraden, hof 
- fen hier eine gute Mahlzeit zu halten, und fliegen in die 
aufgeftellten Nege mit Ungeftüm ein. — ©. aud) Staa | 
tenheerd. 


Ddreer junge Staar ift eine gute Speife; ber alte aber 
fhmedt bitter, und ift ſchwer verdaulih. Er wirb aber 
doch haufig gegeffen, und man fucht ihm den bittern Ge⸗ 
ſchmack durch Abziehen ber Haut zu benefmen. Den größ- 
ten Nutzen leiftet. er auf den Feldern und Wiefen, bie er 
von Schneden, Raupen, Heuſchrecken, Engerlingen, 
Maulmwurfsgrillen u. ſ. m. befreiet, den Schafen und dem 
Mindvieh friße er die fie plagenden Inſekten weg, und bie 
£ufe Hilft er dürch Verzehrung des Aafes mic reinigen. Au⸗ 
ßerdem iſt er ein fehr beliebter Stubenvogel, fomohl wegen ' 
feiner Klugheit als Gelehrigkeit. — Der Schade, den 
er auf ben Feldern, in Gaͤrten und Weinbergen anrichtex, 
iſt von geringer Bedeutung. 
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Abweichungen vom gemeinen: Staar' find: folgende. 
ı) Der weiße Staar (fat. Sturnus vulgaris albus, $r. 
- PEtourneau blanc), 2) Der geſcheckte Staar (Sturnus 
vulg. leucomelas, Etourneau blanc & noir). 3) Der. 
weißköpfige Staar (St. vulg. leucocephalus, 1’ Etour- - 
neau à tete blanche). 4) Der ſchwarzkoͤpfige Staar (Sat. 
$turn. vulg. niger, $r. Etourneau à tete noire), bei 
welchem ber Kopf ſchwarz, alles übrige weiß iſt. 5) Der 
aſchgraue Staar (tat. St, vulg. cinereus, Fr. l' Etour- 
Dean gris). M | 
Staarenheerd, Fr. Aire pour chafler aux &tour- 
‚aeaur. Iſt ein ordentlicher Vogelheerd mit Schlagwaͤn⸗ 
ben, dergleichen man fchon zu Johannis auf Wiefen, wo 
das Gras vorher abgehauen worden, ohnweit eines Teis - 
ches, nach den jungen Staaren aufſtellet. Das Gras barf 
| aber nur fo weit abgehauen werben, als es bie Garne be 
| * koͤnnen, weil die Staare ſonſt neben den Heerd 
allen. J 
Hierzu ſtrickt man ſich Garne von mittelmäßig ſtarkem 
Zwirne, die Mafchen 13 Zoll weit, fängt felbige mit 250 
Naſchen an und ſtricket 120 mal durch. Alsdenn werben 
fe ſchwarz oder grün gefärbt, und auf den abgegrafeten 
Mag aufgefchlagen. Zu | | 
Man Eann auch nach Belieben Echneller auf folgende 
Art dran machen. Man flößer Stangen, Arms ftark, vor 
den vordern Stäben etwa auf 6 bis 7 Fuß weit davon, 
macht an den Stangen oben Seinen fefte an, am andern _ 
Ende der Seine aber ein Auge, welches, wenn man bie 
Stange herunter bjeget, man an ben Stab der Wände an 
legen kann, daß alfo Diefe Stangen die Wände hurtig auf 
Ahnellen, wenn bie Schneller, fo auf den Stäben gemacht 
ſind, losgezogen werben. ” | 
Die Hütte brauche nur von grünem Reiſig zu ſeyn. 
Auf dem Heerde aber muß man 2 Staare zum Anruhren 
haben, ingleichen noch 3 bis 4 aufgeläufferte, Wenn denn 
| die Stanre nach ihrer Gewohnheit des Morgens aus- und 
nach dem Wurm fallen, fchweben auch wohl herum; fo 
muß man ben Staar, den man auf dem Schwebe⸗Rohre 
dat, erlichemal in bie Höhe ziehen. Wenn man fiehet, 
DB ſich die Staare herunter ſchwenken, ziehet man ſodann 





176 Stabh Stabh 


die Staare mit dem Klipprohre auf den Heat. Mie fie 
ſich nun bald herunter lafien, ſoglelch, als fie nur auf den 
Hcerd fallen, auch wenn fie noch im Fallen find, muß man 
auch rücen, indem fie fich nicht lange aufhalten. 
| Wenn man eineh Ruck des Tages gethan hat, thut 
man wohl, wenn man benfelben Tag nicht wieder ſtellt, 
oder gar den andern Tag frei laͤßt, weil fie fonften das 
Zeug zu gut Eennen lernen. Aus gleicher Urfache muß man 
auch mit den Wänden weiter. ruͤcken, und bort 8 oder I4 
Tage ftellen, nachher aber das Zeug am erfien Orte wieder 
ſchlagen. Wird die Zeit reche in Acht genommien, fo kann 
man mit den Ruͤckwaͤnden den Sommer über bis faft in den 
Herbſt eine beträchtliche Anzahl Staare fangen. Wenn 
aber der Herbit herannahet, Die Wieſen kahl find, und die 
Staare anfangen in die Stoppeln zu fallen, fünnte man 
wohl nod) etwas in den Stoppeln mit den Ruckwaͤnden thun, 
wenn man einen Heerd im Seide macht. Mach einem fol 
chen Heerde muͤſſen fie aber getrieben werben, nämlich. es 
müjfen ein ‘Paar Leute auf dem Selbe von ferne herum ge 
ben, und die Staare nicht lange an einem Orte ruhen laffen, 
fondern immer nad) und nach gegeri den Heerb' treiben. 
Diefes geht aud) .etlichemal recht gut an, nachher aber iſt 
am beten, daß man den Staarenfang ganz allein in Tei⸗ 
chen und SchHf vornimmt; f. unter Staar. 
Stabholz, Staffholz, Staoholz, Daubensober 
Faßdaubenholz, Faßbholz, Fr. Bois douvain, Bois à ba- 
ril ou à pipes. Werden diejenigen Dauben oder Faßtau⸗ 
gen genannt, aus welchen die Oel⸗WeinBrandwein ⸗Bier⸗ 
und andere Faͤſſer gewiſſer Gegenden zuſammen geſetzt wer⸗ 
den. Mit dergleichen Holz wird in den deutſchen und nor⸗ 
diſchen Seeſtaͤdten theils unmittelbar, theils mittelbar von 
den Englaͤndern und Hollaͤndern ein großer Handel nach 
Spanien und Frankreich getrieben, und ſolches bei ganzen 
Schiffsladungen dahin geſendet. Beſonders hat Hambur 
einen großen Handel mit dergleichen Holz, welches die Eibe 
herunter aus der Mark Brandenburg vorzuͤglich von Ha⸗ 
velberg koͤmmt, und aus geſundem Eichenholz zubereitet 
wird. | 
Mar theile daffelde in dreierfei Gattungen, nämlich 
Au Pipenftäe, Orhoͤfiſtaͤbe und Tonnenſtaͤbe ein. Die 
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Pipenſtabe find die laͤngſten unter allen und 25 Hamburger. 
Eile oder 4 Parifer. Fuß lang; die Orhöftftabe find nur hab 
ſo lang, und die Tonnenjtäbe find die fürzeften und halten 
3 Damburger Elle. Ihre Breite. ift von 4 bis 7 Parifer 
Zoll, und ihre Dicke 3 Zoll. Sie werben nad) dem King 


verfauft, wozu 4 mal 30 alfo 120 Würfe gehören, bie j 


aber nach dem Unterfchied diefer Staͤbe verfchieden find, - in 
dem zu jedem Wurf von ben Pipenftäben 2 Stüdf und alfo 
zu einem Ring 4 Schock, oder 240 Stüd, von ben Orhöfte 
fläben 3 Stuͤck mithin zu einem King 5 Schock oder 360 
Sruͤck, und von den Tonnenfläben 4 Stück, folglich zu einem 


Ning 8 Schod oder 480 Stud gehören, worüber noch auf - _ 


jede 30 Würfe 1 Wurf und alfo auf jeden Ring 4 Würfe, 
folglich zu den Pipenftäben 8 Stüf, von den Orhöftftäben 
ı2 Srüf, und von den Tonuenftüben 16 Stüd zugegeben 
werden. Fuͤnf folcher Ringe werden tn Hamburg ein gros 
Ges Taufend genannt und für 1200 Stuͤck gerechnet. 
Diejenigen Holzhändler, die in der Mark einkaufen, 
erhandeln gemeiniglich bie Eichbaͤume und laſſen dann das 
Stabholz durch eigene Staffſchlaͤger zu Staͤben fehlagen. 
Es wird auch Buchen · und Kiefern» Stabholz gemadjt, von 
denen die Faͤſſer aber einen andern als den oben angemerfe 
sen Gebrauch erhalten. In ben 1750ger Jahren wurde. 
von bem eichenen Stabholz in Hamburg das Taufend mit 
330 bis 150 Mark Jübifch bezahle, und im Jahr 1765 
wurde in der Churmark derRing für 27 Rthlr. an die Holy 
Handlungs Compagnie erlaffen. In der Mark Brandene 
burg wird noch geringeres Stabholz gemacht, ‚welches: 
Ktapp «und Franzbolz genannt wird,“ Ebendaſelbſt ift Durch 
bie im Jahr 1765 der Holzhandlungs⸗ Compagnie ertbeilte 
Octroy gefeglich verordnet, daß Pipenftäbe 4 Schock ß Stuͤck 
85 Fuß 2 Zolllangı bis Zoll dick, in der Breite 5. 6. 
7 Zoll — Orhoft 6 Schock 12 Stuͤck à 4 Fuß 2 Zoll Laͤn⸗ 
ge, mit den Pipen librigens egal — Tonnen 8 Schockk 
36 Studi 2 Fuß 2 Zoll lang, die Die und Breite wie 
bie Pipenjtäbe — Franzholz 8 Schod 32 Sch 1 38 Zoll 
$ bis 6 Zoll tief und s bis 6 Zoll breit an der Binnenkan⸗ 
te — Klappholz, 12 Schof 48 Stuͤck à 32 Zoll, 4 bis 
5 Zoll tief und 4 bis 5 Zoll Breit an der Binnenkante, ein 
ander gleich und jedes im Peeie fir ein Ring Stabholz ge 


= 
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vechnet werben fol. S. auch Bodenholz, Faßholz und 
Taugenholz. EEE 

Stachelbeerſtrauch, Sat. Ribes Uva crifpa, Linn. 
$r. le Grofeiller &pineux & fauvage, Engl. the wild 
prickiy Goofeberry; aud genannt: Wilder Stachelbeer- 
frau, Kräufelbeere, Kräfelbeere, Krausbeere, Graſel⸗ 


beere, Srünbeere, Grunzel, Chriſtohrenbeere, Klüfterbeeren, 


wilde Kloſterbeeren, Spinelle, Spunelle. Iſt ſommergruͤnes 
Laubholz, und gehört als ein ſehr gemeiner, niedriger und 
fehrwacher Strauch, unter die halben harten Sträucher, in 
Gebüfchen und Hecken jedoch wird er 3 bis 5 Fuß hoch. 
Er nimmt mit allerhand erhabenem, frsien und tiefen Grun⸗ 


de, bei einer ſchattigen Sage vorlieb, und‘ift fehr Dauerhaft 


in Hige und Froſt. oo | 
Die Wurzel diefes Strauchs geht zwar nicht tief, aber 
fie greift defto flacher und weiter um ſich, und treibt, wie ber 
Hauptftamm felbft, fehr häufige, fange und weiße Sproſ⸗ 
fen, wie alle Stachelbeerarten. Die Rinde ift am jungen 
Holze glatt grau, und am alten rauh grau, und der ganze 
Strauch gleichfam mit fcharfen Stacheln beſaͤet. Die klei⸗ 


nen Blätter find von Öeftalt lappig, und Der Nand einges 
ſchnitten ſtumpf gezahnt; fie kommen mit der Blüte aus 


gemeinfchaftlichen Knospen auf langen Stielen hervor. Das 
Holzift weißlich, Hart und wenig dauerhaft. Die fruchte 
baren Zwitterblumen mie 5 Staubfäden fommen in April ° 
und Mai hervor, und fißen immer paarmweife neben einan» 
ber. Die länglich rımden Beeren find mit einzelnen Haa⸗ 


ren befegt, ducchfichtig, faftig , mit einem Nabel und vie⸗ 


len Saamenförnern verfehen. — Die Fortpflanzung ges 
ſchieht am geſchwindeſten durch Stedreifer, welche in feuch⸗ 


ter, lockerer Erde bald Wurzel ſchlagen. 


Staffſchlaͤger. Heißen diejenigen Arbeiter, welche 
das Stabholz zurichten; ſ. Stabholz. | 
Gtallung, Fr. Parc. Wird der eingebedte Ort, oder 
Dickig genannt, wo ſowohl mit dem kleinen Zeuge nach 
Hafen, Füchfen, als auch nad) Reben und Wölfen, in« 
gleichen mit dem Schweinszeuge nad) Sauen geftellet wird. 
 Stammeiche, ift foviel als Horfeleiche. | 
Stammende, Fr. Talon. Iſt dasjenige Ende eines 
Stammes, welches der Wurzel zunächft iſt. | . 
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Stammgeld.. So werden an denjenigen Orten, 


wo nach eingeführtem Gebrauch ganze Bäume zu Blöchern, 
Schindeln, Baußolz und andern Werkſtuͤcken an die Raus 


fer abgegeben werden, die beflimmten Sorfigebühren ges - j 
nannt, welche der Zörfter von jedem Baume befonders er» 
t | 


Stammpalz, Stammtellen, St. Bois de brin, 
Bois de bout, Wird das Meishoiz oder die Wellen’ gen 


nannt, welche von dem Stamme abfallen. . 


Stammklafter, Fr. Toife ou Corde de bols de 
tige Heißen diejenigen Rlaftern, welche von ben aus ber 


Erde gegrabenen Stämmen der zuvor abgebauenen Bäume - 


aufgefeger, und noch an einigen Orten den Forfibedienten 
als Accidenz gelafien werden, wobei aber, um Unterfchleif 
zu verhüten, die Worficht zu beobachten ift, daß der Span, 
auf weldyen Das Waldeifen oder der Waldhammer gefchlagen 
iſt, ohnverſehrt gelaffen wird. 

J. Stammlohde, Se. Surgeon. Heißen bie jungen 
Reifer, welche an einem Stoc eines kürzlich abgehauenen 
Baumes hervorſchießen. 2 


Stammotie, Schwammotte, ' Sat. Phalaena Bom- 


byx difparanta, Ir. Phalene difparante. Iſt unter den 


deutſchen Nachtſchmetterlingsarten eine der fehädlichften auf: 


allen Arten von wilden und zahmen Obftbäumen. Sie läßt 
ſich auch befonders auf der Linde, ‚Eiche und den Weiden 
feben. Die männtiche Phaläne iſt braun mit weißen Zeich- 
aungen, Die weibliche Hingegen weiß mit braunen Zeich⸗ 
nungen, “Beide erfcheinen im Julius. Die Raupe findet 
man im Mai und Junius, fie ift meißgrau, mit ſchwarzen 
Punkten, bunten Warzen, und ftarfen Haaren verſehen. 

Stammwurzel, ift fo viel als Pfahlwurzel. 

Stand, des Wildes, Fr. la Repofee, Demeure, 
Fort de la bite. Mird der Aufenthaltsort der Hirfche und 
Auerhähne genannt, wo fie fich gewöhnlich zur Brunftzeit 
am öfterften fpüren und antreffen laſſen. Hußerdem ändern 
insbefondere die Hirſche ihren Stand öfters, theils wegen 
ihres Geäfes, theils wegen Aufſetzung ihres neuen Gehoͤrns, 
ingleichen auch wegen ihrer Brunft; ſiehe unser Hirſch. 

Standar, ſiehe Ruthe. u 
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. &tänder, $r. Pieds de Braquet. Heißen die Füße 


der Ausrhähne. | 

Standholz. Hierunter werben biejenigen Bäume 
verſtanden, welche bei Abtreibung der Hölzer zu Saamen⸗ 
bäumen ftehen bleiben, oder auch diejenigen, welche man 
zu dufmachfenden Baumen, bei Anlegung eines Unterholze 
revieres, um Ober. und Unterholz zugleich zu ziehen, fteben 
läge. Die Entfernung des einen Baumes vom andern, 
Hänge theils von der Willführ theils von andern Umftänden 
ad; T. Holzſchlag. | 


Standvögel, Fr. Oifeaux de demeure. Sind die ” 


jenigen Voͤgel, weldye das ganze Jahr hindurch in ihrer 
Heimath verbleiben, und die, wenn fie Ihren gewöhnlichen 


Wohnort und Aufenthalt zuweilen entweder der Witterung ' 
oder Der Nahrung wegen verlaffen, fich doch nur hoͤchſtens 


auf einige Meilen von diefem entfernen, und unter veran: 
derten Umſtaͤnden gar bald zu dieſem zuruͤckkehren, und bie 
auch um bie Winter- Kälte defto beffer ausdauern zu können, 
mit einer größern Anzahl von Dichten Deckfedern, befonderg 
aber mit Dunen und Pflaumenfedern verfehen find. Hier 


ber gehören die Nebhühner, der größefte Theil der Raub⸗ 


vögel, die Sperlinge, Spechte, Sperber, Hänflinge und 


andere mehr. | 
Stange, Fr. Mairrain. "Heißt ein einzelnes Horn 
von einem Hirfch oder Rehbock. 
Stangen brechen, fiehe unter Brechen. 
Stangeneiſen, Fr. Traquet. Diefe Eifen, worin 
Woͤlfe, Luchſe, Füchfe u. d. gl. gefangen werden, beftehen 
aus zwei Stangen, mit Zähnen und einer Feder, und find 
ben Tellereifen gleich gemacht. | 


. 
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Sstangenholz, Sr. Perche. Eind die angehenden | 


Heifter, vornehmtich aus den Stammlohden der Buchen, 
Eichen ꝛc. ingleichen auch die Saamenlohden, aus welchen 
bei dem künftigen Hieb die beiten zu Saamenbäumen ge» 
waͤhlet werden, | 


Saaͤnkerratz, fiehe Iltis. 


Starke Bache, Zr. Grande Laie, Heißt eine Bas . 


> che, wenn fie über-.4 Jahr alt iſt. 
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Starker Bock, Fr. grand bouc-cerf. Nennt maen 
einen Rehbock, wenn er ftark und feift vom feibe und Ge 
börne ift. | 

Starker Hitſch, fiehe Capitalhirſch. 2 

Starke Saue, Sr. grand Sanglier. Heißt eins der 
größeften und ſtaͤrkſten wilden Echweine, es fen männlichen 
oder weiblichen Geſchlechts. oo. . 

Stäuber, ift fo viel, als Spion, _ 

Staubfäden, 

Staubieter, | febe unter Baum. 

Staubweg, ) 

Staude, Fr. Arbriffleau. Iſt ein Holzgewäche, 
welches entweder mehr als einen Stamm aus ber Wurzel ' 
treibt, ‘oder defien Stamm doch bald über der Erde Aeſte 
befommt, und nie zu der Höhe und Stärke des Oberholges 
gedeiht. 

Stebens, fiche Krummholz. | 

Stechen. Heißt eigentlich fo viel, als nach einem 
andern Vogel fliegen, um felbigen aus Neid abbeißen zu 
wollen, und wird von den Finken gefagt, wenn ein Männ- 
"hen das andere nicht leiden mill, fondern es abzubeißen 
ſucht, fo wie die ferchen nach dem Spiegel, aber oft beide 
Darüber gefangen werden. — Gtedyen, beißt es. auch 
vom Dachs , wenn er des Nachts ausgehet, und Wurzeln 
zu feiner Nahrung grabt, da man denn fagt: bier bat ein 
Dachs geftochen. — Gtechen, ober geftochen, heißt 
auch, wenn man bei einer Kugelbüchfe die Feder, bie den 
Hahn losſchmeißet, niederdruͤckt, und in den Abzug ſetzt. 

Stecher, fiehe Schneller. 

Stechpalme, fiehe Hülfe. 

Steecken, Sr. Se cacher. Sagt man von Hirfchen, 
Wildpret, Sauen u. d. gl. wilden Ihieren, wenn fie ſich in 
die Dicfige ziehen und vor aller Nachſtellung zu verbergen 
ſuchen. So fagt man auch ſtecken (Fr. Se baifler) von 
Hafen, und ſtecken von Rebhuͤhnern (Sr. Se motter), 
wenn man ihre Verbergung andeuten will. u 

Steckgarn, Stecknetz, Flachgarn, Ir. Allier. Es’ 
beſteht aus drei dicht} hinter einander laufenden Megen 
oder Sarnen, von denen das mittlere das fogenahnte 
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Inngarn, runde Maäfchen, das vordere und hintere, das 
fogenannte Geleiter aber, zwifchen welchen das Inngarn 
eingefchlofien ift, und melches im Grunde nur aus einem 
einzigen, zur Halfte zufanımengelegten Meß befteht, große 
viereckigte Mafchen (Spiegels Mafthen) hat. 

Die Spiegel werden auf folgende Art geftridt. Man 
fange mit einer Mafche an,, wirft fie ab, ſtrickt felbige wie⸗ 
ber auf, und nimmt eine Mafche zu, wirft diefe wieder 
‚vom Steidholze, und ſtrickt fie auf, nimmt wieber eine 
Mafche zu, und fo wird fortgefirict und fo zugenommen, 
bis es 6 Mafchen find. Wenn man nun die 6 Mafchen 
anſtrickt, ſo nimme man eine ab, fo daß man bie fünfte 
und fechite Mafche zufammen nimmt, ſtrickt Dann wieder 
‚berum, und nimmt auf ber andern Seite eine zu. Auf 
biefe Arc fähre man fort,; bis es lang genug iſt. Die fänge 
fann nad) ‘Belieben 10 big ı2 Klafter, und muͤſſen zwei 
diefer Spiegelgarne feya. Die Mafchen find 33 Zofl weit 
von einem Knoten zum andern, und das Garn wird 4 Mas 
fchen, mithin 15 (aud) 18) Zoll hoch. — Hiebei ift anzu-· 
‚merken, daß alle fpiegelichte Garne zwei Mafchen höher ae 
gefangen werden müffen, als fie ftellen follen, weil auf je 
der Seite eine Mafche in den Saum geht. Denn da auf 
biefe Art oben und unten doppelte Säume fommen, fo wird 
das Steckgarn dauerhafter, und läßt ſich ſowohl unten, als 
oben, fteif anziehen. So iſt es aud) zum Ausbüßen, wenn 
fie reißen, bequem, meil der Bufen oder dag Inngarn, 
unten ſowohl als oben, frei herausgezogen werben fann. 

Vornehmlich ift bei allen Spiegeln (denn fie koͤnnen 
noch auf andere verfchiedene Art geftricket werden) zu beob« 
achten, daß die Mafchen fein gleich geftrickt werben, Damit 
fie, wenn fie zufammen gebracht werden, auch gleich auf 
einander paſſen, denn fonft fängt es fich darin nicht que. 
Ale Spiegel zu diefem Steckgarne werden von mirtelmaßig 
diinnem Bindfaden gemacht; das folgende Inngarn aber 
wird von Zwirn verfertige. 

Das Inngarn fange man mit 20 Maſchen, die in 
der Weite den dritten Theil enger find, als die Spiegel, zu 
ftriten an. Zu einem Stedgarn, welches 123 Klaftern 
lang ift, werden 13 Klaftern Inngarn erfordert, indem 
fih der dritte Iheil zum Buſen einftellet, Wenn nun das 
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Inngarn und die Spiegel fertig, ſo wird ſolches folgender⸗ 
geſtalt eingebunden. Hierzu muß man haben rg Stäbe, 
Die etw@ z Zoll did, von feitem Holze, abgefchälet, und 
unten zugefpige find. Oben an jedem Stobe ift eine Safche 
eingefchnitten, die aber an dem Stabe noch bangen bleib, 
welches denn unten nach dem zugefpigten Ende ebenfalls fa 
feyn muß; das Inngarn wird auf einen Bindfaden ges 
faßt und gereibet. : Alsdann ziehet man.es mit dem Bind⸗ 
faden auseinander, fo daß es eben fa lang, als dia Gpie- 
gel , jedoch buſenreich ift. | | 
Macher legt man das Inngarn in und zwifchen bie 

Spiegel, zählt aber vorher fowohl die Spiegel» als Inn- 
garn⸗Maſchen, und theilt fie fo ein, daß ein Stab fü weit 
von einander, wie der andere, auch auf einen jeben gleich. viel 
Inngarn fommt. Alsdann macht man in dev eingeſchnitte⸗ 
nen tafche an dem Stabe ein Theil von dem Spiegel, und 
den Bindfaden vom Inngarne hinein, nach biefens aber 
das andere Theil der Spiegel auch darauf, und bindet es 
seche fefi zu. Diefes' muß denn unten in ber Laſche aud) ges 
ſchehen, damit die Spiegel und der Bindfaden fefte einge» 
bunden werden. Auf diefe Art werden alle Stäbe singe 
bunden, und am Ende ein Bindfaden, momit Das ganze 
Garn, wenn es zufammen gewidelt ift, zufammengebun- 
den wird. 
Diieſer Stedgarne, welche gewöhnlich. in Gefträuchen _ 
gebraucht, und. zu dem Ende, um fie den Hühnern weni⸗ 
ger kennbar zu machen, grün gefärbt werben, fann man 
a0 bis 24 Stüd, in weitläuftigen Bufchen auch wohl noch 
mehrere haben. Wenn man nun die Hühner im Öefträuche, 
hohen Gras und Getraide antrift, wird es auf eine mäßige 
Entfernung vorgeftelle, dann mit ben Huͤhnerhunde, der 
aber fehr gut, und ausdruͤcklich zu dieſem Behufe abgerich- 
tet ſeyn muß, gegen die Hühner vorgefucht, und wenn biefe 
zu laufen anfangen, immer langfam nachgezogen, und fie 
gegen das Garn angetrieben, wo fie benn, ‘wenn fie durch 
die weiten Spiegel » Mafchen ber vorberftien Wand des 
Garns in das Jungarn fahren, fich verwickeln und fangen. 
Stieben fie etwa auf, und fallen in einen Bufch- oder Rain, 
oder auch in Werder an den Fluͤſſen u. d. gl. fo ſteckt man 
die Garne dichte am Buſche vor, wo man vermuthet, daß 
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ſie gerne wieder heraus laufen, „da fie denn von ſelbſti in die 
Garne laufen. 

Auch muͤſſen die Garne winkelicht geſteckt werden, da⸗ 
mit wenn ſie etwa in die Winkel gerathen, ſie ſich doch ver⸗ 
irren, und hinein kommen muͤſſen. Sollten aber ja die 
Huͤhner, wie es wohl oͤfters geſchieht, zu lange liegen blei⸗ 
ben, fo iſt am beſten, daß man fie wieder auseinander 
. fprengt, und wollen fie nicye auseinander, fo fhießer man 
- darunter. Gleich darauf werden auch die Steckgarne zwi⸗ 
ſchen durchgeſtecket, da fie dann nicht fange liegen bleiben, 
‚und fi) wieder zufammen rufen, wozu man fie auch mit 
einer Klutter aufniuneern fann. Die befte Zeit die Kebs 
Hühner im Stednege zu fangen, iſt der Sommer: und der 
Fruͤh⸗ Herbſt. 

Steckletern, ſiehe Lauflettern. 

Stecklinge, ſiehe Steckreiſer. 

Stecknetz, ſiehe Steckgarn. 

Steckreiſer, Stecklinge, Fr. Bouturs. Sind ab⸗ 

geſchnittene Reiſer, welche man in die Erde ſteckt, damit ſie 
Wurzeln ſchlagen und anwachſen ſollen, wodurch ſich ver⸗ 
ſchiedene Sorten Laubhoͤlzer, außer der Vermehrung durch 
Saamen, fortpflanzen laſſen, man auch fo feinen Endzweck 
oft beſſer erlangt, als durch die Saat ſelbſt, weil auf jene 
Art in gleicher Zeit ein weit flärferer Stamm erzogen werden 
tann, als aufdiefe. - 
Hierher gehören vorzuͤ lich die Pappeln und die Wei⸗ 
den, ingleichen auch die Erlen. Die übrigen bier zum 
Grund liegenden Holzarten, welche fich allenfalls noch durch 
Stecreifer vermehren laſſen, erzieht man beſſer aus Saas 
men. Um tüchrige Plänglinge und Bäume durch Steck 
teifer zu erlangen, muß man wiffen, wie der Buben vor 
der Anpflanzung zu bearbeiten ift, zu welcher Jahrszeit, in 
welchem Alter, Stärfe und Form bie Stedreifer gefchnite 
ten, wie und wann fie in bie Erde geſetzt, und wid fie ger 
pflegt werben muͤſſen. 

Am beften thut man, wenn man zur Holzoermehrung 
durch Steckreiſer, fribige zuvor in einer Baumſchule be⸗ 
wurzeln und zu Staͤmmchen erwachſen laͤßt. Zu der 
Baumſchule waͤhle man einen guten, wenigſtens mittelmaͤßi⸗ 
gen, etwas feuchten, ſandigten oder loceren, tiefen Boden, 
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gefchligten age, welcher aud) eine der Zahl ber zu erziehen- 


den Pflanzen angemefiene Größe hat. So können auh auf 


2e Quabratrurhen an 6000 Staͤmmchen erzogen werben. 
Einen ſolchen Platz laſſe man im Fruͤhjahr, fo bald e6 thun⸗ 


lich iſt, zwei Schuh tief, rejolen, und mit einem Zaum 


umgeben. | | 
Gegen die Mitte, ober auch noch zu Ende des Maͤr⸗ 


zes nehme man von den vorhandenen Mutter» Pappeln fo 


viel 1 oder jährige, ungefaͤhr einen Heinen Finger dicke, 
auch Haibmal fo geringe Hefte ab, als nöthig find. Dieje 
nigen find die beiten, woran fich Schon ausgebildete Blatt⸗ 
knospen befinden. Man fchneide daraus lauter 12 big 14 
Zoll lange Stäbchen, deren jedes unten, eines Blattknospe 
gegen über, einen ſchraͤgen Schnitt mit einem fcharfen Mef 
fer erhalten muß, oben. aber rund abgefchnitten werden 
tan, damit man ſich, beim Einfteden derfelben, Die Hand 


nicht befchanige. Man binde diefe Stedreifer Partienweis 


zuſammen, unb bringe fie entweber gleich an den Pflany 
ert, oder man tee fie, wenn Die Pflanzung nicht gleich 
vorgenommen werden kann, einige Tage mit den unterften 
heilen ins Wajler. 
Nun cheile man den rejolten Pag durch 4 Bis 6 Fuß 
breite Kreuzwege in mehrere Theile, und diefe wieder durch 
13 Schub breite Gange in verfchledene, ungefähr 5 bis 6 
Fuß breite Sander ein, und zeichne im erften Ball 4, im an- 
dern aber 5 gleich weit entfernte ‚Linien auf jedes Sand. 
Man ftesfe denn nad) der Schnur an der erfien kinie, alle 
10 bis 12 Zoll eine Pflanzruche ganz gelinde etwas fchräg, 
doch alle nach einer Richtung, ein, fo, daß fie nur mit 
zwei Augen oder Knospen über bie Oberfläche ber Erde her⸗ 
vorragen. Hat man Platz dazu, fo thut man befier, fie et» 


was weitiäuftiger zu pflanzen. Man beftede fo alle Reihen 


und gieße, wenn alles gefegt iſt, Die Steckreiſer ſtark mit 
Waſſer an; oder man bohre, wo der Boden nicht. ganz 
mürbe it, und die Rinde durch das Einfteden befchäbige 
wird, mit einem Gegholze vor; ober, weiches noch beſſer 
ift, man mache fir diejenigen Stedreifer, welche hier und 
da auf nicht gebautes fand gejeßt werden, ordentliche Graͤb⸗ 
chen⸗ oder Loͤcher, feße fie nad) der Vorfchrift da ‚hinein, 


Eteckr ESrcteckr a. 
in einer zwar vollfommen freien und fonnigten, Doch etwas ,. 
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und begieße fie tuͤchtig mit Waſſer. Nach Johannis bes, 
naͤmlichen Jahres muͤſſen jedem angezogenen Pflaͤnzling alle 
Triebe, bis auf den ſtaͤrkſten, welchen man zum Stamm 
ſtehen läßt, abgefchnieten, die Pflanzfchuie aberbaupt von - 
Unkraut rein gehalten, und im Sommer ımd Herbft aufge . 
lockert werden, damit bie Feuchtigkeit deſto beſſer beiziehen 
kann. Im folgenden Maͤrzmonat nehme man alle ſchaͤdliche 
Raͤuber, und auch den übrigen Stuͤmmel des Steckens, bis 
an den neuen Stamm, -fchief und glatt weg, wo bas zweite - 
oder dritte Auge am fräftigften getrieben hat, daß die Wun⸗ 
- be bald überwachen fann. Man nehme, nad) Johannis, 
wieder alle Rauber und Ausſchlaͤge, bis auf ı% oder 2 Fuß 
Höhe, an den jungen Pappeln unten ab, und Laffe fie auch 
noch das britte Fahr in ber Baumfchule ftehen, ohne eine 
beträchtliche Schneibelung daran vorzunehmen, damit der 
Stamm ftuficht werde. Nach Verlauf diefer 3 Fahre find . 
die 6, 8, 10 bis 12 Fuß hohe Stammchen zum Verpflan- 
zen ins Freie fchon flarf genug, und können im Herbſt aus 

gehoben, befchnirten, verpflanzt und verwahrt werben. 


| Aus Leiden erzieht man gewöhnlich, und am fügliche 
ften entweder 7 bis 8 Fuß hohe Kopfholzſtaͤmme, oder nies 
brige Hecken und Vuͤſche, nachdem es die Umſtaͤnde erfor⸗ 

bern. Zu erfteren wähle man baumartige, und zu legteren 
bufchartige Weidenforten. u 


DH man Kopfholzftämme haben, fo nimmt man 
Fruͤhjahrs, im März, von denjenigen Weidenbaumen, 
deren Art man fortzupflanzen fir gut finder, fo viele ı bis 
2 Zoll dicke Stangen, als man braucht, aftet fie aus, haut 
fie auf 8% bis 95 Fuß fange oben ab, und ftedt fie, wenn 
bie Pflanzung nicht gleich gefchehen fann,. mit bem unter« 

ſten Theile einige Tage in Waſſer. Sobald es moͤglich ift, 
nimmt man fie heraus, giebtjjeber Stange unten und oben 

’ einen neuen fchrägen glatten Hieb, ohne jeboch das Holz 
und bie Rinde aufjureißen, oder letztere zu quetfchen oder 
fonft zu befchadigen, und verkeilt den Kern oder die Mark. 
eöhre am unterften Theil der Pflanzftange mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Stöpfel, wenn dem Pflänzling ein fehr feuchter Stande 
ort angewiefen werden muß. Man feßt dann diefe Stan⸗ 
gen in 12 Fuß weite und 2 Fuß tiefe, [dom im Herbſt vor⸗ 
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ber gemachte lLoͤcher, nachdem biefelben erft wieder mit gu⸗ 
ter Erbe 12 Fuß hoch angefülle worden, 13 Fuß tief ein, 
wirft fie mit guter Erbe völlig wieder zu, und gießt ſoviel 
Waſſer darauf, daß es ein diliher Brei wird. Man 
macht nun um die Stange eine kleine Vertiefung, daß die 
Feuchtigkeit beffer einziehen kann, und vertwahrt fie mit Dor⸗ 
nen, und, mo möglich, auch mit einem Pfahl gegen den 


Anlauf des Viehes. Diefe Arc, ſtarke Weiden-afs auh 


“ Pappelftangen zu niedrigem Kopfholz zu verpflangen, geht 
derjenigen weit vor, nad) welcher man bie Loͤcher mit Pfahl 
eifen macht, aber bie Stangen ohne alle Umftände in die 
Erde rammelt, | 


* Um bufchartige Weiden zu Hecen oder zu Befeftigung 


an Sluß- und Teichufern zu erziehen, nimmt man, im 
März, halb-oder drei vierteljöllige Ruthen von der gemäß 
ten Buſchweidenſorte, ſchneidet fie zu, mie die Pappeln- 


ſteckreiſer, verpflanzt fie entweder in kleine Graben, oder in - 


befondere fleine Söcher, oder, wo ber Boden mürbe ift, 


nad) dem Setzholze, und behandelt fie eben fo, wie oben bie 


Dappeln, nur mit dem Unterſchied, daß man diefe zu Buͤ⸗ 
ſchen beftimmte Keifer nicht eusfchneidele, fondern ihnen 
alle Austriebe laßt, welche alle 3 Sabre, wie beim Wur⸗ 
zelholz üblich ift, abgehauen werden können. 


Wenn man Erlen durch Stedreifer fortpflangen will, 
welches mit vielen Nutzen gefchehen Farin, fo nimmt man 
im Fruͤhjahr entweder 3 oder 4jahrige Ausfchläge von alten 
Erlen, äftet fie ganz aus, ſchneidet fie mit ſchiefen Schnit⸗ 
ten fo zu, daß im erften Falle bei dreijährigen, ı Zoll dreis 
jährig Holz am unterften, und ı Zoll jahrig Holz am uber» 
ſten Theil bleibe, ober dag im zweiten Fall, bei vierjähri» 
gen Yusfchlägen, welches die beiten find, ein Zoll gjährig 
Holz am unterften, und: ı Zoll 2jahrig Holz am oberften 
Ende des Stecklings figen bleibt. Man verpflanzt hernach 
die Stedreifer nach Art der Pappeln, entweder in einen ein» 


gezäunten Platz von erforderlich gutem und feuchten rejoften - 


Boden, ever man fegt fie, wenn der Bezirk gehegt werden 
fann, fogleich auf den beftimmten Plaß, in Fleine, gehörig 
tiefe, mit der. Spate gemachte Söcher, folchergeftalt ein, 


daß 3 Zoll vom Stedreis über die Oberflaͤche der Erde hervor⸗ 
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ragen. Einem Zoll hoch uͤber dem unterſten Abſchnitte, oder aus 
dem unterſten Jahrwulſt wachſen dann die Wurzeln, und r 
Zelltief unter dem oberften Abfchniste, oder aus dem entblößten 
Jahrwulſi entftehen die Zweige, weiche man, gleich den 
Pappeln, abſchneidelt, eben fo verpflanzt, und entweder 
. zu bogen Stämmen erwachſen laßt, oder nad) erlangter 
Armsdicke 4 Zoll hoch über der Erbe abhaut und zu Wurzel 
holz nutzet. | 
| Stehendes Hol, Fr. Bois qui fe tient debout. 
Heißt alles Holz in Laub⸗ und Nabdelhölzern, fo lange es 
“ noch auf dem Stamm ſtehet. | 


Steige. Iſt ein zum Rebhuͤhnerfang gebräuchliches, 


gruͤn angeftrichenes Brett, von der Größe eines mistelmäßi- 


gen vieredigen Tifchblattes. Diefes wird auf 4 ffeine 
Saͤulen, bie, un fie defto bequemer in die Erde bringen 
‚gu können, zugefpigt und mit Eifen befchlagen werden, in 
einer folchen Höhe aufgeitelle, daß die Hühner bequem und 
geräumig barunter ftehen fünnen. Rings herum finh auf 
jeder Seite 6 von Draht geflochtene Fallthiiren, die aber fo 
eingerichtet ſeyn muͤſſen, Daß fie fich fehr Leiche hineinwaͤrts 
aufitoßen laſſen. Sowohl unter der Steige, die im Win» 
ter mit Stroh bedeckt wird, und zu der man, um fie aufzu⸗ 
ftellen, ebenfalls wie bei dem Slodengarn einen Platz, we 
die Hühner ſich gern halten, waͤhlt, als außerhalb der 
Steige, werden Körner geftreuet, und die FZallehürchen im 
Anfange und 'fo lange aufgebunden‘, bis die Hühner, die 
„ fovann ungehindert unter der Steige durchlaufen, ſich am 
diefe, gewöhnt, und die ſowohl außerhalb als innerhalb ders 
felben liegenden Körner einigemal abgelefen-haben. Sobald 
man dieß bemerft,. werden die Fallchürdyen niebergelaffen, 
da fich aledann die Hühner, die, um zu den Körnern zu 
‚ Tommen, die Fallthuͤrchen aufftoßen, einfchliegen und fan« 
gen. . Man kann fih der Steige bei jeber Witterung, nue 
nicht, wenn eben Schnee fallt, bedienen. Daß man aber 
auf .diefe Are nicht wie bei dem Glockengarne die ganze 
Schaar auf einmal fange, iſt leicht zu erachten. j 


 - Steigen, Treten, Fr. monter. Sagt man ven ben 
Auerhühnern und andern dergleichen Vögeln; wenn fie zum " 
Bau auf einen Baum fleigen. — Greigen laffen, Er. 


’ 
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faire voler; heißt es bei den Falkenierern, wenn fie.den 
Balken fliegen laſſfen. Ä 
Steinadler, f. Adler. 
Steinamfel, f. Steindroſſl. 
Steinbeißer, fr Kernbeißer. = 
Steinboek, tat. Capra Ibex, Linn. Fr. leBouque- - 
tin, Buff, Engl. the wild Goat, Penn. Iſt en Saͤu⸗ 
gethier, und gehört unter Die fünfte Orbnung berfelben, 
nämlich Die wiederfäuenden Thiere, und ift von der Ziege 
eine Art, Die fich mic mondförmigen zugerundeten Hörnern, 
die oben fnotig und nad) dem Ruͤcken gebeugt find., von den 
übrigen unterſcheidet. Diefes Ihier wird nur Höchft ſelten 
noch in Deutſchland in den hoͤhern Schneegebirgen von Type 
rol und Salzburg angetroffen. An Größe überrrifft es une . 
fere Ziege weit, und wiegt im Alter einige Centner. 
Der Kopf ift im Verhaͤltniß mit dem übrigen Körper - 
fehr Elein, die Schnauze dick und etwas gekruͤmmt, dje Aus 
gen groß, rund, heil und feurig,. Die Ohren kurz und eirund. 
In der Bildung des Kopfs hat es mehr Aehnlichkeit mit 
dem Hirfch, als der Ziege. Der Bart iftfehr lang. Die 
ı und eine halbe Eile fangen Hörner haben eine ſchwaͤrzliche 
Farbe und eine fehräge Kichtung nad) hinten. Nach außen 
frümmen fie fich niederwärts, und find mit der Spise bis» 
weilen etwas einmwärts gebogen. An ihrer Wurzel-find fie 
ſehr breit und verjuͤngen fi) ganz unmerflich nad) ihren 
Episen hin. Ihre fcharfen,. nach der Länge gehenden, . 
Kanten bilden eine Art von Vorderfläche, ‚welche durch 
(hräge, hoͤckrige, und gleichlaufende Kanten bezeichnet iſt. 
Gehörn eines alten Steinbedis wiegt wohl 20 Pfund, 
bat oft 24 Knotenringe, welche fein Alter anzeigen, und 
eins häle bis 3 Maas Waſſer. Erift dickleibig. Die 
Beine find duͤnn, die Klauen lang, ſcharf, gefpalten, feft, 
Pisig, inwendig hohl, und nad) der äußern Seite mit eis 
nem hervorfiebennden Rande begraͤnzt. Der Schwan; iſt 


kurz, unten kahl, übrigens mit langen Borſten befegt. 


Der Bart ift rothfalb oder ſchwaͤrzlich. Die. Haare 
des Leibes find lang, röthlichbraun, oder rothfalb, im Al⸗ 
ter grau; langs dem Ruͤcken geht ein: brauner Etreif,. und 


bber⸗ und unterhalb. den MWorberbeinen befindet ſich ein 


ſchwarzer und weißer Fleck. Der Schwanz if an den Sei⸗ 
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ten weiß, oben und am Ende kömary. Im Winter ift der 
feib mit einem boppelten Pelze bekleidet, der obenher ein 
giemlich fprödes, unten aber ein feineres und bichteres Haar 
‚hat. — Die SteinbocPziege: ift viel kleiner, aber doch 
merflich größer als Die Hausziege ‚ hat einen Eleinen Bart, 
weit Pleinere Hörner (nach einigen ungehörnt ‚ eine hellere 
Farbe, und zwei Zitzen. 
Sie find ſcheu, flüchtig, und konnen mit der größten 
- Seihtigfeit an fteilen Felſenwaͤnden hinauf laufen, und ab» 
geſchnittene Felſen und die tiefſten Abgruͤnde noͤthigen ſie 
nie, ihren Weg zu ändern, ſondern fie fliegen mit der groͤß⸗ 
ten Schnelligkeit fchnaubend von einer Klippe zur andern; 
ja fie find die ftärfften Springer unter allen bekannten Thies 
ren. Sie flürzen ſich aud) wohl von jähen Anhöhen herun⸗ 
ter, ohne fich zu ſchaden, teil fie allezeic die Hörner vor» _ 
alten: 
\ Sie bewohnen die höchften Schneegebirge, Selfen und 
Steinklippen der Alpen, halten fich in kleinen Heerden auf 
den fteilften, für Mienfchen beinahe unzugänglichen, Felfen 
auf, bahnen ſich den Weg durch den Schnee uͤber Ab⸗ 
gruͤnde und Seifen weg, und kommen nur in die Thaͤler, 
wenn fie bei Verfolgung nicht weiter Elettern. fönnen, ober 
von den Schneelauwinen und vom Schwindel ergriffen wer⸗ 
ben, Sie lieben vorzüglich die Einöden, ſcheuen die heftige _ 
Sonnenhige fo wie die übermäßige Kälte, Im Summer 
bewohnen fie die Nordſeite der Gebirge, im Winter aber 
ſuchen fie die Mittagsfeite und die Thaͤler. Gie laufen 
über bag Eis, fobald nur etwas Schnee barayf gefallen ift. 

Ihre Nahrung beſteht aus Kräutern und allerhand 

« wilden Gefträuchen, fo auf den höchften ‘Bergen wachfen. 
Eie leden beftändig an den Steinen, befonders an ſolchen, 
welche vom Salperer und Salz angelaufen, mürbe und 
kalchartig find. 

Der Steinbod tritt im Oktober auf die Brunft, iſt ei⸗ 
nen ganzen Monat hitzig, ſammelt ſich alsdann wieder in 
Rudel, und bleibt am Fuße der Gebirge. Die Ziege, die 
wohl 21 Wochen traͤchtig iſt, gebiert ein Junges, ſelten 
zwei. Dieſe laſſen ſich, wenn fie bald gefangen werben, 
leicht zaͤhmen, werden bei ihrer großen Munterkeit überaus 
Birre und ſchmeichelhaft, und laſſen ſich ſogar unter ven ane - 


⸗ ⸗ 
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bern Ziegen mit der Heerde auf die Weide treiben und bee 
gatten fid) mit ihnen. | 
Die Jagd des Steinbocks ift, reie die Gemſenjagd, 
ſehr mühjam und gefährlich, und Hunde kann man babei gar 
nicht brauchen. Wenn er vom Jaͤger fo weit in die Enge 
getrieben und verfolge wird, daß er feinen Anlauf mehr ges 
winnen Pann, um ſich von einen Felſen zum andern zu 
fhleudern, fo rennt er mit einem gewaltigen Stoß auf ihn 
zu, und ſtuͤrzt ihn, wenn er nicht gefchift genug ausweichen 
Fann, in das nächfte Thal herab. | 

Das Fleiſch, das im Geſchmack dem Hirſchwildpret an 
die Seite gefegt wird, foll zaͤhe und ſchwer zu verbauen feyn, 
wird aber gegefien. — Die Hörner werben verarbeitet, 
befonders zu Trinfgefchirren für Jäger und Hirten; große 
Herren laſſen fie zierlich ausjchneiden und mit Goid oder 
Silber einfaflen; aud) braudyen fie die Ehinefer und Türken 
zu ben beften Bogen. — Die Haut wird mic den Haaren 
zu Kleiderfutter verbraucht, und ofme Haare. zu leber zube 
reitet, welches aber wenig geachtet wird, da fie überaus - 
dünne iſt. | | . j 

: Es mag wohl Varietäten unter ihnen geben, die aber 
beide in den Tyroler⸗ und Schweizer. Alpen fich aufhalten 
muͤſſen. Die eine full ein glattes hirfchartiges Fell, und 
die andere ein langes zottiges Ziegenfell haben. Die legtere 
ift Die befanntefte und. gewoͤhnlichſte. 

Steinbuche, f. Hornbaum. " 

Sieindreher, Sat, Tringa Interpres et Morinella, 
Linn, fr, le Tourne - pierre ou Coulon. chaud dd 
Cayenne ou Coulon-chaud gris de Cayenne, Buff. Engl. 
the hebridal Sandpiper, Penn. aud) genannt: Hebridi⸗ 
fhe Strandläufer, Mornelftrandläufer, Dollmetſchende 
Strandvögel, Schwarzfchnäbel. Iſt ein Sumpfvogel und 
von der erften Familie der Gattung der Strandläufer (Ki« 
bige) eine Arc, die fich Ducch orangenrorfe Füße und ein 
fihwarzes Band am Halſe von den übrigen unterfcheidet. 

Er gleicht an Größe der Schwarzdroffel, iſt 9 und ei⸗ 
nen halben Zoll lang, der Echmanz 2 und einen halben Zoll 
und die Breite der Fluͤgel, bie zufammengelegt bie Schwanz ⸗ 
fie berühren, 18 Zoll. Das Gewicht ift sund eine halbe 
Un, Der Schnabel ift 12 Sinien lang, an ber Spitze 
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ſchwarz, an der Wurzel roth, die Beine kurz, glaͤnzend 
orangenrorh, die Klauen ſchwaͤrzlich; die Zehen find faft 
gänzlich frei, der nackte Theil des Schenkels ift, 4 Linien und 
die Beine ſund 17 tinien hoch, bie Mirrelzept 18 und die 
hintere 4 Linien lang. 

Der Körper ift Fein, die Etiene weiß, der Scheis 
tel weiß, ſchwarz gefleckt, die Seiten des Kopfs 


weiß; eine ſchwarze Linie geht ber die Stirn, bis in 


die Mitte des mit einem ſchwarzen Halsbahbe umgebenen . 
Halſes, der Obertheil des Rüdens, die Schulter- und Afe . 
terflügel find roftfarbig ſchwarz gefleckt, der untere Ipeil des . 
Ruͤckens und die langen Deckfedern des Schwanzes weiß 


mit ſchwarzen Queritreifen, bie Kehle, Beuft, bee Bauch 


- und After weiß, die Eurzen Schenkel roſtgelb, die Deckfe- 
dern der Fluͤgel aſchgraubraun, die großen weiß geraͤndet, 
die Schwungfedern ſchwarz, Die der zweiten Ordnung mit 
weißen Spigen und weißen innern Kanten, die der dritten Ord⸗ 

nung weiß gefleft, ‚von den ı a ſchwaͤrzlichen. Schwanzfe⸗ 
dern die 2 mittlern an der Wurzel weiß, und die uͤbrigen 
mir weißen Querſflecken. — Das Weiochen iſt oben mehr dun⸗ 
kelbraun, und unten an dem Halfe und ber Bruſt ebenfalls 
dunkelbraun. 

In Deurſchland trifft man dieſe Voͤgel nur auf den One 
feln des Baltiſchen Meeres an, wo fie im Fruͤhjahre hin 
und im Herbfte wieder wegziehen. In England heißen fie. 
Steinwaͤlzer oder Seemornell, in Schweden aber Dolls 
meticher. Sie wohnen an den Seefirande und wenden da⸗ 
feldft die Steine um, um unter denfelben die Würmer, . 
Schneden, Inſekten u. d gl. zu ihrer Nahrung aufzuſuchen. 
| Ihre Eier, deren fie 3 bis 4 legen, haben die Größe 

ber Taubeneier, find langlich zugeſpetzt, afehgraugrün, mit 
Dunfetbraunen Flecken und Punkten. - Sie legen fie auf den 
Sand und verfolgen zar Brutzeit Menfchen und Hunde mit 

- einem hellen Geſchrei, wie die Kiebige. — Die Jungen 
find unten weiß, oben afdygrau mit ſchwaͤrzlichen Streifen, 
unb ericheinen In der. Mitte des Julius. 

Steindroffel, ‘fat. Turdus faxatilis, Linn, Se, lo 
petit Merle de roche, Buff, Engl. the Rock-Trush, 
Penn. aud genannte Steinamfel, Steinröchel, Stein» 
merle; -blaußöpfige rothe Amſel, großer Rothwuͤſtlich, großes 
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Rothſchwaͤnzchen, Steinteitling, blaue Drofiel, Slegur, 


Blauziemer, Blauvogel, Hogamfel, Gebirgamfel.. Iſt 
ein Singvogel, und von ber Gattung der Droffeln .eine 


Art, bei wı.cher als Kennzeichen vor den übrigen der Kopf 


und Hals afchbläu, der Schwanz und die Schenkel gelb» 
roth ſind. 
Sie hat die Größe einer Rothdroſſel, doch iſt ſie etwas 
ſtaͤrker, 8 und ein Viertel Zoll lang, wovon ber Schwanz 
3 Zofl einnimmt, und 15 Zoll breit... Die Schmingen be« 


decken die Hälfte des Schwanzes. Den Anfehen nach gleicht 


fie mer einem Staar, als einer Droſſel. Der Schnabel 
ift ro Linien lang, ſtark, auch länger, an ber Wurzel der 


fiebert und ſchwarz, der Augenſtern faffeebraun, die ſtar 


fen ſchwarzen gefchilderten Füße ı und einen halben Zoll 
hoch, die mittlere Zehe ı Zolllang, die hintere ro Linien. 
Kopf und Hals find graulichblau , der Oberruͤcken 
fhwarzbraun, der Mittelrüden ſchoͤn weiß und der Steiß 
* dunkelbraun mie weißlichen Federraͤndern; Bruft‘ und 
Bauch find dunfelorangenrord, letztere unmerflic weiß ge 
fleft und gewellt; die mittelmaͤßigen Afterfebern find blaß⸗ 
rothgelb, die Schenfel gelbroth, die Deckfedern der Fluͤgel 
dunkelbraun mit weißlichen Spitzen, bie Schwungfedern 
fehr dunkelbraun oder ſchwaͤrzlich mtr hellen Rändern, an den. ' 
Spitzen weißlich, der zugerundere Schwanz Bunfelgelbreth, 
die beiden mittlern Federn graubraun. W 
Das Weibchen und die Jungen haben ſehr viel aͤhnli⸗ 
ches mit dem Rothſchwaͤnzchen, nur in der Groͤße ſind ſie 
unterſchieden. Bas Weibchen ift merklich kleiner. Der 
Schnabel ift hellbraun; die Züge find dunkelfleiſchfarben, 
die obern Theile des Gefiebers dunkelbraun, die meiften 
Federn graulichweiß geränder, der Steiß roftfarben, mis 
gleichen Rändern, das Kinn weiß, die Kehle an bem obern 
Ipeile aber viel Heller, ber Worberhals und alle untern 
Theile fhmugig roftrorh mit braunen und weißen Wellenli⸗ 
nien, der After und die Schenkel weißlich, die à mittlern 
Schwanzfedern braun, die übrigen roͤthlichgelb. | 
Bei ben ungen vor dem erften Diaufern ift der Ober⸗ 
leib branngrau, Wangen, Kehle, Eurgel und Seiten dee 
Halfeg find ſchmutzigweiß, duntelbraun geſtreift, Bruſt, 
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Bauch und Seiten roͤthlichweiß, ſchwarzbraun gewellt, die 
Slügel find dunkelbraun und der Schwanz und After gelb» 
roch. 

u Diefer Bogel macht allerhand Stellungen, bewegt den 
. Schwanz oft, finge fehr angenehm, faft wie ein Mond, 
“ beionders des Nachts. bei Licht, lernt Lieder pfeifen, ja for 
gar Worte nachſprechen. Er wird deshalb auch als Sing. 
vogel geſchaͤtzt. Er bewohnt das ſuͤdliche Europa ıc. und ift 


auf den Pyrenaͤen und Alpen ein allgemein befannter Vogel. . 


Er bauer felten fo weit nach Norden als Oberfachfen liegt. 
As Zugvögel, die im Mai anfommen, und im September 


ſchon wieder füblicher fliegen, kommen fie zuweilen nach 


Thüringen. Einzeln befuchen fie alsdann die alten Schlöfe 
fer, Kirchen und Thürme, in Öefellfchaft aber die warmen 
kahlen Gebirge, wo fie an den Steinen. Käfer und andere 


Inſekten wie der Wiſtling megfangen. Sin ihrem eigentli- 


chen Vaterlande befuchen fie die elfenfpigen, fo wie in Ebe- 
“nen die Steinhaufen. — Sie nähren fi) von Inſekten, 
und wie man an gezähmten ſieht, auch von allerhand Beeren. 


Sie niften in Felſen und andern Steinrigen. Das 


Weibchen legt 5 Eier. In Sachfen, wo diefer Vogel hoͤchſt 
felten ift, fol er in den höchften Häufern in den Rüftftan- 
. genlöchern niften, wird aber wohl mit dem Wiſtling vers 
wechſelt. 

Als ſcheue Voͤgel laſſen ſie den Jaͤger ſelten zum Schuß 
kommen. Sie gehen aufs Kaͤuzchen, und koͤnnen auch da, 
wo man ſie oft ſitzen ſieht, mit Leimruthen, die man mit 

Mehlwuͤrmern behaͤngt, gefangen werden. 
Steineiche, ſ. unter Eiche. 
Steineule, ſ. Eule. 

Steinhaͤnfling, ſ. Haͤnfling. 

Steinkautz, ſ. Kautz. 

Steinklatſche, ſ. Steinſchmaͤtzer. | 

Steinkohlen, $at. Lithanthrax,. $r. Houille, Char- 
bon de terre, Engl. Coal. ft an und für fich eine eigene 
Gattung ber Bergharze, von brennbarer Subftanz, ent 
halt. Bergoͤl und ift gewöhnlich mit etwas Thonerde und 
Schwefelkies verbunden, von ſchwarzer Farbe und ſchiefrigem 
oder mufchlichtem Bruche, und wovon bie Konfiftenz, Ei⸗ 
genſchaft ıc, mit ber verſchiedenen Beſchaffenheit ber Derter, 
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wo ſie gefunden werden, abwechſelt. Sie werden gewoͤhn⸗ 
lich in ſolchen Floͤtzen in den Gebirgen, wo beſonders thoni⸗ 
ge Erdlager mit Bergoͤl durchzogen und mehr oder weniger 
damit geſaͤttiget ſind, gefunden und gegraben. In fo fern 
ein oberer Forſtbedienter zur Aufnahme der verfallenen und 
zur Erhaltung der vorhandenen · Waldungen ſolche wirkſame 
Vorſchlaͤge mit zu geben bat, die auf die Holzerſparung 
zielen; fo folgt hieraus, daß ein folcher fich eine genaue 
Kenntniß von denjenigen Öegenftänden zueignen muß, die 
zur Erfparung des Holzes am wirkſamſten beitragen, folgs 
Sich ift ihm eine genaue Kenntniß von der Enrftehung der 
Steinfoßlen, deren Befchaffenheit, Eigenſchaft und Wirs 
a Abſicht der Seuerung eben fo nothwendig, als vom 
Torf. 
Sowohl durch die Grundmiſchung der Beſtandtheile 
der Steinkohlen, als durch den zufaͤlligen Beitritt fremder 
Theile, find fie fo verſchieden, daß man fie hinreichend un⸗ 
terſcheiden und in gewiſſe Arten bringen fann. Zu der er 
fen Art gehört 1) die gemeine Steinkohle, weiche wiederum: 
in befondere Abarten nach der Werfchiedenheit des Gefuges, - 
der Feſtigkeit ec. gerheile werden kann. So . B. a) Schie⸗ 
ferfohle von blaͤttriger Textur, weicher und im Feuer nicht 
jo dauerhaft, als die folgende: b) bie Glanzkohle von fes 
ſterm Korn, bricht fich würflicht, und ift glänzend, 

Die Schieferfohlen, unter allen die magerften, find 

bald ſtein · und bald ſchieferartig; ſio brennen langfam, kön: 
nen das Geblaͤſe nicht vertragen, knallen und ſpringen im 
Feuer (eine Folge ihrer Unreinigkeit), hinterlaſſen keinen 
ſonderlichen Geſtank, und koͤnnen daher auf den haͤuslichen 
Feuerſtaͤtten nutzbar verbraucht werben. _ 

Die Glanzkohlen, die ungleich fetter als die vorherge⸗ 
genden find, enthalten ungleich mehr Schwefel ala Bergöl, 
werden in großen Stücken gebrechen, haben ein fchönes 
glängendes Anfehen und führen kieſigte und mesaflifche Theile . 
bei ſich. Sie dienen in ihrem rohen Zuſtand unter die Bier⸗ 
Brandiwein » und Farbekeffel, beim Salz - Ealpeter » und 
Potafchenfieden, in Küchen und Stubenöfen, auch Kami- 
nen, wenn fie mit gutem. Zug verfeben find. oo 

Zu der andern Are gehört 2) der ſchwatze Bernftein, 
Gagat, Gr. Jays, Jayet, Engl; Jet. Dieſe Art it ſchwer, 
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ſchwarz, und auf dem Bruch glatt, blähen fih im Feuer 
auf, Hinterlaffen eine ſchwammichte Mafje, die dem Bims⸗ 
ftein gleicht, und baden im Feuer wegen ihres überflüßigen 


fehweren Dels zufammen. ° Sie ift in ihrem rohen Zuftane 


de zur Feuerung überaus vortheilhaft. Inzwiſchen aber, 
da die Steinkohlen uͤberhaupt wahren Schwefel in ihrer 
Miſchung enthalten, oder da ſich derſelbe im Brand aus 
der Verbindung der Vitriolſaͤure mit dem brennbaren We⸗ 
ſen erzeugt, ſo ſind ſie, dieſes Umſtands wegen, nicht zum 
Eiſenſchmelzen, auch nicht zu feinen Eiſen⸗ und Stahlar⸗ 
beiten bei den Schmieden, noch zum Kalch⸗ und Ziegel⸗ 


brennen, noch weniger aber zu Silber⸗ und Goldarbeiten 


zu gebrauchen. Die Englaͤnder haben daher fuͤr das Huͤt⸗ 
tenweſen das Verkohlen der Steinkohlen in beſondern Koh⸗ 
lenmeilern oder auch in beſonders hierzu verfertigten Oefen 
mit gutem Erfolg angefangen und ſolche abgeſchweſelte 
Steinkohlen nennen ſie Coaks oder Cinders. Da, wo man 
fette Steinkohlen gewinnt, hat man, wie z. B. zu Duͤd⸗ 
weiler bei Saarbruͤcken, durch die Deſtillation ein Bergoͤl 
daraus zu ziehen geſucht, deſſen geringer Abſahß aber dieſe 
Benugung unterbrochen. - Ä 
In Anſehung der Entftehung und Entſtehungsart der 
Steinkohlen find bie Meinungen fehr getheilt. Einige glau« 


ben, ver Schöpfer habe fie gleich zu Anfang ber Schöpfung . 
wie andere mineralifche Subftanzen erfchaffen. Andere 


find in der Meinung, daß fie diejenige Geftalt und Eigen⸗ 
ſchaft, die wir an ihnen bemerfen, nur durch Die Folge der 
Zeit erhalten haben, und halten die Steinkohlen für nichts 
anders als für entartetes und zu einem Selm verwanbeltes 
Holz, das mit einigen vitriolifchen und ſchweflichten Theilen 
impraͤgnirt worden. | 

Mit diefen und noch anderen Meinungen mag es nun 
ſeyn wie es molle, fo ſcheint es ganz wahrſcheinlich, daß die 
mineralifchen Kohlen einen vegetabilifchen Urfprung haben. 
Ihre Adern und Sagen find bergeftalt geordnet, daß fie im- 
mer mit fchuppigten und blätterigten, dem Schiefer aͤhnli⸗ 
chen Steinen bedeckt find, auf weichen man verfehiedene 
Pflanzenabbrüce bemerkt, welche in den Forften zu finden 
find, als 5. B. Farrenfräuter, Frauenhaare und vergl. — 
Nicht felten Sage fich in ben Steinfohlen eine mit den Holz« 
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feſern vollkommen ähnliche Textur beobachten. So wird, 


nach Stadler, in Franken ohnweit Grausburg eine Art 


von Steinkohlen gegraben, Die, wie bei dem Hotze aus 


gleich weit von einander ftehenden Zaſern und Safern befteht; 
und im Würtembergifchen ohnweit Lorch, wie aud) in der 
Graffchaft Limpurg bei Mittelbronn und Gailderf, finder 
man in vitriolifch- ehonigter Sage Steinfohlen, welche durch. 
die gerichteten Faſern deutlich zu erfennen geben, daß fie ib" 
ren Urfprung dem Rothbuchenholz zu danfen haben. | 

Daß die Steinfohlen wirklich. vegetabitifchen Urfprungs 
find, bemeilt das vor mehreren Jahren in der Graffchaft 
Naſſau entdeckte unterirdifche Holz. Daflelbe hat die Rich⸗ 
tung und Sage mit den 'mineralifchen Kohlen gemein. An 
der Oberfläche der Erbe finder man wahres Holz, das - 
große Aehnlichkeit mie dem Guajak hat, welcher doch gewiß 
auf unferm feften Sande nicht gefunden wird. Koͤmmt man 
tiefer, fo £rift man eine Schicht ausgeartetes mürbes und 
blaͤtterigtes Holz an, das erbigte Konfifteng äußert, und 
noch tiefer findet man: wahre Steinkohlen. 

Man bat: vollkommen Recht zu glauben, daß durch 


GErdkataſtrophen ganze Wälder von harzigtem Holze im 


Schoos der Erbe verfihlungen murben, und daß nach Ver⸗ 
kauf mebrerer- Jahrhunderte, das Helz, nachdem es eine 
Entartung ausgeſtanden, fid).entweber in einen Leim, oder 
in einen. Stein verwandelt hat, ber durch gewiſſe urinöfe. 
Moterie, fo das Holz felbft vor und nad) feiner Entartung 
mit fich geführs hatte, durchdrungen iſt 

Manche rechnen, aber fälfchlich, die Holz⸗ oder taube 
Kohlen zu ven Steinfohlen, ba doch dieſe wahrhafte Erb» 
barze, jene aber wahres fofjiles. Holz, das durch Erdkata⸗ 
ſtrophen in feine jegige Sageritätte gefommen ift. = 

Die mancherlei foſſilen Hölzer, die im Ganzen auf 
drei Hauptarten zuruͤckgebracht wurden, find 1) die foge- 
nannten Holzkohlen, 2) die metallifirten und 3) die Jas⸗ 
pisartigen. “Die srftern (Lignum foflile bituminofum) 
fin noch vollfommen brennbar, gehören aber bei Der uner- 
meßlichen Menge und bei ihrer fonderbaren fagerftätte, noch 
zu den kosmogeniſchen Rächfelnz vermuthlich mögen fie bei 
einer Erdfataftrophe durch Strömung des Meers zufam- 
mengetrieben fenn, fo wie im Eleinen bas Treibholz an ben 
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noͤrdlichen Kuͤſten von Aſien uͤnd Amerika von dem ſtillen 
Ocean. Das Holz ohnweit Münven hat ziemlich viel Aehn⸗ 


lichkeit mit dem von der Roßk :aftanie. . 
Diefe Kohlart wird oft in einem mehr Holz: als Koh 


lenartigen Zuftand zu Tage gebrachte, und man bat deren 


piele Stundenweges fortſtreichende, maͤchtige unterirdiſche 
Waͤlder. Dieſe Kohlenart fuͤhrt einen haͤßlichen Geruch, und 
{ft in ihrem rohen Zuſtande beſſer auf Viteiol und Araun, 
als auf Jeuerjtätten zu nugen. — Diefes Umftanbes wer 
gen kaͤnnen alſo die fogenannten Holzkohlen nicht als ein 


wirkendes Brennmittel angefehen werden. Wer alfo dar⸗ 


aus Alaun und Vitriol zieht, und allenfalls Die Dazu ber 
nörhigten Pfannen damit erbißt, wird fie ihrer vorzügliche 
ften Beſtimmung gemäß anwenden, zumalen fich gedachte 
faure Salze durch den Beitritt der Luft in Menge darin er» 
eugen, 

' | Steinmarder, Sat. Muftela Foina, Erxleb, Se. 
Ja Fouine, Buff. Engl. the Martin, Penn. auch Haus 
und Dachnarder ‚ und ven einigen fälfhlich Selb - und 
Buchmarder genannt. Er ggehoͤrt, als Säugethier unter 
die Ordnung der Raubthiere (reißenden Thiere), und iR 
von der Gattung der Marder eine Arc, bei welcher bie 
Kehle und der Hals unten weiß find. Er verträgt, fo wie 
der Baummarber, das Klima von ganz Europa, die kaͤl⸗ 
teften Zonen ausgenommen. An Größe gleicht er einer mit 
. telmäßigen Rage, Von ber Schnauze bis zum Schwanz 
ifter ı Fuß und 8 bis 9 Zoll lang; ber Schwanz hält ıe 
bis 12 Zoll und die Höhe ift 9 Zoll. 

Der Kopf ift rund, oben etwas glatt, kurz zugefpißt;. 
vie ſchwarze feuchte Fink ragt etwas über Ber Lefje hervor. 
Er bat ein fcharfes Hundegebiß. In der obern Kinnlabe 
befinden ſich 6 zugerundere Vorderzaͤhne, dann folgt, nach 
einem fleinen Zwifchenraum, ein langer Eckzahn, und zu 
lezt 5 Badenzähne. In der untern Kinnlade ftehen vor 
ne 6 Fleinere, breite Vorberzähne, dann ein Eckzahn, der 
Kleiner if, als die obern, und zuletzt 6 Badenzähne auf . 
jeder Seite. Die Junge ift lang und mit glatten zuruͤck⸗ 
ſtehenden Warzen befegr. Das Maul hat von fleifen ſchwar⸗ 
zen Haaren einen Bart, wie die Ragen. Die blaulichen 
Augen ftehen weit von einander, bligen im Sinftern und ha- 
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Den etliche ſteife ſchwarze Haare am obern Augenlide. Die 
Ohren find Eurz, breit und zugerunde. Sein. Hals ift 
kurz und beinahe von der Dicke des Kopfes. Der $eib if 
ſchmaͤler als an einer Kage, fihlanf und mit doppelten Haa⸗ 
ren, fürzern wolligen, ‚und längern fleifen überzogen. 
Der Schwanz ift zottig und grade ausgeſtreckt. Die Dep 
ne ſind niebrig und bie vordern Fuͤße länger und größer ale 
die bintern. Sie enthalten 5 Zehen, welche mit einer ber 
baarten Haut Halb verwachfen und mit kurzen fiharfen 
Klauen befegt find, An jeder Seite des aͤußerſten Maft- 
darms, am Rande bes Afters, öffnen fich 2 eirunde Druͤs⸗ 
chen, die eine übelriechenbe Feuchtigkeit in fi enthalten. 
In Anfehung feiner Farbe ift er überhaupt graurärhe - 
lich ins. ſchwarze auslaufend, und weiß an Kehle und U 
serhals. Die fteifen kurzen Haare am Kopfe find rörhlich, 
die wolligen und die Wurzeln der längern am Halſe und auf 
dem Rüden fihmugig weiß, die Mitte der letztern aber 
roͤthlich aſchgrau, und bie Spige ſchwarz. Das Ende des 
Ruͤckens, der Schwanz und die Beine jind völlig ſchwarz, 
da -auf dem Ruͤcken die mweißliche Farbe der Wolle ftarf 
durchſchimmert. Der Bauch hat eben die Grundfarbe, 
aber Die Spigen der Haare find mehr braun als ſchwarz. 
Die weiße Keble ift zumeilen mit einem rörhlichen Flecken 
gezeichnet. Eine deutliche Nach liege in der Haut von bem 
Schaambeine an vorwaͤrts, und eine weniger Deutliche bes 
finder fich hinten an jedem Verderbeine. — Das Weib⸗ 
chen ift fchlanfer und niedriger gebaut, als das Männchen, 
und bat 4 Säugwarzen, bie am Bauche llegen. 
Der Marder ift ein munteres, liftiges, gefchictes 
und fehr huͤchtiges Thier. Sein Gang ift ein leichtes 
Springen mie erhabenem Rüden und Schwanz. Er fhlüpft 
durch Die engften Löcher, geht über die ſchmaͤlſten Stangen 
und Hölzer, erklettere die fteilften Dächer, ja er fann an 
einer geraden jein wenig rauben Wand in die Höhe law 
fen. Er ift ein geſchikter Schwimmdr, und bemerkt ſchon 
in einer großen Entfernung feinen Raub. Wenn, er von 
einer großen Anhöhe herabzufpringen genöthiget ift, fo ſteht 
er wie eine Kae, gleich auf allen vier Beinen. “Die elek⸗ 
teifche Materie hat bei ſtarken Gewittern einen fehr großen 
Einfluß auf ihn, daß er wie raſend herum laufe, und aus 
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Angft ein großes Särmen verurfacht, Seine Stimme ift ein 
helles, kurz abgebrochenes Geſchrei, und zur Begattungs⸗ 
zeit darneben noch ein dumpfes Murkſen. Er lebt nicht 
uͤber 12 Jahre. | 
F Sie wohnen in Felſenkluften , Steinritzen, und befone 

een in altem Mauerwerk, unter den Dächern, in Holzftö- 
. in Winfeln und Kiüften, auf den Heuböben, in den 
Selm und Scheunen, zwifchen Häufern und andern Ge⸗ 
—8 Am Tage ſcheuen ſie das Licht und die Menſchen. 


| | . Km Schlaf bedecken fie Ihre Augen mit ihrem dicken Schwanz. 


Sie geben im Winter gewöhnlich von 9 bis 10 und von I 
bis 4 Uhr des Nachts auf ihren Raub aus, 

Der Hausmarder iſt ein graufames und befonbers ein 
blutduͤrſtiges Raubthier. In den Tauben und Huͤhnerhaͤu⸗ 
ſern erwuͤrgt er alles, und verurſacht durch ſeine ſtinkende 
Ausduͤnſtung und Erfremente, die er allezeit zurück laͤßt, 
daß ohne eine beſondere Reinigung und Ausraͤucherung, 
keine Taube und Henus ihre Wohnung wieder bezieht. Das 
junge Hausgefluͤget· rupft und zehrt er gänzlich auf, dem al⸗ 
ten aber beißt er im Sommer gemeiniglich nur die Koͤpfe 
ab, friße diefe, faugt dem übrigen Körper: blos das Blut 
aus, und läßt e ihn liegen; im Winter und Frühjahr aber 
nimmt er aud) die ganzen Vögel mit ſich in feine Hoͤle. Ex 


raubt auch beri Hühnern und Vögeln die Eier mg. Er. 


fucht die Vogelneſter in Gärten auf, nimmt fie aus und er- 
lauſcht die alten Vögel im Schlaf. Auch Die jungen‘, die 
a -mitten auf einem Teiche in einem Häuschen befinden, 
hüst das Waſſer vor feines Raubfucht nicht. Allein im 
Sommer muß’er ſich auch mit Heckenfroͤſchen, und im Win⸗ 
ter vorzüglich mie Maͤuſen und Ratten begnügen laſſen. — 
Herzkirſchen, Sauerkirſchen, Pflaumen und Ebereſchen⸗ 
beere find feine Leckerbiſſen. 

Zur Zeit der Begattung, im Februar, ſi ſieht man oft 
mehrere Maͤnnchen quf einem Dachforſte oder einer Mauer 
beim Mondenſchein mit graͤßlichem Schreien und Beißen 
hinter einem Weibchen herjagen. Die Mutter gebiert nach 
9 Wochen, gewoͤhnlich im April 3, 4, und nur hoͤchſt ſelten 
5 Junge, wirft auch des Jahrs zweimal, wenn fie fruͤh 
ihre erſten Jungen einbuͤßet. Die Jungen ſind 14 Tage 
blind, und werben von ihr fo lange geſaͤuget und ermäbret, 
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bis ſie ſich ihren Unterhalt ſelbſt verſchaffen koͤnnen, welches 
gewoͤhnlich erſt nach 3 Monaten geſchieht. Es ſollen zuwei⸗ 
len ganz weiße Jungen mit rothen Augen, wie bei den 
Maͤuſen, fallen. — Ihre Feinde ſind die Zwirnwuͤrmer 
und Madenwuͤrmer. 

Die Spur des Marders hat die Groͤße der Katzenſpur, 
nur iſt ſie wegen der laͤnglichten Ballen, und laͤngern Mit⸗ 
teljehen etivas länger. Da der Marder faſt jedergzeit huͤpft, 
fo findet man fie nur felten gangmäßig Bintereinander, ſon⸗ 
dern bas meiffemal zwei und :ziwei zufammengefeßt, fo daß 
nur die Spur des rechten Vorder und Hinterfubes etwas 
vorſteht. Er ſetzt nämlich hinten, wie vorne auf, und ba 
er mit den Hinterfüßen. allzeie in die Vorderfährte tritt, fo 
ſcheinen auch alle vier Füße nur die Spur von ‚zweien auß- . 
zudruͤcken. 

Seinen Aufenthalt und den Weg, auf welchem er ein. 
mal ficher und gluͤcklich Beute gemacht'hat, ändert er niche 
Teiche. Daher ſtellt der Jäger auf diefem befannten Weg, . 
den das. Thier Durch feine Fährte, die es im Winter im - 
Schnee macht, felbit verräth, und zwar, wenn es ſeyn 
kann, an ben Ausgang eines Winkels, den es durchwan⸗ 
dern muß, eine Tellerfalle, Die forgfältig durch Kräuter 
von aller Menfchenwitterung gereiniget ift, auf, und eg 
kommt bier mehrentheils, wenn es nicht fo lange Zeit bat, 
feine gefangene Pfote abzubeißen, in feine Hände, Wenn 
er aber fein Dafeyn nur durch fein Rauben bemerkt, und 
feinen gewöhnlichen Weg nicht weiß, fo belegt er viefe Falle 
mit gebadenem Obſt, das in Honig abgekocht ift, oder mit 
einer Witterung , Die aus ungefalzener Butter, ober Gaͤn⸗ 
ſefett, Alfrankenſchalen, Fenchel- Marumverum: Baldrian- 
kraut und Kampfer beſteht; und biefer Geruch treibt ihn 
blindlings in die Falle, 

. Sonft wird er auch burch Jagdhunde, durch Kiopfen 
und Laͤrmen mit Trommeln und Stöden aus den Gebäuden, 
"wo er geſpuͤrt worden iſt, getrieben, und entweder auf den 
Dächern ober auf nahe ftehenden Bäumen, ro er binflüch® 
tet, erſchoſſen. Der Jaͤger ſtellt ihm, ſeines vortreflichen 
Balges halber, beſonders im Winter nach. 

Durch dieſen Balg wird er den Menſchen auch nuͤtzlich; 
denn ſein steif, | das an manchen Orten geseflen wird, 
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wird an andern, als Aas, weggeworfen. Der nad Biſam | 


" riechende Koth wird zur Verfälfchung des Biſams und als 


Raͤucherwerk gebraucht. Der Nuben, ben ber Marder in 
der Schöpfung ftiften foll, befteht wohl in der. Verminde⸗ 
rung des Ueberflufjes der fo ſtark ſich vermehrenden ſchaͤdli⸗ 
chen Maͤuſearten. — Er ſchadet dadurch, daß er vorzuͤg⸗ 
lich dem zahmen Federvieh und deſſen Eiern nachſtellt. Dem 
kleinen wilden Gefluͤgel iſt er ebenfalls nachtheilis - und lee⸗ 
ret auch manche Obſtbaͤume ab; 

Eteinpicher, fiehe unter Steinſchmaͤter. . 

Steinrabe, ſiehe Alpenrabe. 

Steinſchmaͤtzer. Unter dieſem Namen find 3 Voͤgel 

bekannt, der große, der braunkehlige und ber ſchwarzkeh⸗ 
lige Steinfhmäger, Alle drei‘ (nd, als Singoögel, Ar 
ten von der vierten Familie der Sänger. - 

' 1) Der graße Steinſchmaͤtzer, Sat. Motacilla Oenan- 
the, Linn. Fr. le Cul-blanc,: Vitrec, ou Moteux, 
Buff. Engl. the Wheat - Ear, Penn. auch genannt: 
Weißſchwanz, Weißkehlchen, Steinfchmager, Steinbeißer, 
großer Steinpieer, Steinklitſch, Steinkletſche, Steinſchwak⸗ 
ker, Weißkehlein mit ſchwarzen Backen, Steinklatſche. Durch 
feine weiße Stien, grauen Ruͤcken, und die ſchwarze Bine 
de, welche burch die Augen geht, unterfcheidet er-fich von 
den übrigen Arten. 

Er hat fehr vieles nit der weißen Bachftelze gemein, 
nur einen fürgern und Dünneen Schwanz, und eine breitere 
Bruft. Er iſt 6 Zolllang, der Schwanz 2 Zoll, und bie 
Fluͤgelbreite 10 Zoll. - Die Fluͤgel bedecken zwei Drittheile 
bes Schwanzes. Der ſchwarze Schnabel iſt grade, 8 Er . 
nien fang und fpisig, mit fchwarzen Rachen, ber hinten: 
einige Bartborfien hat, der Augenftern ſchwarz; die ge 
fhilderten Füße ſchwarz, die Nafenlächer find eirund, Die 
Deine ı Zoll und 2 Sinien hoch; die mittlere Zehe 9% und 
die hintere 7 Linien lang. | 

Der längliche platte Kopf ift an ber Stirn weiß, von 
ba ift der ganze Oberleib ſchoͤn heil aſchgrau; wen der Stirn 
zieht ſich über Die Augen ein weißer Streifen, und von den 
Mafenlöchern läuft durch Die Augen ein ſchwarzer Strich: ’ 
- um bie untere Schnabelmurzel herum find bie Federn röth» 

lichweiß; Kehle, Burge und Oberbruft find lopfarben; ber 
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übrige Unterleib weiß, "die Flügel find ſchwarz, der 
Schwanz ift gerade und weiß, das Ende ſchwarz. — Das 
Meibchen ift auf dem Rüden rothgrau und am Unterleibe 
dunkler als das Männchen; auch find die kleinen Deckfe⸗ 
dern ber Flügel vörhlich Eantirt, die Schwanzfedern roͤthlich⸗ 
weiß, der Augenftreif niche rein weiß, und ftatt des fchwar- 
zen, ein brauner led. | | | 
Es ift ein hurtig laufender und fihneflfliegender Vogel, 
rufe Hit Hit! und giebt einen fehmagenden Ton von fich. 
Im Affekte ſchreit er Hitacktacktack! Er hat einen Eurzen, 
eben nicht unangenehmen Gefang, der fich durch einige 
kraͤchzende Töne befonders auszeichnet. Er. erftreckt jid) von. 
dem heißen Bengalen bis zum falten Brönland, und ift in 
Deutſchland allenthalben im gebirgigen freien Felde zu fin⸗ 
den. Er koͤmmt in der erften Hälfte oder der Mlice des 
Aprils an, fucht den Steinhaufen ꝛc. und das Kalfgebirge, 
das er voriges Jahr bemohnt hat, wieder auf, und leidet 
feinen von feinen Kammeraden in einem ziemlichen Umfange 
um fich. - Syn der erften Hälfte des Septembers zieyt er 
wieder weg und in wärmere Öegenden. Seine Nahrung 
befteht in verfchiebenen Fleinen Räferarten und in liegen, 
die er auf der Erde laufend wegfaͤngt. Ä 


Er macht des Jahrs einmal fein Meft in die Uferlöcher 
ıc. am liebften in die Risen der Steinbrüche auswendig von 
Grashalmen, und inwendig von vielen Vogelfebern. Das 
Weibchen legt 5 bis 6 grünlichweiße Eier, die lang bebrü- 
tet grünblaulich ausfehen, und am obern Ende fehr ftumpf 
ſind. Das Männchen brütet nur etliche Stunden des. 
Nachmittags, außerdem fißt es beftändig an dem erhaben _ 
fien Drte in der Gegend bes Neſtes, und wacht. Die 
ungen fehen vor dem erſten Maufern oben braum und rofte | 
farben gefleft, und unten rothgelb und ſchwarz punftire 
aus, und nach dem Maufern behalten fie ein ganzes Jahr 
die röthlihgraue Ruͤckenfarbe des alten Weibchens mit 
braunfchwärzlicden Flügeln und Schwanzenden, | 

Als ihre Feinde vertilgen die Wiefeln gar oft ihre 
Brut, und da die jungen bald auefliegen, und im freien 


Felde figen, fo verfolgen fie dann verſchiedene Raubvoͤgel, 
alten und Sperber. Ä on 
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. Mm fie zu fangen, ſtecket man in der Gegend, Ihres 
Aufenthalts Ellen hohe Stöde in die Erde, und hänge 
Sprenkel oder ſtecket Leimruthen drauf. Mit letztern delegt 
man auch Die Steine; wo fie oft ſitzen. Sie find ſcheu und 
llaſſen ſich mit ber Flinte nicht gern nahe kommen. — Sie 
muͤtzen durch ihr Fleiſch, das im Heroͤſt ſehr fett iſt. In 
England werben fie in Faͤßchen, wie Ortolane, eingemacht 
und verfendet. Sie vertilgen ſchaͤdliche Inſekten. — Dei . 
ihrer Ankunft Halten fich die Landleute vor ſchaͤdlichen Nacht⸗ 
fröften ficher. 
| Berfchiedenheiten von ihm find: 1) der Weißſchwanz 
(Fe. Cul-blanc) und 2) der aſchgraue Weißſchwanz (Fr. 
Cul-blanc cendr&), ingleishen 3) der graue Weißſchwanz 
(Sr. Cul-blanc gris). Eine auffallendere Verſchiedenheit 
macht 4) der große Weißſchwanz (fat, Motacilla Oenan- 
the major), 5) der rörhliche Weißſchwanz (M. Stapazina, 
Linn, $r. Cul-blanc roux, Buff. Engl. Rufset Wheat- 
Ear, Lath.), 6) ber rotbgeibe Weißſchwanz (Fr. Cul- 
blanc rouflatre), und der weißruͤckige Weißſchwanz. 
2) Der braunfeblige Steinſchmaͤtzer, fat. Motacilla 


Rubetra, Linn. Fr. le grand Traquet ou Tarier, Buff, ; 


Engl. the Whin-chat, Penn, aud) genannt das Kohl⸗ 
voͤgelchen; Braunfehlchen, ſchwarzbraunes Braunkehl⸗ 
chen, braͤunlicher Fliegenvogel, Todenvogel, Pfaͤffchen, 
Fliegenſtecher, Roͤthling, Braunellert, Krautlerche, Krauf⸗ 
voͤgelchen, kleiner Steinſchmaͤtzer, Steinpetſche, Geftats 
terſchlinger, Noͤſſelfinke, Neſſelfink, Steinfietſche, Ylies 
genſtreckerlein. Als Kennzeichen ſeiner Art, ſind Kehle 
und Bruſt roͤthlichgelb, und auf den Fluͤgeln ſteht ein wei⸗ 
ger Fleck. R 
Er bat ohngefaͤhr die Groͤße eines Rothkehlchens, iſt 
5% Zoll lang, und 94 Zoll breit. Der Schwanz mißt ı Zoll 
9 Linien „ und bie Flügel reichen bis auf deſſen Hälfte. Der 
Echnabel ift rund, an der Wurzel Dreiecfig breit, und fo 
wie die gefchilderten Süße glänzend ſchwarz, der Augenftern 
braun, die Nafenlöcher rundlich, die Beine ı ı Linien hoch, 
die mittlere Zehe 9 und Die hintere 8 finien lang. 
- Der ganze Oberleib ift ſchwarzbraun (bei fehr- alten 
ſchwarz), alle Federn ſtark hellroſtfarben eingefaßt, von 
den Naſenloͤchern an bis hinter die Ohren lauft. eine weiße 
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Sinie; die Wangen ſind ſchwarzbraun rothbraun beſprengt; 
die Steißfedern haben außer der Ruͤckenfarbe noch weiße 
Spitzen, an den Mundwinkeln ſtehen ſchwarze Barthaare, 
Kehle und Bruſt ſind ſchoͤn roͤthlichgelb, der Bauch, die 
Seiten ſind roͤthlich weiß, die Kniebaͤnder roͤthlich und 
ſchwarzbraun geſprengt; die kleinen Deckfedern und die vor⸗ 
dern großen ſchwarzbraun; die hintern weiß und bilden da⸗ 
her einen großen weißen Fleck auf dem Fluͤgel, die Schwung⸗ 
ſedern dunkelbraun und weiß. geraͤndet, der Schwanz faum 
merklich geſpalten, dunkelbraun und weiß, man ſieht den 
halbweißen Schwanz aber nur im Fliegen; denn im Sitzen 
bedecken ihn die großen Deckfedern. — Das Weibchen 
iſt im Ganzen heller; der Augenſtreif gelblich weiß, der 
Oberleib dunkelbraun, die Kehle roͤthlichweiß, die Bruſt 
beflröchlich gelb "mit ſchwarzbraunen Flecken, der weiße 
Fleck auf den Flügeln Elein. Ä 0 
Im Sreien ift diefer Vogel munter und unruhig, 
fliege ſehr ſchnell, huͤpft geſchwind, bewegt ven Schwanz 
auf und nieder, lockt dabei beffändig Sit! und fchnalzt da» 
zu zuweilen Tza! Sein Gefang ift melodifch genug, und 
wird dadurch angenehm, daß er einige von dem Stieglißges 
fang abgebrochene Strophen im Felde und in den Ebenen 
hören läßt, und zwar in der Abenddaͤmmerung bis in die 
tiefe Nacht hinein. | \ 
Man finder Diefen Vogel in ganz Europa bis Schwe⸗ 


ben hinauf, vorzüglid gern in fteinigen Gegenden, wo ein 


nige Seldbirfche und einzelne Baͤume ftehen. Als ein Zug« 
vogel koͤmmt er zu Anfange des Mais, zuweilen auch fpäteb 
an, und geht Ende Septembers wieder fort. Man fiehe. 
ihn immer auf den. Spigen der Seldfträuche und Feldbaͤume, 
auf den Graͤnzſteinen und Erbhügeln ſitzen, wo er ſeinem 
Haube aufpaßt, und ihn bald von der Erde bald aus ber 
£uft holt. Im Auguft begiebt er ſich familienweife auf die 
Kohl» und Krautäder, und hält fich de bis zu feiner Abs 
reife auf. — Er naͤhrt fich vorzüglich von kleinen Erd⸗ 
und Aaskaͤfern, aber auch anderen fliegenden Inſekten, z. B. 
wilden Bienen, Sliegen u. d. gl. Ä Ä 

Er niftet des Jahrs nur einmal, und baut fein Neſt 
unter ‚Steine, in Erbflüfte, unter Baumwurzeln; auch 
wehl nur wie bie Serchen in die Wiefen und Gärten ins 
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Gras. Das Weibchen lege 5 bis 7 weißgruͤne Eier, Die . 
am ftumpfen Ende blaulich gefleckt find, und brütet fie in 
Geſellſchaft des Männchens aus. Die Jungen, weiche man 
in der Erndte in großer Menge im Felde fieht, find auf dem 
Ruͤcken roſtfarben und ſchwaͤrzlich geflecft, und alle Federn 
haben eine weiße Einfaffung; am Unterleibe aber fehen fie 
wie ihre Mutter aus. | | : 
| Ob fie gleich ſcheu find, fo kann man doch mit ber 
Flinte an fie fommen. Man fängt fie aber vieldeichter von 
ber Mitte des Augufts an bis fie wegziehen in Sprenteln, 
mit Leimruthen und Schlingen in den Krautädfern. Wenn 
man fie mit &chlingen fangen. will, nimmt man einen 
Stod, etwa 3 Fuß lang, fihneider ihn oben fpigig, und 
ſpaltet ihn 4 Zoll weit; in diefe Spalte fticht man ein Quer 
- holz eines Fingers lang, daß es die Geſtalt eines Kreuzes 
giebt. Anderthalb Zoll über dem Kreuze müffen bie Echlins 
gen ftehen, fo daß fie dem Vogel, wenn er fid) auf das 
Querhölzchen fegt, vor die Bruft reichen. Zu den Leim⸗ 
ruthennimmt man eine Ruthe, 3 Fuß lang, die oben eine . 
Gabel hat. Diefe Gabel kann ohngefähr 4 Zoll lang ſeyn, 
und wird mit Leim beftrichen. on ’ 
Die Sprenkel werden auf Stöde oder auf Krautſtau⸗ 
den gehängt. Wenn man nun eine Menge folcher Sprenfel, 
Leimruthen und Schlingen bat, fo gebt man damit auf. die 
Krautſtuͤcke, wo man viele Kraufvögelchen bemerkt. Das 
ſelbſt ftelle man fie in der Mitte quer durch die Aecker bin in 
einer $inie, etwa 2 oder 3 Schritte aus einander, hernach 
geht man an das Ente, freibt die Vögel gemächlich fort, fo 
werben fie immer von einer Kohlſtaude zur andern fliegen, _ 
bis fie an den Yang kommen, man bleibt alsdann ein wenig 
fteden, und laßt ihnen Zeitz es wird alsdann einer um den 
andern auf die Sprenfel, Leimruthen oder Schlingenftöce 
ſich fegen, um ſich umzuſehen, .und ſich fangen. Wenn fie 
nun alle übergeflogen find, fo geht man bin, nimmt die Ge⸗ 
fangenen aus, und ftellt die Sprenkel und Schlingen wie» 
der auf,. treibt alsdann von dem andern Ende ber Aecker 
wieder heraufmärts, bis fie entweder alle gefangen, oder 
die übrigen weggeflogen find. Hierauf geht man wieder in 
eine andere Reihe Kohlſtuͤcke, und man kann auf diefe Art 
wiele fangen. Man kann auch die Sprenkel und Schlei⸗ 
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fen auf den Kohlaͤckern hin und wieder herumſtecken, und 
des Tages etlichemal durchſehen „ benn auf dieſe Art fangen 
fie fich fehr gerne — Er Säge ſich auch leicht au dem 
Traͤnkheerd fangen. 

ie find im Herbſt ſehr fert, und eine angenehme 
Speiſe; einige halten fie an Woblgeſchmack den Ortolanen 
gleich. 

3) Der ſchwarzkehlige Steinſchmaͤter, fat. Mota- 
eilla Rubicola, Linn. Fr. le Traquet, Buff. Engl. the 
Stone- Smith, Penn. auch genamt: Steinpicker, 
Weißkehlchen, ſchwarz und weißer Fliegenſchnaͤpper, Braun⸗ 


kehlchen, Schwarzkehlchen, kleine Steinklatſche, Chriſtoͤffl. 
Als Kennzeichen feiner Art hat er eine ſchwarze Kehle, roſt⸗ 


rothe Bruſt, und auf den Fluͤgeln ſteht ein weißer Fleck. 

Er iſt 53 Zoll lang und, 9 Zoll breit. Der Schwanz 
mißt 13 Zoll, und die Fluͤgel reichen bis in deſſelben Mitte, 
Der Schnabel iſt 6 Linien lang, und fo wie die gefchilder- 
ten Fuͤße ſchwarz; bie Nafenlöcher find rundlich, und ber 
Regenbogen im Auge nußbraun; die Beine 10 Linien hoch, 
die mittlere Zehe 9 und die hintere 7 Linien lang. 

Der Oberleib iſt braunſchwarz, roſtfarben weißlich 
eingefaßt, der Kopf iſt faſt ganz ſchwarz, die langen Steiß⸗ 
federn ſind weiß, jede in der Mitte mit einem ſchwarzen 
Fleck, zuweilen auch ganz weiß; die Wangen und Kehle 
ſchwarz, letztere an den Seiten weiß eingefaßt; die Bruſt 
roſtroth, nach dem Bauche und After zu weißlich auslau⸗ 
fend; bie Flügel find dunkelbraun, und haben hinten einen wei⸗ 
Gen led, der Schwanz ift gleichfam vieredig, und fchrwärge 
lich, alle Federn und die Spitzen der aͤußern blaß roſtgelb 
gerändet. — Das Weibchen iſt heller, am Oberleibe 
nebſt dem Kopf roſtfarben gefleckt; der Steiß braͤunlich, und 
nicht weiß, die Kehle weiß, ſchwarz gefleckt, die weiße 
Einfaſſung an den Seiten des Halſes weniger ſichtbar; die 
Bruft und der Bauch ſind blaͤſſer. 

Es iſt ein wilder, unruhiger, einſamer Vogel, den 
man außer der Zeit der Paarung immer nur einzeln findet. 
Er giebt einen dumpfen ſchnalzenden Lockton, Tack! Tack! 
von ſich, ſingt aber nicht ſo ſchoͤn als der braunkehlige Stein⸗ 
ſchmaͤtzer. Er hat eine kurze dicke Geſtalt. Er iſt ein un⸗ 
ſtaͤter Vogel, der beſtaͤndig von einem Strauch zum andern 
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fliegt. Im März tritt er fehon wieder bei uns ei, und . 
verläßt uns im September wieder, 

Sein Aufenthalt find Haiden und Triften, und gebir- 
gige fteinige Öegenden, die mit Holzungen und Gebüfchen um» 
geben find, und einfam liegen. Er fißt immer auf Stein⸗ 
haufen und einzelrien Steäuchen, Wiefen- und Weinbergs⸗ 
pfählen, fliegt bald da bald dorthin, ſchuͤttelt beftandig die 
Flügel und den Schwanz , und flattert unaufhoͤrlich nad) 
‚ feiner Nahrung i in die Luft, oder hüpft nad) ihr auf der Er- 
de hin in großen Sprüngen. Dieſe beſteht in fliegenden 
Inſekten, in Käfern, Stiegen u. d. ge. 

Sein Neft legt er unter einem Buſch, Stein oder,in 
einer Felfenrige an. Das Weibchen legt 5 bis 6 grünlich 
weiße Eier, die fehr wenig gelbroth geflede find. Die 
ungen find dunfelbraun und roftgelb gefleckt; und Maͤnn⸗ 
hen und Weibchen Fünnen bis zum folgenden Frühjahr nicht 
von einander unterfchieden werden. 

Sie find ſcheu, koͤnnen aber doch mit der Flinte er⸗ 
reicht werden. Da ſie oft einen Buſch in der Gegend, die 
fie bewohnen, zu ihrem Lieblingsaufenthalt machen, ſo daff 
man biefen nur mit etlichen Leimruthen beſtecken, wenn man 
fie fangen will. Ihr Fleiſch hat einen angenehmen Ge: _ 
ſchmack, ba fie aber nicht häufig find, werden fie nicht Bir 

Die Küche gefchoffen. 
| &teinmälzer, fat, Charädrius Oedicnemus, Lin "Ws 
St. le grand Pluvier ou Courlis de terre, Buff. Engl. 
the thickkneed Buftard, Penn, aud) genannt: GSteinpara 
del, Grünfchnäbler,. Triel, Griel, vom den Jägern großer 


Brachvogel und Gluth. Iſt ein Sumpfvogel, unt von 


der Gattung der Megenpfeifer eine Art, die fih von ven 
übrigen durch folgendes unterſcheidet. Er ift blaßgray,.N 
zwei erften Schwungfedern find in der Mitte weiß und uber . 
und unter den Augen befinder fich eine gelbliche Querbinde. 
= Diefer Vogel ift 18 Zoll lang, und die Flügelbreite 
2 Fuß 64 Zoll. Der Schwanz mißt 6 Zoll und wird z .vei 
Drittheile von ben Flügeln bedeckt. Der Schnabel, ift ı 
Zoll, gerade, an der Spitze etwas dicker, von der Burzit 
bis zu den länglichen Nafenlöchern grünlich gelb, nach dev 
Spitze zu ſchwarz, die Augen find groß, ber Kegaıbogen 
und das untere Augenlid gelb, die Füße find gruͤngelblich, 





— — — -- — — — — — gg — — —— — — 


Stelle Stelle 209 


oder olivengruͤn, bie Klauen klein und ſchwarz, bie Deine 


gefchuppt und 23 Zoll lang, unter dem Knie ungewöhnlich 
di, daher er auch den Namen Dickfuß (Oedicnemus) 
bat, die Schenkel « Zoll weit nadt, die Mitteljehe ı Zoll 
5 tinien lang, bie mitilere und äußere Zehe mit einer Eleinen 
Haut bis zum erften Gliede verbunden, die kurzen Nägel 
hornbraun. | Ä | | 
Auf dem erften Anblic hat er gerade die Serchenfarbe. 
Das Weibchen ſieht noch mehr einer Felolerche ahnlid), als 
das Männchen. Diefer Vogel hat eine freifchende, ber 
Silbe Gluut! ähnlich klingende Stimme, die er im Fluge 
oft hören läßt, und die des Abends eine halbe Stunde weit 
erſchallt. Er laßt fich aud) des Nachts hören, wenn es reg« 
nen will. Sein Flug ift fehr mittelmäßig. Am Ryein, 
an der Donau und andern großen Fluͤſſen Deurfchlands wird 
er einzelmangettoffen. Er wandert zuweilen und halt ſich 
ohne Unterfchieb auf trocknen und naffen Feldern auf. Vor⸗ 
züglich liebt er die Schaftriften. . Nach Thüringen koͤmmt 
er gewöhnlich im Herbft, und zwar nicht feiten, und wird 
alsdann truppiveife auf den Aeckern angetroffen. Er läuft 
fchnell und fange, ebe er auffliegr. - | 
‚Seine Nahrung find Mäufe, Froͤſche, Kröten, In⸗ 
f Seen, Schneden, und andere Gewuͤrme, und geht alle 
Morgen bei Anbruch des Tages auf die Regenwuͤrmerjagd. 
Er verfteht ach die Kunſt die Steine aufzuheben, unter 
welchen Würmer liegen, oder Inſekten fehlafen, füch haus 
ten und verwandeln. | 
Er lege fein Neft, das bloß in einer Aushoͤlung auf 
der Erde befteht, auf Wiefen und Feldern an, und brüte 
in ſoͤdlichen Gegenden noch im Oktober 2 bis 3 runde, aſch⸗ 
e, mit olivenfarbigen Flecken bezeichnete Eier aus. 
Nach der Behauptung mancher Jaͤger, foller auch in Thuͤ⸗ 
ringen auf ſumpfigen Haiden niſten. Die Jungen haben 
im Herbſte einen ſchmuzig aſchgrauen Schnabel und derglei⸗ 
chen Fuͤße, und ſind am Oberleibe ſchmuzig rothgrqu oder 
braun gefleckt und am Unterleibe hellgrau mit ſchwaͤrzlichen 


Flecken bezeichnet. — Sein Fleiſch iſt eine vortrefliche 


Speiſe. 
Stellegeld. Heißt dasjenige Geld, welches als Ver⸗ 
guͤtung an den Eigenthuͤmer des Zrund und Bodens fuͤr die 
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Staͤtte oder den Platz, auf welchen das —7*— an den 
Fluͤſſen aufgefetzt wird, entrichtet werden muß, 
»Stellen. ‘Der Hund, ſagt man, hat das Thier geſtellt, 
‚ oder das Thier hat fich geftelle, ‚nenn ein Vermundetes vor - 
“ einem Hunde flehen bleibe, fo daß der Hund laut wird, und 
ausgiebt. 

Stellen, Fr. tendre des pieges ou des filets. Heißt 
es, wenn Garne von allerhand Art und von kleinem Zeuge, 
auch Fallen und Eiſen zum Fangen zurecht gemacht werden. 

Stellfluͤgel, Stellweg, Fr. Allee, Laie. Sind breite 
und in einer geraden Linie ausgehauene Schneußen zund 
Durchhiebe in den Wäldern, auf welchen man mit Xuchen 
und Garnen ftellen, und bei großen Jagen mit Zeugwagen 
darauf aus-und einfahren kann. S. auch Allee. . 
| Stell ber. Iſt ein bei den Zeugfnechten und Jäger: 
burſchen gebräuchliches Wort, deſſen fie fich bei dem n Zeus⸗ 
richten bedienen, wenn fie ſtellen ſolleen. | 

Stellleute, fiehe Jagdleute. 

GSteliftangen, Sr. Pieu fourchu. Sind runde 
Stangen von Holz, welche zu Aufſtellung der Jagdzeuge 
noͤthig ſind; ſie werden auf verſchiedene Art gemacht. An 
einigen ſind oben eiſerne Haken angebracht, und gehoͤren zu 
den Rinkentuͤchern. Oder es werden Buchenſtangen dazu 
genommen, welche oben einen ausgewachſenen Aſt haben, 
der die Stelle des eiſernen Hakens vertritt. 

Man nimmt auch hiezu, der Leichtigkeit halber, Tan⸗ 
nen ober Fichten, bohrt oben ein Loch 22 Zoll herunter durch, 
und fpaltet das Holz hinaufwaͤrts vollends heraus, daß eben 
die Oberleine eines Tuches darin liegen Fann. Beide le&- 
tere Arten vor Stellftangen koſten nicht viel, und zu den 
Züchern, welche Semäfche haben, find fie noch beffer, als 
die mit eifernen Hafen, auch kann man im Stellen geſchwin⸗ 
ber Damit umgehen. Unten müffen fie gefpigt und über 
haupt glatt geſchnitten werben, unb zu einem hohen Tuche 
die laͤnge von 10 Fuß haben. 

Sterbevogel, ſiehe Seidenſchwanj. 

Stichel, Fr. le Burin. Sie beſtehen aus einem 
runden Stück Holz, an welchem unten eine eiſerne Spitze 
ſich befindet, und werden zum Stellen der Garne und Lap⸗ 
pen gebraucht. Die eiſerne Spige iſt nicht fo ſtark als ein 
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Pfahleifen, indem zu dergleichen kleinem Zeuge fo große 
loͤcher ia noͤthig find, mithin werden die Löcher fehr ge- 


ſchwind damit gemacht. 


Stichholz. Bois de percée. Zi eine Art von ſchwa⸗ 
dem Bauholz, und zwar dasjenige Bauholz, weichesinach 
beftimmter fange und Stärke abgegeben wird. Vor Zeiten, 

ba man fich noch nicht darum befünmerte, ob die abfallen« 

de Spiße eines 6 fpannigen Stammes 30 ober 10 Buß lang . 
war, ob fie noch eine Säule gab. oder verbrannt wurde oder 
wohl gar verfaulte, wurden die Bauftamme in ihrer.ganzen 
Sänge entweder rund, oder nur roh vierfantig befchlagen, 
abgegeben, Neuerer Zeit aber, als bas Holz anfieng theu- 
rer zu werden, weil es feltner wird, fieng man aud) an es 
zu feinem verfchiedenen Gebrauch forgfältiger auszufuchen 
und am wohlfeilften zu benugen. 


Die gänzliche Unbeftimmiheit der Waare, wenn bie. 
Bauhoͤlzer nach der Spanne verkauft werden, iſt Urfach, 
daß entweder der Käufer oder ber Verkäufer betrogen wird; 
denn wenn auch das Maas des Umkreiſes nothdürftig bee 
ſtimmt ift, fo fehle doch die Beftimmung der Höhe, weil in, 
den wenigften Forſten die bemerkte fange bei beftimmter 
Stärfe noch angetroffen wird, und, weil felbft das Wachs⸗ 
thum in einer und berfelben Gegend oft fehr verfchieden iſt. 
Die hier folgende Tabelle No. 1. zeige deutlich, daß bie zeit. 
herigen Preife mit der Waare in feinem Verhaͤltniß ſtehen; 
fie ift von dem Forftmeifter Dettelt, und dieeinzige, bie 
mit einiger Auswahl bis daher Darüber abgefaßt worden iſt. 


4 


a2 Stichh Seh 

















Tab, 1. 
| * . . » 
8 rd . 
53 Laͤnge und Eubik» Inhalt in 
E]I8®8|8 Fußen. 
ſpaͤn⸗ F 
nig._| Zen | Zon. | MElafe-j IL. EL UI. EL) TV. GL 
$ 4 22 7 60! g' 6 —_ ange 
| 8”, 053" — ** —88 — Cu ik Juhalt. 
2, 27, 821 81 9 | 57 | 
15,656| 13, 337| 11,017) 8, 698 
2 36. jt 12% 90 78 Ts 
- 1. 30,927| 26, 805] 22, 6801 ı8, 556 
3 | #5 12 | 9 87 75 63 
S3.155| 46, 712] 49, 2681 33, 825 
4 54 ı7 | _ı05 96 84 72 
81,183] 74: 225| 64, 946| 55, 668 
3 63 | 20 114 102 90 | 78 
| „| 119:9711107,342 90 714 88, 400 
6 72 | 23 123 111 87 
169,068 152,574 136, 080 119,585 u 

















Was für Ungleichheiten im Preife fich nach dabei be» 
finden, zeiget ſich fogleich, wenn der Feuerholz ⸗ Preis dabei 

* zum Grunde genommen wird. Angenommen eine Klafter 
Feuerholz von 6’ weit 6° hoch und 3% Scheit fange, mithin 
von 126 Cubikfuß Inhalt, koſtet 23 Thaler, fo koſtet 

ı Cubikfuß, wenn 26 Cubikfuß für die i Zmwifchenräume 


abgerechnet werden, 7 Pfennig und die Preife ſtehen im | 
folgenden Verhältniß.. 












































Tab. 2. 
| | Preis nach dem Eubifchen Gehalt 
a 7 Pfennig pro Eub. Fuß, 
Spannene |Spanunen: > 
Stämme. |bolz-Tare- lafſen nach Tab. 1. 
— — I. II. Im. ı W. 
4 Spanne. Eat. jpf-|eb-[al.jpf-jeb.jat. jpf-jeb-jel-jpT A 
1 —i0 -2—4——28——7 
2 —J———60—46 
3 IIIOCI —Iiöo ıjlı5| Ch—lız) 2] — 10710 
4 al 3] af 7 1) 3) 3|-ja3| 6/19) 8 . 
i 5 al20i—| 1123) 41 ılay| 8 1fıal| ı| 8) 5 
6 3113| ala2l—| 2114| 5 2] 71 3) 2| 3) 7 
4] SI—i- | 7 773] 3) 7] % 2121| 9 
I1ı119 nr 
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Inn einigen Laͤnders iſt das Verhaͤltniß bes Brennholz⸗ 
Preiſes zu dem des Bau-Nug-und Saͤgeholzes — r: 2: 
32 4. Wenn man nun den Brennholz Preis = ı. feßt 
und hier das Verhaͤltniß des Bauholz» Preifes zu erfterm 
nur = 2: ı: annimmt; fo hält fich Die Tare der geringern 
Sorten fo ziemlid im Verpäteniß, bie flärkern hingegen . 


ſtehen zu gering im Anfaß. 


Wer noch weiter geben will, der betrachte bie folgende 
Tabelle No. 3. wo mit den Spannen- Hölzern in Tab. 1. 
ein Verfüc) gemacht worden ift, was fie in Klaftern geben, 
und wie fi) alsdenn die Preife verhalten, bie Klafier 
Holz wieber zu 23 Thaler gerechnet. Man fieher hier wie- 
der, wie wißkührlich und unverhälenigmäßig die Taren ehe⸗ 
mals regulivee worden, maßen bey den fleinen Sorten der 
Preis nach-dem Feuerholz- Preife wie 1%: 1. bey den ſtar⸗ 
fen bingegen, zumal.wenn man bie Sabre ber.entbehrten 
Nugung rechnet, viel zu geringe fiche Be 


Tab. 3, 


Vergleichung, ‚ was die Spannenfälzer auf Tab. r. inf 
tern gegeben haben, und wie ſich die Preife das 
| . bey verhalten. 




















Spannen hoͤlier bat an uf Seldpreife, als: | Am Nutz hole. 
1 TTz Sı abe Feuerholz Nutzholz⸗ Gewiuſt. Ver luſt. 
—— —— 

6 ſoanuige. 13 4 sl 4] || 3) 
5 14 He a] Pe a Pr RR DB — 
+ ı 2fı2j—[ 2]20)-I—| 3|— —— 
3 = ıt SI] a] 31-1211 —I—|—|-- 
2 $ — 20 1] ojej— 1211) | — 
ı 4 —tr2/-1—-|17]-i—] 5|-j—j—|— 
— selon AC. 

ĩ | 15 | | “ =] Ä 






































Das unbeftimmte und unverhäftnifmäßige bey den 
Spannenhölzern wird demnach nicht megzubringen feyn, fo 
lange auf die zeither gewöhnliche Art damit verfahren wird; 
und außerdem daß frumme Stämme ganz untauglich zu 
Spannenholze find, daß das Übrigbleibende eines Stam⸗ 
mes, wenn !Bleche oder Brunnenroͤhren abgeſchnitten wer⸗ 
den, auch keines mehr giebt, wird man in der Verlegenheit 
kon, das Holz in Klaftern zu.fchlagen, wodurch ber Se 


J 
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Caſſe fein geringer Verluſt zuge gen wird; eben fo wie 
die aus der gänzlichen Unbeſtimmtheit eneftehende Theurung 
der Spannenhöljer, fo wie der Mangel an mittlern und 
ſchwachen Staͤmmen, weil außer den Jahresſchlaͤgen, bie 
doch gewöhnlich in: den älteften Hölzern geführet werden, 
nicht gerne welche ausgehauen werden, ben Vertrieb derfel- 
ben gar ſehr erfchweren. Der Landmann, der feine Bauerei - 
oft zweckmaͤßiger mit ſchmachem Bauholze verrichten koͤnnte, 
iſt genoͤthiget ſtaͤrkeres zu verarbeiten, womit er ſich ohne 


Noth uͤbertheuert und d doch eine unnuͤtze Anwendung davon 
macht. 


Wenn nun die ſtaͤrkern Sorten von Bauholze zu ha⸗ 
ben ſind, aber ſelten und nur bey Hauptbauen gebraucht 
werden, bie mitiern Sorten hingegen für bas gewöhnliche 
Baumefen in Städten, fo wie die ſchwaͤchern für den Sand» 
"mann eihe kurrente Waare abgegeben; fo dachte man auf 
Mittel leztere Sorten anzufchaffen, da fid) die Sache ma- 
chen ließ oßne die ſtarken Stämme ins Feuerholz zu ſchla⸗ 
gen, wenn nämlich von felbigen die "Bloche und Brunnen» 
röhren erft abgefchnitten werden, worauf das übrig bleiben 
de noch mitleres oder. ſchwaches Stichholz giebt. 

Auf dem Harze und Thüringer Walde führte man 
bieferbalb eine Sorte von Baubölzern unter dem Nahmen 
der Stichhoͤlzer ein, ‚deren verfihiedene Arcen und Abthei⸗ 


lungen nebft ihrer Anwendung nun näher befchrieben werben ' 
ſollen. 


Die auf dem Harze und Thuͤringerwalde gebräuchli 
hen Sorten find in folgenden Tabellen enthalten. 
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Tab. 4. 
Befchreibung der Harzer Stichhoͤlzer. 
Stärke ıfnd 
Län: Stt] . 
ge. | unten | oben | ge. | "reis. 
„Benennung zus. 
8 or | Golızu, 1411u. ı2 33 | 2lıo| # 
21 5% sojti=ıalsc—ıı] 28 | 4lı7ı — 
8] 48 gsjıo—rı| g—ıo, 14 ı 2lı7| 4 
"| 308 | 30] 9-10] 8— 9I_E| ı| 6 
A| ;or ol 7— 8 0 7 82] | 9, — 
4 40r go! 6— 7| s— 6 3, 1 __ 
‚8 3er 20| s— 6) 4 s| 231—119]. 4 
a 328 | 32| 7— 8| 6— 7| Ssi—| 8l 7 
—X 308 30| 8 91 z— 81,7 I=elı2|10 
mat 26 | 26] 6 7| s— 6| 331—| sl + 
a 24 | 24) 0 77 s— 613 |—! 8| 7 
©pigel ar | 241 a sl 3— al all als 
Tab. 5. , 
Defchreibung bes Ilmenauer⸗ oder Waldholzes. 
eo |- Staͤrke. 
adnge find 
unten, | oben Stie.|_Vrels._ 
PBenennung | Full. 3oll. 30. th. al.vf. 
Z| 4er | 323 6 und 7 s und 6 + I—| 4 
S| 36 | ?7 s = 6| 4 s| 3 |-| 3— 
@| 378 ı 2253| 4 — 5 3 — 41 2 !-] 
5 24 18 4 — 5 3 — 4 ı |—| 1l— 
8 +). 
* | 























Bey der Einführung berfelben im ©. Weimariſchen 
find die Maaſe davon, jedoch in Weimarifchem (oder Leip⸗ 
ziger) Fuße, beybehalten, der Preis aber nach dem land⸗ 
üblichen Feuerholzpreiſe eingerichtet worden. 

Die Anwendung der verſchiedenen Sorten beſtehet all⸗ 
gemein in folgenden: 


a) Zu großen Gebaͤuden. 
6or Balken zu den ftärkften Trägern. 
sor, or und 3or zu Balken ıc. 
sor und 4or Sparren. 

b) Zu mittelmäßigen Gebäuden. 
327, zor und 26r als Gebälfe. 
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24t als Saͤulwerk. 
24: Spigen, als Sparren, 
c) Zu Bauernhäufern. 
3or, 267 und 24r Harzhoͤlzer; sum‘ Gebaͤlke Il⸗ 
menauer oder Waldholz, zu den Sparren, Rie⸗ 
geln und Säulen. u 


Um auf alle bey Verfertigung der Stichhölger vorfom« 

mende Umſtaͤnde zu treffen, foll der Gang des Gefchäftes 

‚ kürzlich beſchrieben werden, und folgende Grundſaͤtze wer⸗ 
den fo ziemlich mit dem Gange der Arbeit beftehen. | 


1) Es wird vorausgefegt, daß das Stichholz nur aus 
ben Jahresſchlaͤgen gehauen wird, weiche die Reihe trift. 
Das Niederfaͤllen der Stämme muß von den Zimmerleu» 
ten in einer gewiſſen Ordnung und Reihe geſchehen und 
zugleich wohl uͤberlegt werden, ob ein Stamm dieſe oder 
jene Sorte, oder mehrere zugleich, liefern kann. 


2) Wenn auch alle Bauholzſorten auf einem Reviere anzu⸗ 
treffen ſind, ſo iſt doch voraus zu feben, daß die ftarfen 
weniger, bie mittlern und ſchwachen hingegen anehr ab⸗ 
geben werben; folglich ift auf Die Anfchaffung der letz⸗ 
tern vorzuͤglich Bedacht zu nehmen. 

3) Muͤſſen alle Jahre außer den Stichhoͤlzern noch eine Ar 
zahl unbeſchlagener Staͤmme zu dem unten angezeigt 
werdenden Gebrauch gefället werben, als wozu bie Std 
bölzer nicht wöhl tauglich find, 

4) Die Späne, welche ein anfehnliches befragen, werben 
im Ganzen verkauft, und je nachdem es herkoͤmlich iſt, 

erhaͤlt der Forſtbediente von Dem daraus geloͤßten Gelde 
ſeinen Antheil. 

5) Das fertige Holz iſt ſobald wie moͤglich vom Schlage zu 
ſchaffen und auf fihere und gut gelegene fagerp! abe zu 
bringen, von welchen es fobann weiter verkaufe wird, 

6) Endlich ift der Preis deſſelben noch zu beftimmen. 


ad 1) Faſt jeder Stamm Tiefert Stichholz und mies 
ber verſchiedene Sorten. Iſt daher der Baum gefället, 
fo muß wohl überlege werben, theils welche Sorte der Forſt⸗ 
Caſſe am einträglichften ift, teile weiche am meiften geſucht 
wird. Hierin wird, wenigftens im Anfange, von. den 
Bimmerleuten fehr gefehlet, und es if nörhig denſelben, 
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wenn fie ine Anzahl Stämme geſaͤllet haben, einen Sach" 
verftändigen an die Hand zu geben, der fie anmeifer. 

Die nach der Korfteinrichfung in den alten. Höhern 
zum Adtriebe beftimmte Aderzahl kann im Anfange allen 
falls nur Halb abgefchlagen werden, um zu fehen, ob der Be⸗ 
darf an mittel» und ſchwachen Stichholz erhalten werben 
fann; wo nit, fo muͤſſen jüngere Hölzer abgetrieben 
werden. u 

Wenn die Zimmerleute anfangen zu fällen und zuzu- ' 
richten, fo werben fie paarweife vertheilt, und zwei arbei⸗ 
ten allemal an einer fogenannten Bank. Um fidh beim 
Niederfaͤllen nicht zu beſchaͤdigen, muß fich jede Partie in 
gehöriger Entfernung von: einander halten; und auf Diefe 
Art wird der Schlag vom Anfang bis zum Ende mehr als 
einmal durchgegangen, die Stämme einzeln gefallet, und 
der Nugen zugerichtet. Stichbölzer, Bloche, Nöhren und 
Abraum koͤmmt über und durcheinander zu liegen, weswe⸗ 
gen die Abfuhr immer bey der Hand feyn muß um die Ar⸗ 
beit nicht aufzuhalten. WBG 

Dis daher gehet die Arbeit gut und die Zimmerleute 
arbeiten gerne. Wenn aber die Baͤume zum zweitenmale 
durchgegangen werden, findet ſich's oft, daß um eines Nutzens 
willen, 2. 3 und 4 Schnitte umfonft gethan werden muͤſ⸗ 
fen, wodurch den Holzhaͤuern vergeblich vorgearbeitet wird; . 
das am Ende noch fommende ſchwache Holz liege nicht feft 
und ſtet auf der Banf, es fpringe unter der Art, und da 
fommt ber Fall vor, daß die Zimmerleute Zeit und Lohn⸗ 
Verluſt haben. . 

Ein Mittel hieftir geben die weiter unten befchriebes 
nen Säaulenhölzer ab, welche aus krummen und: andern zu 
längern Stichholjforten untauglichen Bäumen, gefchnitten 
werben Fönnen;. denn es braucht babey Feiner Durchgehung 
der Bäume, fondern Stamm für Stamm fann gefallet 
werden, und die Holzhauer fönnen den Zimmerleuten auf 
dem Fuße nachfolgen. | = 

ad 2) Wo nicht genug ſchwache Hölzer zu haben 
find, die ſtarken aber nicht abgehen, da würde es übel ges 
wirthſchaftet feyn, wenn legtere ins Feuerholz gefchlagen 
würden, man muß fi) alfo auf andere Art zu helfen fuchen, 
und zwar dadurch, dag man, wenn es thunlich ifl, 


v⸗ 
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a) einen Theil ber Jahresſchlaͤge in juͤngere Difteifte 
verlegt. 


Die Ferſteinichtung wird dadurch nichts feiden, und 
es hat noch das Gurte, daß das in ben Hölzern ſteckende 
Kapital öfterer genuzt wird; denn man wird natürlich ſolche 
Diftricte wählen, die nicht im beſten Wachsthum ftehen. 
Sodaan laſſe man 


b) von ben ftarfen Stämmen von unten herauf fo viel 
Bloche und Brunnen-Roͤhren abſchneiden als moͤg⸗ 
lich iſt. 

Die nun folgende Tab. 6. wird zeigen, wie hoch ſtarke 
Stämme auf diefe. Ark genuzt worden find. Die Bloche 
koͤnnen bis auf 12 Zofl ſtark abgefchnitten werben, benn 
wenn fie auch alsdann feine Bretter mehr geben, fo geben 
fie doch Stollen und Dachlatten. Die Schneibe- Mühlen- 
Ä Waaren aber find immer gangbare Artikel. Ä 





Stich EStichh 219 
Tab. 6. | 


Auszug, was aus einigen Stämmen Spannhol; für Be 
che und Stichhölzer gefertiget worden find, und 
was legtere mehr ertragen haben. 
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uenböl-| 9 find 
ser. der 'ım. ı Klafter Holz ın 2 ıf2 Tha⸗Sti⸗ berdgt. 
16t. ſ ler gerechnet. che. 
fosnita. ſtha ıpf th. ſal. yf. 
KIN y 11268 Sanır Crihholle = = | z:l—frolag 
3 m | 21 30r Simenauer Hein Srihhoh,| 4 .|—|!< ji 
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Hierin für die halben pähne & 2 1/4 Pfennip pro ı Erih_1—Irglı 
Summa ];6} 6110 


Es erfcheinet alfo ein Gewinſt von den Stihhölern - 
gegen die Spannenhölzer von 12 Stämmen von 10 Rthlr. 
15 gr. 10 pf. 

ad 3) Die Fälle, wo die Stämme ganz ober als 
Spannenholz verabfelgt werden fünnen, find 5. B. bey 
Rüftungen, zu Fachbaͤumen in die Floßgräben, zum Aus⸗ 
flogen ber: Pferde- Stande, 'u.f.w. Hierzu fönnen eine 
Anzahl Stämme, die fih auf jedes Jahr im allgemeinen 
zum Voraus beftimmen Jaßt, übrig gelaffen werden. 
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ad 4) Bey den Spannen Hoͤlzern iſt es gewoͤhnlich, 
daß der Foͤrſter die abfallenden Spaͤhne bekoͤmmt. Die 
Stichhoͤlzer welche rein befchlagen werden, werfen ein gutes 
Thetl mehr Spähne ab wie jenes, mithin würde die Forft« 
Caffe zu kurz kommen, wenn ber Foͤrſter fie auch ganz er⸗ 
hielt. Um den Werth derfelben in etwas ermäßigen zu 
können, 'mag beyfolgender Auszug dienen. 


Von 75350 Stichen, melde eine Anzahl aufgemach⸗ 
ter Stihhölzer, gegeben hatten, waren’ auf 3 Revieren . 
670 Rthlr. für die davon abgefallenen Spähne eingenom« 
. men worden; diefes giebt den Werth der Spähne pro Stich 
auf 24 Pfennis. Die Foͤrſter werden alſo auf keinen Fall 
zu kurz kommen, wenn ſie fuͤr das etwa entbehrte Anweiſe⸗ 
‚oder Stamm Geld, und für bie vorher vom Spannenholze 
abgefallenen Spähne, bie Hälfte der Stichholzſpaͤhne für 
die dabey zu führende Aufficht bekommen. 


ad 5) Um die Arbeit nicht zu verhindern muß das 
fertige-Holz fogleich aus dem Schlage gefchaft, und die 
Spähne von ben Zimmerleuten täglich in Haufen gebrache _ 
werden. Die Abfubr der Stichhoͤlzer vom Schlage auf den 
Waldhof, iſt eine Sache die auf den Preis derſelben Ein⸗ 
fluß hat. Es find deswegen bie auf folgender Tab. 7. be= 
lien Verfuche angeftellet worden, um das Fuhrlohn 
beſtimmen zu koͤnnen, wovon der Sebrauch weiter unten 
vorkommen wird. 


| 
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Tab, 2. 


Verſuche zur Beſtimmung bes Fuhrlohns für bie Sachtol⸗ 
zer, vom Schlage auf den Waldhof, auf eine 
Stunde im Durchſchnitt. 


4 Pferde haben 52 Stiche gefahren. 


4 v⸗ 40 ⸗ 
an 70: ®. 
A s P} 283 N) ⸗ 
4 N ⸗ 56 3 ⸗ 
4 3 . 39 v s 
"2 s ⸗ 203 ⸗ ⸗ 
2 ⸗ ⸗ 18 a ⸗ 
DE ee Br TE er 
—4— 





36 Pferde haben. 423. Stiche gefahren, 


Nun 1.7 2113 oder ein Pferd zieht im Durch⸗ 
ſchnitt 12 Sich 


ad 6) Der wichtigſte Pinkt ik moi, die Beftim⸗ | _ 
mung der Preife, 


Der Preis des Feuerholzes ift, wie ſchon gedacht, der 


Maaßſtab für die Nutzholztaxe; und da zu ben Nutz und Be 


Werkhoͤlzern, an Bauftammen, Blochen, Mühlmellen, 
Wagner und Krumholze nicht jeder Stamm fauglich ift, 
vielmehr gefundes und brauchbar gewachfenes Holz erforbert 


"wird; fo iſt es billig, daß der Preis der Werkhoͤlzer i in Ver 


haͤltniß gegen den Feuerholzpreis erhoͤhet werde, je nachdem 
eine oder die andere Sorte mehr oder weniger ſollte zu haben 
ſeyn, oder auch nahe oder weit beyzuſchaffen iſ. Denn 
fo muß das Bauhelz zwar geſund und gerade ſeyn, aber es 
gehoͤret doch weit weniger Auswahl dazu als zu einer Mühle 
welle ıc. eben fo wie Daubenholz, Radefelgen und Flinten⸗ 
fehafte 20. wieder anders ausgefücht werben müffet. Und 


“ Bann ift es wieder ein wichtiger Umftand, ob die Waare 


nahe ober weit beyzufchaffen ift; benn blieb der Preis einer- 
bey, fo würden bie nahen Gegenden ber Reviere bald abge: 


2 Stichh Stichh 

leeret, die weiten aber uͤherſtaͤndig und verdorben ſeyn, und 
fo würden die Arbeiter in der Ferne mit denen in der Naͤhe 
nicht Preis halten können, mithin.viel Abbruch) an der Nah⸗ 
rung leiden. 

Angenommen alfo ı Klafter weiches "Brennholz koſtet 
2 Rthir. ı2 gr. und hält.nach Abzug der Zwiſchenraͤume 100 

- Euv. Ruß, fo komme ı Eub. Fuß auf 7 Pfen. zu ſtehen. 
Es wird feine unbillige Forderung feyn, wenn für Span⸗ 
nenhölzer uno geringe Bloche der Preis eines Cubiffußes 
“ um die Hälfte’ erhöher und etwamit 10 Pfennigen bezanlt ges 
nommen wird. Es ift aber für ſich klar, daß die Stich 
holz Sorten nicht alle auf diefen oder überhaupt auf einer 
lei Preis gefezt werden koͤnnen, denn es wuͤrde unbillig ſeyn 
für den Kubiffuß Holz, von abfallenden Spigen im kleinen 
Stihholze, fo wie für den Kubiffuß in den jtärfiten Bal⸗ 
Een, wozu die fchönften Stämme ausgefucht werden müffen, 
einerlei Preis. zu ſetzen. Bei den fleinen Sorten 5. 3. bei - 
dem großen und kleinen Stichholze, wird der Brennholz 
Preis hinreichend feyn, bei den Sparten aber wird ein 
Küubikfuß auf 8 und bei den Balfen auf ı0 Pf. um fo eber 
geſetzt werden koͤnnen, da hierzu fehon ftarfe Stämme geh) 

ren, wovon das Intereſſe wegen ihres Alters lange entbeh⸗ 
ret worden ift. Es koͤnnte zwar feheinen, als ob gegen den 
.obenangenommenen Grundfaß der Preis der kleinen Sorten 
zu gering ſey, allein man muß bedenfen, daß er nach dem 
- Gehalte im Rundholz reguliret wird, daß die Sorft- Caffe 
die Späne wieder befümmt, und daß die ſchwachen Hölzer 
auf diefe Arc bald zum Mugen kommen. 

Was ferner zur Beſtimmung des Preifes gehörer, iſt 
das Hauerlohn. WBorläufig ift anzumerken: daß zu Erhals 
ung guter Ordnung die Herrſchaft ſaͤmmtliche Hölzer auf 
machen läßt, und die Macherlöhne alsdenn mit zum Preife 
fhläge. Das zeitherige Befchlagerlohn des Spannendol« 
zes kann aber hierzu nicht zum Anhaltepunfte dienen, ſon⸗ 
dern die deshalb angeftellten Verſuche müffen die Richtſchnur 
geben. Mac) diefen lieferte ein Zimmermann in Zeit von 
20 Tagen 240 Stiche von allen Sorten von Stichholz. 
Hiernach kommen 12 Stiche auf ı Tag, und wenn bas Ta» 
gelohn zu 5 Groſchen angefchlagen wird, fo koͤmmt für ı Stich 
s pf. Hauerlohn. Diefer Verſuch iſt ſich immer ziemlich 
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gleich geblieben, weder die Zimmerleute noch die Forft-Caffe 
werden babei zu kurz kommen, und müffen erftere dafuͤr noch 
die verſchiedenen Sorten zufammen legen um die Abfuhre 
zu erleichtern. u. | 


- Der Verfuch zur Beſtimmung des Anfuhrloäns von 
den Schlägen auf den Waldhof, gab das Reſultat 
welches in Tab. 7. aufgeftellt if. Es fommen nämlich auf ° 
ı Pferd: mit ı Fuhre ı2 Stiche, und da in nem Tage 
inciuſive Auf» und Abladens dreimal gefahren werden kann, 
fo. beträgt diefes.36 Stiche, und koͤmmt, wenn die Pferdes 
miethe auf einen Tag zu 15 gr. angefohlagen wird, auf 
ı Stih 5 pf; Fuhrlohn wobey wieder beide Tpeile beftehen 


fönnen. 


Diefes find zwar die beiden Hauptfachen zur Beftime _ 
mung der Unkoſten; allein es finden fic) beiher noch manche, 
kleine Nebenausgaben, auf welche Bedacht genommen 
werben muß. Es muß z. B. ein Plag zum Waldhofe ge 
kauft ober gemierhet und mit Pallifaden, oder Mauer, be 
friediget werden. Eben fo muß jemand da feyn, der die Auf⸗ 


ficht darüber führet, oder es muß zuweilen ein Tagelöhner 


dabey gehalten werben ꝛc. Auf dergleichen Fälle ift es am 


beften, wenn gleich zu ben Unkoſten pro Stiche etwas zuge» 
legt wird. Es find hier deshalb auf jeden Sttch noch 2 pf. 


gerechnet worden, wodurch nun fämmtliche Unfoften pro r 
Stich auf 1 Grofchen zu ſtehen fommen (oder 44 Kr.) und 
wornach die Tab. 8. vollends berechnet ft, 


. 


224, 


über ben Gehalt der Stichhoͤlie r ſowohl nach ihren verſchiebde 


genem Holje, als auch deren Preiſe, einmal als 


zer 
Tab. 8. 
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nen Dimenfionen und Fubifhen Inhalt in runbem und beſchla⸗ 


Brennholz angefhlagen, uud daın wie De ale Baubolz 
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Es wird nicht noͤthig ſeyn etwas zu deren Erlaͤuterung 
beyzufuͤgen, da die Rubriquen derſelben allenthalben be⸗ 
ſtimmt ſind. Nur in Anſehung des Zimmerlohns iſt anzu⸗ 
merken, daß bey dem Ilmenauer oder Waldholze, inglei⸗ 


‚hen bey den 24: Spitzen bes großen Stichholzes, fo wie 


bey den 3or Sparren, daffelbe pro Stich um I pf. erhoͤhet 
ift, weil diefe ſchwachen Sorten fich nicht fo gut bearbeiten 
laſſen wie die ſtaͤrkern. Ä u 
Die auf dem Harze gebräuchlichen ſtarken Sorten wach ⸗ 
fen in der Laͤnge von 10 zu 10 Fuß; weil die Erfahrung 


“zeigte, daß oft zu dem vorhandnen Mauer » oder Grunds 


werk eines Gebäudes bie Balken zu lang oder zu furj wa⸗ 
ten, baß mithin von jedem, ba fie langer genemmen wer⸗ 
den mußten, ein unnüßes Klog abflel, fo wurben in Thuͤ⸗ 
ringen die Zwifchenforten, nämlid) die 56r, 46r und 36r 
Balken, ingleichen die 46r und 36r Sparren eingeführet, 
Demohnerachtet traten beym Werfertigen berfelben ſowohl 
als beim Verbrauch ofı Umftände ein, die nody andere Sor⸗ 
ten derfelben erbeifchten. Denn fo zeigte fich, daß bey Auf 
führung der Bauernhaufer fich Fein ſchickliches Holz zu dem - 
Saͤulwerk fand; oder es kamen in ben Schlägen frumme 
Stamme vor, deren Schaft nur Stuͤckweis 8 bis 10 Fuß 
gerade war, biefe mußten, ba fie feine der gewöhnlichen 


“ Stighölzer gaben, ins Feuerholz gefihlagen werden. Eben 


fo wie Die von den Balken und Sparren abfallenden Spiz⸗ 
zen zeither auch nur in die Klaftern gebraucht werden fonns 
ten, ob fie gleich noch zo und mehrere Fuß lang bauwuͤrdig 
waren. — | | 


Die erften beiden Umftände bewirften die Einführung 
der Saͤulhoͤlzer mit gutem Erfolg, felbft die Schläge konn⸗ 
ten geſchwinder abgetrieben und geräumt werben, weil feine 
Durchgehung der Bäume nöthig war, ‚fondern Stamm für 
Stamm gefället werben und die Holzhauer faft zu gleicher 
Zeit mit den Zimmerleuten fortarbeiten konnten. ‘Die nun 
folgende Tab. 9. zeigt die Sorten diefer Saͤulhoͤlzer nebſt 
ihren Preifen, welche leztere, ba diefe Hölzer nur aus 
trummen und folchen Stüden gefertiget werden, fo außer 
dem nur Feuerholz geben, den Feuerholz⸗Preis nur wenig 
überfteigen, ober mit 8 pf. Pre biffuß angefegt find. 
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| Tab. 9. 
Berechnung der Säulenhölzer. 
| Geha t- 
te find —* 


Diameribefchlas | ale ſals be Sur der Unkor 
Länge | fer. | gen. Mundh. ſchlagen che. ſten. 
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Noch eine Abaͤnderung und Verbeſſerung wurde da⸗ 
mit verſucht, daß, um die Zwiſchenſorten zu vervielfaͤltigen, 
die Spitzen an den zor, gor und sor Sparren, fo wie an 
fämmtlichen Balfen gelaffen wurden. Tab. 10. zeige den 
Gehalt und Preis der an den Balken und Eparren bleiben» 
ben Spigen, woben zu bemerken ift: 


1) Daß der Schnurfchlag bei der Zurichtung In einem. 
fortgehen, aber auch einen Winkel mit dem Hauptſtam⸗ 
me .machen kann, in welchem lestern Falle die Spitze 
als ein befonderes Stuͤck Holz zu betrachten ift, und 


9) Daß der Preis diefer Spigen nach der Eorte von 
Stichholz berechnet worden iſt, an welcher fie bleiber. 
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Tab. 10. 
r an den Balken und Sparren bleibenden. Spiten 


Preis der Spitzen in 
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96 inbeffen dieſe letztern beiden Sorten von Stihhä 
gern,‘ die Säulenhölzer nämlich und die mit den Spitzen, 
überall einzuführen fenn mögen, muͤſſen die Umſtaͤnde des 
Orts ergeben; denn die Erfahrung hat gezeigt, daß fie zu 
geroiffen Zeiten eben fo liegen geblieben find, als fie vorher 
ſcharf abgiengen. WW 
Aus der Sren Tabelle kann man ſehen, was die Forſt 
kaſſe durch die Stichhoͤlzer gewinnet, und wie manches Be⸗ 
duͤrfniß mehr damit befriediget werden kann, aber auch daß 
der Profit ſich hauptſachlich bei ven ſtarken Stämmen zeiget, 
welches wieder beweiſet, daß die Taxe bei den Spannenhoͤl⸗ 
zern unproportionirlich iſt. Eben ſo hat ſich aus daruͤber 
gefertigten Bilancen ergeben, daß 28 Ar. Nadelholz nach 
Einführung der Stichhölzer 735 Thl. mehr ertragen harten, 
als vor Einführung berfelben, wo die Bauholz Abgaben 
davon nach ber Spanne gefchahen. 
2 Der Nugen der Stihhölzer dürfte alſo durch bie vor- 
liegenden Refultate, die alle auf gründlichen Erfahrungen 
amd Verſuchen berufen, wohl binlänglich dargethan feyn. 
Ob fie allermärts eingeführer werden können, muß das Lo⸗ 
fale jedes Orts beſtimmen, weil widrige Umſtaͤnde oft man 
‚ che gute Einrichtung verhindern. Allgemein aber behalten 
fie immer den Vortheil, daß fie die Kameral⸗Revenuͤen auf 
bem entgegengefegten des gewöhnlichen Weges erhöhen, 
nämlich durch eine Erleichterung für das Publitum, da fonft 
gewöhnlich neue Laſten mit fo etwas verknüpft find. 


Stieglig, Sat. Fringilla Carduelis, Linn. $r. le 
Chardonneret, Buff. Engl. the Goldfinch, Lath. auch 
genannt: Diftelfint, Fiſtelfink, Stechlitz, Jupitersfink, 
Rothvogel, Diſtelvogel, Kletter, Truns, Stichlitz, Rott⸗ 
kogel. Iſt ein Singvogel, und von der zweiten Famitie 
der Gattung der Finken eine Art, bei welcher als Kenn⸗ 

zeichen die Schwungfedern vorwärts gelb, Die zwei Außerften 
Schwanzfedern in ber Mitte, die übrigen an ber Spitze 
weiß find. 

Dieß ift einer der vortreflichften Voͤgel ſowohl in Anſe⸗ 
hung feines Öefieders, als feines Befanges und der Faͤhig⸗ 
keit, ihn fo zu zäpmen, daß man Baſtarde mit ihm und ' 
dem Sanarienvogel zeugen kann. Er ift 6 Zoll lang undıo 


nien und Die hintere 6 Linien lang, 
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Zoll breit. Der Schwanz iſt 2 und ein Viertel Zoll lang, 
und wird uͤber die Haͤlfte von den Fluͤgeln bedeckt. Der 
Schnabel iſt 6 Linien lang, zugeſpitzt, weißlich mit einer 


hornfarbigen Spitze, die bei den Alten im Sommer ſich 


ganz verliert, bei den ungen und dem Weibchen aber bis’ 


in die Mitte des Schnabels geht. Der Augenftern kaſta⸗ 


nienbraun. Die gefchilderten Füße find klein, ſchwach, 
aber mit fcharfen, fpigigen hornbraunen Nägeln bewaffnet, 
bräunlich, die Beine 7 Sinien hoch, die mittlere Zehe & L- 


t 


Der Vorderkopf iſt hoch ſcharlachroth; Halfter, Zuͤ⸗ 
gel und Scheitel ſind ſchwarz, hinter dem ſchwarzen Genick 
ein weißlicher Fleck, die Wangen mit dem Vorderhals weiß, 
der Hinterhals, Ruͤcken und die Schultern ſchoͤn hellkaſta⸗ 


nienbraun, die mittelmaͤßigen Steißfedern weißlich mit 


braͤunlichem Anſtriche, die beiden letzten Federn deſſelben 
ſchwarz mit breiten weißlichen Saͤumen; die beiden Seiten 
der Bruſt und die Weichen ſind hellkaſtanienbraun, 
heller als der Ruͤcken, die Mitte der Bruſt, der Bauch 
und die mittelmaͤßigen Afterfedern weißlich, die Schenkel 
graulich, die Schwungfedern ſammetſchwarz, mit weißen 
Endpunkten, die Mitte an der aͤußern Fahne mit einer 
goldgelben Zoll langen Kante, welche mit den goldgelben 
Spitzen der hintern großen Deckfedern einen ſchoͤnen 
Spiegel bilden; die Deckfedern uͤbrigens ſchwarz, der 
Schwanz ein wenig geſpalten, ſchwarz, mit weißen Flecken 
und weißen Spitzen. 

Das Weibchen iſt etwas kleiner, nicht ſo breit und 
ſchoͤn roth um den Schnabel herum, die Halfter braͤun⸗ 
lich, die Wangen mit hellbraun vermiſcht, die kleinern Deck- 
federn der Flügel braun, der Rüden bunkelbrauner, und 
das Schwarze und. Gelbe an den Shigeln nicht fo lebhaft. — 
Die Meinung der Vogelfteller, dag in Ruͤckſicht ver Größe . 
und der Anzahl der Punkte auf den Flügelfpigen, verſchie⸗ 
dene Racen wären, weshalb fie die größern Tannenftiegs 
lige, und die kleinern, astenftieglige nennen, iſt unge 
gründet. . 
Der Stieglig ift immer munter, gefchäftig, in ſteter 
Bewegung, und lot immer: Ziflit oder Stichlik. Sein 
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Geſang iſt hochklingend, und angenehm und dauert zu allen 
Jahrxzeiten ‚ die Mauſerzeit ausgenommen, fort. Er 
enthaͤlt außer vielen kraußen und zwitſchernden Toͤnen, et⸗ 
liche Akkorde, die harpirt werden, und erhaͤlt dadurch ſei⸗ 
nen groͤßern oder geringern Werth, je oͤfterer, 4 ober 5 
mal, oder feltener ı oder 2 mal, bie Silbe: Fink! wie 
derhohlet wird. Sie fingen aud) fliegend. Ihr Flug if 
‘fchnell und rucweife, und ihr Gang lahm und hüpfend; 
deſto geſchickter aber koͤnnen fie klettern. Sie ſitzen auch 
gerne hoch. | 
Maan trift den: Stieglig in ganz Europa an, ift in 
Deutſchland gemein genug, und ein bekannter Stubenvo⸗ 
‚gel. Sie Halten fid) den Sommer über in Öärten, Vor⸗ 
bölzeen, und in folchen gebirgigen Gegenden auf, wo Aecker 
und Waldungen abwechfeln, und Schwarzholz waͤchſt. Als 
Steandvoͤgel bleiben fie den ganzen Winter über bei ung, 
‚fliegen im Herbfte höchftens zu 15 und 20 nad) Difteln, 
und verändern ihre einmal gewohnte Gegend nur im Win⸗ 
ter, wenn gar zu hoher Schnee fallt. 

Seine Nahrung beftehr aus aflerhand Sämreien von 
Diſteln, Wegbreit, Habichtsfraut, Kietten, Salat, Kohl, 
Rüben, Licherien, Sein und Dotter u. a. m. — Sie 
‚niften in Baumgärten am liebſten i in die Aepfel⸗ und Birn⸗ 
baume, und zwar in Die zweigige Krone. hr Vteft folge 
in Anfehung der Künftlichfeit nady dem Finkenneſte, und 
„bildet eine Halbkugel. Sie brüten felten zweimal des Jahrs, 
und das Weibchen legt 4 bis 6 kurze, ftumpfe Eier, wel⸗ 
che auf blaßmeergrünem Grunde einzeln blaßrothe Sieden 
und Punfte haben, zwiſchen weldyen am ftumpfen Ende 
länglich ſchwarzrothe Streifen fih befinden, die oft das Ei 
kranzfoͤrmig umſchließen. Während dem Brüten füttert 
bas Männchen fein Weibchen auf dem Neſte, dann auf) 
die Jungen, und zwar aus dem Kropfe. Dieſe find vor 
dem erften Maufern auf dem Kopfe grau, und beißen daher 
bei den Vogelſtellern Graukoͤpfe. Diejenigen, welche einen 
fhmalen weißlichen Ning um die Wurzel des Schnabels 
haben, find Weibchen. 

Eie find im Kafig oft der fallenden Sucht unterwor⸗ 
fen, und werben dadurch geheilt, daß man fie plößlich ete 
lichemal in kaltes Waffer taucht. Die böfen Augen und ges 
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ſchwollenen Beine beſtreicht man ihnen mit ungeſalzener But⸗ 
ter. Die Dummpeit und den Schwindel, welchen ſie von 
vielen Hanfſaamen bekommen, benimmt man ihnen durch 
Salat » und Diſtelſaamen. Sehr gut iſt es überhaupt, 
wenn 'man ihnen zuweilen einen Difteltopf ausflauben 
ße. — Im Winter ſtoͤßt der Sperber oft.nach ihnen. 

Mit der Flinte lajjen ſie fich fehr nahe fonımen und 
auch mit dem Blasrohre, werden jedoch nicht zur Speife 
getoͤdtet. — Im Frühjahr fange man fie wie die Finken 
auf den ocbüfchen mit einem Lockvogel. Sie gehen auch 
auf den Sinfenheerb nach dem Lockvogel und wenn Diſtel⸗ 
koͤpfe aufgejtedt find. Im Winter binder man einige Buͤ⸗ 
ſche Difteln zufammen, und ftellt Sprenkeln darauf; im 


Herbft und Frühjahr nimmt man bazu Leimruthen. Beſſer 


gebt biefer Fang noch von ftatten, wenn man einen Bündel 
Difteln auf einen Baum bindet, und fie mit Leimruthen 
beftedet, | 
Sein Fleiſch iſt zwar ſchmackhaft und gefund, wird 
aber dazu weder gefangen noch geſchoſſen, ſondern vielmehr 
wird das Maͤnnchen wegen feines angenehmen Geſangs, 
feiner Schönheit und Gelehrigkeit in der Stube gehalten, 
Er Hilft auch die Difteln, Kletten und anderes Unkraut ver 
minderh. — Schaden thut er an den Öartenfämereien, 
zerpfluͤckt auch die Blüten und Knospen ber Obftbäume. 

Varietaͤten von ihm find: ı) der Stieglig mit gelber 
Bruſt, (Fr. Chardonneret & poitrine jaune, Ruft. 
2) der weißkoͤpfige Stieglig (Sat. Fring. Carduelis leu- 
cocephalus, Fr. Chardonneret à tete blanche, Buff.) 
3) der Stieglis mit geſtreiftem Kopfe (tat. Fring. Card. 
capite ſtriato, Fr. Chardonneret & t&te ray&e, Buff.) 
4) dir ſchwarzkoͤpfige Stieglitz (Fring. Card. melanoce- 
phalus, Fr. Chardonneret à tête noir, Buff.); 5) der 
weißliche Stiesliß (far. Fring. Card, albida, Fr. Char- 
donneret blanchätre, Buff.); 6) der weiße Gtieglig 
(Sat. Fring. Card. candida, $r. Chardonneret blınc); 
7) der ſchwarze Stieglitz (fat. Fr. Card. nigra, $r. Char- 
danneret noir, Buff,); 8) der Stieglig mit gelbein Halte 
ter (fat. Fr. Card. fronte luteo); 9) der Baftardftieglig 
(Fr. Carduelis hybrida, Serinus hybridus, $r. Chardon- 
neret Metis, Buff. ). | 


9832 Stiche ‚Stdf . ©. 
Gtieleiche, ſiehe Ede 
Stile Zagd, fiehe unter Klapperjagd. 
. Stöber, fiehe Spion. Ä | 
Stock, Stubbe,. Stuͤmmel, Stumpf, Su le 


Tronc, Heißt das Stammende nebft den Wurzeln eines 


gefällten Baumes, welches in der Erde zuruͤckgeblieben iſt. 
Vormals, als überall Holz in Ueberfluß vorhanden war, 
befünmerte man ſich nicht um die Stöde weiter, wenn bie 
Bäume gefället waren, fondern man ließ fie in der Erbe 
fiehen und verfaulen, und viele gerietben fogar auf den 
hoͤchſtirrigen Gedanken, als ob dadurch der Waldboden ges 
Dünger, und zum fünftigen Holzanflug wieder rüchtig ge» 
macht würde, daher auch in neueren Zeiten, als der Mans 
‚gel das Ausmachen der Stöcke bereits nörhig machte, no 
viele dagegen ftristen. Da, wo man von dem Irrthum 
‚ Liefer Meinung überzeugt war, hatte man dennoch) Mühe, 
das Holz von den Stoͤcken zu gute zu machen, und nur dann 
gelangte man nach und nad) zu feinem Endzweck, nachbem 
die Jaͤger theils durch Prämien, theils durch Zuficherung 
der Hälfte des Ertrags dazu angereist worden waren. ©. 
auch Ausroden. | 

Jetzt ift man wohl allgemein überzeugt, daß das Holz 
von den Stoden fowohl zur Seuerung, als auch zum Vers 
tohlen und Iheerfchwelen] fehr gut tauglich if. Daher 
muͤſſen alle Stöde zerfiicfet werden, welches von gefchicke 
ten Holzbauern am häufigften mittelft Schlagel und eiſerner 
und bölzerner Keile, mit Beihülfe der Xerte und Haden 
geſchieht; letztere brauchen fie vorzüglich ju Gewinnung der 
Wurzeln, welche immer die ſtaͤrkſte Brennfraft befigen. An 
einigen Orten bediente man fich hiezu des Schießpulvers, - 
wovon ebenfalls unter Ausroden bereits gefagt worden ift. 
Nachdem nun die Etöde in ſchickliche Theile zerſtuͤcket, und 
zum Brennen gefchidt gemacht worden find, fo werben fıe, 
wie die Scheite, auf die gewöhnliche Art und, Weife in 
Klaftern gelegt. . 

Stockadler, ſiehe Adler. 

Stockamſel, ſiehe Ringdroſſel. 
Stcockeule, ſiehe Brandeule. 

Sdatcockfalke, Lat. Falco palumbarius, Linn. $r. P 

Autour, Buff, Engl. the Goshawk, Penn. aud ge 
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nannt: Tauben⸗Huͤhner⸗ oder Gaͤnſehabicht, die aber meh⸗ 
reren Arten zukemmen; ſonſt noch großer Habicht, Tau⸗ 
benfalke, Taubengeier, Hübnergeier, brauner Tauben⸗ 
geier, Sternfalke, Stockaar, ſchwaͤrzlicher Falke mit pfeii- 
förmigen Flecken, größter gepfeilter Falke. Er gehört, als 
Raubvogel, unter die erſte Ordnung der Voͤgel, und iſt 
von der zweiten Familie der Gattung ber Falken, den eis 
gentlichen Saiten, eine Art, bei welcher, als Kennzeichen, 
über jedes Auge ein weißlicher Strich läuft, der Körpes 
tiefbraun iſt und der Schwanz blaffe Binden har. 

Diefer fchöne Vogel bat viel Hehnlichkeit mit dem _ 
Sperber, ob er gleich viel größer ift. Er ift fehr weit ver- 
‚breitet, und in ganz Deutfchland fehr gemein, 2 Fuß 4 Zoll 
lang und fait 4 Fuß breit, Die Flügel reichen bis zur Mitte 
des Schwanzes, welcher 8 Zoll fang if. Das Männchen 
. iR um ein Driccheil Eleiner, hat aber mit dem Weibchen 
einerlei Farbe. | _ 

Der ſchmutzig bläulihbraune ı Zoll lange Schnabel 
bat eine geoße, fcharfe, ſchwarze Spige mit einem gelbli- 
hen Zahn; die Wachshaut ift an ben Seisen ſchwaͤrzlich⸗ 
blau, in der Mitte und am Rande gelblichgrün (in der Ju⸗ 
gend heller, im Alter dunkler); der Augenftern ift in der 
Jugend gelb, dann feuerroth; die Füße find gelb, die ſtar⸗ 
ten Klauen ſchwarz, die Beine 3 Zoll bach, die Mittelzehe - 
25 Zull und die hintere 2 Zoll lang, die mittlere und außere . 

mit einer Haut faft bis zum erften Gelenke verbunden. 
| Der Kopf ift tiefbraun, über jedes Auge läuft ein 
weißlicher Strich, der bis zum Nacken gebt und dieſen 
weißbunt macht, der Hintercheil des Halfes, der Rüden 
und die Fluͤgel tiefbraun, die Kehle weiß dunfelbraun ger _ 
miſcht; der Unterhals, die Bruft und der ‘Bauch ſchneewriß 
(am Weibchen gelblich) mit dunfelbraunen Querlinien bis 
zum After, der rein weiß ift, bezeichnet, die im erſten oh 
re fenfrecht laufen; die Schwungfedern tiefbraun, die der 
zweiten Ordnung an den Spigen fein weiß gefaumetz der 
. Schwanz afchgraubraun mit 4 bis 5 fhwarzen Quarftreifen, 

bie Schenteifedern (Hofen), die $ Zoll über die Beine hän- 
gen, weiß (am Weibchen gelblich weiß) mit dunkelbraunen 
Duerfteichen, die Unterflügel und Seiten eben fo gezeich 
net. 2 | 


—E 
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Odb gleich das Maͤnnchen viel kleiner als dag Weibchen 
iſt, fo ift es Doch weit fchneller, muthiger, verwegener und 
tapferer. Beide laſſen ſich nicht leicht zaͤhmen, und beide 
Gefehiechter zanfen mit einander, toͤdten fich fogar, wenn 
man fie zufammen in einen Kafig einfperret, und find fo 
blutduͤrſtig, daß wenn man ihnen in Gefellfchaft vieler Fal⸗ 
ten die Sreiheit läßt, fie diefelben alle nad) einander erwuͤr⸗ 
gen. Dafür ſchicken fie fich aber unter allen Falken vorzüg« 
fich zue Jagd. Wegen feiner kuͤrzern Flügel kann er fich 
nicht fo hoch ſchwingen, als andere Raubvögel. Er fchreit 
unaufhoͤrlich, befonbers im Frühjahr, heifer und fein Ges 
ſchrei endigt ſich allemal mit einigen durchdringend fcharfen, 
fehr unangenehm Flingenden Tönen. — Er wandert nicht 
aus, und hält fid) allenrhalben, wo Tannen: und Fichten 
wälder, und auch andere Holzungen find, anf, und durch 
ſtreicht Die Felder. 
Er gehört zu ben gefährlichften Feinden des Walbges 
fluͤgels, der Rebhühner, Haushuͤhner, jungen Puterhuͤh⸗ 
ner, jungen Gänfe und ber Tauben, und holt fie oft vom 
Hofe weg. Außerbem ftößt er auch auf andere Pleine Voͤ⸗ 
gel, und vorzüglich auf allerhand Feldmaͤuſe und auf 
Spismäufe. Im Winter geht er auch aufs Aas.. Die er 
beuteten Vögel rupft er, und zerreiße fie erit In Stuͤcken, 
ehe er fie frißt, die Mäufe aber verſchluckt er ganz und 
fpeie die Haͤute derſelben mit den Knochen wieder von fich. 
Gezaͤhmt frißt er das frifche, blutige Fleiſch lieder, als das 
gefochte, welches er nur bei großem Hunger anbeißt. 

Seinen Horft lege er auf hohen Waldbaͤumen, befone 
Ders Tannen und Fichten an, und legt darein 3 bis 4 roth⸗ 
. gelbe Eier mit ſchwarzen Flecken und Strihen, unter weile 
chen Hier und da die weiße Farbe vorfihinnmert. Die June 
gen fehen bis zur 6ten Woche weißgrau aus und alsdann 
wird erfi der Oberleib allmaplid) braun. Das Männchen 
hat übrigens im erften Fahre auch) noch unter der Kehle eine 
Mifhung von röthlicher Farbe, die dem Weibchen fehle. — 
Von der Art ihn zu fangen, fehe man unter Edler Falke. 
Sein Nugen ergiebt fich vorzüglich aus feiner Nah⸗ 
rung und daraus, daß er auf Hafen, Kraniche, Gänfe, 
Fafanen und Rebhuͤhner abgerichtee werden kann (f. unter 
Falkenjagd). Eben fo ift fein Schaden vorzüglich aus fei- 
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nen Nahrungsmitteln bemerklich, und verdient daher gar 
Peine Schonung. | nr 

Eine Abänderung von ihm ift eine große weiße, welche 
mit Braun und Gelb gemijcht und auf den Uralifchen Ges 
birgen zu Kaufe ift; in Kamtſchatka find diefe Vögel ganz 


weiß. — Der geflecfte Hübnerfalfe (Circus major va- 


rius Briffonii) ift ‚feine befondere Art oder Ab⸗ 
weichung, ſondern ein gang junger Habicht, und ber 
Hühnerfalfe (Circus major Briff. und Falco gallina- 
rius Linn.) ijt ein Stodfalfe im zweiten jahre 
Stofraum. So werben an einigen Orten folche 
Waldbloͤßen genannt, auf welchen nichts weiter als die als 
ten Etöce der abgebauenen Nadelholzftamme zu fehen find. 


Es find nämlich weite Blößen in Nadelholzrevieren, wo 


kein Saame wieber anfliegen konn, weil die Holzfchläge 
zu breit gemacht worden find. Denn da der Nadelholzfaame 
nicht weiter als 100 ober hoͤchſtens 150 Schritte breit an 
fliegt, fo erhellet hieraus die Nothwendigkeit, die Holz 
fhläge fehr fhmal zu machen, um den Anflug zu erleiche 
tern. Stockraum fage man auch bei verwuͤſteten Laub⸗ 
holzrevieren. - | 
Söiockziemer, fiehe Meeramfel. | 

Stwooßboͤcke. Sind alte Männchen ber Gemfen, bie 
vor Alter weißgrau und langhaarig und immer bie fetteften- 
find. Sie halten fich nicht in der Gefellfchaft anderer Gemſen 
auf, fondern find eigentliche Einfiedler, Die alle Geſellſchaft 
ſcheuen, und nur für fich einzeln leben. Stooßboͤcke heißen 
fie deswegen, weil fie fi am liebften in den Alp⸗Erlen⸗ 
ftauden (in der Schweiz Stooß genannt) aufhalten. 

.Stopfen, $r. arreter leschiens. Heißt, wenn die 
Parforcejager bei der agb ihre Hunde aufhalten, oder wohl 
gar abbrechen wollen, zu welchem Ende die Piquirs den 
Hunden vorjagen, mit ber Peitſche klatſchen, und ihnen zu 
sufen, daß fie zurüde bleiben; f. unter Parforcejagd. 

Stöpfel, |. Vorfihlag. 

Storch, Set. Ciconia, Fr. Cieogne. Macht eine 
Gattung von der Orbnung ber Sumpfvoͤgel aus, und un. 
terfcheiter fi Durch folgende Kennzeichen. Der Schnabel 
ift glatt, ungefurcht, und weit größer als bei den Reihern. 
Die Zunge ift ein Bleiner im Schlunde liegender Knorpel. 
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Der Hals iſt kuͤrzer, gegen die Bruſt allmaͤhlich dicker, als 


an den Reihern. Die Fuͤße ſind lang, die Zehen kurz und 


die vordern ſaͤmmtlich auf einerlei Weiſe durch eine kleine 


Hautfalte mit einander verbunden, alle mit ſtumpfen Naͤ⸗ 
gen verfehen. Zu biefer Gattung gehören 2 Arten, ber 
weiße und der ſchwarze Storch. | 

Der weiße Storch, tat. Ciconia alba, (Ardea Cico- 
nie, Linn.) $r. la Cicogne blanche, Buff. Engl. the 
white Stork, Penn. auch genannt: gemeiner Storch, 
Stork, Adebar, Ebeber, Ebiger, Odeboer, Hennotter, 
Aehbaͤr. Als Kennzeichen feiner Arc find die Augenfreife 
kahl, und fo wie die Schwungfebern ſchwarz; Echnabel, 
Büße und Haut find blutroth. Der ganze Leib iſt übrigens 
weiß. Das Fleifch wird zwar bin und wieber gegeffen, 
ſchmeckt aber unangenehm, ſchlammig, ift zaͤhe, ſchwer 


verdaulich, und giebt eine ſchlechte Nahrung. Sie ſind 


leicht zu’ ſchießen und mit Schlingen und Augelhaken, an 
benen ein Froſch haͤngt, auf den Wiefen zu fangen. Man 


hegt fie aber ihres Nugens wegen faft allenchalben; denn 


fie räumen manche fhädliche Unreinigkeiten weg, und reini⸗ 
gen Felder und Wiefen von Schlangen und andern ſchaͤdli⸗ 


een Ihieren (LUngeziefer), 3. B. den verheerenpen Heu ' 


ſchrecken, die fie fehr gern frefien. 


Der ſchwarze Storch, Sat. Ciconia nigra (Ardea 


nigra, Linn.), Sr. le Cicogne noir, Buff. Engl. the 
black Stork, Penn. Er unterfcheidet fi von dem weißen 
Dadurch, daß er fihmarz, an Unterbruft und Bauch weiß 
ft. Er hat mie dem weißen faft einerlei Lebensart, ift aber 
mehr ſcheu, als der weiße, und daher auch ſchwerer zu 
ſchießen. Sein Fleiſch ift ebenfalls unſchmackhaft und 
ſchwer zu verbauen. 

Da beide Arten faft überall fein Gegenftand der Jagd 
find; fo wird ihre Beſchreibung als unnöthig übergangen. 

toͤrl, Stummel, Fr. un Chicot, la Souchet. 

Wird ein Stock genannt, von welchen der Baum in der 
Mitte oder weiter nach unten abgebrochen ift. 

Stoßfalke, ſ. unter Baumfalfe, 

Stoßgarn, Kiebgarn, Fr. Filet à prendre les oi- 
fsaux de proie. Iſt ein Netz ober Garn, welches mit dee 
dazu gehörigen Zubereitung zum Schnepfenfang gebraucht, 
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und auf folgende Art gemacht wird: Die Maſchen ſind 
von einem Knoten zum andern 3 und 3 Viertel Zeil weit. 


Das Meg wirb mit 300 Mafchen angefangen; und gerabe 
fortgeſtrickt, bis es Die Höhe von 3 Klaftern bekoͤmmt, oder 


es wird 24mal herumgeftridt. Hierzu gehört grober Iwirn - 


von gutem ausgehechelten Flachſe. Oben und unten wird 
es mit feinem Bindfaden verhauptmaſchet, und nachher rei⸗ 


bes man die Mafchen alle auf mittelmäßigen Bindfaden. « 
Allemal zwiſchen 12 Mafchen wird ein Ring in den Bindfa⸗ 


den eingeſchleift, doch fo, daß der Binbfaden allemal angezogen 


wird, und die Mafchen bufenreich zwifchen die Ringe fallen... 


Ferner wird eine Hauptleine, eines Kleinen Singers bid, 
yon gutem Hanf gemacht, welche 12 Klaftern lang ift; an 


diefe wird das Garn mit ben Ringen befeftige, und fo iſt 


denn das Garn fertig. Dergleichen Garne macht man 10 


bis 12 Stud, damit man den Ort des Schnepfenzuges ges 


hörig beitellen kann. Won der Art ihrer Aufftellung und 


den Dazu nöthigen Stangen fehe man unter Schnepfenfang. - . 
Straftag, Waldbußtag, Tr. Aflifes des juges des 


forets.. Iſt ein beftimmter Tag, an welchem eigentlich 


das Waldgerichte gehalten wird, und worin die Wald- und 
Jagbverbrecher von dem Juſtizbeamten, in Beiſeyn bes 


Dberforftamts und der Forftbedienten, abgeftraft werden. 
Der Ordnung gemäß nämlich werben alle diejenigen 
Perfonen, welche den Forſt und Jagdordnungen zumiber 
handeln, ordentlich aufgezeichnet, dabei die Beſchaffenheit 
und die Menge des entwendeten Holzes, oder worin fonft 
ihr Verbrechen beſteht, genau und deutlich bemerfet, auch 
ber Tag und Stunde, da fie erfappt worden, ingleichen 
das etwa abgenommene Pfand mit angezeiger. Dieſe Ver⸗ 
jeihniffe werben zu einer beflimmten Zeit an bie Chefs der 
Jaͤgerei oder die Zorftämter eingereicht, und von denfelben 
bem Juſtizbeamten zugeſchickt, weicher die aufgezeichneten 
Perfonen in Zeiten zu einer feftgefegten Tagfahrt vorlaben 
lößt, und alsdann in Gegenwart ber &hefs, deren untergeorbne« 
ter Forſtbedienten, Sorftlaufer, Grenzſchuͤtzen, Jaͤgerburſche, 
oder ſonſtigen Denuncianten, nachdem ſolche ebenfalls von 
dem anheraumten Tage benachrichtiget worden ſind, einen 
jeden Denunciaten über die beſchuldigten Poſten hinlaͤng⸗ 
lich vernimmt und alles gruͤndlich unterſucht, und ſo wie das 





‚unter ihrem eigenen Namen zu fuchen. 
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Verbrechen klar iſt, die Strafe nach der im Lande einge⸗ 
fuͤhrten Forſt-Wald⸗ und Jagdordnung, oder ſonſt nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde und des veruͤbten Frevels be⸗ 
ſtimmt und zur Ausfuͤhrung bringt. 

‚Steandiäufer, Lat. Tringa. Unter dieſem Namen 
wird eine Gattung von ber Ordnung ber Sumpfvoͤgel be» 
griffen, deren Schnabel mit dem Kopfe von ziemlich glei. 
cher Sänge (kürzer ats bei den Schnepfen), faft rund, dünn, 
vorn etwas flumpf und am Oberkiefer winklich geformt ift. 
Die Nafentöcher find ſchmal. Die Füße find wierzehig, wo 
die Dinterzehe nur ein Gelenke hat, höher als die andern 
am Echienbeine figt, umd nicht auf bee Erde ruht, auch 
wohl dreizehig. Der Hals ift lang, rundlih, def Kopf 
Fein, und der Schwanz ziemlich. kurz. Die Vögel biefer 
Gattung lieben die Sümpfe, und befonders das Ufer der 
Fluͤſſe und anderer Gewaͤſſer, und laufen und fliegen ge 
ſchwind. Sie ähneln den Schnepfen in vielen Stüden gar 
ſehr, daher fie auch die Jäger gemöhnlich zu den Echnepfen 
zu zählen pflegen. Durch die angegebenen Kennzeichen uns 
terfcheiden fie fich aber hinlänglich von ihnen; HR iſt ihr 
Fleiſch nicht ſo ſchmackhaft. 

Man kann ſie in 4 Familien abtheilen. Zur erſten 
Familie rechnet man Strandiäufer, deren Schnabel etwas 
fürzer als der Kopf, ober mit deinfelben gleich lang ift, 
(Kiebige): als ben gemeinen Kiebiß, bie Gambette, den 
Steindreher, den gefledten, grauen, und den rothbeinig⸗ 
Zur zweiten Samilie gehören die eigentlichen Strand» 
läufer, deren Schnabel etwas länger ift, als der Kopf, ' 
ald: der Kampfhahn, Ber punktirte Strandläufer, ber ges 
meine Strandläufer, die Meerlerche, ber Feine Etrandläus + 
fer, der grüne Etranhläufer, der Kanutsvogel, ber aſch⸗ 
graue, ſchwarze und Alpenſtrandlaͤufer. 

. Die dritte Familie begreift in ſich die Stranbläufer, 
denen bie. Hinterzehe fehle. Hierzu gehört der Sandlaͤufer. — 
Die Strandläufer der vierten Familie haben belappte Füße, 
werden aber in Deutfchland nicht angetroffen. — Hier ſol⸗ 
len noch die Beſchreibungen derjenigen folgen, weiche eigene - 
lich den Namen Strandläufer führen; die übrigen hat man 
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1) Der punktirte Strandlaͤufer, Lat. Tringa ochro- 
pus, Linn. Tringa littorea, Linn. Fr. le Be- 
caſſeau ou Cul-blanc, Buff, Engl. the green Sandpi- 
per, Penn. aud) genannt: der grüne Strandlaͤufer, 
Weißarſch, Steingällel, der größte Sandläufer, und wird 
oft mit der Strandfchnepfe verwechfelt. Als Kennzeichen 
find bei dieſer Are die Fuͤße grünlich, die Bauch: und Steiß⸗ 
federn und die obere Hälfte der Schwanzfedern weiß, ber 
Ruͤcken olivenbraun, j 

Er ift fait. 13 Zoll lang, der Schwanz 2 und einen 


halben Zoll, die Breite der Fluͤgel die bis zur Schwanz 


fpige reichen, 20 Zoll. Das Gewicht ift 6 Unzen. Der 
Schnabel iſt etwas über ı und einen halben Zoll lang, dünn, 
an der Spige gebogen und ſchmutzig dunkelgrün, an ber 
Epige fhwarz, der Augenſtern nußbraun, die Füße dun⸗ 
fel» oder aſchgraugruͤn, bie ‘Beine geſchildert und 1 und ei» 
nen halben Zoll hoch, ber nadte Theil der Schenkel ı Zoll 
lang, Die mittlere Zehe 15 und die hintere 4 Linien lang, 


bie mittlere und dußere an ber Wurzel mit .einer fleinen 


Haut verbunden. | 

Der Kopf ift Mein, der Hals fang und der Körper 
ftarf und abgerundet, Der Scheitel und Obertheil Des Hals 
fes find mehr afchgrau als dunkelbraun und weiß geſtrichelt; 
der übrige Oberleib, die Schultern, der Steig und die 
bintern Deckfedern der Flügel und die Iegten Schwungfedern 
find dunfelbraun mit rörhlichweißen und dDunfelbraunen' ins 
Schwarze übergebenden Flecken, und ſchillern ins Grüne, 
die obern Dedfedern des Schwanzes find weiß, an ben 
Wurzel dunkelbraun; eine weiße $inie geht vom Schnabel 
nach den Augen; Augenkreis, Kinn und Kehle find weiß, 
Unterhals und die obere Hälfte der Bruſt weiß mit bunfels 
braunen Strichen, Unterbruft, Bauch, Schenkel und die mit⸗ 
telmäßigen Afterfedern weiß, die Seiten vorn weiß und dunkel⸗ 
braun bandirt, hinten fo wie Die untern Deckfedern der Fluͤgel 
dunkelbraun und in die Quere weiß geftreift, die Schwungfe⸗ 
dern mit ihren Deckfedern fchwärzlid), der Schwanz gerade, 
weiß, vonder Mittean nach den äußern Federn zu abnehmend 
ſchwarz bandirt. Wegen der weißen Deckfedern bes 
Schwanzes und ber weißen Hälfte der Schwungfedern ent⸗ 
ſteht ein zwei Finger breiter weißer Fleck, ben man befon 
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ders im Fluge ſehr deutlich bemerken kann. — Das Weib⸗ 
chen iſt am Halſe und Kopfe dunkler und an den Fluͤgeln 

und Schwanze heller, als auf dem Ruͤcken, und die weißen 

Flecke ſtehen nicht ſo haͤufig. | 

Bor der Paarungszeit leben dieſe Vögel einzeln, waͤh⸗ 

rend derfelben Paarmweife, und nach derfelben in kleinen 

Heerden von 4 bis 8 Stüden, fliegen fehr ſchnell und 

fehreien dabei’ unaufhörlich und laut: Guͤ, gi! befonders 

ängftlih, wenn ſich einer vom Zuge ihrer Geſellſchaft verir- 

vet.‘ Sie find fiheu, laufen hurtig, und fliegen bei Annaͤ⸗ 

herung eines Menſchen eiligft und mit großem Gefchrei da» 

von. Gie riechen ftarf nah Biſam. 

In Deuctſchland trifft man fie an allen Fluß⸗See⸗ 
und großen Teichufern an. Sie ziehen im Auguft und Sep- 
tember weg, und man fieht fie alsdann an den Teichen und 
Fluͤſſen truppmweife. Sie nähren fi) von Gewürmen und 
Inſekten, die der Wind ans Ufer treibt, von kleinen Schnek⸗ 
ten und den verfchiedenen Inſektenlarven, bie fih im Waſ 


fer befinden. Man muß fie daher auch allezeit an derjeni⸗ 


gen Seite eines Gewaͤſſers aufſuchen, die dem $uftzuge ent- 
gegen ſteht. Auſſerdem lefen fie noch Negenwürmer au 
den Ufern und in nahen Wiefen auf. Ä ; 

Sie niften da, wo es viel Schilfrohr giebt, in welcheni 

‚ fie fich verfteden koͤnnen. Das Weibchen legt 5 bis 6 grün« 

kichweiße braungefleckte Eier, auf das bloße Gras oder in 

den Sand, und brütet fie in drei Wochen aus. — hre 


Feinde find viele Falken, auch die Füchfe, Marder und Se _ 


tiffe; jene ftellen ihnen am Tage, Diefe des Nachts nad). 

- Da fie nahe an fid) kommen laſſen, können fie gefchof 
fen werden. Da fie auch, fo wie die gemeinen Strandlaͤu⸗ 
fer, Meerlerhen und die kleinen Strandläufer , an 
den; Ufern auf dem Sande und Schlamme hin und 
ber laufen, und ihre Nahrung an und in dem Waffer, fo : 
weit es feiche ift, fuchen; fo ſtellt man am beiten Laufdoh⸗ 
nen 3 Fuß weit fo neben einander, daß einige in dem Wafe 
fer, andere auf dem Trodnen ftehen. — In Frankreich 
‚werden fie mit Negen und Leimruthen an den Ufern ber 
Fluͤſſe gfangen. — Idhr Fleiſch wird für fehr ſchmackhaft 
gehalten; doch hat man es im Fruͤhjahr unangenehm biſam⸗ 
. artig riechend und ſchmeckend gefunden. 


— — —— — — 
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2) Der gemeine Sırandläufer, Sat, Tringa Hypo- 


leucüs, Linn. fr. la Guignette ou'la petite Alouetto 


de Mer, Buff. Engl. the common Sandpiper, Penn: 
auch genannt; der Sandpfelfer, das Strandläuferlein, das . 


Dfüfterlein, einige auch Haarſchnepfe, gemeiner Sandlaus 
fer. Er unterfcheider fid) von den übrigen feiner Art durch 
dunkeln und glatten Schnabel, grünliche ‘Beine, und dag 


der Körper oben tiefbraun mit ſchwarzen Wellenlinien, uns 


ten weiß ift. 


Er ift 83 Zoll lang, ber Schwanz a Zofl und die ' 
Breite der Flügel, welche bis ein Drittheil in den Schwang 
hineingehen, ı Buß 2 und einen halben Zoll, Das Ge 


wicht iſt a Unzen. . Der Schnabel ift ı Zoll:2 Linien lang, 


ſchwarzgrau, gerade, ſchmal, fpißig und etwas überges 
kruͤmmt, ber Augenftern nußbraun, die Füße blaß blaus. 


grün, die gefchilderten Beine ı Zoll hoch, die Schenkel ei⸗ 
nen halben Zoll hoch kahl, die Mitteljehe ı Zoll 2 Linien 
lang und die Hinterzebe 4 Linien, bie mistlere und dußere 
bis zum erften Gelenke mit einer Schwimmhaut verbunden. 


- Der Kopf und Hals find mittelmäßig und der Körper 


ſchmal. Der Leib tit oben graubraun, auf dem ganzen 
Stücken glänzend feidenartig, am Rande der Federn erſt 
sit einer ſchwaͤrzlichen und an ber Spige mit einer roſtgel⸗ 
ben Binde, die Kopf- und Halsfebern find mit weißlichen 
Kaͤntchen befegt; vom obern Schnabelwinkel über die Au⸗ 


gen weg läuft ein weißlicher Strich; bie Augenlider find 


weiß, der ganze Unterleib ift weiß; doch fallt die Kehle und 


der Hals ins Weißgraue und an den obern Theilen ber- 
Bruft bilden die Halsfedern zwei tiefbraune Flecken; die. 


unsern Deckfebern des Schwanzes find fihneemeiß, Die 
Schwungfedern fehr dunkelbraun mit weißen Fleden, 


ſchwaͤrzlichem Rand und weißen Spigen; der Schwanz iſt 


zugefpist, etwas keilfoͤrmig, die 3 aͤußerſten Federn weiß 
mie dunfelbraunen Binden, die an ber vierten ins Graue 
verlaufen mit einer weißen Spige; die 4 mittlern find ganz 


bunfelbraun mit rörglicher und fhwärzlicher Kante, dieum 


ten Dedfedern der Flügel bunfelafchgrau weiß gefleckt. 
Sie werben in Heerden zu 20 und mehreren auf ihren 


Reifen angetroffen. Sie find fehr ſcheu, und ſobald fie aufe 
fliegen, fo ſchreien fie unaufpbelich Hidů! und zwar triller 





— 
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artig. Zuweilen ſteigt einer fehr hoch in bie Luft, ruft etli⸗ 
chemal Hi, Goͤ, Goͤgoͤ! macht einige halbeirfelförnige 
Schwenkungen, und ſtuͤrzt ſich wieder wie ein Pfeil gerade 
herab zu der uͤbrigen Heerde. Sie laufen außerordentlich 
ſchnell, und bewegen den Koͤrper, vorjuͤglich den Hinterkoͤr⸗ 
per ſehr ſchwankend. | 
Der Jäger nennt diefen Vogel auch wohl zuweilen 
Syimmelsziege oder wilden Jaͤger, wenn er eine Heerde des 
Nachts in der höchften Suftgegend ihr Hi, Goͤ, Gögö! 
freien hört. Man trifft ihn in Deutſchland im Auguſt in 


‚großer Menge an den Seen, Fluͤſſen und Zeichen an, fonft 
„aber nuͤr einzeln. Als Zugvögel verlaffen fie une im Sep» 


tember, vorten fich aber fihon im Auguſt zufammen. Sie 
fehreien’alsdenn Tag und Nacht unaufhörlih Hidududududi ! 
Im Anfange des Mais fommen fie wieder. Sie ziehen des 
Nachts. — Wo an Flüffen, Seen und Teichen fandige 
oder fteinige Ufer find’, "eriffe man fie zu Anfang des Au- 
gufts in Menge an. 

Kleine Waflerfchneden und ans Ufer geſchwemmte 
Waſſerinſekten machen ihre Nahrung aus, und werden von 
ihnen in außerordentlicher Menge verſchluckt. Wo ſich aber 
im Herbft eine Heerde einige Tage an einem Teichufer auf 
hält, fo ift aud) ſogleich das ganze Ufer von ihrem Unrath, 
das eine weiße flüßige Materie ift, beſchmuzt. 

In Teichen, Fluͤſſen und Seen findet man auf Inſeln 
im Sanbe 4 bis 5 gelblichweige mit runden braunen Flecken 
gezeichnefe Eier liegen. Sie brüten 14 Tage und die Jun⸗ 


gen laufen gleich davon. Auf einer Inſel, die mit tiefem 


Waſſer umgeben ift, kann man fie daher leicht fangen, weil 
fie nicht fchwimmen koͤnnen. Sie fehen gleich wie die Alten 
aus. — Ihre Feinde find die Fleinen Wiefel und verfchie- 
dene Raubvögel, welche befonders die Jungen verfolgen, 
die aber geſchickt fich unter das Ufer ins Schilf und Gras zu 
verkriechen wiſſen. | 

Wegen ihrer Scheuheit find fie ſchwer zu fehießen ; 
denn wenn nur einer ben “Jäger gewahr wird, fo fängt er 
ein fo aͤngſtliches Gefchrei an, daß der ganze Trupp weg⸗ 
fliege. Sie fliegen auch allezeit gerade gegenüber auf bas 


entgegengeſetzte Ufer, daß man alfo mit vieler Zeit und 


Müye ihnen wieder nahe fommen kann. — Wenn man 
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an dem Plage, wo fie immer herum laufen, $eimruthen 


ſteckt, diefe mit. Regenwürmern bebängt, fich von weitem 


fo ſehen läßt, daß fie genöthiger werden, ohne Furcht nach 
dem Sangorte hin zu laufen, fo befommt man zumellen etli« 
PA auf einmal. — Ihr Fleiſch har einen vortreflichen Ge⸗ 

mal. - | | 
3) Der Beine Strandläufer, Sat, Tringa pufilla, 
Linn. Engl. the little Sandpiper, Penn, auch genannt: 
der Zwergseuter, der Eleinfte Sandläufer, das Sandläus 
ferdyen, das graue Sandläuferchen. Als Kennzeichen ift 
ber Schnabel bei diefer Art bunfelbraun;. die Füße find 


gruͤnlichgrau, der Rüden roftfarben gefchuppt, die äußern - 


Schwanzfedern mit weißen Spigen, | 

Er ift nicht größer als ein Rothkehlchen, & und einen’ 
halben Zoll lang, der Schwanz 2 tl, und die ‘Breite.ber 
Flügel, die bis an die Schwanzfpige reichen,. ı Fuß: ı Zoll. 
Der Schnabel iſt 10 Sinien lang, rund, ſcharf zugefpigt, 
braun, an der Spiße ſchwarz, an der Wurzel grünlich; 
bie Mafenlöcher liegen in Riefen, die bis zu der ſchwarzen 
Spise gehen; ber Augenftern ift graubraun, die Füße 
geüngrau mit fhwarzen Nägeln, die Beine vorne gefchik 
dert, hinten und an ben Seiten negförmig, 8 !inien hoch, 
der Schenkel einen halben Zoll lang kahl, die Mittelzehe 
10 und die hintere 3 kinien lang. . 

Der Oberleib ift afchgraubraun, der Kopf roſtgelblich 
befprige, auf dem Rüden, ben Schultern und Deckfedern 
der Stügel jede Feder an der Spige bellroftfarben eingefaßt; 
über den Augen ftehen weiße Punkte; die mittelmäßigen 
obern Deckfedern des Schwanzes find ſchwaͤrzlich; die Kehle 
weißlich; der Hals und die halbe. Bruit find roͤthlichaſch⸗ 
grau, der Bauch weiß; die Schmungfedern find ſchwaͤrz⸗ 
li; die erfte hat einen weißen Schaft, und die zweite und 
dritte Ordnung haben gelbliche Spigen und weiße Wurzeln; 
die großen Dedfedern haben alle weiße Spitzen; die 12 
fpisigen Schwanzfedern machen einen etwas: Eeilförmigen 
Schwanz; die dußerfte ift weiß, die folgenden eben fü, vers 
lieren fich aber nach der Wurzel zu ins Nörhlichgrüne, und 
die 4 mittelften find ſchwaͤrziich — Das AReibchen ift 
wiederum etwas größer und überhaupt heller; der Kopf und 
Hals ift mehr afchgrau als braun und die. Einfaflung ber 
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Flügel und Ruͤckenfedern iſt gelblichweiß. — Die Jun⸗ 
gen, welche noch nicht gemaufert find, haben auf dem Ober 
teibe um jede Feder eine ſchoͤne weiße Einfaflung, und fehen - 


x 
. 


wie die jungen Lerchen aus. ' 
| Im Stiegen und Geben. ift er von außerordentliche 
Schnelligkeit, hält fich aufler der Zeit der Fortpflanzung 
truppiveife zufammen, und fhreit im Saufen und liegen 
heil: Zi! Jjj! Er gehört in Thüringen eben nicht zu 
ben feltenen: Vögeln, koͤmmt da im Mai an, niſtet in Tei- 
. Ken, und madıt ſich im Auguſt fehon wieder auf den Leg, 
und zieht von einem Teiche zum andern. Er naht fich von 
allerhand Gewürmen und Inſekten, die er an denlifern der 
Zeiche und Fluͤſſe auffuht.. -— 

Da er fehr fcheu ift, fo.muß man ihn hinterfchleichen, 
‚ wenn man ihn fchießen will. Man Fann ihn aber auch mit 
feinen Angeln fangen, woran einige Waflerfpinnen fteden, 
unb die man mit einem Bindfaden aufs Wafler wirft, und 
ans Ufer ſchwimmen laͤßt. — Bein Fleifch ſchmeckt 
fehr gut. 

4) Der arıtne Strandläufer, Lat. Tringa Calidris, 
Linn. $r. laMaubeche, Buff. Engl. the dusky Sand- 
piper, Lath, heißt auch der grüne Strandvogel. Als 
Kennzeichen feiner Art find der Schnabel und die Füße 
ſchwaͤrzlich, der Körper unten olivengrün, ber Steiß ge 
fleckt. Man finder ihn ale Zugvogel an den Seekuͤſten. 

Erift 10 und ein Viertel Zoll lang, der Schwanz et⸗ 
mas über 2 Zoll lang, die Breite der Fluͤgel, die 4 Linien 
‚über die Schwanzfpiße hinausgehen, ı Fuß R Zoll, und 
hat alfo ohngefaͤhr die Größe einer Taube. Der Schnabel 
iſt 16 Sinien lang, ſchwarz, an der Wurzel grau; die Süße 
find ſchwaͤrzlich, die Nägel ſchwarz, die Zehen breit und 
dick, der nackte Theil der Schenkel 8 Linien, die Beine ı £ 
an hoch, die mittlere Zehe ı Zolllang, und die hintere 4 
tinien. Ä 

Am Oberleibe find die Federn ſchwarzbraun mie blaß 
faftanienbraunem Rande, am Unterfeibe olivenbraun, bei 
ben. ungen und Weibchen mehr braun als grün,. bie 
Steißfedern graubraun mit weißlichem Rande und dunkel⸗ 
braunen Duerftreifen, die Seiten ſchwarzbraun mit weißen 
und blaßkaſtanienbraunen Querſtrichen, die vorbern 
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Schwungfedern oben dunkelbram und unten grau, am. 
Rande weißlich, die übrigen theils graubraun mit weißem 
Rande, theils braun, ‚die Schwanzfebern graubraun mit 
weißem Rande, die beiden mittlern ausgenommen. 

5) Der aſchgraue Strandlaͤufer, Lat. Tringa cine- 
rea, Linn. Engl. the afhcoloured Sandpiper, Penn, 
Diefer ift oben afchgrau, unten weiß, mit dunkelgruͤnen 
Fuͤßen, und ſchwarzgeflecktem Knopfe. Er ift 11 undein ' 
Viertel Zoll lang und s Unzen ſchwer. Die Flügel bededen 
zwei Drittheile bes Schwanzes. u . 
Der Schnabel ift ein und einen halben Zofl lang, -ges 
rade, bünn und dunkelbraun. Die Beine find dunkelbraun 
grün, und die Zehen mit einer ſchmalen Haut eingefaßt; 
das Nackte der Schenkel ift einen halben Zoll, die vorn ges 
ſchilderten und hinten neßförmigen Beine find ı Zoll 10 Li⸗ 
nien hoch, die mittlere Zehe ift ı Zeil 2 Linien lang und bie 
hintere 4 Linien. 

Der Kopf ift dunfelbraun aſchgrau, ſchwarz geflect, 
der Hals aſchgrau mit bunfelbraunen Streichen, der Rücken 
und Die Deckfedern der Flügel mit ſchwarzen aſchgrauen und 
weißen Halbzirkeln gezeichnet, bie Dedfedern des Schwan⸗ 
zes ſchwarz und weiß geftreift, die Bruft und der Bauch 
rein weiß, die erftere ſchwarz gefleckt, der Schwanz aſch⸗ 
grau, weiß eingefaßt. " 

Das nördliche Europa und Amerika find fein Waters 


Sand; nach Deurfchland koͤmmt er, wie nach England, im 


Winter zuweilen in großen Heerden. — Gewöhnlich wird 
er mit bem Kanutsvogel für einerlei gehalten. 

6) Der ſchwarze Stsandläufer, fat. Tringa atra, 
Linn. Erift ı3 Zoll lang. Der Schnabel iſt 2 und ei» 
nen halben Zoll lang, gerade, an der Wurzel ftarf, oben 
ſchwaͤrzlich, unten nad) ber Wurzel zu roth; die Füße find 
gefchildere und braungelb, der nadte Theil der Schenkel 8 
finien und die Beine 3 Zoll hoch, die mittlere Zehe ı Zoll 
6 Linien und die hintere 5 Sinien lang. 

Kopf, Hinter «und Vorderhals find ſchwaͤrzlich mit 
weißgrauen Feberrändern, der Rüden, bie Schulterfebern 
und Die legten Schwungfebern ebenfalls fchwärzli mit 
weißer Einfaffung und halben weißen Duerftreifen, bie 
Deckfedern ber Flügel dunkelafchgrau, hell gerändet, ber 
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Unterleib nach dem Bauche zu heller auslaufend, Bauch, 
Schenkel und After weiß mit dunkeln Querbinden, die 
Schwungfedern ſchwarz, die erſten mit weißen Schaͤften, 
alle an der Spitze weiß geraͤndet, der Schwanz ſchwaͤrzlich 
und weiß geftreift und an der Spige weiß. — Er fümme 
an ben Ufern des Rheins vor. | | 
7) Der Alpenitrundläufer, fat. Tringa alpina, Linn. 

Sr. la Brunette, Buff. Engl. the Dunlin, Penn. auch 
genannt: Dunlin, Sappländifcher Strandläufer, Lapp⸗ 
laͤndiſcher Kiebis, Alpenftrandvogel. Bei diefem ift der 
Schnabel ſchwaͤrzlich, Der Ruͤcken rofttarbig und ſchwarz ges 
fledt; die außern Schwanzfedern find grau und bie Füße 
dunfelbraun. | 

. Er.bat die Größe eines Staars, iſt aber weit Dicker, 
‚8 Zoll 2 Sinien fang, und is und einen hafben Zell breit. 
Die Flügel reihen bis ans Schwanzende. Sein Gewicht 
iſt 4 Ungen. : Der Schnabel ift 14 Linien lang, dünn, an 
der Spiße etwas dicker und ſchwaͤrzlich; die Füße find dun⸗ 
felbraun oder fehmarzlich, der nackte Theil der Schenkel 7 
inien, und die gefchilberten Beine x Zoll bach, die mittlere 
Zehe tx und Die hintere 3 finien lang. Der Kopf ift rund, 
und ber Scheitel fehr erhaben, ber Leib nicht zufammenges - 
druͤckt, fondern fleifhig und rund; die Füße find mittels 
mäßig hoch und fehr dünne, und bie Hinterzehe ift fehe 
‚klein. on 

Die Federn des Scheitels find dunkelbraun; die Kehle 
ift fehmußig weiß; von dem Schnabel nad) den Augen läuft 
eine ſchmutzigweiße Linie, und unter diefer eine braͤunliche; 
‚der Hals ift grau. Die Rüden» und Schulterfedern find 
ſchwarz, und haben theils roftfarbene, theils weißli⸗ 
che Raͤnder; die Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchwaͤrzlich mit 
blaßroſtgelben Rändern und weißen Spitzen; bie 4 erſten 
Schwungfedern ſind an der aͤußern Fahne und an der Spitze 
ſchwaͤrzlich, an der innern grau, mit weißen Schaͤften; die 
folgenden bis zur Toten haben noch an der Wurzel weiße 
Raͤnder; von ber ııten bis zur 2cften haben fie weiße 
Raͤnder an ber Spige; die legten Schwungfebern find fehr 
lang, fihwargbraun mit reftfarbenen Rändern; unten find 
Die vordern Schwungfedern grau, bie hintern weiß: mit 
grauen Spigen, die untern Deckfedern der Fluͤgel weiß; die 








. | Stranbp Fu Strandp 247 
Bruft weiß mit fchwärzlihen Flecken, der Bauch weiß, 


ber Steiß ſchwaͤrzlich, an den Seiten weiß, die letztern 
obern Dedfedern des Schwanzes ſchwarz; der Schmanz 


beſteht aus ı2 Federn, davon die beiden mittelften 2 Linien 
länger und ſpitzig, und fchrmärzlich. mit weißem Rande an 


der äußern Fahne, bie übrigen weißgrau mit weißen Raͤn⸗ 


bern, die Dickbeine grau. | | 
Das Weibchen hat auf dem Riten faft lauter graue 


Federn, und nur an den Schultern ſteht ein roftfarbener- 
Fleck. Auf der Bruſt bat es weit weniger ſchwaͤrzliche 
Flecken, und bie obern Dedifedern des Schwanzes haben 
toftfarbene Ränder, - koͤmmt aber übrigens mit bem Maͤnn⸗ 
chen überein. | 

In Thüringen find diefe Vögel im September und 
Oktober, follen auch da niften. Sie halten fi) an ben 
Ufern ber Seen, großen Teichen und Fluͤſſen auf, und fü. 


chen ba ihre Nahrung in allerhand Inſekten. — Sie lap- 


fen nicht leicht zum Schuß an ſich kommen. 

Strandpfeifer, "Sat. Charädrius Hiaticula Linn. 
&r. le Pluvier à collier,. Buff. Engl, the ringed Plover, 
Penn. auch genannt: Uferlerche, Seelerche, fprenglichter 
Grillvogel, Koppenriegerlein, Kobelregerlein, Sandvogel, 
Sandregerlein, Tullfiß, Grißhennl. , Er gebärt unter bie 
Ordnung der Sumpfeögel, und ift von ber Gattung ber 
Regenpfeifer eine Art, welche fi von den übrigen burdy 
weiße Stirn, ſchwarze Oberbruft und gelbe Fuͤße unterfchei« 
bet. An Größe gleicht er faft ber Diorpörofil, ift 8 und 
ein Viertel Zoll lang und 16 Zoll breit. er Schwanz 
miße 2 und einen halben Zofl und die Flügel reichen faft an 
befien Spige. ZZ 

Der Schnabel ift 8 finien lang, gerade, an ber Spige 


etwas dicker, von ber Wurzel bis in Die Mitte orangengelb, 


nach der Spige. zu ſchwarz, ber obere Kiefer ein wenig läns 
ger als der untere; bie Mafenlöcher find längliche Nigen; 
der Augenſtern ift nußbraun,, die gefchilderten Füße find 
erangengelb, die Nägel ſchwarz, ber nackte Theil der Schen- 
kel 6 und einen halben Zoll hoch, bie Beine 1 Zoll 2 !inien 


Boch, die Mitteizehe 1 Zell lang, und mit der äußern. durch 


eine kleine Haut verbunden. 
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Die hohe Stirn iiſt weiß, dahinter ein ſchwarzes Quer⸗ 
band; die obere Schnabelwurzel mit ſchwarzen ſammtarti⸗ 


gen Haaren bekleidet, hinter den Augen ein ſchmaler weißer 


. 
— 


Streif bis hinter die Ohren, der Scheitel iſt graubraun, 
die Kehle weiß und verbindet ſich mit einem weißen Ring, 
der den Hals umgiebt, unter demſelben ſteht ein ſchwarzer, 
der Ruͤcken ſammt den Schulterfedern und Deckfedern der 

Fluͤgel iſt graubraun, die mittlern obern Deckfedern des 

Schwanzes ſind graubraun und die zur Seite weiß, der 
uͤbrige Unterleib und die Seiten ſind ſchoͤn weiß, die un⸗ 
tern Deckfedern bes Schwanzes lang, die vordern Echwung⸗ 
federn dunkelbraun mit ſchwaͤrzlichen Spitzen, auch mit 
weißen Schaͤften und Flecken; von den mittlern Schwung⸗ 
federn ſind zwei weiß und zwei weißlich, die hintern laͤn⸗ 
gern aber wieder dunkelbraun, die Unterdeckfedern der Fluͤ⸗ 
gel weiß, und ihre Schwungfedern grau, der aus 12 Fe⸗ 
dern beſtehende Schwanz iſt dunkelbraun, nach den Spitzen 


ſcchwaͤrzlich, die Spigen find roͤthlich weiß, bie aͤußerſte Fe⸗ 


der ift weiß, did beiden folgenden mit dunfelbraunen Flecken. 
Das Weibchen ift etwas Pleiner, hat einen ſchwarzen 


Schnabel, ſchwarze Zügel, dunfelbraune Wangen, einen 


fchmalern uud mehr dunfelbraunen als ſchwarzen Ring am 
Unterhalſe und Oberbruft, Die vordern Schwungfedern dunk⸗ 
ler;, ‘die Deine gelb, der Schwanz iſt nach der Wurzel zu 
heller, übrigens ift es dem Männchen gleich. 


Es ift.ein ſcheuer Vogel, der die fteinigen fer ſchnell 
durchläuft, in kurzen Abfägen fliegt, und im Sigen, den 
Schwanz wie eine Bachftelze bewegt. Er läßt im Stiegen 
und zur Paarungszeit einen hellen einfachen Ton: Kuͤ! fu! 
Tull! tul! von fi) hören. Er wohnt in Europa allent⸗ 
balben, und ift in Deutfchland gemein. Sein Aufenthalt 
find die fandigen und fteinigen Ufer Ber Meere, Seen, 
Teiche und Fluͤſſe. Er fchläfe mehrentheils am Tage in 
Uferhoͤlen, koͤmmt dann Abends heroor und fehreit fein Ku! , 
Ei! Als Zugvogel ftreift er vom Auguft an herum und, 
gebt zu Ende des Oftobers fort. Er zicht in kleinen Heer 
ben von 6 bis 12, und ift Ende Märzes und Anfang Aprils 
wieder ba, — Er näprt fi) von allerhand Wafferinfeften 
und Gewuͤrme, Regenwürmern und Heinen Waſſerſchnek. 





der Flügel mit einem grünen Ölanze, legtere mit einer weis 


Strandr Stranbee2249 
fen, denn dieſe findet man nebſt kleinen weißen Kieſelchen 
in ſeinem Magen. 


Nur einmal des Jahrs legt das Weibchen im Mai 3 
bis 5 Eier, die roͤthlichgrau und. graubraun oder ſchwaͤrzlich 


gefleckt find, ins Gras, oder Schilf ans Ufer und brütet 


fie in 14 Tagen gus. Da die ungen vor dem Iltis und 
den Waſſerratten nicht ficher in ihrem Mefte liegen, fo ver« 
laflen fie es bald, fegen fich alsdann auf eine Klippe, ober 
einen andern erhabenen Ort am Ufer, und laffen fich von 
ihren Eltern vollends groß fürtern. Die Jungen find dag 


erfte Jahr merklich Eleiner als die Alten, und haben auch 


von diefen unterfchiedene Sarben. 

Man kann fie mit der Flinte hinterfchleichen. — 
Wenn fie fich beitandig an einem Orte aufhalten, fo darf 
man nur die Stelle mit einigen Regenwürmern belegen und 
teimruchen darum herum ftellen, fo fann man fie behutfam 
bineintreiben. — ie nügen durch ihr angenehm ſchmek⸗ 


kendes Fleiſch, und daß fie Mücken und Muͤckenlarven ver 
‚ tilgen. | 


Gtrandreuter, fat. Charadrius Himantopus, Linn, 
St. P Echafle, Buff. Engl. the long.- legged Plover, 
Penn. aud) genannt: Riemerfuß, NRiemenbein, Stel 
zenläufer, Sangfuß, Langbein, Dünnbein, fremder Vo⸗ 
gel. Iſt ein Sumpfvogel, und eine Are von der Gattung 
der Regenpfeifer, mit fehr langen, biegfamen und blutros 
then Fuͤßen, fehmärzlihem Ruͤcken und ſchwarzem Schna⸗ 
bel. Er iſt etwas ſtaͤrker als ein Kiebitz, 18 Zoll lang, 
und 2 Fuß 63 Zoll breit und wiegt 4 bis 5 Unzen. Der 
Schwanz ijt 32 Zoll lang, und die Ylügel reichen bie über 
deſſen Spige hinaus. | 


Der Schnabel ift 23 Zoll lang, ſchwarz, diinn, an. 


der Spige did, der Stern roth, die duͤnnen Füße blutroth, 
die Nägel fehrwärzlich, die Schenfel über ven Knieen 4 Zoff 
weit nadt, und nur oben ein wenig befiedert, die gefchilders 
ten Beine 5 Zoll hoch, die Mirtelzebe 13 Zoll lang, und 
die äußere und mittlere Zehe durch eine Fleine Haut am er 
ſten Gliede verbunden. 

Die Stirn und der Augenkreis ſind weiß, der Schei⸗ 
tel, Obertheil des Halſes, der Ruͤcken und die Deckfedern 


a u 
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gen Querlinie, der Nacken weiß und grau gefleckt, ber 
Steif und die ganze untere Seite weiß, die Schwungfedern 
duntelbraun, auf ber. innern Seite mit einem breiten weis 
Gen Rande, die vier letztern ſchwaͤrzlich mit einem grünen 
Glanze; der Schwanz graulich weiß, die aͤußerſte Feder 
faſt ganz'icd weiß, — Man findet auch Strandreuter, 
deren ganzes Gefieder weiß iſt, ausgenommen die Flügel 
und der Rüden, bis zum Bürzel, und glaubt, dies feyen 
die Weibchen. j 
Diefen Vogel, welcher ſich durch feine unförmlich fane. 

gen und ſchwachen ‘Beine, bie dünnen Streiichen Jeder glei _ 
chen, vor allen Vögeln auszeichnet, finder man mehr im 
füdlichen als nördlichen Europa. Er wird daher auch nur 
vorzüglich an den füblichen Küften von Deutfchland und an 
der Donau angetroffen, und fömmt felten bis nad) Thuͤrin⸗ 
gen. Altenthalben wohne er aber an Sümpfen, Fluͤſſen 
‚und Meeresufern. Er wandert aug den nördlichen in Die 
‚ füdlihen Gegenden, und läuft und fliege fehr ſchnell. 
- Seine Nahrung machen Stiegen, Müden und andere Waſ⸗ 
ſerinſekten aus. oo . Ä 

Strandfihnepfe, fat. Scolopax Totanus, Linn. Fr. 
la Barge grife, Buff, Engl. the fpotted Redfhank, 
Penn, auch genannt: der große Rothſchenkel, die gefleckte 
Pfuhlfchnepfe, das Meerhuhn. Iſt ein Sumpfvogel, und 
‚eine Art von ber Öattung der Schnepfen. Der Schnabel 
iſt bei dieſer Art faft gerade, die Kühe find roth, die Aus 
‚gendraunen, die Bruft, der Bauch und die Deckfedern des 
Schwanzes find weiß. Sie hat ohngefaͤhr Die Größe einer 
Taube, ift 16 Zoll lang, der Schwanz davon 3 Zoll, und 
22 Zoll breit. ; 2 

Der Schnabel ift ermas über 2 Zoll lang, dünn und 
dunkelbraun; bie Augen find nußbraun, Die geſchilderten 
Fuͤße hochgelb ober roch, beim Tode bes Vogels gleich grau 
‚oder dunkelbraun; die Beine 13 Zoll hoch, der nadte Theil 
der Schenkel 1% Zofl, die mittlere Zehe 14, und bie hin⸗ 

‚tere 4 Sinien lang. 

Der Scheitel und Obertheil des Halfes find afchgrau« 
braun mit bunflern Strichen, eine weiße Linie gebt vom 
Schnabel Bis zu den Augen, der Rüden ijt dunkelbraun 
und ſchwarz gefleddt, bie mittelmäßigen obern Deckfedern 








— — — — — —— — 
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des: Schwanzes find weiß, Augenkreiſe, Kinn und Kehle 
weiß, Wangen und untere Seite Des Halſes weiß mit dun⸗ 


felbraunen Streifen, Bruſt, Bauch und langen Afterfe⸗ 


dern weiß, die Deckfedern der Flügel und die Schulterfes 


bern dunfelgrau mit weißen Flecken, die vordern Schwungs 
federn dunfelbraun , Die mittlern eben fo mit weißlichen 


Spigen, und die vier legtern Fangen weiß gefledt; ber 
Schwanz fhrsärzlich mit wegen Querſtrichen, die mittlern 
dunfelafchgrau, und die zwei Seitenfedern von der Wurzel 
bis zur Halfte ganz weiß, — Das Weivbchen iſt da, we 
das Männchen ſchwarz ift, ganz weiß. 

Diefe Schnepfe ſchreit in ihrem Fluge ſtark; Tail, 
tait! und in der Angft: Gaͤtſch, Gaͤtſch! laͤuft außeror⸗ 


dentlich gefchivind, läßt fid) nahe fommen und lekht erlegen, 


verſteckt fich nicht, wie die andern Schnepfenarten, fondern 
entläuft entweder, oder fliegt mit Geſchrei Danon. 


Sie Halt ſich mehrentheils an den Ufern. des-Meeres | 


auf, man trifft jie aber auch in Thüringen, wiewohl felten 
auf ihrem Zuge Ende des Maͤrzes und im September und 


Oktober truppweiſe an den Ufern der Fluͤſſe, Seen und 
Teiche, vorzuͤglich an ſolchen an, wo vieles Ried⸗ und Bine 


ſengras waächſt, in welchem fie ſich verbergen kann. — She 


Bieifch ift ſeht ſchmochaft 


Strauch, Sr. Buiffon. Heißt unter den Holzarten | 
“eine folche, bei weicher aus einem: Saamenforne mehrere 


Stämme hervorwachſen, und wenn dies auch nicht in der 
erften Jugend gefchieht, in welcher fie oft nur mit einem 
Stängel gefunden werden, fo erfiheinen.docd) in der Folge 
mehrere, und bilden den Strauch, der gewöhnlich. feinen 


betraͤchtlichen Aauprftamm macht, und der noch ‚überbent 


von Eurzer Dauer if. Ob nun zwar durch Kultur und Be 
handlung, Bäume in Sträuche, und diefe in Baͤume ver⸗ 


wanbelt werden können (mie erfteres bei. allen Stammſchlag⸗ 
hölzern von wahren faubbaumarten geſchieht), fo darf Boch 


diefes feinen Forſtmann verwirren, welcher zur Unterfcheis 


dung wahrer natürlicher Straͤuche von erzwungenen, auf 


den Hauptſtamm und die weit ſchwaͤchern Nebenſtaͤngel ſe⸗ 
hen, und aus dem Stock ſelbſt beurtheilen muß, ob er noch 
in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande, oder ſchon abgetrieben ge 


wegen fey. 
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Die Straͤuche unter ſich, und beſonders unter den 


- + $aubholgarten, zeigen in Abficht ihres Wuchſes und ihrer 


Dauer manche Verſchiedenheit. Sie find Daher eingetheis 

let in ganze, halbe, rankende und Erdſtraͤucher. 
| Die ganzen Sträuche haben im natürlichen. Zuftanbe 
eimen beftimmten aufrechten Hauptſtamm, mit einigen an⸗ 
ſchließenden Nebenftängeln auf einem Wurzelſtocke. Diefe 
kommen nicht gleich auf der jungen Pflanze hervor; wenn 
fie aber erfihienen find, fo entziehen fie dem Hauptſtamm 
Die Nahrung ; ; baher auch diefe Sträuche nicht fo alt als bie 
Bäume werden, Ihre Höhe beträgt 4 bis 16 Fuß von 
unten bis in die Spiße, 

Die halben Sträuche haben viel fperrhafte, noch wes 
niger dauerhafte Stängel, und ihre Höhe ift gerifiger, von 
2 bis 4 Fuß, weshalb fein fonderlicher Forftgebrauch von 
ihnen gemacht wird. Ihr Wachsthum in bie Höhe hoͤret 
größtentheils nad) gebrachtem Saamen auf. Die in unfern 
deutſchen Zorften vorfommende gehören fammtlic) unter die 

Saubhöizer. 
: Die rnkenden Sträuche haben kriechende ober ran . 
kende Reben, welche ohne Unterſtuͤtzung nicht in die Hoͤhe 


kommen koͤnnen, ſondern auf der Erde fortlaufen. — Die 


Erdſtraͤuche ſind in Abſicht ihres Holzes die allerunbetraͤcht⸗ 
lichften; denn ob fie zwar ein wahres wirkliches Holz bilden, 
fo befteber folches Doch nur aus ſchwachen, niedrigen Ruͤth⸗ 
“hen, welche ihr Wechsthum in die Höhe mit dem Saamen 
endigen. — Beiderlei fommen in den deurfchen Waldern 
nur als Saubholzarten vor, und es giebt ſowohl ſommer⸗ als 
- immergrüne. Die mehreften haben wegen bes langfamen 
ſpaͤrlichen Wuchſes ‚ ein feſtes biegſames Holz, welches 
aber, als zu geringe. . zu feinem fenderlichen Forſtgebrauche 
tauget. Weſche Holzarten aber unter die Strauche gehoͤ⸗ 
ven, Davon fehe man unter Holzarten. 

Strauchheerd, liehe Vogelheerd. 

Straußbeerenſtraͤuch, Lat. Ribes alpinum, Linn. 
Sr, le Grofeiller ä grappes & à fruit doux, Engl. the 
Alpine Currant; auch genannt: Bergjohannisbeerftrauch, 
falſcher Corinthenftrauch Corintierſtrauch, Alpenjohannise . 
beerftrauch, Poſſelbeeren, Straußbeeren, Rechbeeren, 
wild Johannistraͤublein. Iſt fommergrünes laubholz, und 
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ein harter halber Strauch, welcher mit ben Johannis · und 
Stachelbeerfträuchern ein Geſchlecht ausmadır. En 

Er erräcdzt in 10 Jahren fein volllommenes Wachs. 
thum, treibt flache Wurzeln, bie Rinde ift glatt weißliche 
grau, die Blätter ſtehen abwechfelnd, find den Blättern 
unſers Weißdorns oder den Stachelbeerblärtern fehr ähn« 
lich, am Rande gezahnt, auf der oberen Flaͤche hellgruͤn 
glatt, auf der untern mit weißen Silz überzogen, der fich 
mie ihrem Alter verliert. Das Holz ift gelblich, hart und wes 
nig dauerhaft. Die fruchtbaren Zwitterblüten mit gs Staub⸗ 
fäden erfcheinen im Mai in Fleinen aufrecht ſtehenden Traͤub⸗ 
chen, fie find fehr klein, roͤthlich in geünlichen Kelchen 
mie rorben Rändern. Die fleinen meißröthlichen Beeren 
find unangenehm ſuͤßlich und nicht wohl genießbar, daher 
fie den kleinen Waldoögeln zu Theilwerden. Die Beeren 
enthalten viele fieine Kerne (den Saamen), welche im Ju⸗ 
lius ihre Reife erlangen. 


Der Straußbeerenftrauch waͤchſt bei uns nicht in den. 
Sandforften, fondern in mittlern und heben Gebirgen, in 
bichten Heden,. Weinbergen, und Ruinen. Bon dem 
KHolze ift kein fonderlicher Gebrauch) zu machen; doch ift er 
“auch nicht der Saat und dem Anflug in den Gehauen noch 
ben Stamm » und Wurzellohden ſchaͤdlich. In Schweben, 
we der Strauch vielleicht größer als bei ung wird, braucht 
man das Holz zu Harkenzähnen, außerdem lege man au - 
Gartenhecken davon an, 

Strebeftange, Fr. etage. Diefe beftehen aus zwei 
gegen einander geftellten Stangen, welche an bejven Enden 
mit eifernen Schceren oder Rinken verfehen find, womit die 
eine Stellftange am Prellnetze, und bie andere am Tuche 
eingeftochen wird, damit das Tuch und das Prefineg gegen 
einander als eine Mauer halten müffen. Sie werden vo 
züglich beim Eaufagen zum Auslauft gebraucht, = 

Streichen, ſiehe Riehmen. 

- Streichnes, ſiehe Nachtgarn. 

Streichſaul, ſiehe Letzſaul. 

Streifen, Fr. toucher. Heißt, wenn nach etwas 
gezielet und geſchoſſen wird, und man den Gegenſtand nur 
an einem Ende beruͤhrt, auch wohl Haut, Haare, Federn 
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u. d. gl. mit hinwegnimmt, aber die Kugel nicht hinein oder 
hindurch faͤhrt. J 
Streifen, Se. écorcher, dépouiller. Sagt man 

von den Raubthieren, wenn ihnen der Balg abgeſtreift 
wird. S. auch Abſtreifen | 

Streitiagen, Fr. Chaffe à la meute, Chafle fans 
Equipage. Iſt ein Jagen, welches viel Vergnügen macht, 
wenn gute Saufinder und Hatzhunde da find, auch fann es 
ein alter und unvermögender Herr halten, befonders wenn 
auch gute Leithunde, welche bios zur Vorfuch der Sauen 
gearbeitet, vorbanden- find. Dergleichen jagen werden 
alfo gehalten. | 

Nach Verhaͤltniß der vorhandenen Anzahl der Hatz⸗ 
‚Bunde, werden folche in Hagen (ſ. Daße) eingerheiler, und 
wenn zum Streifen ausgezogen wird, gehört zu jeder Hatz 
ein Sjägerburfch zu Buß, welcher fowohl ein Fangeifen bat, 
ale auch einen 16 Zoll langen und etwas ftärfern als einen 
Daumen, auch an einem Ende ftunpfipigigen hölzernen 
Knebel baben muß, um die Hunde, welche ſich verfangen, 
damit abbrechen zu koͤnnen. Huch muß er nad) bei ſich fuͤh⸗ 
ren eine fcharffchneidige Heftnadel, etliche Faden Seide, 
und ein gut Mefler. | 

Bei jeder Daße ift auch einer zu Pferde, und der Berr, 
welcher biefer Jagd fahrend oder reitend beimohnt, läßt die 
Leibhatze bei fich herfuͤhren. Alsbenn jind auch die Saufin 
ber bei einander verfammelt, und werben Paarweiſe gefuͤh⸗ 
-ret, wobei ein Jaͤger zu Pferde und einer zu Fuße ift. 
Nicht roeniger muͤſſen auch Wagen mitgeben, worauf die 
gehetzten Sauen,. und auch die zuweilen von den Schweis 
nen gefchlagenen Hunde nach Haufe gefahren werden. 

Mad) der auf diefe Art gercoffenen Einrichtung, wird 

nad) ben beften Dertern und Dickigen gezogen; die Hagen 
werben vertheilet, daß jieauf den Seiten vorziehen, vor⸗ 
aus geht eine Hage, und hinter den Findern geht auch eine 
Habe; an den beiten Ort, wo die Sauen, wenn fie rege 
geworden, gern hinaus zu bredjen pflegen, wird der Herr 
gebracht; von den Saufindern werden ein Paar gelöfrt, dieſe 
laßt man ftreichen, und fucht das Dickigt durch. Finden 
die Finder nun, und ftellen fich die Sauen, fo ziehet der 
Herr mit feinen Hatzhunden hinein; kann dieſer aber, we⸗ 
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gen ber Befchäffenheic des Orts, nicht felbft hinein ziehen, 
fo wird mit der Hatze gehetzt, welche mit den Sindern zie⸗ 
bet, naͤmlich auf den Ball gebeger (f. Ballheger). 

Hiebei muß man biefes in Acht nehmen, daß man 


 erft fo nahe, als es ſich thun läßt, heran ziehe, und ein 





wenig inne halte, damit die Haghunde die Finder hören, 
da man denn die Hunde zufammen jogleich losheget. Nun 
muß man aber ſowohl zu Pferd als zu Fuß herbei eilen, da⸗ 
mit man bie Eauen, wenn fie gepadet find, und es etwa 
ein Schwein oder ein Keuler ift, bald mit dem Fangeifen. 
oder Hirfchfänger fangt, indem fie Durch ihr Schlagen man» 
chem Hunde ben Öaraus machen, Denn wo ein Schwein 
mit feinem Gewehr hintrifft, fo ſchlaͤgt es den Hund entwe- 
der gleich tobt oder lahm, daß er nicht mehr zu brauchen If, 
auch oft fo, daß ihm das Geſcheide zum Leibe heraus hängt. 
Man pflegt fie daher wohl mit Faden (ſ. Gejackte Hunde) 
zu verliehen, um fie vor dem Schlagen der Schweine zu ver 
wahren; allein fo gut diefe gejadten Hunde auf dem fauite 
bei Saujagen find, fo wenig gut thut es im Freien und bei 
Streifjagen. Ä | Ä 
Wenn man bie Schweine fangen will,‘ muß man auch 
wohl beobachten, daß man mit Manier von hinten anfommt, 


beſonders wenn die Hunde nicht recht gepacket hätten, ober 


nicht alle dran gefommen, und wie zuweilen gefchiebt,, ben 
Ball verfehlen, und vorbei gefchofien find. Man fchleichee 
daher von hinten an, hält aber jederzeis dus, Sangeifen oder 
den Hirſchfaͤnger vor fih, und fucht den Fang auf der Seite 
hinter dem Blatte anzubringen. Denn die Schweine haben 
zur Herbſtzeit auf dem Blatte und oben ein fo ſtarkes Schild 
oder Panzer, daß ein befonders fefter guter Hirfchfänger 
dazu erforderlich feyn müßte, wenn man binein fommen 
wollte. Auch muß man fich befonders hüten, bie Hunde 
im Fangen mit dem Hirfchfänger oder Fangeiſen zu ver 
legen. ' Ä | 
Iſt die Sau abgefangen, fo beicht man die Hunde ab, 


und ſieht fie Durch, ob einer gefchlagen worden, in welchem 
Fall man ſogleich mit der Heftnadel und einem Faden Sei⸗ 
de die Wunde zufammen heſtet. Wenn etwa auch das 
Meg entzwei gefchlagen ift, und das.Gefcheibe zum Leibe 

heraus hängt, fo wird das Dieg gereiniget, und falls auch 
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Stuͤckchen daran herum haͤngen, ſchneidet man ſolche weg, 
Kat das Gefcheide und Meg behutſam und fauber wieder 
inein, beingt ein dünnes Stuͤckchen Speck inwendig an 
bie Wunde und heftee fie zu. Iſt das Gefcheide noch) ganz 
und nicht weidewund, ſo koͤnnen die Hunde wohl geheilet 

‚ werden. „ 

Brechen etwa die Sauen vor ben Findern los, oder 
Tchlagen ſich, wie öfters gefchieht, von den Hatzhunden in 
Dickigten ab, fo fommen fie ww unter die auf den Seiten, 
oder vor⸗ ‚und nachziehende Hunde. : 


Bei diefem Hegen muß man auch biefes in Acht neh⸗ 
men, daß, wenn die Sauen ftille fommen, oder die Hun⸗ 
de fie niche gleich in Augen haben, es nicht rathſam iſt, ſo⸗ 
gleich loszuhetzen, weil fi) die Hunde verfchiegen. Sind 
aber die Hunde recht zufammen gewohnt, und haben mehr- 
mals mit einander gelaufen; fo nimmt man bie Windhunde 
und leichten Zwitter mit den Köpfen in bie Höhe, und zeige 

- ihnen die Sauen, Ä 


Wenn man nun an den Hunden bemertt, daß einer 
die Sauenfishet, läßt man folchen fahren, und die andern 
Hunde hinterdrein, zugleich aber wird auch zu Pferde nach 
gejaget. Auch muß man Feine Sau behegen, ehe fie nicht 
recht heraus koͤmmt, weil fie fehr geſchwind wieder umwen⸗ 
den, und ehe die Hunde ankommen, im Dickigt ſind, mit⸗ 
hin ſehr leicht gefehlet iſt. 

Das Streifjagen kann auch auf folgende Art eingerich⸗ 
tee werben, Die Sägen oder Beſuchknechte ziehen des More 
gens früh mit ben Leithunden aus, unb fuchen die Derter 

vor, wo Sauen zu vermuthen find. Kommen fie nun an 
Sauen, fo beftätiget ein jeder oder zwei mit einander ihren. 
Diftrike, und bringen alsdenn ihren Rapport. Wo dann 
bie ftarfften Sauen find, dahin werden die Haghunde ges 
ſchickt, in Hasen fogleich eingerheilet, und drum gelegt, 

Der Herr fteller ſich am beften Orte an, Die Saufin« 
ber merden auf die Brüche gebracht, mo der Beſuchknecht 
die Sauen zu Holze gerichtet und verbeochen hat, die Fin 
der laͤßt man freichen, welche denn die Sauen bald finden, 
bie ſodann auf die vorgedachte Art gehegee werden, . Iſt 
man an einem Orte fertig, fo wird auch an einen andern 

. , 
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Ort gezogen, wo mit bem Leithunde vorgefucht und beſtaͤti⸗ 
get worden ift. 0 | | 
Diefe kegtere Einrichtung zur Saubag iſt die gerwiffe 
fie, auch fir einen großen Herrn die bequemfle, indem der 
Jaͤger durch feinen Leithund zuvor wiſſen muß) wo die ſtaͤrk⸗ 


ften und beſten Haupt» und angehende Schweine und grobe 


Sauer find, woran allezeit mehr Vergnügen als an den 
Dachen oder Frifihlingen zu Gaben iſt. Zudem iſt es dem 
Gehege zuträglicher, wenn mar die Bacher und Frifchlinge 
fchonet, . und fo weiß man auch gewiß, daß man dba, we 
mit dem Seithunde beitätiget ift, etwas zu been befommt, 
hingegen öfters fehl gehen Fan, werm man ohne Vorfſuch 
mit den .Saufindern ſuchen muß. Ueberdies kann man, 
wenm etliche wohl erfahrne Jaͤger mit guten Leithunden da⸗ 
bei find, mit größter Bequemlichkeit etliche Sauen in einem 
Tage hegen, maßen, wenn ein Jaͤger diefen, ein anderer 
wieder einen andern Ort vorgefücher bat, der Herr von ei« 
nem Orte zım andern. fahren ober reiten fann, nnd gewiß 
verfichert iſt, Sauen da ſinn. 
Streiffchuß/ Fr. Coup qui ne fait qu eſfleurer Te 


peau; ſiehe Streifen. 


Streiten, Fr, joüter, Heißt es wor den wilben 


Gauen, wenn fie ſich vor der Hunden ſtellen, und ſich ge⸗ 


gen diefe wehren, kaͤmpfen heißt es dagegen, wenn fie uns 
ter einander felbft uneinig werden, und ſich fhlagen und) 
beißen: DE 
Stctreuhauen. Hierunter wird im der Nabelwaldum⸗ 
gen das Beſchneideln der Aeſte und Zweige verſtanden, um 


felbige ftart des Strohes zur Streu anzuwenden, Voraus⸗ 
geſetzt, daß: man vorjege wohl allgemein über das Schaͤdli⸗ 


che dergleichen Unternehmens in Nadelholzwaͤldern einver⸗ 
ftanden ift, und nur in gebirgigen Gegenden‘, wo Die Un⸗ 
terthanen einen unerfegbaren Mangel an Streß haben, ale . 
lenfalls noch verſtattet wird; fo muß’ es auch’ dort mit ae | 
fer Vorſicht geſchehen, um dem dadurch entſtehenden Nach 
theil ſo viel moͤglich abzuwenden. | 

. Ueberhaupt darf nur von jenen Baͤumen and dus jener 
Waldgegend die Waidſtreu gehauen werden, wo Bas fünfe 
tige oder hoͤchſtens das zweite Jahr die Reihe treffen wird 
ben · Holzſchlag anzulegen. Empfaͤngern darß aber bas 
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Beſchneideln und Ausäften nicht ſelbſt überlajfen werben, 

fondern der Forfibediente muß folches durch bejondere Ars 
beiter unter feiner Aufſicht verrichten und das Neifig aufe 
binden und in Schode legen laflen, worauf er es nachher . 
an die fich dazu gemeldet habende Perfonen, gegen die bes 
ftimmte Tare anweifet. Iſt diefe Einrichtung getroffen 
worden, fo muß der Sörfter um fo mehr darauf Acht haben, 


daß jene Erlangung der Streu mittelft des Reißens durch 


Reißhaken von den jungen und im vollen Wachsthum ſte⸗ 
benden Bäumen nicht mehr gefchiehet, indem dadurch 
die hoffnungsvollſten Staͤmmchen Erüppelig und ſchadhaft 
werben. oo 

Streurechen, fiehe Saubrechen und Moosrechen. 

Stridpögel, Fe. Oifeaux paflagers’ ou de paſſage. 
Heißen in kalten und gemäßigren Gegenden folche Vögel, 
die, obwohl fie die Winterfälse ertragen fönnen, dennoch 
ihrer Nahrung wegen, die einige unter ihnen, und zwar bie 
Waldvoͤgel, die zum Theil von Baumfaamen, Beeren u. 
f. w. leben, nicht das ganze Jahr hindurch in einer und 
ben derfelben Gegend finden, und zu welcher andere, bie 
Sumpf und Waſſervoͤgel, die folche zum Theil von Waſſer⸗ 
infeften, Waflerpflangen, Gewürmen u. ſ. w. erbalten, 
wenn rofl und Schnee eintritt, nicht gelangen fünnen — 
ſich aus denjenigen Gegenden, wo die Nahrung aufhört 
oder die Suͤmpfe zufrieren, nach andern und zwar folchen 
Gegenden, wo bie erftern hinlänglichen Vorrath an Naf- 
sung, Die andern aber offenes Waffer oder Suͤmpfe antrefe 
fen, Binbegeben, ohne jedoch auf ihren Wanderungen aus 
den gernäßigten Gegenden ganz herauszugeben und wie bie 
Zugoögel bis zu den heißen Himmelsftrichen überzufliegen. 
Hierher gehören außer den mebreften Droffelarten, auch bie 
Amfel, der Zeißig, der Kreuzſchnabel, einige Sumpf 


"und Waflervögel, und einige Entenarten, 


Strichzeit, Zugzeit, Fr. Paflage des oifeaux. 
Wird Die Zeit genannt, wenn die. Strichoögel im Herbft 
von uns hinweg ziehen, und im Fruͤhjahr wieder zaruͤck 
kommen. 

Stricken, Fr. mailler, Heißt, wenn die Jaͤger al 
lerhand Garne und Feine Zeuge von Zwirn verfertigen.- 


-- w--— 


— — 


Sid Stuͤbbe a. 


Stricker, Seidenſpinner, Lat. Phalae nae bomby- 
ces. Dieſe minder ſchaͤdlichen Waldinſekten haben kamm⸗ 
foͤrmige Fuͤhlhoͤrner, beſonders die Maͤnnchen; ihre Fluͤgel 
ſind bald ruͤckwaͤrts in die Hoͤhe geſchlagen, bald abhaͤngend 
u. ſ. w. Ihre Raupen haben meiſtens 16, ſelten 14 Fuͤße, 
und ſpinnen ſich zu ihrer Verwandlung ein dichtes Gehaͤuſe, 
worin die laͤngliche Puppe lieg. Die Raupen leben 
von dem Laube der zahmen und wilden Holzarten und find 
bie gefräßigften. — Außer ven übrigen Phalänen dieſer 
Samilie, find noch als oft fehr fehädliche zu bemerken: die . 
Stammotte, bie Weidenraupe, ber Schwan, urid der 
Blaufopf | 

Strickholz, Fr. Moule de filets. Iſt ein glattes 
Holz, über welches die Maſchen der Nee und Garne ges 
ftrifet werben, und nach Verſchiedenheit der Netze, je 
nachdem biefe weitere oder engere Oeffnungen haben 
follen, von verfchiedener ‘Breite gemäßler werben muß. 


Strickhunde, Fr, Ameutement. Heißt, wenn 2 
ober 3 Windhunde mit einander eingeheget worden, und zu⸗ 
fammen gewohnt find.” Bei den Jagdhunden heißt es da⸗ 
gegen eine Koppel, und bei den Heghunden eine Hatze. 


Stricknadel, Fr. Aiguille A tricoter. Iſt ein ven- 
feinem feiten Holz geferfigtes Inſtrument, von etwa ; Elle 


« $änge, welches oben eine Zunge, und eine ausgehölte Deff« 


nung hat, fo daß man ben Zwirn darauf winden kann, und : 
gleich einer Nadel zum Stricken der mancherlei Netze und 
Garne gebraucht wird, woher auch ihr Name kommt, Ä 
Strehfparren. Werden an einigen Orten diejenigen 
Stämme genannt, welche 12 Zollim Durchmeſſer halten 
und 3e bis 35 Ellen lang find. ' . Zn 
Struntjäger , firhe unter Meve, . 2 
Struppig, Strauchig, Sr. Bois broute, avortd, 
Nennt man das Unterholz, wenn es von dem Vieh oder 
Wildpret verbiffen wird, fo daß es vermächft und niedrigrs 
Sebuͤſche bleibt, oo 
Stübberand, $r. Bordure du pouflier. Wird der 
äußere Rand um eine Koblftärte herum genannt, 


20 Stub Suche 


Stubenthiel. Heißt im Wuͤrtembergiſchen ein Brett, 
das nach dortiger Bauordnung 16 Schuß lang, 15 Zell 
breit und 4 Zoll did feyn foll. = 

Stuͤck. Iſt ein ideales Maaß, nach: welchen bie 
Hollaͤnderholzhaͤndler am Rhein, das Eichenholz zu erhau⸗ 
deln pflegen. Die ſtaͤrkſte Sorte Eichenholz, welche in 
dieſem Handel gewoͤhnlich iſt, iſt der Wagenſchuß, und 
dieſer heißt daher auch ein Stuͤck, oder er macht ein Stuͤck 


aus. Auf dieſes Stuͤck werden dann alle geringere Sorten 


‚im Preis dergeftale redueire, daß z. D- 2 Pfeifholz für 
2 Stüd gerechnet werben u. ſ. w. S. Wagenſchuß 

Stuͤckbalken, ſiehe Zwei⸗Drei⸗Vier ⸗Stuͤckbalken. 

Stuͤckholz. Heißt im Floßhandel dasjenige Hollaͤn⸗ 
der Eichenholz, welches nicht in ganzen Staͤmmen, ſondern 
in abgeſchnittenen, in der Mitte geſpaltenen oder auch unge⸗ 
ſpaltenen Kloͤtzen verfloͤſet wird. Ruthen ſind daher kein 
Stuͤckholz. 

tuͤck Wild, iſt ſo viel als Hirſchkuh. 

Sruͤmmel, ſiehe Stock und Stoͤrt. | 

Stumme Schnepfe, fiehe Haarſchnepfe. 

. Stümpfe, Fr. Pied &moufle., Werden beim ebeln 
Hirſch die Schalen um: deswillen genannt, weil jie von dem 
Zmwingen und ber Schwere feines Leibes ſich abftümpfen, 
und daher ftümpfer find, als von einem Thiere ; denn die 
Schalen des Thieres find fpigig. 

. Strümpfe, heißen auch die Stöde oder Stamme der 
abgebauenen Bäume. - 

Stuͤrzen, Fr. Faire une chüte.. Heißt es von einem 
Hirfch oder Thier, wenn eins angefchoflen oder ſonſt gejagt 
wird, daß es zu Boden, und über ben. Haufen fallt, obs 
ſchon es nicht allezeic liegen bleibt.. | 

Suche, $r. le Nez, Sentiment du chien. Iſt fe . 
viel als eine gute Nafe, ober vielmehr ein gutes Geruch 
werfzeug eines Hundes, Dies ift obnflreitig eine angebohr⸗ 
ne und angeerbte Rare» Eigenfchaft, jedoch auch nicht zu 
läugnen, daß ein guter "Jäger eine fehlechte Suche durch _ 
Dreflur, too nicht ganz, dennoch zum Theil zu verbeffern 
im Stande iſt. Unter einer guten Suche verfteht man, 
‚ wenn der Hund bie Nafe hoch träge, mehr den Wind als 

die Faͤhrte aufnimmt, nicht ſowohl gerade aus vor fich bin 


_— — — — 


Subel ESumpfl 261 


ſucht, als vielmehr immerwaͤhrend abwechſelnd links unk 
rechts herum ſchlaͤgt. Die Suche iſt im Gtgentheis ſchlacht, 
wenn der Hund niedrig mit der Naſe am Boden gerade vor 
ſich Hin ſucht und mehr ber Faͤhrte als dem Winde nachzieht. 
©, Huͤhnerhund. 

Sudel, iſt ſoviel als Brubel, 

Sulzen, ſiehe Salzlecken. | —.. 

Suͤmpfe, Fr. Marécage. Sind tiefe Stellen, we 
rin das Waſſer von Schnee und Regen ſtehen bleibt, und "- 
da ſie niemals oder doch felten austrocknen, Feine Holzpflan- 
zen tragen. Dieſe auszutrocknen, um mehr Boden zur 


Holzkultur zu erlangen, iſt bes Forſtbedienten Pflicht. 


Sumpfeule, $at. Strix paluftris; quch genannt: 
Mooreufe. Sie gehört unter die Ordnung der Raubvögel, 
und ift von der Gattung der Eulen eine Art, bei welcher 
als Kennzeichen vor den übrigen, bie Mugengegend bunfel, 
der Regenbogen gelb ift, und die Zehen nur einzeln befie⸗ 
ders find. Ste wohnt in Heffen und. Pommern, gleicht 
an Größe einer Kräße und ift 10 Zolllang. Der Schnas 
bei ift 3 Zofl lang, braunblau mit gelblichweißer Spige und 
dergleichen Rand am Oberfiefer; die Beine 1% Zoll hoch, 
die nur mit einzelnen Haaren ‚befeßten Zehen bunfelbraun, 
die Klauen ſchwarz. a 

Sie ift oben weiß, grau und braun, Kopf und Ober 
leib mit einzelnen weißen, größern Sieden, die Augen ums 
geben nad) den Hinterkopf zu graue und dunkelbraune be- 
fprengte und nach den Schnabel zu weißbunte Zebern ; die 
fechs zurüdgebogenen Ohrfebern find weiß, grau und braun 
gefprengt, ein gelblicher Ring geht um den Hals mit faffces 


braunen Flecken; der Unterleib iſt roͤthlichgrau zur Seite 


mit großen, langen, kaſtanienbraunen Strichen; bie 
Beine find roftgelb mit dunklern Querlinien, die Schwung⸗ 


- federn an den Spigen Eoffeebraun, barauf weiß mit faffee- 


braunen Flecken, welche vier Streifen auf den Fluͤgeln ma⸗ 
en, Die 12 Schwanzfedern haben 5 dergleichen große 


Flecken, und find ſchmutzig weiß. 


. Diefe Eulen bauen ipr Neft in’ fumpfige Torfmoore, 
wo hohes Gras auf den Hügeln ſteht, legen bis 4 weiße 


Eier von der Größe der Taubensier. Zur Brutzeit fliegen 


fie‘ ängftlich mic einem Gefchrei Zach, zack, zack, um nahe 
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- Menfchen und andere Thiere herum. Des Nachts fliegen 
fie ihrer Mahrunß halber auf die Felder und fangen Maufe. 
Sumpfhafe, Ir. Lievreladre, Iſt eine Art Hafen, 
der ſich vom Feldhafen in nichts, als in Anfehung feines 
Aufenthalts unterfcheider, weil,er immer in morajtigen und 
ſumpfigen Gegenden und im Schilfe iſt. Sein. Zteifch iſt 
weißlicht, unſchmackhaft und ungefund. Nach gemachten 
Demerkungen find es mehrentheils Ramler, die diefen Auf 
enthalt wählen. | | 
 &umpfheide, fieße unter Heide. 
Sumpflerche, Sat. Alauda mofellana, Fr. 1’ Alouet- 
“te de marais ou Roffeline, Buff. Engl. the Märfh Lark, 
Lath. auch genannt: Moraſtlerche, Mofellerche: Iſt ein 
Singvogel, und eine Art von der Gattung der Lerchen, die 
fi} von ben übrigen durch folgende Kennzeichen unterfchei- 
der, Sie ift roſtroth, unten roͤthlichmeiß, an den Wangen 
und der Bruft mit Öunfelbraunen Sinien, ber Schwanz 
ſchwarz mit roſtrother Einfaffung. | 
Dieſe Serche wohnt in Deutfchland befonders an ber 
Mofel,, und iſt ſchlanker und. kleiner als die Feldlerche, 7 
Zoll, lang, der Schwanz. davon 2: Zoll, die Flügel reichen. 
‚big » 8 Linien vor das Schwanzende... Der Schnabel, Füße 
und Maͤgel find gelblich, erfterer 9 Linien lang, und bie 
"Beine ı Zoll hoch. — | 
Der Kopf und Oberleib find voftroth und braun ge 
miſcht; die Seiten. des Kopfs rothbraͤunlich und mit 3 roth⸗ 
braunen Streifen bezeichnet, wovon bie längfte bis. unter 
Die Augen fortgeht; die Kehle hellroth, die Bruft dunfel- 
rother und mie braunen Flecken .beftreut, der Bauch und die 
Afterfedern hellroth, die Schwung » und Schwanzfedern 
ſchwaͤrzlich/ beilwoeh gerändber.: . — 
Sie iſt eine angenehme Saͤngerin, bie ſich des Mors 
gens gleich hören läßt. Man fieht fie oft.an den ebenen 
Ufern und bisweilen niftet fie an ben Ufern der Mojel um 
Meg herum, wo fie alle Jahre im Oktober erfcheine, und 
wo man alsdenn einige fängt. — Herr Bechſtein halt fie 
für unfee Pieplercrhee. Ä 
Sumpfmeiſe, Sat. Parus paluflris, Linn. $r. la 
‚Nonnette cendr&e, Buff, Engl. the Marfh- Titmoufe, 
Lath. auch genannt: Platten» Nennen Mind, Münch 
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Afchen » Niet » By » Hanf» Rohr» Grau » Garten »- Murr 
Koth » Ried - Hundsmeife; graue Meife, Specdmeife, 
Schilfſperling, Meifentönig, Dornreih. it, als Sing | 
vogel, von der Gattung der Meilen eine Art, welche ſich 
von den übrigen dadurch unterfcheider, Daß der ganze Ober - 
kopf ſchwarz iſt, und die Schläfe weiß find. - . 9* 

ESie iſt 43 Zoll kiang, der Schwanz davon 23 Zoll, 
und die Fluͤgelbreite beträgt 8 Zoll. Der kurze, 4 Linien 
lange, abgerundere Schnabel ift ſchwarz; dei Augenftern 
Faftantenbraun , die gefchilderten Süße ſchmutzig bleifarbig, 


und. die fiharfen Krallen bornfarbig, die ‘Beine 5 Linien , _ 


hoch, die mittlere Zehe 5. und bie hintere 4 Sinten lang. 
Den Kopf bebedet bis in den Nacken eine ſchwarze 

Kappe, und da diefe Meife den Hals fehr einzieht,j fo 
fcheint fie einen fo langen Kopf bis zum Ruͤcken zu haben, 
die Wangen und Schläfe find weiß, der Leib oben roͤthlich 
aſchgrau, unten außer ber ſchwarzen Kehle, ſchmutzig weiß, 
an den Seiten und am Aſter roͤthlich uͤberlauſen; die Fluͤ⸗ 
gel ımd der gerade Schwanz find ſchwarzgrau, mit ſchmaler 
roͤthlichweißer Einfaffung an der äußern Sahne. — Das 
Weibchen hat eine unmerklich ſchwarze Kehle 

Sie ift die flinkefte, luſtigſte und ſcheueſte Lerche, 
freie immer laut: Dia, Dia! hitzi dh Ah! und bar einen 
angenehmen leifen ®efang, ber mit einigen helllautenden 
Tönen vermiſcht tft. Man finder fie in ganz Europa und 
- in Deutfchland befonders haufig im Winter. Sie lebt 
Sommer und Winter in Gärten, in Laubhoͤlzern, am hau 
figften in niedrigem Gebuͤſche, bas um Fluͤſſe, Teiche, 
Seen und Moräfte fteht. Sie ſammelt fich im Herbft in 
Meine Haufen und zieht mit. ber größten Eile von einem Ge⸗ 
büfche und Garten zum andern. | 

Sie feige, was alle Meifen freffen, vorzüglich aber 
gern Hollunderbeeren, deswegen man fie nicht felten im 
Herbſt in dee Schnen fängt; ſonſt zerhackt fie Die Hanfhal- 
men, den Saamen ber Sonnenblume, den Salat» Kohle 
aber auch den Diftel- Kietten- und Neſſelſaamen, die Raus 
pen«und Wespennefter, Hafer genießt fie auch gern. An 
den Obſtbaͤumen zerjtört fie vorzůglich die ſchaͤdlichen Inſek⸗ 
tennefter, und im Winter liefern ihr die Inſekteneier, bie 
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an den Schmarzborn und Pflaumenbäumen figen, Die haͤu⸗ 
figften Nahrungsmittel, | | 

Cie lege des Jahrs zweimal, zu Ende Mais zum er⸗ 
ftenmai 8 bis 12 filbergraug mit Earmincothen Flecken bes 
fegte Eier in eine Baumhoͤle, auf ein unkünftliches Lager. — 
Durch Nußkerne und Hafer läßt fie fig im Winter in ben 
Meiſenkaſten locken. — Nutzen und Schaden erfieht man 
aus ber Nahrung; übrigens läge ſich ihr Fleiſch gut efien. 

Sumpfvögel, Lat. Grallae, Fr. Echafles, aud) ge 
nannf: Stelzenläufer. Diefe machen eine Orbnung unter _ 
den Voͤgeln nach dem. Sinneifchen Syſtem aus. Der 
Schnabel diefer Vögel ift etwas cylinder» oder fücherförmig, 
ſtumpf, Bei einigen lang, bei andern kurz, doch kommen 
Diefe Vögel mehr im Anfehen überhaupt und in der Lebens⸗ 
art als in ber Bildung bes Schnabels überein. Die Zun« 
ge ift fleifchig und ungefpaften. Die Schenkel find allemal 
a bee über den Knieen mehr oder weniger under 
Nedert, © | oo. 
Diee Fuͤße find meift mie 4 Zehen verfeben, deren drei 
allemal vorwärts und eine nach hinten liegt, bie bald ge 
fpalten, bald mie einer halben, zumwellen auch mit einer 
ganzen Schwimmhaut verbunden find, einige haben auch 
nur 3 Vorderzehen, auch find bie Süße lang, bamit fie be⸗ 


quem an feuchten Orten und in Sümpfen ihren Gefchäften 


nachgeben koͤnnen. “she Aufenthale find fumpfige, moraftis 
ge Gegenden, wp fie fih von Fiſchen, Amphibien, Inſek⸗ 
sen, Gewuͤrmen und Waflerpflanzen naͤhren. Sie niften 
meilt auf Der Erbe und in Sümpfen, bie jungen find wol⸗ 
fig und laufen faft immer, fobald fie aus ben Eiern gefhlünft 
find, mit der Mutter, die fie unter. ihre Flügel. fammelt, 
bavon. . Da biefe fie Jange bei fih behalten muß, fo brü- _ 
set fie auch gewöhnlich nur einmal des Jahrs. Diefe Voͤ⸗ 
gel find Durch ihr Fleiſch und Durch ihre Eier nutzbar. | 

Unter bie Orbnung der Sumpfvoͤgel gehören folgende | 
Gattungen, und biefe find in ber Bilbung der Füße ver- 
ſchieden. 1) Die mit Süßen, bie 4 Zehen haben, find: 
ber Löffeleeiber, der Meiher, ber Storch, ber Kranid), 
ber Nimmerſatt, bie Schnepfe, der Strandläufer, ber 
Waflerfähler, das Sandhuhn, das Waſſerhuhn, der 
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Ralle. 2) bie mie Fuͤßen, die nur 3 Zehen haben: ‚die. 
Meerelfter, und ber Megennfeifer. | | 


z 


"  Zafelente, tat. Anas ferina, Linn. Fr. le Mil- 
louin, Buff. Engl, the Pochard, Pocker or great red- 
headed Wigeon, Pennant. Sie wird auch mit allen 
ihren Abänderungen von den Jaͤgern mit bem allgemeinen 
Namen ver Rothhälfe belegt, fonfliheißt fie noch: ber eis 
gentliche Rothhals, bie braune Ente, der Rothkopf, bie 
braunföpfige, bie rothe Mitselenee, Wildente, Quellije. 
Iſt ein Waſſervogel, und von der zweiten Familie der Gat⸗ 
gung ber Enten eine Art, die ſich yon den übrigen durch fols 
gende Kennzeichen unterſcheidet. Sie ift aſchgrau gewäße 
fert, der Kopf retbbraun, bie Bruftbinde und bie obern 
und untern Deckfedern deg Schwanzes ſchwarz. | 
. „Diefe Ente iſt fehr gewoͤhnlich, und auch in Deutſch⸗ 

fand auf großen Flüffen und Seen nicht felten. Sie iſt 

ı Fuß 9 Zoll lang, der Schwanz davon 3 Zoll, und 25 
Fuß drei. Die Flügel reichen bis auf die Mitte Des 
Schwanzes und fie wiegt ı Pfund 24 Loth. Der Schnar 
bei ift 27 Zoll lang, ber ſchwarze Nagel bafenförmig , ber 
Oberkiefer afchfarbenblau, der untere ſchwarz, bie Naſen⸗ 
Ischer rundlid), die Sterne rorhgelb, die Füße bleigrau, 
die Nägel und Schwimmhaut ſchwarz, die Beine 15 Boll 


hech, die Mittelzehe 3 Zoll, die Hinterzehe 6 Sinien lang ' | 


und belappf, Die Kniee merklich nadend, | 
Der Kopf und Hals ift hoch rothbraun, die Bruſt 
und Obertheil des Ruͤckens ſchwarz, ber übrige Ruͤcken, bie 
Schultern und die Derffedern der Flügel blaßgrau mif - 
ſchwarzen Querftrichen, bie obern Dedfebern des Schwan⸗ 
zes ſchwarz, ber Bauch weiß und braun, der After ſchwarz, 
die vordern Schwungfedern dunfelbraun auf ber ihnern 


Fahne weiß, bie legtern ganz fihmarz, der Schwanz zuge 


fpist und tiefgrau. — Das Weibchen ift am Kopf und 
Hals roftigbraun und ſchwarz gefleckt, bie Bruſt dunfels 
brayn und ſchmutzig roftgelb gemilft,. die Deckfedern ber 
Zügel dunkelaſchgrau, weiß eingefaßt, der Ruͤcken dunkek 
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braun, roͤthlichgrau eingefaßt, der Bauch weiß, die Sei 
ten roftbraun, Steiß und Schwanz tief graumeiß eingefaßt, 
der After weiß mit kaffeebraunen Flecken, die Flügel wie 


beim Männchen.  _ 
Diefe Enten haben ein zifchendes Gefchrei, gehen nicht 


‚auf das falzige Meer, fondern ieben bloß im füflen Waſſer 


von Fiſchen und Schaalthieren, und haben einen fehr ſchnel⸗ 
fen Flug. Ihr Fleiſch iſt von vortreflidem Geſchmacke, 
daher ihnen von den Jaͤgern ſehr nachgeſtellet wird. 

Varietaͤten von ihr, die vielleicht in nichts als im Al⸗ 
ter und Geſchlecht beſtehen, ſind: 1) der Braunkopf, oder 
die Brandente; 2) die Sumpfente (Lat. Penelope nigra, 
Fr. le Millouin noir); 3) der Rothhals (fat. Anas rufa)z 
und 4) die eothföpfige Ente (Sat. Penelope capite fufco, 
Sr. le Millouin & tete brune; ber rothkoͤpfige Enten 
tauher)., | 
Tagebuch, Sr. Journal. Hierunter wird ein Buch 
verftanden, worin alles und jebes aufgezeichnet wird, was 
täglich vorgehet. Wuͤnſchenswerth wäre es, wenn ein je⸗ 
der Forftbedienter ein folches Tagebuch führte, um die taͤg⸗ 
lichen Befchäftigungen, Die durch Ihn ſeibſt oder auf feine 
Befehle und Veranftaltungen durch feine Burſche oder am 
dere Perfonen vorgenommen würden, aufzuzeichnen. Zus 
gleich müßte darin bemerkt werben, was fonft in bem 
Reviere vorfällt, es betreffe was es wolle, als: Anlegung 


‚der Schläge, Beſchleichung der Holzmacher, Abpoftung 
und Abgabe der Hölzer, Kulturgefchäfte, Diebftähle ober 


fonftige Forft- und Jagdverbrechen, und überhaupt alles, 
mas nur irgends auf dein Reviere vorgekommen iſt. Würs 
den die Chefs nun von Zeit zu Zeit diefe Tagebücher fich 
vorlegen laſſen, und das barin Aufgezeichnete mit der Bes 
fchaffenheit des Forſtes ſelbſt in Vergleichung ftellen; fo 
würde mancher Sorftbedienter zu: beſſerer Aufmerkſamkeit 
und größerem Fleiß in feinem Dienft anzuhalten feyn. ' 
Tagnetz Taggarn, Fr. Nappe pour les alouettes. 


Sind Netze, welche zum Lerchenfang, und zwar zu dem ſo⸗ 


genannten Lerchenſtreichen bei Tage gebraucht werden. 
Solche werden tiber ein Strickholz von 1 und 3 Viertel Zeil 
Breite geſtrickt, mit etwas flarfem Zwirne und mit einer 
Mafche angefangen, und mit biefer Maſche wird 1o34mal 
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fortgeftridt, welches 517 ganze Mafchen ausmachen, 
Diefe 517 Mafchen werden nun auf eine Schnur gezogen, 
und mit feinem Zwirn oder ftarfem ungebleichtem Garn 
fortgeftrictt, bis 20 ganze Maſchen die Höhe ausmacht; 
dann wird. oben durch. Die Mafchen guter feiner Bindfaben 
gezogen, woran von Horn ober Knochen gebrechfelte Ringe 
befeftiget werben, ſolches wird die Windleine genannt. 
Die Windleine wird in 48 Ringe eingetheilt, jeder Ring 
16 Zoll auseinander, und zwiſchen jeden Ring kommen 17 
Mafchen, fo ftellet das Neg ı 1 Klaftern lang. ©. Lerchen⸗ 


ſtreichen. — Diefe Nege werben auch Klebnetze, Klebgarne 


genannt, meil die Serchen gleichſam darin kleben bleiben. 
Tageſchlaf, Taofchläfer, ſ. Nachtſchwalbe. 
Tagewerk. Hierunter wird an vielen Orten ein Acker 
Holz verſtanden. 
Tagewurzeln, Thauwurzeln, Sr. Racine qui perce 


. au jour, Racine haute. Gind die oberften Wurzeln, wel» 


che mit der Erbfläche parallel fortiaufen; befonders werben 
die Fleinen Wurzeln fo genannt. 
Talg, Ir. Cervaifon, Heißt das Fett ober Feifte der 


Hirfihe und des Rothwildprets überhaupt, welches fie im 
Leibe haben. S. Dirfchtalg. 


Zangeldolz, Sr. Arbre coniftre; ſ Nadelholz. 
Tangeln, Fr. Feuilles depin. Heißen bie Blaͤtter 


der Nadelhoͤlzer. 


Tannbock, Fr. le Daim. Heißt das mannliche Gm. 


ſchlecht beim Dambirfeh. 


anne, ſ. Weißtanne, 
Tannenheher Lat. Corvus caryoeatactes Lin 1% ' 
Fr. le Cafle-noix, Buff. Engl. the Nutcracker, Penn. 
auch genannt: Nußbeißer, Nußheher, Nußbrecher, Nuße 
picker, Nußfrerfcher, Nußknacker, Nußhacker, Waldſtael, 
Tuͤrkiſcher Holzſchreier, ſchwarzer Markward, Marcoiph, 
Nußkraͤhe, Steinheher, Tannenelſter, Tuͤrkiſcher, Italiaͤ⸗ 
niſcher, Afrikaniſcher Vogel). Iſt ein Waldvogel, und 


von der Gattung der Raben eine Art, welche ſich von den 


uͤbrigen dadurch kennbar macht, daß ſie ſchwarzbraun und 
weiß punktict iſt. 

Diefer wie ein Staar gefleckte Vogel iſt ı Fuß 2 und 
einen halben Zoll lang, der Schwanz davon 5 Zoll, und 1 
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Fuß ır Zoll breit. Die Flügel bedecken zwei Drittheile 
des Schwanzes, Der Schnahel iſt ı Zoll zo Linien lang, 
- ah den Seiten etwas zufammengedrucdt und fhwarz. Die 
Augen find nugbraun, Die "Beine 2 Zoll bach, an ben ge 
hen ftarf beſchuppt, bewaffnet und ſchwarz, die Mittelzehe 
16 und die.hintere 12 Sinien lang, bie Mafenlöcher rund 
mit fteifen Federn bedeckt, Die Zunge lang und an der Spige 
gefpalten. oo 
Der Leib ift ſchwarzbraun, eben fo der Kopf, Nacken 
und Buͤrzel, vor den Augen ein weißer Fleck, an ben Wan⸗ 
gen, Seiten des Halfes und auf dem Rüden weiße Flecken, 
- an der Kehle nur einzelne Strichelchen, an der Bruft haus 
fige, große, eirunde, am Bauche etwas fparfamete, aber 
größere und faſt Dreiedfige Flecken, die obern Dedfedern des 
Schwanzes ſchwarz, die untern weiß, bie Derffebern der 
Flügel ſchwaͤrzlich, die Fleinern mis weißen Spißen, bie 
Schwungfedern ſchwarz, bie fechfle bis zwölfte mit einer 
weißen Spige; die fünfte ift Die längfte, daher er auch ei⸗ 
nen kurz abgebrochenen,  bogenförmigen Zlug ha. Der 
Schwanz ift ſchwarz, ‚alle Federn haben weiße Spigen. — 
Das Weibchen ift mehr roft- als fchmarzbraun, | 
| Diefer Vogel ift fo wenig ſcheu, daß die Kuhhirten in 
ben tiefen, ftillen Gebirgen ihn mit dem Bode tobt fchla- 
- "gen Sonnen, und daher den Unſchuldevogel nennen. Sein 
Geſchrei iſt dem Eiftergefchrei fehr ähnlich: Gaͤ, guͤ, 94,04! 
Er fliegt wie eine Dohle, und lehnt ſich dabei bald auf 
die rechte, bald auf die linke Seite. Er liebt bie gebirgi⸗ 
nen, ftillen Schwarzwälder, wo Quellen und Wiefen nahe 
- find, und hält fih da vom März bis in die Mitte des Sep» 
tembers auf, alsdann aber fireicht er nad) den lebendigen 
Feldhoͤlzern, und man trifft ihn baher im Winter aud) in 
denſelben und auf den Straßen an. , in Thüringen ift er 
* daher sin bloßer Strichvogel, ob er gleich in Fältern Laͤndern 
sin Zugvogel ift, 
Die Tannenheher nähren fi im Sommer von verfihles 
denen Inſekten und deren Sarven, von Regenwuͤrmern, 
"son Tannen« und Fichtenfaamen, im Herbft von Hafelnüf 
fen, Bucheckern, Eicheln, Eberefchenbeeren; auch follen 


“fie fich im Herbfte den Hanffanmenädern|näpern. Im 


Winter fuchen fie die Eberefchenbeeren, ben Fichtenfaamen, 
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und die Haferkoͤrner in dem Pferdemiſte auf. Sie ha⸗ 
ben einen weiten Schlund, in welchem ſie etliche Haſelnuͤſſe 
und Eicheln aufbewahren koͤnnen. 

Sie niſten in den tiefſten gebirgigen Gegenden in hoh⸗ 
fen Bäumen, und legen 5 bis 6 Eier. Die ungen flie⸗ 
gen bald aus, und laſſen fich noch lange, ganz ſtille auf ei» 
wem Baumzweige der Reihe nad) fißend‘, von den Alten 
fuͤttern. Sie find fo einfältig, daß fie fich faft mit den 
Händen von ihrem Zweige nehmen laſſen. — ihre Feinde 
fir nd die Baummarder und Wiefel, weiche ihre Brut zer 

Ören. 


Sie laſſen ſich leicht erſchießen, doch beſſer im Som⸗ 


mer, als im Herbſt und Winter. Die Jaͤger bekommen, 


aber mie Unrecht, für fie als ſchaͤdliche Vögel, Schußgeld. — 


Sm Herbit fangen: fie fich in den Schneußen, vor welchen 


Vogelbeeren hängen, und noch leichter, wenn man ' 
Hafelnüffe vorſtecket. — Im Winter fange man fie mit 
feimruthen auf den Straßen:an dem Pferdemifl. — Sie 
nügen durch: ihr Fleiſch, welches eine angenehme Speife ift, 
und noch. mehr nüglich find fie durch ihre Vertilgung ſchaͤdli⸗ 
her Inſekten. Schaden: follen fi ie durch das Freſſen des 
Hanfs thun. 

Tannenmeiſe, fat. Parus ater, Li nn. Fr. Ia petite 
Charbenniere, Buff. Engl, the Colemoufe, Penn. 
auch genannt: Harzmeife, Pechmeiſe, Wald Holz» Hunds- 
oder Speer. Kreuz), jfleine Meife, Schwarzmeife,. Fleine 
Kohlmeiſe. Iſt ein Singvogel; und von der Gattung der Mei⸗ 
ſen eine Art, bei welcher der Kopf ſchwarz, der Ruͤcken aſch⸗ 
blau und die Bruſt und ein Streifen im Nacken weiß iſt. 

Sie iſt etwas kleiner als die Blaumeiſe ‚, und 3 
Viertel Zoll lang, und 7 und 3 Viertel Zoll breit. Der 
Schwanz mißt 2 Zell, und- bie Flügel decken ihn bis zur 
Hälfte. Sie wiege 2 Quentchen. Der Schnabel ift 4 fi- 
nien-lang, rund und ſpitzig, ſchwarz, ‚die Naſenloͤcher mie: 
ſchwarzen Borftenhaaren: bebeift ; der Augenftern: ift ſchwarz⸗ 
braun, die gefchilberten Füße und fcharfen Klauen bleifar« 
ben,. die Beine 9 Linien hoch‘, Die mittlere Zebe 7 Linien 
fang und die hintere mit dem langen Nagel desgleichen.. 

Der Oberkopf und Hals find ſchwarz; vom Hinter« 
kopfe geht den Nacken herab ein weißer Seiten; ; die War 
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gen nebſt den Seiten des Halſes ſind weiß, der Ruͤcken und 
die Schultern dunkelaſchblau, die mittelmaͤßigen Steißfe⸗ 
dern aſchgrau gruͤn, die Kehle bis zum obern Theil der 
Bruſt ſchwarz, die letzten Federn mit weißen Spitzen, die 
Bruſt weiß, der übrige Unterleib weiß röthlich gemiſcht, bie 
kleinern Deckfedern der Flügel wie der Rüden, bie großen 
ſchwaͤrzlich mit weißen Endpunkten, die Schwungfedern braun - 


lich aſchgrau, die letztern mit weißen Spitzen, die Schwanz 


febern braͤunlich afchgrau, die aͤußerſte weiß kantirt. — 
Das Weibchen ift kaum vom Männchen zu unterfcheiden, 
weil es nur etwas weniger ſchwarz an Der Bruſt und etwas 
weniger weiß an ben Seiten bes Halfes if. , 


Diieſe kleine dickkoͤpfige Meife ift ein kecker und Iuftiger 
Vogel, der beftändig in Bewegung iſt. Unter ihren od 
sönen koͤmmt am häufigften: Zipton! vor, und. als Geſang 
Köße fie eine Reihe wenig melodifcher und abmwechfelnder 
klirrender Töne won fich hören, unter welchen ſich das laute, 
wie ein Gloͤckchen fo Hellklingende Zift, zifi, zii! und Zie 
dadidadidadidadi! fich noch am beften ausnimmt. Syn 
Deutſchland wird fie in Öegenden, die Schwarzmwälber ha 
ben, in großer Menge angetroffen; benn fie hält fich bloß 
in großen Schwarzwäldern auf, und koͤmmt nur im Hexbft, 
Winter und Frühling in die Saubhölzer, Feldhoͤlzer und 


. Gärten. Als Standoogel bleibt fie den Winter bei ung, 


ſammelt ſich aber nad) der Heckzeit in großen Heerden, und 
zieht in Wäldern von einem Orte zum andern. ie liebt 
die Gefellfchaft ver Goldhaͤhnchen, auch gefellen fich eine 
bis zwei Haubenmeifen ihnen zu. | 


Sie freffen die Eier der fehäblichen Inſekten, die 
- Baummwanzen und andere ſchaͤdliche Inſekten. Die ungen 
fürtern fie mit Raupen, ° Sonft naͤhren fie fich vorzüglich 
von Tannen» Fichten» und Riefernfaamen,' den fie ſowohl 
aus den Zapfen hervorholen, als von der Erbe auflefen; 
und ba der Duft im Winter die Bäume oft viele Tage fo 
bebeckt, daß fie ihre Mahrung nicht an den Aeften-fuchen koͤn⸗ 
nen, fo verftecken fie einen großen Vorrath von Fichtenfaa- 
men unter bie rauhen Schuppen ber Fichten, und holen ihn, 
wenn es ihnen, an anderer Nahrung "gebeicht, wieder 
hervor. | 
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Sie niften mebrentheils in die Erde in ein verlaffenes I 


Maulwurfs- oder Maͤuſeloch, unter die hohlen Raͤnder al⸗ 
ter ausgefahrner Wege, in alte hohle Baumſtruͤnke, felt⸗ 
ner in hohle Baͤume, Felſen und Mauerritzen. Das Neſt 
iſt eine bloße Unterlage von Erdmoos und Thierhaaren. 
Das Weibchen legt 6 bis 8 reinweiße mit leberſarbenen 
Punkten beſtreute rundliche, an einer Seite zugeſpitzte Eier, 
und bruͤtet fie mit Huͤlfe des Maͤnnchens in 12 bis 13 Ta⸗ 


gen aus. Die Jungen haben ſogleich, wenn fie aus den 


Neſte kommen, die Farbe der Alten, nur iſt das Schwarze 
matter. Sie machen zwei Bruten. -— Ihre Geinde, die 
Daummarder, Wiefeln, Yüchfe, Spigmäufe und Raben 
kraͤhen jerftören oft ihre Brut, und ber Sperber verfolgt 
fie zumellen, wenn fie in Heerben fliegen. 

Da fie gar nicht feheu find, fo kann man fie nicht nur 
mit der Slinte und dem Blasrohre leicht [hießen , ſondern 
auch mit einer Seimruthe, die man an eine Stange bindet, 
leicht fangen. Uebrigens werben fie mit dem Kioben, Mei⸗ 
fentanz, der Leier u. f. w. (f. Meifenfang), befonders Ende 
des Septembers und Anfang Oktobers, häufig gefangen. ' 
Sie gehen auch auf den Traͤnkheerd. 

Sie nuͤtzen, daß man ſie eſſen kann, ob ſie gleich nach 
den Fichtenſaamen etwas bitter ſchmecken. Sie werden 
auch durch Vertilgung ſchaͤdlicher Inſekten nuͤtzlich, da ſie 
beſonders die Eier derſelben zwiſchen den Baumrinden und 
aus den Knospen hervorholen. 

Varietaͤten von ihr ſind: 1) die weiße Tannenmeiſe 
(tat. Parus ater albus) und 2) bie bunte Tannenmeiſe 
(tat. Parus ater varius). 

Tannenfaamen, Sr. Pignons; ; fieße unter Tannen» 
japfen. 

Tannenmildpret. Iſt diejenige Gattung Wildpret, 
welche in Anfehung der Größe zwifcgen dem Hirſch und dem 
Reh das Mittel Hält, nämlich der Damhirſch. Ä 

Tanrıgeis, Sr. la Daime. ſ. unter Damhirſch. 

Tannhirſch, ſ. Damhirſch. 

Tannuͤtzle „Fr. Chevrette. Wird das Wildkalb 
einer Tanngeis im erſten, auch im zweiten Jahr genannt, 
ſo lange es nicht gebrunftet hat. 
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Tannzapfen, Sr. Pomme de pin. Sind die laͤngli⸗ 
chen Zapfen der Weißtanne, zwiſchen deren Schuppen ſich 


der Saame befindet, welcher etwas breiter gefluͤgelt, als 


der fichtene und kieferne, auch ſtaͤrker, und uͤberhaupt un⸗ 
ter den Nadelhoͤlzern am größten iſt. Siehe unter Weiß⸗ 
tanne. 
| Tappe ⸗ f. Tage. u | 

Taſchenmaul, f. töffefente, | 

Tatze, Tappe, Branden, Fr. Patte, Heißen bie 

Fuͤße des Baͤen. 1 

. Taube, Sat. Columba, „Sr. Pigeon, Mache nach 
dem Linneifchen Spftem eine Gattung von ber Orbnung der 
Singvögel aus; eigentlidy aber follte man aus diefer Gat⸗ 
tung eine befondere Voͤgelorbdnung machen. Sie unterfchei« 
ben fi durch folgende Kennzeichen: , Der Schnabel iſt 
weich, dünn, gerade, an der Spige gefrumme Die Nas 
. ‚fenlöchee find länglich und mit einer weichen aufgetriebenen 


Haut halb bedeckt. Die Zunge ift ganz, Die Füße ſind 


Fury und mehrentheils roth, Die Zehen bis an ihren Urſprung 
getrennt, , 

Sie leben paarweife, legen jedesmal z Eier, einige dee 
Jahrs zweimal, andere wohl 8 bis 12mal. Ihren Jungen 
reichen fie das Futter, das vorzuͤglich aus Getraide beiteht, 
im Kropfe ein. Ihr Neſt bauen fie ſchlecht aus Reiſern 
und Strohhalmen. Sie baden fi gern: int Wafler und 
“ wälzen ſich im Staube, Durch ihr Fleiſch und ihren Mift, 
der fehr hitzig und: treibend ift, werden fie nüglich. Ihre 
langen Fluͤgel beförbern- ihren: ſchnellen Flug, ihre kurzen 
Beine aber verurſachen ein ungefchicktes Laufern. Die mei⸗ 
ſten Haben: einem geraden: mittelmüßigen, einige ausianbifche 
aber einem Feilförmigen langen Schwanz, Zu biefer Gut⸗ 
fung gehören folgende Arten: bie Holztaube, Die gemeine 
Taube, weiche man: in zwei Raren theilt, in die wilde Taube 
und‘ die zahme Taube, die Ringeltaube, die Zurteltaube 
and Die Sachtaube, welche leßtere aber fein Gegeyſtand der 
Jagd, da fie in Europa bloß. als zahmer Vogel virbreitet 
worden iſt⸗ | = 

Tauben oder Taugen, ſ. Dauben. 

Taubengehege, fr unter Holztaube. 
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Tauchente, Lat. Mergus, Macht eine eigene. Gat- 


tung von der Orbnüng der Wafleroögel aus, und hat fol- 


genze Kennzeichen: Der Schnabel ift durch fpißige Jacken 
gezähnelt, pfriemen » und walzenförmig, und an der Spitze 
hafenförmig. Die Füße find Schwimmfüße, wie bei der 
Gattung der. Enten, die innere Zehe aber ift auf der inwen⸗ 
digen Seite mit einer lappigen Haut befegt. Es giebt Hie- 
von 3 Arten: die 2 Zauchergans, der Meerrachen und 


—* 


die weiße Tauchente, tat. Mergus Albellus, Lihn. 
Str. le Harle couronn& ou la Piette, Buff. Engl. the Si- 


new, Penn. auch genannt: Weiße Nonne, Merchente, 
Eisente, Eistaucher, Nonnenentchen, Elſterentchen, Nies 
derländifches Entchen, Winterente, Rheintaucher, Strag 
burger Taucher, Echedente, Kreuzente, weißer Sägetaus 
her, Weißzopf, Meventaucher, Mevenduͤcker. Sie unter 
ſcheidet fih von den übrigen beiden Arten durch herabhan- 
‚genden Federbuſch, meißen Leib, fchwarzen Dinterfopf, 
‚ Rüden und Schläfe und bunte Slügel, Ä 

Dieſe Ente bewohnt die noͤrdlichen und nördlichften 
$änder von Europa, Afien und Amerifa. In Deurfchland 


trifft man fie im Sommer auf den großen Slüffen an, im 


Winter aber da ‚ wo offene Sümpfe und Gewäffer find, 
und zwar mehr in den füdlichen als nördlichen Gegenden. 
Sie ift kleiner als die Hausente, ı Fuß 7 Zolllang, 2 Fuß 
5 Zoll breit und wiege 34 Unzen. Der Schwanz mißt 35 


Zoll und die Slügel endigen ſich auf zwei sDrittheile def 


eben. 

Der Schnabel ift 1 und einen. halben Zoll fang, blei- 
grau oder ſchwaͤrzlich ‚ ſchmal, rund, und an der obern 
Kinnlade mit ohngefähr 36 ſcharfen Zähnen und an der uns 
tern mit 50 verfehen und an der Spiße oben uͤbergekruͤmmt, 
der Stern faftanienbraun , die Füße bläulichgrau, die 
Klauen ſchwaͤrzlich, die Schenkel über den Knieen 3 Linien 
weit nadt, die ‘Beine ı und einen halben Zoll hoch, die 
— 2 und ein Viertel Zoll und die bintere 8 Linien 


8 Von der Stirn bis ins Genick herab haͤngt ein ſchoͤner 
Zederbuſch, der oben weiß, unten aber ſchwarz ing Gruͤne 
ſpielend iſt; die Augen umgiebt ein ſchwarzer grünglängen» 


der Fleck, der Hals und die gan untere Seite des Koͤrpers 
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fchön weiß, die Seiten zwifchen den Flügeln und dem Baus 
che weiß und fein grau gewellt, der Rücken ſchwaͤrzlich, die 
‚Steißfedern blaͤulich; auf beiden Seiten gehen 2 ſchwarze 
Bogenlinien von der Schulter nad) der Bruft zu; die Flü- 
‚gel find fhmwarz,s an den Achfeln weiß; nahe am Oberarm 
madyen die Pleinen fehtwarzen Dedfedern ein großes Dreieck 
mit gejadten Schenfeln; Die größern. Deckfedern haben 
, weiße Spißen; die vordern Schwungfedern find dunfelbraun 
mit ſchwarzen Schäften, die kleinern bläulich, der Schwanz 
zugefpigt und tief aſchgrau. — Das Weibchen, welches 
auch unter dem Namen Sternente (Mergus flellatus) als 
eigene Art aufgeführr wird, ift am Kopfe roflfarbig und hat 
‘einen Fleinen Sederbufch; die Augen umgiebt ein Fleck von 
eben der Geftalt uud Sarbe als beim Männchen; der Hals 
ift grau; die Füße find ſchoͤn grau. 


Megen ihres fleten Untertaucheng find fie dem Jaͤger 
befannt genug. In Deurfchland findet man fie vom Dfto- 
‚ber bis zum Mär; allenthalben auf offenen Slüffen und Tei⸗ 
den. Alsdenn aber beziehen fie wiederum die größern 
Fluͤſſe, Seen und Seekuͤſten. — Sie naͤtzren fi) mehr 
von Fifchen als Inſekten und Vegetabilien. — Ihre Brut 
bringen fie an den Ufern und Küften, ‚bauen fi) ein Neſt 
von Genift und ihren Federn und legen 8 bis ı2 Eier in 
daffelbe. | 


Wegen ihrer Schnelligkeit im Untertauchen fann man 
ſie nicht leiche ſchießen. Beſſer aber laflen fie fich in einem 
Entennege (ſ. Waſſervoͤgelfang) fangen. — Ihr Fleiſch 
har einen thranigen Geſchmack, und muß durdy Gewürze ges 
nießbar gemacht meiden. — Ihr Schaden ergiebt ſich aus 
ihrer Nahrung. 

Abaͤnderungen von ihre find: 1) die Eleine Tauchente 
(fat. Mergus minutus, Linn, $r. le Harle &toile, Bu ff. 
Engl. the Longb-Diver, Pean.), welche weiter nichts. 
als ein junges Weibchen der weißen Tauchente it. 2) Der 
Wieſelkopf oder die’ Tauchente mit braun und reifen 
Kopfe, und fihmarzen Slecfen untee dem Auge (Mergus 
muftelinus) ; dieß iſt ein junges Männchen. 3) ‘Die un« 
gariſche Tauchente (Mergus Pannonicus), welches ein 
Weibchen iſt. \ 


/ 


| 
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Taucher, Sat. Colymbus. Macht eine Gattung von 
der Ordnung ter Waflervögel aus, "und die Voͤgel dieſer 
Gattung haben folgende Kennzeihen: Der Schnabel ift 


-gerabe, ungezähnt, pfriemenförmig, 'an den, Seiten ge» - 


drückt und fcharf zugeſpitzt. Der Schlund ift gezaͤhnt. Die 
Naſenloͤcher find ſchmal, faft an der Wurzel des C-chnabele. 
Die Füße liegen am Ende des Körpers, haben flache 
Schenkel, und bie Zehen find an einigen mit einer 
Schwimmhaut, an andern mit breiten, ganzen Lappen 
verbunden, und mit breiten Klauen verfehen. Der Schwanz 
mangelt an den mehrften. oo. | 

. Die Vögel, deren Fühe hinter dem Gleichgewichts⸗ 
punfte bes Körpers ftehen, Fünnen faft gar nicht auf dem 
ande gehen, aber defto gefihickrer ſchwimmen und untertau« 
chen. Sie tauchen mie fo vieler Fertigkeit, daß fit ganze 
Strecken unter dem Waffer wegrudern, ehe fie wieder in 
die Höbe fteigen. u 

Man zählt von ihnen 3 Familien. Die erfte Samilie hat 
breisehige und mit einer Schwimmhaut verbundene Süße und. _ 
werden Taͤucherhuͤhner (Uriae) genannt; viefe find: das 
dumme und das ſchwarze Täucherhuhn (f. unter Taͤucher⸗ 
huhn). Die zweite Familie hat vier durch eine Schwimm⸗ 


"baut verbundene Zeßen und find eigentliche Taucher (Mer- 


gi). ' Hierher gehören: ber ſchwarzkehlige Taucher, der 
gefprenfelte Taucher, der Imber, und der unbekannte 
Taucher. Die dritte Familie hat vierlappige Füße und 
keinen Schwanz, und heißen Steiffüße. Diefe find: der 
große und der graufehlige Haubentaucher (f. unter Haubens 
taucher), ber Erztaucher, der dunfelbraune Taucher, der 
Dbrentaucher und der Beine Taucher. 

Tauchergans, tat. Mergus Merganfer, Linn. $r, 
le Harle, Buff, Engl. the Merganfer or Goofander, . 
Penn- auch genannt: Seerachen, Seerabe, Taͤucherkie⸗ 
bis, Gänfefägeraucher, Kariffer, Schöbbeje, Straben, 
Mopren, Schnarrgans, Bottervogel, Straußtaucher, 
Merh, Ganner, großer Kolbentaucher, Winternoͤrks. 
Iſt ein Waflervogel, und von der Gattung der Taucher eine 
Art, die ſich dadurch), daß der furze Feberbufch nad) ber 
fange des Kopfs liegt, der Kopf entenbalfig und der 


Bauch blaßgelb ift, von den übrigen unterſcheidet. 
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Sie bewohnt vorzuͤglich die noͤrdlichen Weltgegenden, 
und koͤmmt in die ſuͤdlichen mittlern Gegenden von Deutſch⸗ 
land nur im: ſpaͤten Herbſt und Winter. Sie hat ohnge⸗ 
faͤhr die Groͤße einer Hausente, doch iſt ihr Koͤrper ſchmaͤler 
. und langer. Sie iſt 2 Fuß 7 und einen halben Zoll lang, 
und 3 Fuß 7 Zoll breit. Der Schwanz ift 5 und einen 
halben Zoll lang, und die Flügel reichen bis auf die Mitte 
deffelben. Das. Gewicht ift 3 Pfund, 

Der Schnabel ift 3 Zull lang, gerade ausgeftrect, 
am Grunde fechsefig, vorn. erhaben rund und ˖ mit einem 
nieberwärtsgebogenen , löffelförmigen, abgerundeten Nagel 
verfehen, welcher über das Ende des Unterkiefers tief herab« 
gebt, und unten hervorragt; die zuruͤckſtehenden, fägenför- 
migen Zähne, welche auf dem Nande der Kiefer figen, ra⸗ 
gen hervor, diejenigen aber, welche auf Der zweiten Reihe 
der Unrerfläche des Oberkiefer fich befinden, find niedriger, 
kleiner und knorplich; oben find an jeder Seite 30, unten - 
32 Zähne; der Oberſchnabel ift oben und am Hafen ſchwarz, 
an den Seiten dunkelroth, der Linterfchnabel aber faft ganz 
fywarz. Die Zunge ift ungerheile, pfrienienföormig, vom 
fnorplich, der fänge nad) gefurcht, binten etwas höderig 
und mit einem borftigen getheilten Rande gefchloffen. Die 
Augen find Fein, figen hoch neben der Stirn, und der 
Stern ift roth. Die Füße find orangenroth, die Schwimm⸗ 
haut roͤthlichſchwarz, die Schenkel 5 Linien hoch nadt, Die 
Beine 2 Zoll hoch, die Mittelzehe 2 und 3 Viertel Zoll, 
und die hintere mit einer. Fleinen Schwimmpaut verfehene 9 
Sinien lang. Zu 

Der Kopf und obere Hals ift dunkelgrün, mic einem 

vivletten Glanze; hinten im Nacken gerade ausgeftrcdt ſteht 
ein Federbuſch in Geftatt eines fpigigen Pinfels, und hat 
„eben die Farbe. Wenn ihn der Vogel in die Höhe hebt, fo 
ift er fehr zufammengedrüde und bogig, wie der Federbuſch 
des Wiedehopfs. Der untere Theil des Halfes ift vorn und 
binten weiß, auch gelblichweiß (ſtrohgelb); vom: Halfe 
herab läuft ein ſchwarzer Strich bis zum Rüden; der Obere 
theil des Ruͤckens und bie Schulterfedern ſchwarz, der Un- 
tertheil des Ruͤckens afıhgrau, ber Unterleib fehön ſtrohgelb, 
bie obern Deckfedern der Flügel ſchwarz, die untern weiß, 
bie vorbern Echmwungfebern dunkelbraun , die hintern weiß, _ 
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ſchwarz eingefaßt, der Schwanz ift flumpf zugerundet, mit 
38, Federn verjehen, aſchgrau mit ſchwarzen Feder | 
ſchaͤften. 
Das Weibchen iſt kleiner, und hat eine vom Maͤnn⸗ 
chen merklich verſchiedene Farbe. Der Stern im Auge iſt 
braun, der Scheitel graubraun, an den Seiten und am 
Federbuſche roſtbraun, die Kehle weiß, der Oberhals aber, 
fo weit der Federbuſch reicht, rundum roſtbraun, der übrige 
Hals vorn weiß mit heilgrauen Wellen, ‘hinten aber afdy 
grau mit blafjen Wellen durchzogen.  Diefe Farbe hat auch 
der Rüden, Steiß, die Seiten, Schenkel und Bie kleinern 
Deckfedern der Flügel. Die Bruft, der Bauch und After 


ſind blaß ſtrohgelb, doch hat der letztere noch einige bellgraue 





Flecke. Der Schwanz iſt grau. 

Diefe Vögel tauchen vortreflih und haben bei ihrem ° -- 
ſchnellen Schwimmen den Körper tief im Waffer. Auſſer 
der Heckzeit leben fie gefellfchaftlich, und zwar halten fich auf 
den Wanderungen die alten Männchen immer zufammen, 
und die Weibchen machen mit den jungen Männchen auch 
eine eigene Schaar aus. hr Aufenthalt find die See 
kuͤſten, Moräfte, Fluͤſſe, Seen und große Teihe. Es find 
Zugvögel, gehen gegen ben Herbft mit ihren jungen ins 
Meer, und begeben ſich im Winter aus den fältern in wär- 
mere Gegenden. Aisdann trifft man fie allenthalben in 
Deutfchland, wo offene Flüffe und Moräfte find, an, doch 
nicht in fo großen Echaaren, wie die wilden Enten. 

Sie nähren fich mehrentheils von Fiſchen, doc) freffen 
fie auch Waffergräafer, und, fuchen auf den Aedern Erbien 
und Getraide auf. Im Herbft ziehen fie.in großen Geſelb 
(haften im Meere auf den Sifhfang aus. — Sie legen _ 
auf die Baumftrünfe, zwifchen die Bäume und auf die 
bloße Erde in ein aus Genift und ihren Federn unfünftlid) 
gebautes Meft ı2 bis 14 weißliche Eier, und brücen fie in 
4 Wochen aus. — Ihre Feinde find Marder und Wie 
fen, die oft die Brut verderben, und innerlich haben fie 
Bandiwürmer, Riemenwuͤrmer und Kratzerwuͤrmer. . 

- Wegen ihrer Scheuheir und Schnelligkeit im Untertaus 

chen kann man fie nicht leicht zum Schuß bringen. Beſſer 
laffen fie fich in dem unter Waſſervoͤgelſaäng angegebenen | 
Entennege, aber bloß am Tage fangen. J 
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Sie nuͤtzen durch ihr Fleiſch, das zwar einen thrani⸗ 
gen Fiſchgeſchmack hat, welchen man ihm aber durch 
mancherlei Zubereitung benehmen kann. In Schweden 
und andern noͤrdlichen Gegenden werden ſie eingeſalzen und 
wie andere Gaͤnſe geraͤuchert. — Das ausgeſchmolzene 
dert brauchen Die Feroͤer in ihren Lampen. — Die Federn 
dienen wie die Gaͤnſefedern, und geben den Eiderdunen an 
Guͤte nichts nach — Den größten Nutzen bringen fie, fo 

wie die nachher folgenden Meerrachen den Fiſchern, indem 
ſie die Fiſche aus der Tiefe des Meeres an den Strand oder 
in die Meerbuſen jagen. — Für die Fiſchteiche find ſie be⸗ 
fonders zur Saichzeit ſehr nachtheilig. 

Abweihungen von.ihe find: ı) der Bibertaucher 
(Vielfraß, Sat. Mergus Caftor, Linn.), weldyer aber 
nichts anders als eine Tauchergans im erſten {jahre iſt; 
2) die rothkoͤpfige Tauchergans (Mergus rubricapillus-), 
welches auch ein junges Maͤnnchen ift. 

Die andere Art von ber Gattung ber Tauchente ift 


bes Meerrachen, fat. Mergus ferrator, Linn. Fr. 
le Harle huppe, Buff. Engl. the red-breafted Mergan- . 
fer, Penn. aud) genannt: Langſchnabel, langſchnaͤbliger 
Saͤger, Schredfvogel, wahrer Sägetaucher, Saͤgeſchnaͤbler, 
gezopfter Säger, Tauchente, Scharbege, Noͤrks, Fiſch— 
treiber. Dirfe Art hat zu Kennzeichen, herabhaͤngenden Fe⸗ 
» .‚berbufch, roͤthlichbunte Bruft, weißen Halsring, braune 
gefleckte Schwanzfedern und langen Echnabel. 

Diefer Vogel ift mehr als der vorhergehende in den gro 
Ben Slüßen, Seen und an den Seekuͤſten Deutfchlands einhei⸗ 
miſch. Er ift niche ganz 2 Fuß, fondern faſt immer nur ı Fuß 
11 und einen halben ZU lang, 2 Fuß 9 und einen halben Zofl 
breit, und wiege 2 Pfund. Der Schwanz mißt 4 Zoll 
und die Flügel legen fic) auf der Mitte deflelben zufammen. 
Der Schnabel ift 3 Zoll lang, dünn, am Oberfiefer an je 
ber Seite mit 34 Zähnen verfeheh, auf der obern Kinnlade 
roth mie einem ſchwarzen Streifen der Laͤnge nach, auf der 
unsern roth mit ſchwarzen Sieden, im Unterfiefer fteben 
auf jeder Seite 42 bis 45 ftumpfe Zähne, die Sterne nuß- 
braun, die Füße orangengelb mit dunfein Schwimmhoaͤuten 
und weißlichen Nägeln, die Schenkel 4 Linien weit von den 
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Knieen an nadt, die Beine 2 Zoll hoch, die Mittelzehe 2 2 
und 3 Viertel Zoll und die hintere 101 Linien lang. 
Der Kopf mit dem bis über den Macken hangenden . 


beweglichen Federbuſch und ein Theil des Halſes iſt dunkel⸗ 


grün, violettglänzend Centenhalfigy; Ber übrige Hals ift- 
weiß, und macht ein weißes Halsband, nur hinten läuft . 
ein ſchmaler ſchwarzer Strich auf die Schultern, ‘der obere 
Ruͤcken ſchwarz, die aͤußern Schulterfebern ſchwarz, die in- 
nern weiß, ‘der untere Rücken und die Seiten afchgrau. mit 
ſchwarzen Sinien geftreift, bie obere Bruft roftfarbig, 
ſchwarz und weiß gefleft, der übrige Unterleib weiß, die 
obern Dedfedern der Fluͤgel ſchwarz, Die untern weiß, 
die vordern Schwungfebern dunfelbraun, bie Hintern weiß, 
ſchwarz eingefaßt, der Spiegel weiß mie zwei fehmwarzen 
Duerftrichen, die 18 Schwanzfebdern braun, am auferften - - 
Kande afchgrau und weiß geflekt, und fpigen ſich zuſam⸗ 
mengelegt zu: 

Das Weibchen hat faft eben Die Groͤße, ift aber in der 
Sarbe verfchieden. . Der Kopf und Obertheil des Hatfes iſt 
dunfelrojtfarbig, die Kehle weiß, der Vordertheil deg Hals 
fes und die Bruſt rief aſchgrau marmorirt, der Ruͤcken, bie 
Schultern, Deckfedern der Flügel und ber Schwanz braun 

rau. Ä R 
® Es ift ein außerft fiheuer und ſchneller Vogel, ber. 
ſchnell ſchwimmt, ſchnell untertaucht, und fchnell, ob gleich 
nicht hoch, ſondern dicht über dem Waſſer wegfliegt. Auf 
fer feiner Paarungszeit lebt er imimer gefellig, und zieht, 
wenn er nicht zu tief im Sande wohne, mit feinen Jungen 
längs den Fluͤſſen hinauf in die See, bleibt da Bis zum 
harten Winter, und fängt mit fünftlihen Anftalten zufam- 
men getriebene Fiſche. Im falten Winter zieht er füdlicher. 
— Er naͤhrt ſich vorzüglich von Fiſchen; aufferdem frißt 
er auch Vegetabilien, grüne Saat und Getraide. 

Das Weibchen legt zu Ende des Aprils in ber Naͤhe 
eines Flufies, Sees, auf die Seeküften auf trocknem Bo⸗ 
ben unter niebriges Öefträuch in ein von duͤrrem Gras und. 
ihren eigenen aus der Bruſt gebiffenen Federn gemachtes 


Neſt 8 bis 13 ſchmutzigweiße oder graumeiße einfarbige- 


Eier, und brütet fie wie Die zahme Ente in 26 bis 23 Ta- 
gen aus. _ Ä 


4 


— 
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Er hat die naͤmlichen Feinde und wird in Deutſchland 


. auf eben die Art, wie die Tauchergans, gefangen. Er iſt 


fehr ſcheu, und muß enrweder hinterfchlichen oder im Fluge 


- gefäyoffen werden. — Das Fleiſch ſchmeckt zwar thranig, 


‚wird aber doch ſowohl Yeifh,, als eingetalzen und geräuchert 
gegefien. Die Eier benutzt man ebenfalls in der Küche. — 
Die Federn werden wegen ihrer Güre niit unter die Eider⸗ 
Dunen gemengt. — Tin den’ nördlichen andern thzut er zum 
Fiſchfang noch beffere Dienfte als die Zauchergans. — Sein 
Schaden ergiebt ſich aus der Nahrung. x 

Die verfchiedenen. Abanderungen, die man ven ihm 
zahle, find faft immer durch weiter nichts, als durch Ge 
ſchlecht und Alter verſchieden. Denn fo iſt 1; der Soͤgen⸗ 
fehnäbler (Mergus ferratus) mit dunkelbraunem Scheitel 


‚ und Federbufch, ein junges Maͤnnchen oder altes Weibchen ; 


= 


2) der braunköpfige Dreerrachen (Mergus criftatus) iſt ein 
junges Männchen. ; 3.) der ſchwarze Meerrachen (Mergus 
niger) ift ein einjähriges Männchen; 4) der bunte Meerra⸗ 
chen (Mergus-leucomelanus, $r. Harle à manteau noir, 
Buff } iſt wohl nichts als ein fehr alter. Meerrachen. 

Töucherhuhn. Unter dieſem Namen giebt es zwei 
Arten von der erſten Familie der vorbenannten Gattung der 
Taucher, naͤmlich das dumme und das ſchwarze Taͤu⸗ 
cherhuhn. | 

ı) Das dumme Täucherhuhn (Sat. Colymbus Troile, - 
Linn. $r. le Gyillemot, Engl. the fuolifh Guillemot, 
Penn. auch genannt: die $umer, Summe ober Loom ( be 
deutet in Norden einen Jahmen oder Hinfenden), die Lau 
hermöve, das Taucherhuhn, der Mevenjihnabel, Troiltau⸗ 
her. Bei diefer Arc ift der feib oben dunkelbraun, unten 
weiß, und die hintern Schwungfedern haben weiße Spigen. _ 
Es bewohnt alle Theile des nordlichen Europa, Aftens und 


, Amerika, gebt im Winter in großen Zügen nad) England 


und Stalien, und wird Sommer und Winter auch einzeln 
in. Deutfchland angetroffen. 

Sie ift ı Fuß und 7 Zoll lang, und 2 Fuß 7 Zoll 
breit. Der Schwanz ift 2 Zoll lang und wird von ben Fluͤ⸗ 
geln ganz bedeckt. Sie wiege 20 Unzen. Der Schnabel 
ift 3 Zofl lang, ſchwarz, zuweilen an der Wurzel des 
Oberkiefers eine gelbe Linie, der Schhund gelb, die Züße 


’ 
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ſind ſchwarz oder ſchwarzbraun, und die Mitrelzehe iſt uͤber 
2 Zoll lang. 

Kopf, Hals, Ruͤcken, Flügel und der Schwanz mit 
12 Federn find tief maͤuſegrau; die hintern Schwungfedern 
haben eine weiße Spitze; die Bruſt und der Bauch ſind 
rein weiß. 

Es iſt ein dummer Vogel, der ſich leicht hintergehen 
laͤßt. Als Zugvogel geht er gefellfchaftlih aus den noͤrdli 
chen Meeren in die füblicyen, und übermintert daher z. B. 
an der Küfte von Stalien. Alsdann wird er auch in Deutſch⸗ 
land auf den Fluͤſſen angetroffen. - Er macht fein Neft 
nahe an das Ufer in unzuganglichen fteilen Selfen. Das 
Weibchen lege nur Ei bei jeder Brütung, das die Größe 
eines Gänjeeies hat und grünlich ift, mit ſchwarzen 
Sleden. 

Bel den Ferdern finden fih eigene Vogelmaͤnner oder 
Bogelfänger, welche diefe Vögel mit unbeſchreiblicher Muͤ⸗ 
he und Gefahr ſuchen. Sie verrichten diefe gefährliche Ar- 
beit auf zweierlei Art; denn fie fteigen entmweder don unten 
hinauf auf die hohen Worgebirge, bie fo fteil wie eine 
Mauer find; oder fie laſſen fid) mit einem Stride von oben 
zwiſchen den Felſen herunter‘, und fangen auf diefe Art eine. 
unzählige Menge derfelben. 

Das Fleiſch ſchmeckt etwas ehranig, doch nicht unan« 
genehm. Die Federn find dunenartig und koͤnnen gut zum 
Ausftopfen der Betten gebraucht werben. 

2) Das ſchwarze Täucherhuhn, - Sat. Colymbus 
Grylie, Linn. $r. le petit Guillemot noir, Buf. 
Engl. the black. Guillemont, Penn. auch genannt: 
Grönländifche Taube, Seetaube, Täuchertauben, Gryll⸗ 
taucher. - Diefe Art bat fihmarzen Körper und weiße Ded- 
federn der Flüge. Man trifft diefes Taucherhuhn in dem 
Meere ver nördlichften Laͤnder an, und felten fieht man es 
an den deutſchen Küften der Nordſee. 

Es ift 15 und einen halben Zoll fang und 2 Fuß breit. 
Der Schwanz mift.2 Zoll, und die Zlügel reichen bis an 
feine Spige. Der Schnabel ift ı und 3 Viertel Zoll lang, 
beide Kiefern nad) der Spitze zu etwas gezackt, ſchwarz, der 
inwendige Munb ſchoͤn roth, die Füße ſcharlachroth, die 


Naͤgel ſchwarz, und die Mittelzehe ı Zoll 10-Linien lang. 


— 
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Der Kopf, Hals, Ruͤcken, die untere Seite des Koͤr⸗ 
pers und der Schwan; find ſchwarz, die obern und mittlern 
Deckfedern der Flügel weiß, und bilden gleichſam einen 
weißen Spiegel, die übrigen Deckfedern fchwarz, die 


| Schwungfedern dunkelbraun, die hintern mit weißen 


Spitzen. Die alten Voͤgel veraͤndern niemals ihre Farben, 


auch findet fein Unterſchied der Farbe zwiſchen Maͤnnchen 
und Weibchen ſtatt. 


Sie tauchen ſehr gut unter, koͤnnen nicht hoch fliegen, 


- und geben eine zwitſchernde den jungen Enten gleiche Stim⸗ 
me von ih. Ihr Aufenthalt ift faft immer das hohe Meer, 


benn fie ſchwimmen fehr felten an den Ufern herum. Sie 
naͤhren fi von Fiſchen. Der Koth ift purpurfarben. — 
Ihr Neſt bauen fie in Selfenlöcher, nicht hoch an den See⸗ 
ufern,' und legen ı höchftens 2 weißliche, afchgrau und 
ſchwarzgefleckte Eier in daffggbe. Sie leben in Monogamie, 
Die Islaͤnder halten es fir Sünde, einen alten Vogel tode 
zu ſchlagen, die Jungen aber tödten fie ohne alles‘ Bes 
denken. 

Das Fleiſch der Jungen iſt ſehr fett, weich und auſſer⸗ 
ordentlich ſchmackhaft. Das Fett, das waͤhrend dem Kochen 

geſammelt wird, iſt dem Gaͤnſeſchmalz aͤhnlich, aber noch 

feiner. Die Eier find ſehr ſchmackhaft und der Koch koͤnnte 
vielleicht zu einer Farbe gebraucht werben. 

Tarbaum, ſ. Eibenbaum. 

Taxiren, Fr. taxer, eſtimer; ſ. Forſttaration. 

Tayo, Fr. Taiant. Wird bei der Parforcejagd von 
den Piquirs und Beſuchknechten jedesmal gerufen, fo oft fie 
den Anjagdshirſch ins Geficht befommen, und ift fo viel als 
bei der deutfchen Jagd: Juch Hirſch. 

Teichel, f. Roͤhrholz. 

Telireiſen Tritteiſen, Fr. Traquenard. Iſt eine 


viereckigte runde Maſchine , meiſtentheils mit zwei Federn, 


zwei Biegeln und einem Teller von breitem Blech oder auch 
Holz verfehen, und werden dergleichen auf allerhand Raub⸗ 
thiere g gelegt. 

Terſch, ſ. unter Bleifalke. 

Terzelot, ſ. unter Edler Falke. 

Thauſchlag, Thauſchlaͤchtig, Sr. Rofee, couvert 
de rofee. Heißt, menn ein wildes Thier des Morgens 
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früh zu Holze gehet, und bie. Tropfen oder Serien vom 
Korne ober Gras abftreicht, und fo gut zu erkennen ift. 

Thauwurzeln, f. Tagemurzen. a 
Theer, Fr. Poix liquide, Graiffe à graiſſer lesroues. 
Iſt derjenige Barzige Saft, welcher durchs Feuer aus dem 
Nadelholze herausgetrieben wird, und in manchen Gegen» 
den einen Gegenftgnd bee Forſtnuͤtzung mit ausmacht. 
Denn wenn das Verkohlen des Nadelholzes nüßlich oder 
nothwendig ift, fo ift es auch rathſam, felbiges zugleich auf 
Theer zu benugen. Die Stöde, vornemlicdy die von Kie⸗ 
fern, taugen auch bei jeder andern Berivendung der Stam- 
me, wegen ihres häufigen Harzes, ‚fehr gur dazu. Das 
Gefchäfte, den Theer herauszutreiben, wird das Theer⸗ 
ſchwelen genannt, und dieſes gefchieht entweder in D:fen 
Fa flammendes , oder in Meilern durch gebämpftes 
euer. ne | 
Ein Theerofen befteht aus einem eichelförinigen ges 
mauerten Thurme, ‚ber oben bis auf.eine Eleine Defnung zu⸗ 
gewoͤlbet, unten £richterförmig geſtaltet ift, und ſich in eine 
Röhre endigt, burch weiche der Ihrer in einen Behälter aus- 
fließe, und einem andern runden, der diefen in einiger Ent⸗ 
fernung umgiebt, oben fich mit Bemfelben vereinigt, und . 
2 Schuͤr⸗ und Rauchlöcher hat. | 
Das Theerfchwelen in Defen beruht nun auf folgendem: 
Der innere Thurm wird mit Harzbolz angefüllt, und oben 
mit Erde leicht bedeckt, daß Luft und Rauch ſich durchziehen 
mögen. In dem Zroifchenraume beider Thürme wird nun 
durch die Schüirlöcher Feuer angelegt, und fo lange unter- 
halten, bis alles Holz im innern Thurme verfohlet, und der 
Theer durch die Röhre in den Behälter ausgsfloffen ift. 
Das Theerſchwelen in Meilern gefchiebt nach der Vers 
befferung bes Hrn. Prof. Jung auf folgende Weife: An 
einem etwas erhabenen Orte wird eine flache fehüffelförmige 


Grube von. ı2 bis 16 Zuß im Durchmeffer gemacht, und 


mit Backſteinen dichte ausgepflaftert und verfüttet. In der 
Mitte diefer Grube wird eine ſtarke eichene Butte von 4 
Fuß im Durchmeffer bis an den Rand eingegraben, und in 
den Boden genau einpaffet, damit fich feine Luft dazwiſchen 
durchziehen koͤnne. Von auffen wird ein Gang unter der 
Erde bis zu diefer eingegrabenen Butte hin geöfnet, und 
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mit felbiger ein großer Trog durch eine Röhre in Verbin⸗ 
” dung gebracht. Ueber diefer Butte wird in der. Grube ein -» 
ftarfes eifernes Gitter gelegt, und in defien Mitte eine aus 
duͤnnem Reißige gebundene Wurſt befeſtiget. Um biefe 
Wurſt wird kleines Holz horizontal herum gelegt, und auf 
ſelbigem das Harzholz zu einem Meiler aufgeſchichtet, der 
Meiler mit kleinen Knuͤppeln, Raſen und Erde zugedeckt, 
angezuͤndet, und in allem ſo behandelt, wie es bei dem 
Kohlenbrennen geſchieht . | 

Während Der Zeit, als der Meiler brennt, wird das 
Harz im Holze flüffıg, und fließt aus dem ganzen Meiler in " 
Die untergefeßte ‘Butte, und aus Diefer in den im verſchloſſe⸗ 
nen Gange ftehenden Trog zufammen. Dadurch, daß dieſe 
Methode weniger koſtbar ift, verdiene fie vor ber erftern 
den Vorzug; jedoch ftehe es noch zu unterfuchen, ob man 
nichFeben fo viel an Menge und Güte des Theers verliere, als 
man wegen des minder koſtbaren Baues nd Erfparung des 
Brennholzes geminnt. Ä | 

Thiel, iſt fo viel ale Brett. 

Thier, Wild, f. Hirſchkuh. | 

Shiergarten, Sr. Menagerie, Iſt ein Ort, der mit 
allen Nothwendigkeiten und Annehmlichkeiten verfehen, die 
für die Bebürfniffe des Wildprersserforbdert werden, und ' 
. ber dergeftale verwahrt ift, daß es denfelben nicht verlaſſen 
kann. Der hiezu ermahlte Ort muß in feinem Umfange 
alle Bequemlichkeiten haben, die bei einer zu einer Wilde 
bahn gefchicften Gegend erforberlih find. Er maß im 
Kleinen alles dasjenige in fich faffen, mas man dort im 
Großen findet; er muß Holz, Wafler, Feld, Wiefen, 
Brüder und einen grasreichen Boden haben, und es muͤſſen 
zur Erhaltung im Winter auch noch bequeme Anftalten ges 


troffen werden. 


Man fchließt zuvsrderft einen geräumigen Platz, wel⸗ 
cher ein Gehoͤlz oder Waldung enthalt, entweder mit Palli- 
ſaden oder Säulen ein. Wo es viele Eichen giebt, koͤnnen 
Dfoften gefchnitten und in Saulen eingelegt werden. Unten 
werden fie dichte, etwa’ s Schuh hoch, oben aber fommen 
nur zwei eichene-gefchniftene breite Latten, welche in ben 
Säulen eingebohrt find. . _ Wo mar einen binlänglichen 
Vorrath von.-Steinen hat, macht man auch wohl die Ein⸗ 
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faſſung von Mauerwerk. An dem Zaune ſelbſt muß eine 
lebendige, Hecke angelegt werben, welche in der Folge zur 
Befeſtigung des Zauns vieles beiträgr. / 

Gut ift es, wenn feine Heeritraßen durch ben Thier⸗ 
garten geht; ift es aber und man fann fie nicht verlegen, 
fo werden an dem Eingange und Ausgange, neben ben 
Ihoren $eute gefegt, die Dabei in einem kleinen Haufe woh⸗ 


nen, und das Auf- und Zumadgen derfelben beforgen, Auh _ 


haben fie darauf zu feyen, daß die Hunde, welche den Rei⸗ 
fenden gehören, am Stricke durdygeführet werden, und werm 


‚verbächtige Perfonen mit Schießgewehr burchreifen, fie da⸗ 


zu angehalten werden, das Schioß von ihrem Gewehre abs 
äufchrauben, bis fie aus dem Thiergarten wieder heraus 
find. Die Thore werden 9 Fuß hoch, und von 2 Zoll breie 
ten gefchnittenen tatien, 3 Zoll auseinander, zufammen ges 
nagelt. Die Flügel müffen in den Thiergarten binkin aufe 
fhlagen, und fo eingehangen werden, daß fie von felbft 
wieder zufallen, wenn man fie.eröfne. Die Defnung des 
Ihers kann nicht unter 10 und nicht über 12 Yuß im Lichten 
fepn. — Befindet fich auffer dem Thiergarten eine Wild⸗ 
bahn, und es wäre zu vermuthen, Daß dus Wild gern da⸗ 
hinein wechſeln möchte, fo pflegt man auch Einfprünge im 
Baune zu machen (f. Einſprung). | | 
Der Ihiergarten felbft muß recht dicht mit Holze ben 
wachlen feyn. . Das Laubholz iſt hiezu das vorzüglichfte, 
und unter den verfchiedenen Arten deſſelben find Eichen, Bu⸗ 
hen, Kaſtanien und Hafeln, wegen der davon zu genießen- 
den Maft, für das Wild das angenehmſte. Mächft diefen, 
der Diefungen wegen, alle Arten von Unterholz, und zu 
einer abwechfelnden Aefung bie wilden Dbftbaume. Sind 
keine Zaubbölzer vorhanden, fo kann man welche anbauen, 
oder auch ein bloßes Nadelholz dazu nehmen, wenn nur der 
Boden nicht aus bloßem Sande beſtehet, und nur wenig 
Gras hervorbring.. | | 
Wohlangelegte und planirte Afleen und Stellmege ge» 
ben dem Thiergarten nicht nur eine Zierde, fondern dienen 
auch den Menſchen zur Bequemlichkeit. Denn fie fönnen 
zum Fahren, aud) blos zum Epazierengehen eingerichtet 
ſeyn, welche leßtern man aus Hecken anlegt. ‘Beide aber, 
bie von Bäumen und Heden fönnen zu mehrerer Verfchöne 
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rung oben zufammen gezogen, und fo ‚eingerichtet werben, 
daß man dor Regen und Sonne gefhüst, darin luſtwan. 
deln kann. 

Die Holzungen richtet man ſo ein, daß ſie in 10 bis 
12 Jahren abgeholzet werden können, jedoch iſt dies blos 
vom Unterholze zu verſtehen, denn die Eichen⸗Buchen⸗ und 
wilden Obſtbaͤume muß man ſchonen, und länger ſtehen 
laflen.. Auch ziehet man*dergleichen zur Maſt dienende 
Baume fleißig nach, befonders pflanzt man an den Allen 
gern eine Eorte von denfelben um die andere an, und bee 
friediger fie anfangs, daß das Wild feinen Schaden batan 
thun fann, . 

Waſſer ift ein nothwendiges Erforderniß in einem 
Thiergarcen ‚und das befte ift fließendes Waſſer. In Ere 
“ mangelung deffen aber muß doch Roͤhrwaſſer hinein geleitet, 
oder es muͤſſen Teiche darin angelegt werben, auch Zieh⸗ 
brunnen, wobei ſich Troͤge befinden, damit man taͤglich 
friſch Waſſer eingeben kann. 

Wieſen ſind eben fo noͤthig, wenn aber feine vorhan⸗ 
. ben find, fo muß man etwas Holz ausroden, und es zu 
Wiegen mahen. Da aber dgs Wild das Gras nicht völlig 
wegäfer, fo muß es abgemähet werben, damit wieder frifches‘ 
und dichtes Gras darauf wachſe, das Heu und Grummet 
aber muß in die Wildfchuppen gebracht werden. — Es 
muß fid) endlich auch ein Stuͤck Acer (Wildacker) in dem 
Thiergarten befinden. In daflelbe faet man Roden, Buch⸗ 
mwaißen, Hafer, Kraut und Ruͤben. Anfangs wird das 
Feld umzaͤunt, bis die Früchte etwas ſtark ermachfen find, 
alsdann wird die Umzaͤunung weggethan, und die Früchte 
ihrem Geaͤſe überlaffen. Der Noden aber wird zur Frühe 
jahrszeit aufgetban, indem es alsdann eine wahre Arznet 
- für das Wildpret ift. 

In dem Thiergarten kann man übrigens Koch» und 
Tannenwildpret Haben, ingleichen Rebe, Hafen und wilde 
Faſanen hinein fegen. 

"Die Heuſchuppen, ‚deren fi) auch i in einem Tpiergars 
ten befinden müffen, werden auf folgende Art gebaut. Man 
errichtet einen Echuppen auf bloßes Saͤulwerk, und er fann 
18 Ellen lang und 9 Ellen breit ſeyn. Auf jeder Seite ' 
kommen fünf Säulen, und an jedem Giebeknde eine Säule 
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zu u ſtehen. "Auf diefe Säulen werden Rahmſtuͤcke und Bal⸗ 
ken, und darauf ein Dach von Stroh oder Schindeln gie 
bauet. Die Höhe von ber Erbe bis an das Dad) muß 4% 
Ellen betragen.: eben den Rahmſtuͤcken werden noch in 
der Laͤnge Balken gelegt, worin die Sproſſen zur Raufe 
eingebohrt werben. Mitten durch den Schuppen der Sarge 
nad) wird ein Baum dDurchgezogen, welcher in den Mitiel⸗ 
faulen von der Erde, ı2 Eliten hoch, eingezapft ift, und 
noch zwei kurze Säulen, worauf der Baum ruben Fann, 
darunter gebracht, da denn in diefem mittelſten Baume zu 


beiden Seiten Söcher zu den Spreffen gebohret werden. Age 


denn werben die Sproffen zu beiden Seiten von dem untern 
mittelften Baum an die oben am Dache durchliegende Ne⸗ 
benbalken eingemacht. Wenn denn im Sommer recht gut 
Heu gemacht wird, und der Schuppen vollgefahren iſt; ſo 
kann das Wildpret davon ſehr gut verpflegt werden. 

Im Fall das Wildpret im Thiergarten ſich zu ſtark 
vermehrt, und man eg nicht wegſchießen will, fo fann man 
einen Theil davon heraus lafien. Es verliert: fich niche allzu 
weit von dem Thiergarten weg, befonbers wenn es im Win⸗ 


tee mit dem nöthigen Heu und Hafer verforget wird. Ue⸗ | 


brigens iſt es uͤberhaupt nicht rathſam, der guten Hirſche 
in einem Thiergarten zu viel werden zu laſſen, indem ſie 
ſich nicht ſelten zu Schande kaͤmpfen, auch wohl oft gar auf 
dem Platze bleiben. 


Dieſes Angefuͤhrte ſey fuͤr den Raum eines Handbuchs | 


genug; mehreres, befonders mas die Zahl des. Wildprets, 
ingleichen die Auszierung eines Thiergartens ıc. betrift, febe 


‚man in (Br. von Mellin) Verſuch einer Anmweifung zur Ana 


legung, Berbeflerung und Nutzung der Wildbahnen ſowohl 
im Freien als in Thiergaͤrten. Berlin und Stettin 1779.4- 
Thillmeſſer. Iſt eine Art Hirfchfänger, womit die 


‚Gemfenfteiger die Gemſen erlegen, ſ. u. Gemſe. 


Thillſpitze. Iſt eine Arc von Floͤßen, welche im Her⸗ 


zogthum Würsemberg, 3. E. auf dem Nagolöfluß, von 


30 Geſtoͤhren gemacht, und daran ein Sperrgeftöhr von 
gemeinen 6ogern gehängt wird. Kin folcher Thillfpigen 
beftebt aus 1800 bis 2000 Stuͤck Echnittwaar, bie theils 
verbohrt zum Boden gebraucht, theils als Oblaſt geladen 
iſt. Wenn der Boden von Dreilingen gemacht wird, jo 


—8 





288° Thill Thill 


nennt man ben Floß einen Dreilingsſpitzen, wird derfelbe 


von Zweilingen gemacht, heißt er ein Zweilingsfpig, bindet 
man aber lauter Bretter ein, fo heißt der Floß ein Thill- 
fpigen. Bei leßterem wird der Vorfpis auf die nämliche 
Weiſe, wie bei dem gemeinen Holz zu gefchehen pflegt, ver⸗ 


fertige. Mach dem Vorfpisen heißt das erfte Geftöhr der 


Sedfer. Zu diefem Boden werden 30 Stud ‘Bretter er 
fordert, wovon 5 Stuͤck aufeinander und fo 6 Schichten 
neben einander gelegt, fodann jede Schicht vorne mit Dem 
Wiedboyrer durchgebohrt, mit 3 Rickwieden von Buchen» 
hol; gemadjt, je 2 Säge mit einer Rickwiede gefaßt, jeder 
Satz mit 2 Loͤchern verſehen, durch welche hölzerne Nägel 
gefchla ‚en und auf einander feft gemacht werden, Damit 
der Saß oder "Boden nicht auseinander gehe, Zu binterft 
aber wird an dem erften Saß ein Loch durchgebohrt, durch 
welches die Neywiede, Die gleichfalls von Buchenholz ges 
macht worden ift, gezogen, und an’die Rickwied angemacht 


"wird, Der zweite Sag bleibt hinten leer, ‘damit er fich 
ausdehnen fann, wie dann dadurch der hintere Boden um 


2 Schuh breiter als vornen wird. Durch den dritten Satz 
wird wiederum ein Loch gebohrt, wodurch eine Reywiede 
gezogen, und an bie Rickwiede befeitiget wird. ‘Der vierte 
Sag bleibt abermals leer. Der fünfte Sag hingegen be 
koͤmmt wiederum ein Loch, durch welches die Reywiede auf 
vorige Art geht, fo wie der fechfte Sag unverbohrt bleibt. 


Vorne auf beiden Seiten der Geftöhre, ziehe man durch die 


Kick » und Reywiebe einen Hafen, welcher 2 Geftöhre ber 
rühren muß, und dazu dienet, daß der Boden nicht manfe. 
Auf diefes Geftöhr wird zue Oblaft geladen ıx Stud Bret⸗ 
ter auf jede Seite, wie auch in der Mitse 3 Buͤſchel Latten, 


und da in jedem Buͤſchel 10 Stück eingebunden werben, fo . 


trägt diefes Geftöhr neben den Brettern aud) noch 30 Stüd 
Sarten. Das folgende Geftöhr heißt: der Siebener, und 
bat einen Boden von 35 Brettern, wovon 5 auf einander 


‚und 7 Säge neben einander liegen. Das Einbinden ge 


ſchieht wie bei dem Sedjfer, und wird. zu binterft allemal 


ein Sag leer gelaffen, um ſich ausdehnen zu fünnen. Der 


Oblaſt befteht aus 4 Sägen von Thillen, jeder zu 6 Biete 
ter, demnach in 24 Stuͤck und 3 Büfchel Latten. Die 


‚nachfommende Geftshr heißen alle Achter, und halten im 
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Boden 8 Eäpe, jeder beftcht von s Stuͤck, und alſo von 
40 Deettern. Der baranf liegende Dblaft hat in s Sägen 
30 Bretter und auf jeder Seite ein Buͤſchel Latten. An 
den hinterjien Achtern bindet man ſich nicht weiter an die 
Zahl einer gewiſſen Summe DBrerter, jonbern man ladet 
deren fo viel als die Geftöhr nach Beſchaffenheit bes Waſ⸗ 
ſers tragen mögen; wie dann die Oblaſtchill in so bis 60 
Brettern beſtehen fönnen;- mo hingegen es aber in den vor 
dern Geflöhren, ‚bei obbemeldter Anzahl fein Verbleiben 
Baben muß, damit das Floß nicht zu viel befihwert und an 


‚ feinem guten Gang gehindert. werden möge, melches leicht 


geichehen kann, wenn man es allzu ſtark belabet, da es vors 
nen nicht wohl forefließet, und hinten zu flarf nachgehet, 
demnach Bogen verurfacht, oder der Stoß zerftücelt und 
bie Waare ruinirt; wo hingegen e8 nichts zu bedeuten bat, 


-wenn fchon der Oblaft zu binterit wohl beladen worden, weil 


Die hintere Geſtoͤhre von den vorbern nachgezogen werden, 
und der Bloß in feinem guten Bang bleibe. Man darf fich 
aber nicht vorſtellen, daß der Oblaft allezeit nur auf ı Ges 
ſtoͤhr geladen werde, und dieſes Beftöhr allein Die obbemeldte 


AnzahlOblaſtthill trage. Dieſes würbe nicht angehen, weil 


hierdurch ein Geſtoͤtzr allgufehr beſchwert wuͤrde und finfen mü« 
ſte. Diefem abzuhelfen ; bleibt vorne an dem Geftöhr etliche 
Schuh Raum, und man laͤßt den Sag über bas nachkom⸗ 
mende Geflöhr reichen, Vorne wirb vor jedem Sag ein bis 
2 hölzerne Speidel in den Boden gefchlagen, welche aber 
wenigitens 6 Zoll aus dem Boden ftehen, bamit die Bret⸗ 
ter bei Paſſirung der Floßagaſſe ſich hieran halten, und nicht 
vorwärts weichen fönnen, wie bann auch zu jedem Geftöhr 
4 Reyh⸗und 3 bis 4 Rickwieden erforderlich find. S.auh 
Beigenhofz. 

Thromflotz. Wird in Schwaben ein gebundener Floß 
von 150 bis 200 Stuͤck Sägklögen genannt, welche gemei⸗ 
niglich nicht weiter als an bie Schneidemühlen geben. 

Thromholz. Werden an einigen Orten, 5. B. auf 
dem Schwarzwald, bie Saͤgbloͤcke (Blöche), oder diejenigen 
runden Holzſtaͤmme genannt, welche auf die Schneide - gder 
Eägmühlen gebracht werden, um Gchnitt- oder Saͤgwaare 
daraus zu verfertigen. 

T 
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Thronen. Heißen bie Baumblüten, die in der Ferm 
von Kaͤtzchen wachſen, wie 3. B. bei den Weidenarten. - 
Ihumpfaffe, fiehe Gimpel. 
Thurmfalke, tat. Falco Tinunculus, Linn, $r. 
la Crefferelle, Buff. Engl. the.Keftril, Peenn. auch ge 
nannt: Kirchenfalke, Wannenweher, Steinfchmeger, Roͤ⸗ 
telweihe, Roͤtelweib, Roͤttelgeier, Rittelgeier, Rittel⸗ 
weyer, Windwahl, Graukopf, Wandwehe, Wandwaͤher, 
Lachweihe, Wiegwehen, Steinſchmack, Steengall, Sper⸗ 
ber, rother Sperber, Krainiſch: Poſtoka, Splinza, 
Skoltſch. ft ein Raubvogel, und von der zweiten Fami⸗ 
lie der Salfen eine Art, welche als Kennzeichen vor den 
übrigen, gelbe Süße und Wachshaut, rothbraunlichen Rüt- 
ten, auf der Bruſt langlich ſchwarze Sleden, und abge 





rundeten Schwanz hat. Seinen lateinifchen Namen hat _ 


er von ber hellen Stimme: Kli, Ki, Kii! die er beſtaͤn⸗ 
dig hören laßt, und die für die Eleinen Vögel, von deren 
Haube er lebt, zugleich furchtbar und wohlthaͤtig if. Er 
ift lebhaft, muthig, Hat einen durchdringenden Blick, einen 
hoben, leichten und fichern Flug und Eann fich Hoch in der 
Luft lange Zeit auf einem Flecke ſchwebend erhalten. Dies 
thut er befonders, wo er unter fich auf ber Erbe eine Maus 
oder Vogel bemerkt, da er fodann ſchnell mit den Flügeln 
aufwärts fchläge (rittelt), die Beine ftraff herabwaͤrts ſtreckt, 

und auf feinen Raub loszielt. | 
Er it 16 Zolllang, und 2 Fuß 8 Zoll breit. Der 


Schwanz miße 62 Zoll, und die Flügel reichen bis an defin 


- Ende Der Schhabel ift 10 Linien lang, ſehr krumm, 
Bläulich ſcwwarz, mit großen Zähnen, die Naſenhaut gelb⸗ 
üch, der Gaumen weißlich, ber Augenftern gelb, ſo wie 
bie Augenlider, die Beine 2X Zeil hoch, gelb, und die 
Naͤgel groß und ſchwarz. . 
Der Scheitel ift ſchoͤn lichtgrau, ber Rüden und bie 
Flügel purpurroth mit ſchwarzen Flecken, der Hals, bie 
Bruft und der Bauch gelblich oder bla rofenroch mit fchwar« 
zen, länglichen Fleden, bie Schwungfedern find oben 
braun, hinten’ mie 7 bis 8 weißen Sieden, unten find fie, 
- wie ihre Deckfedern, hellafchfarbig unp ſchwarzgefleckt; die 
Schwungfedern ſchoͤn lichtgrau, am Ende mit einem breiten 
ſchwarzen Streifen, unten bemerkt man noch acht ſchwarze 
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Querfiriche. Dies iſt die Farbe des Männchens, welchee 
64 Unzen wiegt. — Das Weibchen ift größer und wiege 
11 Unzen, der Kopf ift. bei. dieſem roͤthlich, der Scheitel 
ſchwarz gefleckt; der Rüden, Echwanz und die Deckſedern 
Ber Flügel fchön roſtfarbig mie ſchwarzen Streifen. 

Dieſer Raubvogel ift in Deutſchland fehr gemein, gebe 
als ein Zugvogel im September weg, und kehrt zu An« 
fange des Märzes wieder zurüd. Er fucht allenthalben alte 
hohe Mauern, Schloͤſſer, Thuͤrme, Kirchen, gebirgige 
Gegenden, die an Waldung gränzen, und große Walduns 
gen mit Felſen auf, und geht vun bier auf feine Streifereien 
aus, Man fiehr nicht leicht ein altes verfallenes Dergfchioß, 
wo er nicht wohnen ſollte. Fu 
Gewöhnlich macht er Jagd auf Sperlinge, Finken m. 
d. gl. Eleine Vögel, auf große und Pleine Feldmäufe, die 
Sperlinge verfolgt er bis unter die Dächer, und holt oft die 
Vögel aus den Käfigen, die vor den Fenſtern bangen. Die 
Tauben, die ſich ihm ohne Furcht nähern, ſcheint er, ohne 
den dringendſten Hunger, faft immer zu verſchonen. Er 
frißt auch Kaͤfer, Miſtkaͤfer und Heuſchrecken, und foll in 
den Staͤdten ſogar die weggeworſenen Eingeweide der Fiſche 
und anderer Thiere verſchlucken. 

In den Steinritzen hoher Thuͤrme, Bergſchloͤſſer, Fel⸗ 
- fen, auf alten Bauſtaͤmmen, in holen Baͤumen, und in afe - 
ten Krähenneftern findet man im Mai feine 4 bis 6 rundli⸗ 
che, geibröchliche, mit rorhen und braunen Flecken befegte 
Eier. Die Jungen find anfangs mit bloßen weißen Pflaum⸗ 
federn bedeckt, und werden erft nach etlichen Monaten auf 
dem Rüden braunroth. Sie laffen fich fehr leicht zaͤhmen, 
und verlafien bag Haus nicht, wenn man ihnen bie Flügel 
beſchneidet, ja den Holzſtoß nicht, auf den man fie ſetzt. — 
Eine Laus, die Thurmfalfenlaus, findet man haufig auf 

en. | 
- " Man kann diefen Heinen Raubvogel zum Serchenfang _ 

und anf junge Nebhühner abrichten. Er nügek auch durch 
das Wegfangen fehädlicher Sinfekten und Feldmaͤuſe, wes⸗ 
Halb er in manchen Gegenden von ben Sandleuten fehr ge⸗ 
ſchaͤtzt wird. — Sein Schaden ift gering, indem er nur 
felten auf Tauben und Rebhuͤhner ſtoͤßt, und die Vögel aus 
den Köäfigen raubt. Zu — 
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Ben ihm giebt es drei auffallende Varietäten: 1) der 
Shurmfulte mit rothbraunem Ruͤcken und ſchwarzen Quer- 
bändern,, mit weißgrauem, einzeln gefteicheltem Unterlei⸗ 
be, 2) der Thurmfulle mit hellblaͤuem Kopfe, weicher ſel⸗ 
tener ift, 3) der weiße Shurmfulle, weicher eine große 


Seltenheit if. | 


Tiras, Fr. le Tiraſſe. Iſt ein von Zwirn fplegelicht 
eſtricktes Garn an einer langen Seine, welche auf beiden 
eiten vorgeher, fefte angemacht, und wird zum Fang Der 
Huͤhner und Wachteln gebraucht. Es wird mit einer 
Mafche angefangen, und dann auf beiden Seiten jedes— 
"mal zugenommen, ' bis er 8 Klaftern breit iſt; aledann 
wird auf der einen Seite miteiner Maſche ab, und auf der 
andern mit einer Mafche zugenommen. und fo fortgefirickt, 
bie er Die Länge von 7 Klaftern hat. Endlich wird auf jes 
der Seite wieder eine Mafche abgenommen und fortgeſtrickt, 
bis es wieder eine Mafche wird. A'fo befümmt der Tiras 
auf allen Seiten einen Saum von doppekien Maſchen. Bor 
ne wird nun eine Seine von 14 Ellen eingezogen, welche fo 
eingecheilt wird, daß auf jeder Seite drei Klaftern übrig 
bleiben. 

Mic diefem Tiras werden die Hühner vor dem Hunde, 
mit welchem man fie auffucht, bedeckt. So bald der Hund 
feft ſteht, geht man mit dem Tiras, der von zwei Perfonen 
getragen wird, jedoch ohne den Hühnern vor dem Ueber 
jieben zu nahe zu fcmmen, gegen den Hund, und zieht, 
indem Das hintere Ende an der Erde jchleppt, und man mit 
bem vordern, weldyes in der Höhe gehalten wird, ſchnell 
zuläuft, den Tiras über die Hühner, und bededt fie. Der 
Hund muß auch außerft gut dreſſirt feyn, und ſobald ber 
Tiras übergezogen wird, an der platten Erde tout beau 

machen. 


Miele Jäger bedienen fich dabei zugleich eines aufge 
lernten oder auch nur eines ausgeftopften Falten, und wer⸗ 
fen beim Veberziehen den Falten von der Hand; oder hals 
ten ihn, wenn er ausgeftopft ift, auf einer Stange in die 
Hoͤhe; Ya dann die Hühner fich druͤcken und um fo beſſer 
halten. Die bequemfte Zeit zum Tirafliren ift gleich nach 
ber Erndte auf den friſch abgemähten Stoppeln. Das Zeld 
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muß eben und flach feyn, denn auf hoͤckerigten Feldern iſt 
der Tiras nicht anwendbar. u 

° Die Zeit, die Wachteln mit dem Tiras und dem vor⸗ 
ſtehenden Hunde zu fangen, it im Fruͤhjahre, wenn fie 
von ihren Wanderungen zuruͤck fommen, und zwar in den 


Waigen oder Roggenaͤckern. Man läßt nämlicdy ven Hund - 


das Getraide abfuchen, und wenn er die Wachtel fellt, ſo 


bedeckt man fie mit. dem Tiras: die fliehende Wachtel bleibt 


alsdann, wie natürlich, im Mege kleben. 
Todenvogel, fiehe unter Fliegenfänger. | 
Todtes Holz, Fr. Bois mort. "Heißt das Nadelholz, 


in Beziehung auf das Laubholz, weiches am Stamm wies 


der ausfchlägt, das Nadelhoiz hingegen nicht: S. auch 


lebendiges Holz. 


Todtſchlagen, Fr. tuer. Wird geſagt von dem Wolfe - 
und andern Raubthieren, wenn fie auf der Jagd, eder auf 
eine andere Art ben Bauern in die Hände gerarhen, und 
von ihnen gecödter werden. 

Tolle, Fr. Rage blanche ou mue, Heißt es von 
den Hunden, wenn fie die Wuth befommen, und bavon 
laufen, . 

Tonnenholz, Fr. Bods merrein. Iſt fo viel als gan- 
zes und halbes Faßholz, welches für die Börticher ausge» 


{hoffen wird. 


Zonnenftäbe.- Heißen Daugen, aus weichen Zap 


fer, fogenannte Tonnen, gemacht werden. : Tonne ift näm- ' 
Sc) ein Faßgebinde, nad) weichem vornemlich flüffige, bis- 
weisen auch trockene Sachen ausgemeflen werden. An 


Sachſen iſt eine Tonne die Hälfte von ı Viertel und yo 
Kannen, daß 2 Tonnen Bier ı Viertel oder, halbes Faß 


"ausmachen. Kine Tonne Del ift 100 Kannen; jedoch ift 


Das Gebinde verjchieden, indem die Kannen oder Maas 
nicht allenthalben gleich find. Kine Tonne Schiefpulver 


haͤlt gemeiniglich ı Centner; Butter und Öetraide wird . 


auch, befonders in Polen, nach Tonnen verkauft. S. au 


Siabholz 


Torf, Turf, Lat. Turfa, Fr. Tourbe. Iſt ein 
aus zartem Holz ⸗Heide und Graswurzeln, Rohr, Moos 


u. d. gl. mit einer harzigten, ſchweflichten, fetten, ſalpe⸗ 
trichten ꝛc. Erde in moorigtem Grund zuſammen gewachſe⸗ 


* 
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nes und da mit Bergoͤl durchzogenes, und wenn es ausge⸗ 
trocknet, brennbares Gewebe oder Filz von verſchiedener 
Art und Guͤte, nachdem es von dem einen oder dem andern 
biefer feiner ‘Deftandtheile mehr oder weniger in ſich hält. 
Das in ihm-durd) einander gewachfene feine Wurgelgefirüp- 
pe, ja noch mehr dag viele Holz von allerhand Gattung der. 
Laub⸗ und Navelhorzbaume, die man faft in aflen großen 
Mooren.itrichweis antrift, zeigen freilich von den ehemals 
in folchen Gegenden befinblich gewefenen Waldungen, die 
enrweder natürliche Unglüdsfälle, dergleichen große Ueber⸗ 
ſchwemmungen und Berfchüttungen find, in dieſe Umitände 
verjeßet. haben, ober Die öfterer Durch eine unbeforgte Forfi⸗ 
wirthſchaft abgerrieben und nicht wieder angebauer, michin 
ihr verwilderter Boden nach und nach zu einem Torfmoor 
geworben ift. 

Je nachdem ber Torf mehr ober weniger von der vege» 
tabilifchen Wurzeltertur behalten bat, wird er auch in meß» 
rere Äbarten gebradyt, und zwar in Rafentorf, Moorterf 
und in Gebürgtorf unterfchieden. 

ı) Der Mafentorf ift der geineinfte und am laͤngſten 
befannte, jeboch unter ſich ſehr verfchieden. Je ſchwarz · 
brauner, je ſchwerer und je weniger er mit zarten Wurzeln 
durchwebt iſt, je hoͤher wird er geſchaͤtzt; ſein Feuer iſt lang⸗ 
ſam anhaltend und wirkſam, der Geruch ertraͤglich. Je 
mehr dieſe Torf» Abart ins hellbraune oder gar ing eöthliche 
fälle, je mehr fie murzelartig und leichter ift, je geringer 
ift feine Eigenfchaft, Seine Hige iſt nicht anhaltend, er 
lodert in geſchwindes Flammenfeuer, hinterlaͤßt einen ab⸗ 
ſcheulichen Geſtank, dagegen eine vortrefliche Aſche zum 
Duͤngen. Der ins graue und gelbe fallende ſchilfichte 
Torf der gegenwaͤrtigen Abart iſt der geringſte, doch aber 
iſt er zum Aſchenbrennen und auf den Feuerſtaͤtten des Land⸗ 
manns ganz brauchbar. 

2) Der Moortorf auch Moder⸗ und Baggertorf, bee 
vorzüglich in Holland aufgefuche wird, ift eine der beften 
Arten; fo wie 3) der Gebirgstorf der ergiebigfte und bei 
einer guten Zubereitung der beſte ift. 

Hieraus erbellet, daß der Torf nicht überall wor glei- 
cher Güte feyn kann. Die Pflangen, woraus er beftcht 
und aufammengefegt ift, find Öfters nicht volltommen ätte 
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flört und. in Erde verwandelt. Bei ſolchen Umfländen wird 
er leicht, ander Farbe braun und gelblicht, und uhterhäfe 
nur ein fehlechtes und kurz bauerndes Feuer. Es giebe 
auch Torfarten, an weichen die bentlichften Merfmale ſchaͤd⸗ 
licher Beſtandtheile zu erkennen find. Werden dergleichen 
Torfarten in Zimmer gebrannt, fo erblaffen zum öftern bie 
jenigen,, die fich deſſen Wärme bedienen wollen, und fallen 
zum öftern in Ohnmachten. Man könnte muthmaßen, daf 
ein folcher Torf atfenikalifche Theile bei ſich führe, Diefe 
gefährliche Folgen find immer von jenem Torf zu befürchten, 
Der in mineralifcher Gegend erzeugt wurde, ‚jener aber, der . 
außer dergleichen Gegend generirt und gegraben wurde, iſt 


weber ſchaͤdlich noch gefährlich. 


Je mehr Feſtigkeit und Schwere bei dem Torfe vor 
Banden ift, je mehr erhigt und unterhält derfelbe die War« 
me, daher haben die Hollander noch diefen Grundfag in 
Gebrauch, den Torf mie Füßen zu treten und in Ziegelform 
zufammen zu Eneten, und diefen nennen fie gebaagerten 
Torf, zum Unterfchied des gegrabenen. Letzterer nämlich 
wird, nachdem die Moorgegend durch Graben und Abzüge 
ausgetrocnet: worden, in Form der Ziegel, oder in Stüf- 
fen, deren eines gemeiniglich 14 Zolllang, 4 bis 6 breit, 
und 4 Zoll hoch ift, ausgeſtochen, bernach biefelben an ber 
Luft getrocknet, und in diefer Form zur Feuerung gebraudt. 


‚Der Torf überhaupt dient nicht allein zur Teuerung 
in den Defen und Küchen, Brauhäufern, Brandweinbren⸗ 
nereien, Backoͤfen, Ziegelhuͤtten, Tüpferöfen ıc., fondern 
auch zu allerhand chymifchen Arbeiten und zu Schmelzung 
des Eifenerzes und anderer Mineralien auf den Eifenhürten 
und Hammerwerkern. Zu leßterer Abſicht gehört das Ver⸗ 
kohlen unter die vorzuͤglichſten Mittel, die man zur Vered⸗ 
Jung, des Torfs erdacht hat, denn dadurch wird derfelbe von 
feiner Säure befreit, und kann in biefer Umfchaffung nicht 
allein Eifenerz ſchmelzen, fondern auch, anftate das Eifen 
zu verſchlimmern, deſſen Maffe vermehren. Solche Torfe 
kohlen geben eine- geſchwinde und immer gleiche Hiße, und. 
werden nachhero, nad) Erforbemiß des nöthigen Grads bes 
Feuers, entweder vor fich alleine, ober mit Holztohlen ver» 
miſcht, gebrauchte. Nicht zu gebenfen, baß der Torf fo- 


3990 Trab Tranj 


wohl ſelbſt, als auch ſeine Aſche zu der Duͤngung und Des 
fruchtung des Erdreichs angewendet werden kann; 

Es würde: fehr überflüßig feyn, wenn man die Boys 
theile, die der Torf denjenigen andern verſchaft ‚vo das 
Holz beginnt felten zu werden, weitläuftig erörtern und, dar⸗ 
thun wollte; denn fie find zu auffallend befannt. Um fo 
weniger ift in Abrebe zu flellen, daß obere Forjtbeamte dar⸗ 
- auf Bedacht zu nehmen haben, uch auch vom Torf, fe 
wie von Steinkohlen, eine genaue Renntniß zu verfchaffen, 
folgen aufzufuchen und in Gang zu bringen. Denn bar 
durch kann nicht nur,dem großen und im Vergleich mic ben 
Waldungen nicht in Verhaͤltniß ſtehenden Holzabſatz und den 
hierdurch zu befürchtenden Holzmangel gänzlich geſteuert 
werben, fondern es Eönnen auch die Sorftmirche Zeit gewinnen, 
die gegenwärtigen Waldungen zuerhalten, und die verwuͤſtete 
und bereits von Holz entbloͤßte Gegenden wieder in Aufnah⸗ 
me bringen. Letzteres um ſo mehr in ſolchen Gegenden, 
wo ſich der Torf auf einem vorher mit Holz beſtandenen und 
durch ſchlechte Forſtwirthſchaft verwilderten Boden erzeugt 
hat, indem dieſer Boden wieder urbar gemacht werden 
kann, wenn man die Torfmoore, nachdem ſolche zuvor durch 
Graben und Abzuͤge des Waſſers ausgetrocknet und rein 
ausgeſtochen worden, alsdenn von neuem mit ſchicklichen 
Holzſaamen beſaͤet, und ſo zu Waldungen wieder anbauet. 

Traben, Trollen, Fr. aller le trot. Heißt der 
Gang bei den Hirſchen, wenn ſie von ihrem Standorte des 
Abends bei Sonnenuntergang auf das Geaͤſe ziehen. 

Traͤchtig, Tragen, ſiehe Hochbeſchlagen. 

Trageflöfie ‚ ſiehe Langholzfloͤſſe. 

Trainjagen, Fr. chaſſer en train. Geſchieht, wenn 
die Parforcejager bie jungen Hunde ausführen, und zur 
Anjagd üben wollen. Hierzu werden ſowohl die abgelößren 
täufie, als Schalen und Oberrüden von den Hirſchen ui 
gehoben, und wenn man Train jagen will, zwei bis 
Stuͤck in reines warmes Waſſer eingeweicht, und an ei 
Seine zufammen gebunden. Die Jäger reiten mit den Zune 
den, wie fonft gewoͤhnlich, aus, und führen ihr Sjagdhorn 
mit ih. Der, welcher nun den Train bat, muß vorher 
hinaus aufs Feld, einen Anger, eine Wieſe, ober wo bie 
befte freie Gelegenheit dazu it, reiten, laͤſſet die an Die 
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feine angebundene Jaufte vom Hirſche hinter fich Her fchleifen, 
und galoppirt voraus, fo daß ihn die Hunde nicht fegen duͤr⸗ 
fen, wendet ſich auch etuchemal, und macht Retouren; bie 
Meute wird dann auf die Schieppe des Trains gebracht, 
den Hunden zugefprochen, wie bei völliger Jagd geſchieht/ 
dazu gebiafen, und alſo dem Train nachgejaget. 

Zumeilen werden audy die Hunde wieder geftepft, Das 
mit Die binterften wieder nachkommen, und alsdenn wird 
mieber fortgejaget. Diefes geſchieht etlihemal zur Uebung 
der Hunde, ehe diefelben auf den Hirſch gebracht werden, 
oder die Jagd angeht. Won einigen Parforcejägern wird 
aber nichts von dem Trainjagen gehalten, f. unter Parfor⸗ 
cchunde. 

Traͤnkheerd. If ein Vogelheerb, welcher an der 
Vogeltraͤnke errichtet wird, nämlich dort wo fie frifches 
Waſſer zu ihrem Trank aufjuchen, 


Truppe, far. Otis, Tr. F Outarde. Macht eine 
Gattung von der Ordnung der Huusvögel aus, denn ob 
fehon fie inne‘ unter die Sumpfoögel fegt, weil fie über den. 
Knieen kahl find, fo haben fie doch mehrere Eigenſchaften mit 
den Hausvoͤgeln als. mit den Sumpfoögeln gemein, und 
mögen daher den Uebergang von einer Ordnung zur andern 
machen. Man finder bei diefer Gattung folgende Kennzei« 
chen. Der Schnabel ift kurz, etwas fegelförmig, an der 
obern Kinn ade gewölbt. Die Mafenlöcher find eiförmig. 
Die Zunge ift zugefpigt und etwas gefpalten. Die Füße 
Im Lauffuͤße, hoc) und über den Knieen nadt. Von Dies 
er Gattung giebt es 2 Arten: der große und ber kleine 
Trappe. 

1) Der große Trappe, Sat. Otis Tarda, Linn. Sr. 
l’Outarde, Buff. Engl. the great Ruftard; auch ge 
nannte: Gemeiner Trappe, Trappgans, Adertrappe. Als 
Kennzeichen feiner Art, ſtehen an beiden Seiten des Kopfs 
büfchige und an beiden Eeiten ber untern Kinnlade hängen 
lange jaferige Bartferern herab. Er ift einer der größten 
Europäitchen Vögel, denn die Männchen find Immer 4 Fuß 
lang, 63 Fuß breit, und wiegen im Herbſt 24 bis 30 Pfund. 
Der Schwanz ift 11 Zoll lang und die Flügel bededen zwei 
Drittheile defielben. 
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Der Schnabel iſt bis zur Stirn 33 Zoll fang, ſtark 

und graubraun,. nur oben gewoͤlbt und etwas übergebogen, 
Die Dafentöcher find groß, eirund und bis zu denfelben iſt 
der Schnabel mit Federn bedeckt, ber-Augenftern ift gelb, 
bas Ohr groß und mit weißgrauen Federchen befeßt; unter 
ber zugeipigren, knorpligen und gefranzten Zunge findet 
fih die Deffnung zu einem Fuß langen Sade, der neben dem 
Schlunde wegliege und 7 Pfund Waffer faſſet; die Füße 
find ſchmutzig grau geſchuppt, ſehr ſtark, der nadte Theil 
ber Schentel 11 Linien, die Beine 6 Zoll hoch, und die 
Mittelzehe 33 Zoll lang, die Nägel flach, ſtumpf, eirund 
und hornfarbig. 

Der Kopf hat zur Seite an den Wangen und hinter 
den Ohren und oben uͤber den Augen nach dem Nacken zu 
weißgraue buſchige Federn, und iſt ſo wie der Nacken und 
Unterhals hellaſchgrau, der Augenring und die Seiten des 
Halſes ſind weiß, der Oberhals und ein breiter Kragen am 
Hinterhals ſchoͤn rotbbraun, an den Seiten mit ſchwarzen 
Wellenlinien und vorn aſchgrau gefleckt, der uͤbrige Ober⸗ 
leib roſtroth, mit ſchwarzer wellenfoͤrmiger Zeichnung, die 
obern Deckfedern des Schwanzes ſind rothbraun mit ſchwar⸗ 
zen Querlinien, an beiden Seiten bes Unterkieſers hängen 

8 Zoff lange ſchmale weißliche Bartfebern, hinter denſelben 
r ind die Seiten des Halſes faft fahl, um den Anfang der 
Bruſt lauft eine aſchgraue Binde, Bruft, Bauch, Schen« 
fel, die Deckfedern ber Flügel find weiß, graulich überlaus 
fen, die untern Deckfebern des Schwanzes find mittelmäßig 
lang und weiß; Die zehn erften Schwungfebdern find ſchwarz, 
bie fieben folgenden weiß, die zwei folgenden weiß, gegen 
die Spige ſchwaͤrzlich und rörhlichgelb gefleckt; die uͤbrigen 
weißroſtgelb, ſchwarz und roftbraun bandirt, der Rüden 
der Flügel ober bie Schufterfedern find roſtgelb, ſchwarz 
und roſtbraun gewellt und werben von einer weißgrauen 
Binde umfaßt, die 20 Schwanzfedern find roftroth, mit - 
ſchwarzen Querftrichen und Flecken und gelblich weißen 
Spitzen. Die ESpigen der Kiele und alle Pflaumfebern 
find fchön roſenroth. 

Das Weibchen ift weit kleiner als das Männchen; 
hat feinen Bart am Kin, Kehle und Seiten des Kopfs 


find braun, ber Unterhals afchgrau, der Kopf und Ober 
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hals aber einfarbig mit dunkelem Ruͤcken doch nicht ſo leb⸗ 
haft gelbroth, und nicht ſo egal in die Quere geſtreift als 
beim Maͤnnchen; die Fluͤgelrander find ſchwarz. — Zus 
weilen jedoch fahen aud) Weibchen. den Männchen. ganz 


gleich), nur fehlte ihnen ber Dart J es waren aber feht alte’. 
Vögel. 


Es iſt ein ſehr ſcheuer, , furchtſamer und vorſchtiger 
Vogel, ber bei jeder neuen Erſcheinung ſtutzt, immer don 
allen Seiten Gefahr fürchtee, und fich durch die Flucht zu 
retten ſucht. Hierzu bedient er fih, wenn fein Seind ihm 
ſchon zu nahe ift,. nicht ſoewohl feiner Flügel, denn er fliege 
fehr ſchwer auf, als feiner Füße, vermittelft-welchen ex 
{und mit Hülfe der ausgebreiteten Fluͤgeh) fo geſchwind lau⸗ 
ſen kann, daß es einem Windhunde ſchwer haͤlt, ihn einzu⸗ 
holen. Die groͤßte Furcht aͤußert er gegen die Hunde, und 
fliehet ſogleich, wenn er von weitem einen gewahr wird. 


Die Pferde im Gegentheil laͤßt er nahe an ſich gehen. Daß 


er ſelten, ſchwer und nur kurze Strecken fliegen ſoll, iſt nur 
in ſo fern gegründet, daß er im Sommer nicht leicht auf⸗ 
fliegt, im Herbſt und Winter aber erhebt er ſich nicht nur 
leicht, ſondern auch oft ſehr hoͤch und macht Reifen in einem 
Zuge von etlichen Meilen. Man hoͤrt keine Stimme von 
ihm, außer ein dumpfes Knurren und Brummen im Zorn 
und zur Zeit der Paarung. 


In den ebenen Gegenden Deutſchlands m er häufig, 
lebt gefellig und Teuppen von fechs bis fechzigen bleiben bis 
zur Falzzeit zufammen. Alsdann beißen die Männchen eins - 
ander ab, und jeder ſucht ſich zum Beſitzer von bis zu6 
Hennen zu machen. Man haͤlt ſie gewoͤhnlich fuͤr Zugvoͤ⸗ 
gel und in den noͤrdlichern Gegenden moͤgen ſie es auch ſeyn, 
in Deutſchland aber ſind ſie es nicht. Freilich ziehen ſie ſich 
bei allzu großer und lang anhaltender Kaͤlte und beſonders 
bei ſehr tiefem Schnee etwas ſuͤdlicher, fie bleiben aber nicht 
lange aus, und find daher höchftens. unter Die Steichvögel 
zu rechnen. Sie bewohnen miehrentgejls die ebenen, trok⸗ 
fenen niedrigen Feldgegenden, doch finder man fie much in 
bergigen, nur müflen fie von aller Waldung entbloͤſt fen. 
In Engiand und Ungarn follen fie befenbere die ſumpfigen 


Felder befuchen. 


3060 Trappe | Trappe 


Der Trappe nähre fi) von Kräutern, allergand Ge 
traide und Geſaͤme, fogar Schierlingsfaamen, von Kohle 
und Kopftraucblättern, von Mohrrüben, allerhand Inſek⸗ 
ten und Negenwürmern, im Winter vorzuͤglich von grüner 
Saat, auch wohl Baumrinde. Zur Beförderung der 
Verdauung braucht er kleine Kiefelfteinchen, er verſchluckt 
auch wohl zu dieſer Abſicht Stuͤckchen Metall, ja Geld, 
das er auf ben Aeckern findet. | 


Er lebt in der Polygamie, und zu Ende bes Maͤrzes 
und Anfang bes Aprils, wenn jedes Männchen ſich feine 
Weibchen ausfucht, giebt es oft blutige Kriege. Wenn er 
ihrer genug bat, fo trennt er fich von dem Gemeintrupp, 
und tritt eins um bag andere mit eben den Grimaſſen, die 
ber Truthahn zu machen pflegt. Jedes befruchtete Weib- 
hen entfernt fid) nach und nach, fcharrt ſich, wo es feyn 
kann ins Haferfelb, ein Loch in die Erde, und legt feine 3 
bis 3 blaßbraune ins olivengrüne fdjielenbe und mit bald 
ſchmutzigrothen bald leberfarbenen Flecken brjegre Eier, bie 
Die Größe der! Gänfeeier haben. Das Brüten dauert 30 
Tage. Man darf die Eier nicht berühren, fonft vertaßt jie 
bie Henne. i 


Die Jungen laufen ſogleich, wenn ſie ausgekrochen 
ſind, mit der Mutter davon; ſehen den Vater aber nicht 
eher, als zur Herbſtzeit, wenn die Felder leer ſind, und 
ich die Familien wieder zu groͤßern Truppen vereinigen. 
enn das Weibchen waͤhrend dem Bruͤten von Menſchen 
ober Hunden aufgejagt wird, fo ſucht es dieſelben dadurch 
vom Mefte zu entfernen, daß «8 fie mit der Hoffnung des 
Ergreifens taͤuſcht. Koͤmmt man ihm gar zu unvermurhet 
auf ben Hals, oder will man ihm die Jungen wegnehmen, 
ſo wiberfege es fich auch wohl, ftraubt die Federn und fliegt 
auf feinen Feind los. In Ungarn follen fie, wie Die 
Sumpfvögel, ins Rohr und Schüf niften. Man kann bie 
ungen, wie die jungen Haushühner, aufziehen, und zu 
dem Hausgeflügel gewöhnen. Die Haͤhne befommen erſt 
nach dem erſten Maufern die Bartfedern, und fehen im er⸗ 
ten Jahre dem Weibchen fehr aͤhnlich — Die Iltiſſe 
gehen den Eiern und Jungen nad); auch allerhand Falten 
flogen auf die jungen Trappen ; an die Alten wagt fich nur 
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der Adler. — Man findet auch eine gelbliche Laus auf 
ihnen. | J 
Die Trappen gehören zur hohen Jagh. Man jagt 
fie mit rafchen Jagd» und Windhunden, und aud) mit gro« 
Gen Salfen. Man fdyießt fie ferner unit Anziehung des 
Schußpferdes (f. u. Tirerugeun), doch muß man unter bem 
Winde anziefen. — Am erften kann man ihnen noch bei⸗ 
fommen, wenn man ſich in einen Adersmann oder in eine 
Srau verkleidet, und einen Korb auf den Rüden nimmt. 
Die Buͤchſe muß man aber nahe anfich halten, daß fie fie nicht 
gewahr werden. — Man fann ihnen’ audy mit Parforce 
pferden beifommen, Mit denfelben reitet man fo geſchwind 
als möglich auf fie zu, und zwar über dem Winde, meil fie 
gegen den Wind ihrer Schere wegen aufitehen, und lange 
Zeit braudyen, ehe fie in die Höhe fommen. Sobald ais 
fie ſchußrecht find, fucht man fie zu erlegen. Es find aber 
Dazu fehr gut abgerichtete Pferde noͤthig. | 

Um Strasburg fange man fie, wenn alles mie Schnee 
bedeckt ift, mit einem Schlaggarn, deſſen Zugleine die 
fange eines Aders hat. Man lodt. fie Durch ausgeftopfte 
Bälge von. Trappen herbei, zmwifchen welchen man Kohl⸗ 
koͤpfe in die Erde ſteckt. — Auch in Mardereifen, es moͤ⸗ 
gen nun Teflereifen oder Schwanenhaͤlſe feyn, kann ınan 
fie fangen. Man grabt das Eifen ein, und befeftige es mit _ 
einem Pflock an die Erde; auf das Eifen binder man bag 
Herz von einer Braunkohlſtaude, und’ zwar fo, daß die 
Trappen feine Veränderung des Orts bemerfen. Nenn 
man es ba anbringt, mo fie fih immer aufhalten, fo fann 
man auf einen fichern Yang rechnen. Ä 

Man kann bie Trappen auch mie dee Karrenbuͤchſe 
fchießen, die man aber nicht allein zum Schießen der Trap⸗ 
pen, fondern auch der wilden Gänfe und Enten braucht; 
fie iſt auf folgende Art befchaffen: Nebſt einer langen, 
ftarten Doppelflinte laßt man fich einen leichten Pferdekar⸗ 
ren mit geraben und niebrigen feitern machen, fe daß, wenn 
man neben Dem Karren ſteht, man auf den Seitern die Flinte 
auflegen und darüber wegfchießen fann. Auf den Karren wird 
gleich hinter das Pferd ein ‘Brett gelegt, auf welchem ber ' 
Fuhrmann fißer. Ueber die Are läuft, wie über den ge 
wöhnlichen Wagenaren, ein bides Brest, in weichem ein 
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Saͤulchen ſo eingeſteckt werden kann, daß es ſich leicht hin 


und ber drehen läßt. Oben an dem Saͤulchen befindet ſich 
eine Gabel, in welche die Slinte gelege wird. Auf die eine 
Seite ftedt man einen mit Bufchwerf bemahlten Schirm 
von Leinwand, der fo lang als der Karren feyn muß, damit 
der Fuhrmann ohngefehen dahinter figen und der Jäger ver- 
borgen dahinter weggehen kann. . Und da das Saͤulchen 6 
bis 7 Zoll Höher, als die Leitern, feyn muß, fo wird auch 
der Schirm fo hoch gemacht, damit gleich der Gabel gegen- 
über in demfelben eine Defnung angebracht werden kann. 
In diefe Defnung paffet man einen Eleinen Schieber, ber 
ebenfalls die Farbe des Schirme hat, und zwifchen zweien 
Rahmen auf⸗ und zugefchoben werden fann. 

Sobald nun der Jager auf dem Felde Trappen, ober 
auf einem Teich und Fluß Gaͤnſe oder Enten bemerfe, fo 
laͤßt er feinen Schießfarren anfpannen und legt die Doppel 
flinte darauf. Der Fuhrmann fegt fich auf den Rarren und 
er geht neben bemfelben ber. Anfangs fahren fie von ferne 
vor Denfeiben vorbei; wenn ſie aber eine Strede weg find, 
ſtecken fie gefchwind den Schirm auf die andere Seite, und 
fahren allmählich näher. Diefe Wenbung machen fie fo oft, 
‚bis die Vögel fchußgerecht find. Der Schüße faßt alsdann 
allgemach feine Flinte, lege fie während dem Fahren auf die 
Babel des Säulchens , und ſteckt fie Durd) die Schießfiharte 
buch. Sobald er nahe genug iſt, giebt er dem Fuhrmann 
ein Zeichen zum Stiflpalten und Zuruͤckziehen bes Schiebers, 
und ſchießt. Sollten die Vögel unterbeffen auffteigen, fo 
iſt Doch die Defnung weit genug, daß er im Fluge nach der 
Seite und in bie Höhe fchießen fann. Das meiftenal aber 
„wird er Gelegenheit haben, mit dem einen Laufte im Sigen 
und mit bem andern im Fluge zu ſchießen. 
Faſt das naͤmliche kann man mit einem langen Schieb⸗ 
karren verrichten, auf welchem die Flinte bequem liegen 
kann. Dieſer Schiebkarren hat eben das Saͤulchen, wie 
der oben beſchriebene Pferdekarren und zur Seite ein Ver⸗ 
ſteck, daß ſich der Schuͤtze auf den Knieen liegend dahinter 
verbergen kann. Auſſerdem wird ndch ein Schild gemacht, 
hinter welchem der Jaͤger und der Kaͤrner ſich verſtecken koͤn⸗ 
nen. Dieſen trägt Anfangs erſterer, laͤßt den Fuhrmann 
unvermerkt den Gaͤnſen, Enten oder Trappen nahe fahren; 
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ſo bald er ſie erreichen zu koͤnnen glaubt, giebt er waͤhrend 
des Fahrens dem Fuhrmann den Schild, legt die Flinte auf 
die Gabel, und ſobald er zum Schuß fertig iſt, laͤßt er ben« 
felben ftill Halten und drückt los. 


Endlich fehießt man fie in Thüringen, in einigen Ges 
genden, wo fie fehr zahlreich ſind, noch auf folgende Artz 
Man merkt ſich naͤmlich den Stand, wo fie fi) * Nachts 
befinden. Dieſer iſt faſt immer derſelbe, und zwar ſo, daß 
auch die einzelnen Trappen, die zu einer Familie gehoͤren 
und zuſammen halten, immer an der naͤmlichen Stelie ſte⸗ 
hen. Dahin ſchleicht man ſich des Nachts mit einer Laterne, 
die man unter einem ſchwarzen Tuchmantel nebſt der Flinte 
verbirgt. So bald man an den Ort koͤmmt, wo der erſtere 
ſteht, oͤfnet man ben Mantel, ſetzt die Laterne hin, die 
Trappen {erden geblendet, bleiben. betaͤubt fiehen, und 
man kann mehr als einen auf einmal erlegen. 


Die Trappen nügen durch ihr Fleiſch, bas von den 
Jungen zart, leicht verdaulich und eine Delikateſſe iſt; das 
der Alten iſt haͤrter und ſchwarz, und muß daher durch be⸗ 
ſondere Zubereitung efbar gemacht werden. — Die Spu⸗ 
fen braucht man zum Schreiben, und die Fifcher bedienen 
fi) ihrer auch gern zu den Angeln, weil fie glauben, daß 
die Fiſche Die Fleinen ſchwarzen Flecken auf den Schäften für , 

. Stiegen anſehen, und daher defto befler anbeißen. — Man 
fannn auch die Trappen zur Luſt auf den Höfen unter dem fFe« - 
derviehe herumlaufen lafien. — Ihr Schaden, den fie an 
‚ben Felbfrüchten chun, ift nur da von einigem ‘Belang, wo 

ſie in Menge find, und in ber naffen „sabrsgeit bie Saat 

gertreten. 

| 2) Der Fleine-Trappe, Sat. Otis Tetrax, Linn. 
Fr. la petite Outarde, Buff. Engl. the lefler Buftard, 

Penn. aud) genannt: Zwergtrappe, Trappenzwerg, Triele 
trappe, Grieltrappe. Bei diefem 'ift der Kopf und die 

Kehle glatt. Er hat obngefähr Die Größe eines Safans oder 

einer großen Haushenne, ift ı Fuß 7 Zoll lang und 3 Fuß 

7 Zoll breit. Der Schwanz mißt 4 und einen halben Zoll 
und die Flügel erſtrecken fich über drei Viertheile deſſelben. 
Er wiegt 2 Pfund. Der Schnabel ift 16 Linien fang, huͤh⸗ 

nerartig und graubraun, die Süße und Klauen geſchuppt 
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und grau, der nackte Theil der Schenkel ı Zeil hoch, und 
die Mittelzehe ein und einen hatben Zoll lang. 

Der Kopf hat gerade die Öettaic eines Hühnerfopfs; 
der Dberfopf ift ſchwarz mit rojifarbnen Strichen; Die 
Schiäfe, das Kinn und die Kebie find roͤthlichweiß mit 
fhwärzlichen Flecken, der Hals ſchwarz mit einem doppel⸗ 
ten weißer Halsbande, der Rüden, die Schultern und 
Deckfedern der Fluͤgel rothgelb, dunkelbraun geftrichelt, bie 


Bruſt, der Bauch und bie Außern Raͤnder der Fluͤgel weiß, 


die vordern Schwungfedern an den Spisen ſchwarz, am 
Grunde weiß, die Kanten we’ß, die hintern Schwungfer 
dern ganz weiß, von den 13 Schwanzfedern die 4 mittiern 
brandfarbig, Die übrigen weiß, alle mit ſchwaͤrzlichen Quer- 


flecken bezeichnet. Alle Dünen jind rofenfarbig. — Das - 


Weibchen ift kleiner, Bat Feine weißen Halsbaͤnder, fondern 
der Hals ift mit der Sarbe des Ruͤckend bezeichnet, die 


Bruſt rörhlichweiß, ſchwarz geftreift, Bauch und Flügel 


ausgenommen ganz roftfarbig und ſchwarz gefledt; es ift 


fchöner als das Männchen, weil die fehwärzliche Zeichnung . 


‚viel feiner als bei diefem ijt. 

Diefer Trappe ift liftig und fcheu, fliegt bei irgend einer 
Gefahr 2 bis 300 Schritte weit ſchnell aber nahe an der Erde 
hin, und läuft alsdann fo ſchnell, daß ihn fein Menfch im 
Stande ift einzuholen. Er ift in engere Örenzen einge 
ſchloſſen als der große Trappe, bewohnt die füdlichen Theile 
von Europa, ift in Deurfchland nieht felten in Defterrteich, 
in den fibrigen nördlichen Theilen von Europa aber, fo wie 
in Schweden eine große Seltenheit. Im Herbit wandert 
er in unzähligen Schaaren, und ift im März bis zur Mitte 
des Aprils wieder an feinem Wohnorte, welches fleinige 
und unfruchtbare Felder, Sucerne- und Kleeäder find. In 


feinen Nahrungsmitteln hat er die größte Aehnlichkeit mit 


dem großen Trappen. Er friße Ameifen, Käfer und andere 
Inſekten, grüne Saat, Sämereirn, Öetraideförner, Kohl 
und Kraut, befonbers im Frühjahr die zarteften Blätter des 
Haſenkohls. | 
Im März und April paaren fie fi), und der Hahn 
ſchreit alsbann des Nachts fehr oft und laut: Prut! Prut! 
Sie leben inder Polygamie, und ein alter Hahn ſucht fich oft 
durch feine Staͤrke 6 und mehrere Weibchen zu verfihaffen. 


n 
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Die Henne legt 3 bis 5 ſchoͤne glaͤnzendgruͤne Eier, in eine 
aufgeicharrte Höhle auf die Aeder, und führer die im Mai 
ſchon ausgetrochenen Jungen alsdann wie eine Daushenne 
im Getraide herum. Dieſe Eönnen im August fchon fliegen, 
und drücen ſich bei Gefahr an die Erde fo feft an, dat; man 
.fie wie die, jungen Rebhuͤhner mit den Händen faflen kann. 
— Mir den großen Trappen haben jie nicht nur gleiche 
Seinde, fondern auch noch mehrere unter den Raubthieren 
und Raubvoͤgeln. Auswendig werden fie auch zuweilen 
non meißlicyen Säufen und inwendig von Madenwürmern 
geplagt. . | | 

Die Haͤhne werden in Frankreich mit Schlingen gefan- 
gen, und durch ein ausgeſtopftes Weibchen herbei gelockt, 
befien Geſchrei man kuͤnſtlich nachahmt. Man jagt fie auch 
mit Raubvoͤgeln. Es halt aber überhaupt ſchwer, ihnen 
beizufommen, weil fie beftandig auf Auhößen in Haferfel⸗ 
dern, niemals aber, wie man fagt, in Roggen und Wai⸗ 
zen, auf ihrer Hut zu ſeyn pflegen. 

Sie nügen dur ihr Fleiſch, welches wohlſchmecken⸗ 
ber it, als von einem Birkhuhn. ben fo find die Eier 
von vortreflichem Geſchmack. — Auf den Feldern, wo fie 
ihre Nahrung nehmen, follen fie zuweilen Schaden thun. 

Traubeneiche, ſ. Eiche, 

Traubenkirſchbaum, Lat. Prunus Padus, Linn. 
Sr. le Cerilier à grappes immangeables, le Padus com- 
mun, Engl. the common Bird-Cherry; . aud) genannt: 
Altbaum, Dtebaum, Dlantbaum, Wiedebaum,. falfcher 
Faulbaum, ‚Stintbaum, Hundsbaum, Tölpelgensbaum, 
Kietſchbaum, deutfcher Drachenbaum, Herenbaum, ge 
meines St. Lucienholz, Scherkenholz, Haarholz, ſchwarz 
Bendelholz, Vogelkirſche, Buͤſchelkirſche, Ahlkirſche, 
Alpkirſche, Hohlkirſche, moskowitiſche Lorbeerkirſche, Olt⸗ 
kirſche, Pattſcherbe, Petſcherben, Scherben, Scherpken, 
Elexen, Eſex, Ale, Elpe, Ape, Pabſt, Pabſtwiede, 
Kandelwiede, Waſſerſchlinge, Eletzbeere, Elzbeere, Trie⸗ 
ſeibeere, Kaulbeere, Faulbeere, Knitſchelbeere, Scheiß⸗ 
beere, Huͤhneraugenbeere. 

Iſt ſommergruͤnes Laubholz, und wird unter die 
Baumbhoͤlzer der dritten Größe gerechnet. In Weiden⸗ und 
Erlenbruͤchern, Zelbbüfchen und feuchten Niederungen 


— } 


fie im Delokte bei eingewurzelten, veneriſchen Krantheiten 
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waͤchſt er wild, und erſcheint bald als ein mittlerer Stamm⸗ 
baum, bald als hohes und auch als niedriges Buſchwerk, 
bringt aber in beiden Geſtalten Bluͤthen und Früchte. 

In 40 Jahren erreicht er fein vollfommenes Wade 
tum. Die Wurzel it - Fuß tiefgebend, ſeitwaͤrts flach 
und-weit wuchernd, mit vielen Wurzelfproflen; die Rinde 
ift an den jungen Zweigen braun, und mit Kleinen Warzen 
und mweißlichen Punften befegt, an den Stamımen afdıgrau 
und aufgerifien; das Holz ift ziemlich hart und zaͤhe, ber 
Splint weiß, der Kern hellbraun, daher. fieht es gelblidy 
aus, und bat, fo lange es friſch iſt, einen widerlichen Ge⸗ 
ruch; die Blaͤtter find laͤnglich oval, der Rand ſaͤgenſoͤrmig 
fein gezahnt; die obere Flaͤche iſt Hellgrün, die untere weiß⸗ 
lichgruͤn; in der Mitte läuft eine weißliche Ader durch, und 
am Ende eines jeden Blatts befinden ſich auf der untern 
Flaͤche am Stiele zwei kleine Knoͤtchen. Die Zwirterblü- 
then erfcheinen in großer Menge im Mai und Junius, in 
lockern herabhängenden Trauben, und haben einen angeneh⸗ 
men bis zur Betäubung ftarfen Geruch, beſonders des 
Abends. Die Frucht iſt von der Groͤße einer Erbſe, ma⸗ 
ger, von ekelhaftem Geſchmack, Anfangs gruͤn, nachher 
roth, und endlich bei ihrer Reife zu Anfang Septembers 
ſchwarz, und enthaͤlt einen kleinen ovalen Stein, wodurch 
ſie ſich ausſaͤet. 

Dieſer Baum wird zwar nicht in Forſten angebauet, 


allein wegen feines ſchoͤnen pyramidiſchen Wuchſes, wegen 
. feiner wohlriechenden Bluͤthen, und weil ſich Die Singvögel 


bei Der Reife der Früchte in Menge bei ihm einfinden, wird 


er in den Plantagen (Parks) angepflanzt. Die Vermeh 


rung geſchieht am beſten durch Saamen, welchen man ſo⸗ 
gleich im Herbſte bei trocknem Wetter, in Riefen einen hal⸗ 
ben Zoll tief, in einen feuchten ſchattigen Boden ſaet; er 
geht im Fruͤhjahr und zwar im Mai auf. Die jungen 
Pflaͤnzchen erſcheinen wie andere Kirſchen, jedoch mit vielen 
Heinen Saamenblättchen. Man fann aud) die Fortpflan- 
jung durd) Ablöger und Schnittlinge bewirken. Im Fruͤh⸗ 


jahr verflanzt man fie zu Hecken und Stammholz. Der 


Stod ſchlaͤgt zu Schlagholz bis 40 Jahr aus. 
Die Rinde har Heilfräfte, denn in Schweden hat man 


/ 


| Trauere | Trauere 7897, 
mit fehr gutem Erfolge angenenber. Die Früchte werden 


in Lappland mit Salz oder Brandwein gegeflen. ‚Die jun⸗ 
gen, fehr biegfamen Triebe geben Tobacksroͤhre, ‚gute Reif⸗ 
ſtangen und kleine Boͤttcherwaare. Nach Muͤnchhauſen 
ſollen die Zweige, woran noch Bluͤten befindlich, die Mauſe 


von den Kornſpeichern abhalten. Das ſtaͤrkere Stammhoig 
wird in Frankreich wegen feiner Schoͤnheit und Guͤte, unter 


dem Namen St. Lucienholz zu verſchiedenen feinen Tiſchler⸗ 


und Dreherarbeiten, zu ſauberem Hausgeraͤthe und Ge⸗ 


wehrfchäften mit vielem Fleiße verarbeitet, indem es den 


widrigen Öeruch, den es Anfänglich bat, beim Trockenwer⸗ 


den verliert. 


Trauerente, fat. Anas nigra, Linn n. Fr. la: Ma: 
ereule, Buff. Engl. the Scoter or black Diver, Penn, 


heißt auch die ſchwarze Ente. Iſt, als Waffervogel ‚ von. 
der eriten Familie der Gattung der Enten eine Art, welche 


zu ihrem Untericheidungs » Kennzeichen am ganzen Leibe 


-» 


ſchwarz if. Sie haͤlt fid) in den nördlichen Ländern die 


meifte Zeit in der See auf, doch findet man fie auch auf den.. 


‚großen Slüffen und Seen Sibiriens häufig: In Deutfch- 


land trift man ſie auf ihrem Zuge fatt alle Winter, wenn 
die großen Teiche nicht beeift find, unter ben andern wilden ' 


Enten an, und fie kann von weiten erfannt werben. 


Sie ift 2 Fuß lang, der Schwanz 33 Zofl, und. die 


Breite der Flügel, bie bis auf die Mitte des Schwanzes 
reihen, 3 Buß. Sie wiegt. 2 Pfund. Der Schnabel iſt 


2 Zoll 2 Linien lang, breit, ſtark, an der Wurzel mit eis 


nem in der Mitte getheilten Hoͤcker verfehen, ſtark gezäß- 


nelt, ſchwarz „ in der Mitte hochgelb, auf dem Hoͤcker olee 
vengrün; ohne Nagel, die Augen find Faffeebraun, bie Nas... 
fenlöcher eirund, die Füße ſchwarz, die Beine 2 Zoll hoch, 


die Mittelzehe 23 Zoll lang, und die hintere, welche vo 
ſteht und belappt ift, 6 Linien lang. 


Dos ganze Gefieder ift ſchwarz, der Kopf. und Hals B 
purpurglängend, die Schwingen auf der innern Sahne roͤth ö⸗- 
lichaſchgraubraun; der Schwanz keilfoͤrmig. Dem 


Weibchen fehlt der große Naſenhoͤcker, der. gelbe . Zled auf 
dem Schnabel iſt heller, und die Farbe mehr ſchwarzbraun 
als s Kiwanı 
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Sie iſt außerordentlich ſcheu und furchtſam, und muß 
vom Jaͤger, wenn er fie ſchießen will, ſehr behutſam hin⸗ 
terſchlichen werden, deſto unvorſichtiger aber geht ſie ins 
Garn. — Als Zugvogel ftreift fie in Winter allenthalben 
herum. — Sie naͤhrt ſich von Gras, Miiſchein, Schnek⸗ 
ken und Fiſchen, und ihr Fleiſch kann faſt gar nicht gegeſſen 
werden, ſo thranig und fiſchartig ſchmeckt es. 

| Treffen, Fr. atteindre, Heißt, wenn der Jaͤger 
nach etwas ſchießt, und der Schuß nicht vorbei geht. 

Treibejagen, ſiehe Klopfjagen. 

Treibeleute, ſiehe Jagdbauern. 

Treiben, Fr. pourfuivre la bite. Wird geſagt, 
wenn, bei einer Jagd, die dazu beftellten Jager und Jagd⸗ 
bauern Die Hirfche und das Wildpret zuſammen, oder auch 
nur aus einem Orte in den andern jagen. 
| Treiben, Fr. eſt en chaleur. Heißen einige Jaͤger, 

wenn ein hitziger junger Rehbock im Auguſt die Schmal⸗ 
rieke aus Geilheit jaget und, Jedoch ohne Vefruchtung, be: 


ſpringet (befchläge). 


reiben. Sage man auch, wenn von den Hühner: 
fängern die Feldhuͤhner mit dem Schilde, oder mit einem 
Schießpferde allmaͤhlich vor ſich Hin, und in dag Treibezeug 
gebracht werben, f. Treibezeng. 
Trleiben. Heißt es a: ich beim Serchenftreihen, wenn 
zur Abendszeit die Lerchen in bie Tagnetze oder Kiebgarne 
gejaget werden. 


Treibezeug, Fr. Tonnelle. Iſt ein ſowol und zwar 


vorzuͤglich zum Fang der Rebhuͤhner, als auch anderer 
VWoͤgel, z. B. Schnepfen, in der Runde geſtricktes vorne 
weiter und hinten ſpitzig zulaufendes Garn, und iſt einem 
gewoͤhnlichen Fiſcher⸗oder Garnſacke nicht unaͤhnlich, nur 
mit dem Unterſchiede, daß es nicht völlig fo weit iſ. Ge—⸗ 
wöhnlich wird es auf folgende Art gemadht. | 
Man fänge den Hahmen mit 2; Mafchen an, jede 
Mafche ft von einem Knoten bis zum andern 15 Zoll weit. 
Wenn man die legte Maſche hat, fo wirft man die Mafchen 
vom Strickholze ab, und faßt die legte zu der erften, auf 


- Sen dritten Theil derfelben Mafehenlänge, ftricht aledann - 


ſo fort, immer rund herum, bis man auf 2 Klafter lang 
geftridt hat; alsdann fange man an abzunehmen, nimmt 


1\ 
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alſo, wenn. man brei bis viermal herum geſtrickt hat, die 
erite Mafche ab, entweder, indem man eine Wiafche fallen 
laͤßt, oder zwei Mafchen zufammen nimmt, und ſtrickt alſo 
fort bie auf 8 bis 9 Klafter lange, wo alsbann das Weg 
hinten hinaus durch das Abnehmen fpigiger zuläuft. Hierein . 
müflen aber auch eine bis zwei Einfehlen, wie in einem. 
Sifchergarniade, geftrickt werben. Kine ſolche Einfehle 
zu madyen, muß man da, wo fie hinkommen foll, an jeder 
Mafche eine zunehmen, und fo einmal rund herum ſtricken. 
Wenn man alsdann zum 'zweitenmale herum ſtrickt, laͤßt 
man allemal eine Mafche fallen, und ſtrickt fo eine Maſche 
um Die andere den Hahmen fort. Wenn nur die Einkeh⸗ 
len gemacht werden follen,, fo ftricdt man an den Mafchen, 
die jtehen geblieben find, rund herum fort,. nimmt aber. 
tabei ab, daß die Einkehle enger wird, und bie Hühner, 
wenn fie bineingelaufen find, nicht wieber zuruͤck rönnen, 
Hinten werden die Mafchen an ein Strickchen gefaſſet und 
angereißet. An diefem Stridichen muß ein etwa fpannen- . 
langes Heft ſeyn. Kerner müflen Reife in diefem Habmen . 
feyn, zwei Ellen weit aus einander, die vordern weit, die 
hintern nach und nach etwas r. Die Reife müffen an 
die Mafchen eingebunden, die Einkehlen aber mit vier 
DBindfaden ihwendig an den außerfien Hahmen angeheftet 
feyn, damit fie techt fteif und gerade ;jtehen. Vor den 
Hahmen muß and) ein Stuͤck Garn mit einer Dede, welche. 
man den Himmel nennt, kommen. | | | 
Diefer wird auf folgende Art gemacht, boch nad) Ge⸗ 
fallen ſchmal oder breit; indeflen find bie breiten befler, als. 
die ſchmalen. Es kann der Himmel mit 8 Mafchen an dem 
Hahmen angefangen, und alsdann auf beiden Seiten juges 
nonımen werden. Will man felbigen vorne hinaus weit 
haben, fü wird er auch etwas lang.- Wenn er 2 Klafter 
lang ift, fo bekommt er eine vollfommene länge und “Breite, 
An den Seiten wird ein Geleiter geſtrickt, daſſelbe wird mit 
einer Mafche angefangen, die Maſche von einem Knoten 
zum andern $ Zoll weit, es nimmt alfo zu beiden Seiten 
zu, bises 12 Maſchen find; alsdann werben die 12 Ma⸗ 
fchen fortgeſtrickt, und cꝛuf der einen Sehe zu, auf der ans. 
Deren abgenommen, daß alfo die Seitenwände am Himmel 
fpiegelig ſtehen, und zu beiden Seiten fo lang werben, ale 
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ber Himmel if. Diefe Geleiter werden an Spindeln eins 
gebunden, ullemal auf zwei Ellen weit von einander, und 
müffen recht firaff, twie eine Wand, ftehen. Zu den Spin 
deln nimmt man anı beften, fefte Weißdornſtoͤcke von der 
Dicke eines Kleinen Fingers, deren Schale man im Feuer 
abgebäher hat. Wenn man die Öeleiter-eindinden will, fo 
bohret man eben vom Ende ı 3 ZoHl herunter ein kleines loch, 
wodurch nur feiner Bindfaden erlichemal durchgeftodyen 
werden fann. An diefe Spindel und gegen das Loch bindet 
man ben obern Saum von dem Öeleitergarne an, und zieht 
alsdann das Garn ftraff nach der Gleichheit des Fadens an, 
und wo unten der Saum hinanreidyet, dafelbit wird wieder 
ein fo Eleines koch gebohrt, und der untere Saum angebun⸗ 
den, ba dann an der Spindel unten vollends eine Spitze 
zum Einfteden if. Auf eben diefe Arc werden die andern 
Epindeln auch angemacht. Alsdann wird Die Dede oben 
auf den Geleitern befejtigt, und mit Zwirn verſtrickt, Hier 
auf aber auch der Himmel mit dem Geleiter an dem vordere 
ften Bügel oder Reif des Hahmens feft gemacht. Hierzu 
müffen nun noch befonders mehr Öeleiter, ı 2 Mafchen hoch, 
wie die vorigen, gemachterden. Ein jedes kann 5 bis 
7 Klaftern feyn, dergleichen man noch fünf bis ſechs Stuͤck 
hat, welche als Flügel von dem Treibezeuge an, und fo 
fort, hinaus zu ſtecken find. / 
Zu dieſem Treibezeuge gehört nun auch ein wohl abge⸗ 
richtetes Schießpferd. Da aber viele Jaͤger fein derglei⸗ 
chen Pferd gehalten bekommen, ſo wird in Ermangelung 
deſſelben ein Schild dazu gebraucht (ſ. Schild).“ 

Wenn man mit dem Treibezeuge fangen will, ſo muß 
man einen guten und vorſtehenden Huͤhnerhund haben; mit 
- weichem man die Gegenden und Felder abfuchen ann. 
Trifft man nun Hühner an, und der Hund ſteht fe. und 
fiher, fo ruft man ihn ab, und zu fih. Alsdann geht 
man mit demfelben etwas ab und herum, und läßt ihn wie 
der hingehen (anziehen). {ft man nun verfichert, daß der 
Hund Hühner vor fich hat, fo laßt man ihn davor ſtehen; 
‚er legt ſich auch mohl davor nieder, und unterdefien lege 
mar das Treibzeg. Iſt aber fein guter. Hund verhanden, 
fo muß man bes Morgens früh mit anbreijendem Tage 
ſchon im Felde feyn, und die Rebhühner auf ihren Ruf aue 
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kundſchafften (verhoͤren); denn ſie fangen des Morgens, 
kaum ehe der Tag anbricht, an, ſich einander zuzurufen, 
ſtieben auf, fallen aber auch ſogleich wieder ein. Wenn fie 
fonft ruhig find, fallen fie gewöhnlich dreimal ein. Ws 
fie.nun das drittemal einfallen, dafelbft muß man hinſchlei⸗ 
chen, ba man fie denn bald zu fehen befommen wird, weil 
fie wegen des Thaues oder Reifes nach etivas hoc) figen, 
und nad) dem völligen Tage und Aufgang der Sonne ver 
langen. Sieht man fie aber nieht, fo zieht man mit dem 
Schilde herum, ob man fie fo zu ſehen befommen kann. 
Sieht man alsdann durch oder an dem Schilde die Hühner, 
fo geht man ein oder zweimal von ferne herum, damit fie 
einen gewahr werden, und fi) drüden, alsdann kann man 
Bas. Zeug legen. 

‚Hiebei muß man nun vor allen Dingen den Wind beob- 
achten, zumal da das Huhn allegeit dem Winde. entgegen 
geht, und fich ſchwerlich dem Winde nad} treiben läßt; weil 
ihm fonft bee Wind in die Federn bläße, und diefelben aufs 
weht. Es würde alfo eher aufftehen, ais fi) dem Winde 
nach in das Garn treiben laflen. Daher muß man bas 
Treibjeug mit dem Hahmen dem Winde entgegen, und in 
eine Furche oder Fahre legen; die Leitern werden dem Win 
de nad), und zwar die erften beiden im Anfange etwas ges 
rade aus, die andern hernad) ſchief geſteckt. Der Hahmen 
muß feft mit Häkchen angemacht werden, damit der Wind 
“ nieht damit fpiefe, und dadurch die Hübner verfcheuche. 
Die teitern müffen auch mit folchen Haͤkchen auf der Erbe 
feit gemacht werden, und wenn eine Sorfel nicht feit ſteht, 
fest man eine fteitere Dahinter. Wenn diefes nicht gefchieht, 
bleiben unten Oeffnungen, wodurch alsbenn die Huͤhner ge 
ben, und alſo der Fang umſonſt ift, oder wenn bie Forkeln 
‚ nicht recht fefte ſtehen, flogen die Hühner Das Geländer um 
und geben darüber weg. 

Wenn nun das Hihnergarn recht ordentlich. geftellt 
worben ift, fo zieht man mit einem Schießpferde binter-die 
Hühner, verbirgt fih dahinter auf eine Seite, um nicht 
bemerkt zu werden und hält damit eine Weile, bis fie es 
annehmen. Alsdann zieht man ganz fachte auf fie zu haft 
wieder ftille, indeſſen budeln ſie immer fachte for. Wenn 
fie anfangen zu laufen, und in der Furche, oder genau auf 
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den Hahmen zugehen, fo zieht man mit dem Pferde hinter» 
brein, wollen fie aber etwa auf einer Seite heraus, fo muß 
man vorbeugen, damit man fie wieder nad) den Flügeln zus 
bringe. Wenn fie an das Öeländer fommen, fo muß man 
Achtung geben, wie fie ſich betragen. Denn wenn fie 
ſchnippen und böfe thun, fo muß man ſich öfters zurüchzies 
ben, und ihnen Geduld und Zeit laffen. Bisweilen befin 
nen fie fich doc) anders, und geben in das Zeug hinein. - 
Jedoch ift diefeg ein Zeichen, daß fie ſchon dabei gemrfen - 
find, und gehen ſchwerlich, und wenn fie das Zeug kennen, 
gar nicht hinein. Da muß man nun öfters den Habmen, 
wie: auch den Himmel und die erften Leitern mit Reifig be 
decken (verreifern); "dadurch betrüge man fie doch. ‘Bei 
biefem-Treiben kann man zwar etwas räufpern und huften, 
doch darf man nicht allzu großen fäarrı madhen. 

Bei dem Pferde iſt noch diefeg zu bemerken, daß man 
bafjelbe fo ftclle, daß man ſich auf der Seite, und nicht 
binter daſſelbe verbergen fann, daher muß man es etwas 
ſchraͤge führen, und über daffelbe nach ven Hühnern fehen. 
Doch muß man den Hühnern Zeit laffen, denn wenn man 
gleich gerade auf fie losziehen weilte, fü würden fte aufſte⸗ 
ben, und das Verlegen würde vergebens jeyn. An das 
Pferd macht man eine dünne Schießleine auf beiden Eeis 
ten an dem Zaum an, und wendet |daflelbe damit. Es muß 
aber fo abgerichtet feyn, daß es bei Bem Wenden mit den 
Vorderfuͤßen berungehe, und mit ben Hinkerfuͤßen fichen 
bleibe ; da wendet fidy ber Huͤhnerfaͤnger auch, daß er bin 
ten zu ftehen kommt, doch fobald fid) Das Pferd gedreht hat, 
tritt er wieber auf die andere Seite deſſelben, ohne daß ihn 
bie Hühner zu fehen befommen. Mit den feinen muß man 
‚bas Pferd menden und lenken fönnen, wohin man will. 
Es muß aud) den Kopf nach der Erbe hängen, daß es aus⸗ 
ſieht, als ob es grafete. 

Wenn nun bie Hühner unter dem Himmel find, fo 
fann man gefchwind auf fie zu ellen, damit fie nicht etwa 
zuruͤckprallen. Man fteckt fie in einen Sack. Doc muß 
man die in bem Hahmen mit dem Node zudecken, daß fie 
ſich nicht zu Schaden fchlagen. Auch muß man den Hab» 
, men verbinden, fonft geben fie wieder zurück heraus, und 

wenn eins heraus koͤmmt, fe kann es ein ganzes Bolt ver- 
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derben. Denn wenn eines dabei iſt, welches das Zeug 
kennt, ſo faͤngt es an zu ſchnippen, wenn es daran kommt, 
ſtehet auf und das ganze Volk folgt ihm nach. Außerdem 
haben die Hühner die Art an ſich, daß. feines allein bleibt, 
fondern fie beißen fich zu den andern ein. Der Sad ift 
von Leinewand mit zwei Böden, und in.den Sad werden 
Loͤcher gemacht, damit fie Luft haben und nicht erſticken. | 

Wo aber den Jaͤgern fein Schießpferd gehalten wird, 
da bedient man jich des, unter Schild, befchriebenen 

Schildes, und verieget Damit, wie fchon gefagt if. Nur 
muß man beym Verlegen noch Diefes bemerken, daß; wenn 
man Holzhühner, die: fich gerne nach dem Holze ziehen, ' 
bat, man das Zeug nad) dem Holze zu in halben Wind 
lege. Wenn etwa der Wind nicht nach dem Holze zu frei» 
het, fo nimmt man das Schild, ſtellt ſich damit hinter bie - 
Hühner von ferne, nicht zu nahe, . halt mir demſelben fo 
lange, bis fie das Echild angenommen haben, welches man 
daran bemerft, wenn ſie nach demſelben fehen, und immer: 
fort budeln. Sobald fie. cs angenommen haben, kann 
man mit dem Schilde etwas auf fie anruͤcken, halt aber da» 
mit wieder ſtille. Thun fie gelaſſen, fo bleibe man ftehen, 
richten fie ſich auf, fo ziehe man ſich wieder zuruͤck, denn 
ſonſt ſtehen fie auf. Geſchieht es nun, daß fie in der Fur⸗ 
he nad) dem Hahmen zu und fortgehen, ſo ruͤckt man mit 
dem Schilde ſachte nach, fangen ſie aber an zu laufen, und 
gehen gerade auf den Hahmen los, ſo geht man mit dem 
Schilde auch geſchwinde nach. 

Bisweilen geſchieht es, daß man fle in einer halben 
Etunde, auch weht eber, in dem Hahmen bekoͤmmt, zu⸗ 
- weilen aber muß man wohl einen ganzen halben Tag halten 
und davor liegen. Wollen die Hühner ausweichen, und 
nicht nach dem Geländer zu eilen, fo muß man gefchmwinde 
vorbeugen, fonft gehen fie barüber heraus und vorbei. In⸗ 
deſſen darf man nicht mit ihnen firmen, fondern man muß 
gelaffen und fehr gebultig feyn. 

An Orten , wo es Dornheden ober niedriges Weiden- 
bolz, junge Gepaue ober Dicfige giebt, find die Rebhuͤß⸗ 
ner mit leichter Mühe zu fangen. Denn dahin fallen fie 
leicht, wenn fie —AF werden. Wenn man nun da 
herum Huͤhner hat, ſo ſucht man ſie mit dem Hunde auf, 


314 Treib Treib 


und ſprenget ſie, giebt dabei Achtung, wo ſie hinfallen, 
merkt die Gegend wohl, und laͤßt auswendig einen Achtung 
geben, damit ſie unter dem Verlegen nicht wieder aus dem 
Holze gehen. Derjelbe gehet etliche hundert Schritte, auch 
wohl naͤher, nachdem es ſich will thun laſſen, auswendig 


u am Gehölje hin u und ber. Dieſes gejchiehet aber nur, wenn 


auf der andern Seite entweder großes Holz oder Bafi er iſt. 
Denn wenn es kleines Gebuͤſche ift, fo muß fich einer außen 
am Holze anftellen, und etliche hundert Schritte, ober we⸗ 
niger, ſtehen bleiben. : Wenn er nun merft, daß fıe her» 
aus wollen, darf er nur huſten oder biöfen, fo gehen fie 
wieder zu Holze. So bald fie num verleget, und der Hab 
men auf einen Steig gebracht worden, fo geben ihrer zwei 
oder drei, nachdem das Holz breit, auch wohl nur einer; 
"wenn es ein ſchmales Kändchen ift,; außen am Holze von 
ferne hin, und fehen, wenn das Holz lang ift, daß jte den 
Rebhuͤhnern nicht zu nahe fommen, zunral, da es beffer 
iſt, daß man ein wenig zu weit, als zu nahe, hinter ihnen 

. ins Holz gehet, fängt alsdann an zu treiben, huhohet, als 

- wenn einer eine Viehheerde treiber, huſtet und blöfet mit 
unter; bisweilen ruft man, wie Die Bauern, wenn fie ihre 
Pferde, Ochfen ꝛtc. regieren wollen, pocht auch ſowohl im 
Holze, als außer demſelben, mit einem adgeſchnittenen 
Stode. Indeſſen muß der, welcher auswendig der länge 
nach gehet, envas vorbeugen, und wenn er an die feitern 
fommt, ſtehen bieiben, bis der andere auch heran und ihm 
gleich it, alsdann treiben fie ganz fachte an den Gelaͤndern 
fort, bis an den Himmel. Worher muß ſich aber einer bei 
dem Hahmen hinter einen dicken Serauch verbergen, oder 
wenn er nicht dick genug iſt, muß man eine Lauſchwand von 
gruͤnem Reiſig machen, etwa dreiſſig Schritte von dem 
Hahmen, gegen das Geländer, damit er ſehe, wenn fie 
bineingeben. 

Wenn fie nun unter dem Himmel und im Hahmen, 
diejenigen aber, welche treiben, noch weit zuruͤck ſind, ſo 
geht er vorne vor, damit ſie hinten in den Hahmen gehen, 
verbindet und verdeckt fie, verbirgt fich wieder, indem es 
oft gefchieht, daß zwei, Drei oder mehr Heerden (Ketten, 
Volk) fchon zuvor im Holze liegen, ba man denn öfters zwei 
bis drei Heerden auf einmal fangen kann. Wenn fie dann 
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gefangen find, nimmt man fie Binten heraus. Aber 


dies ijt noch zu merken, daß der Hahmen hinten recht feſt 
angemacht werden muß; denn wenn diefes nicht gefchieht, 
und der Heft heraus geht, fo giedt fih der Hahmen, weil 
er mit einer Keinen Seine hinten zufammen gezogen wird, 
an weldyer er aud) angepflörft wird, van einander, und bie 


Hühner gehen heraus und' davon, und biefe Hühner wird 


man baffelbe Jahr mit dem Zeuge nicht wieder fangen, 


So wie man zu Anfange, wenn das Gras noch hoch 


ift, ſehr fachre treiber, auch in felbigem zuvor Steige madıt, 
damit fie defto bejler fore können, indem fie ſich im hohen 
Graſe leicht zerſtreuen und verkriechen — auch wohl einen 
auf einen Baum ſtellt, der Achtung geben muß, wo ſie 


ſind, und denen, weiche treiben, ein Zeichen ehe, we 
fe hingehen follen, ‘daher man den auf dem Baume wohl . 


in Acht nehmen, und deſſen Zeichen beobachten, auch fidh 


barnadh richten muß; — fo kann man auch defto gefchwine 


der reiben, wenn das Öras weg ift, und die Hühner ber 
reifer find, denn Da laufen fie ohnedies gefchwinder. Leber 


haupt iſt der Herbit die befte und bequemfte Jahrszeit, bie: 


Hühner mit dem Treibzeuge zu fangen. 


Auf aͤhnliche Arc verfaͤhrt man auch, wenn man das 
Eintreiben des Abends unternimmt, wobei jedoch zu bemer⸗ 


fen iſt, daß die Hühner ſich des Morgens lieber aus dem 


Felde gegen ein Gebuͤſch, des Abends im umgefehrten Fall 
von dem Gebuͤſch ab in die Felder treiben laſſen, wornach 


man ſich beim Aufſtellen des Treibzeugs richten muß. 


Treten, ſiehe Antreten und Steigen. 
Trift, fi ebe Huch. 


Trillantersaut, Zr. Faire un battement de la voix, 


Wird von ber Heidelerche gefagt, wenn fie fid) mit ihrem 
Geſang hören läßt. 

Tritt, fiehe Faͤhrte. 

Tritteiſen, fiehe Teflereifen. 

- Zrollen, fiehe Traben. 


Trommel, Fr. Pannetiere. ft ein Garnſack, in 


welchem ven einigen Jaͤgern mittelſt eines Lichtes, bie 
Staare des Nachts auf den Teichen gefangen werden. 
Tropp, ſiehe Rudel. 
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j Truff ei: - 

\ Truͤffeljagd, Fr. Quäte ou Recherche des Truffes, 
bient tigenelich nicht den Namen Jagd, obfihen an ges 
m Orten Jaͤger und Hunde dazu gebraucht werden, ei⸗ 
lich aber ift es das Auffuchen der Truffeln (fat. Lyco- 
kon .fubterraneum ſ. tubera terrae, $r. Truffes, Vruf- 
1 diefe find Schwaͤmme, welche unter der Erde wachſen, 
Stile und Wurzeln erfcheinen, und der Geſtalt, 
Be und Farbe nach unterfcjiedlich find. Man findet 
we, eiförmige und langlicht eiförmige, welche letztere 
weintruͤffeln genannt und von Menſchen nicht gegeſſen 
den. 

Man findet kleine und große, die groͤßten ſind, wenn 
eifch find, faft 1 Pfund ſchwer. Es giebt weiße, 
Yärzliche und graue oder erdfarbigte, fie find inwendig 
chige und aderigt, faft wie gewiffe Gattungen von Mars - 

Man kann eigentli 3 Arten von Trüffeln anneh⸗ 
ı, als ſchwarze, weiße und roch marmorirte. Friſch 
et man fie meiftens ſchwarzbraun mie Eieinen Hügeln, 
endig aber entweber fchedigt und wie eine Muskatens 
; gleihfam marmorirt, welches die beften find; oder 
« weiß, welche nicht aflzu zeitig, aber doch fehr lieblich 
; die aber inwendig ſchwarz befunden werden, find 
und faulen gerne. 

Einige ftehen tiefer in ber Erde als andere, beide aber 
aͤth der durchdringende faft urinhafte Geruch, Sie 
hfen am liebften in ſchwarzem lockeren Erdreih, auch in 
'enem fandigen Boden, befonders in Hölzern, worin: 
nen, Buchen und Eichen befindiid), wo nicht gar zu 
or Unterwuchs ift, und der Regen recht einbringen 
1. Dian finder fie auch in guten fetten Feldern, in Gär- 
an alten Hornbaum, auch in Linden Allen. Sie wer: 
zur Delikateſſe, und weil fie fehe nahrhaft ſeyn follen, 
großer Herren Tafeln gefpeifet, -und zu diefem Ende 
h abgerichtere Hunde, welche darnach winden,, und wo 
‚che merken, zu (harten pflegen,  aufgefuht. Man 
ent fich dabei Fleiner Hunde, auch der Huͤhnerhunde und 
bets, am beften aber Eleiner Budelfunde Wenn 

ein dergleichen recht ferm ſeyn full, fo muß er recht 
ire feyn, damit er nicht den Trüffel ſelbſt ausgräbt, und 
, ehe man hinzu koͤmmt. 
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Morgens früh nimmt der Trüffelfucher den Hund, 
welchen man nach Art der Stalianer Putta rufen muß, 
und giebt ihm ein Stuͤck Brod in Trüffelöl (Wird gemacht, 
. daß man die Trüffel in Baumoͤl fieder) eingetaucht, ſodann 
jieher man mir ihm aus. So bald der Hund etwas fplie 
vet, wezt er mit den Maul und ſucht, und wenn er einen 


Trüffel gefunden hat, jo fällt er an, wie ber Leithund auf 


den Hirſch fährt. und fängt an zu Fragen; alsdann koͤmmt 
man ihm zu Hüffe mit einem Grabeiſen vder Haddyen, und 
grabt den Trüffel heraus. Dem Hund aber giebt man ein 


Stuͤckchen Brod, fo wie er überhaupt nichts anders als 


Brod zu freffen bekommt. 


Srunfelbeerjtrauch, Sat. Vaccinium uliginofum, 
Linn. $r. Grand Airelle, Danier, Engl. the great 
Bilber-y-Bufh; aud) genannt: großer Heidelbeerftraud), 
großer Rauſch, große Kuthecken, Kradbefinn, Gumpf 
Dreuffelbeere, -Irunfelbeere, Tringelbeere, Drumpelbeere, 
große Naufchbeere, Moorbeere, Bruchbeere, Koftbeere, 
"ägerbeere, Ingelbeere, Kranberre, Krackbeere, Kos 


- beere. ft ſommergruͤnes Laubholz, und gehört, als ein 
niedriger Strauch), unter die Erdhoͤlzer. Er macht mit den 


übrigen Seidelbeerarten, namlich der Heidelbeere, der 
Moosbeere und der Preuffetbeere ein Geflecht aus, indem 
fie ſaͤmmtlich wegen ihres natürlichen Gharafters in den 
Dlumen und Früchten fehr übereintimmen. Cie bringen 
insgeſammt fruchtbare Zwitterbluͤten mit 8 Staubfaͤden, 
welche mit gehörnten Staubhuͤlſen verſehen ſind. Der 
Fruchtknoten unter der Blumendecke iſt rund, der Staub⸗ 
weg einfach, länger als die Faͤden, die Narbe ſtumpf. 


Diefer Ekdſtrauch ift eigentlich ein großer Heidelbeer⸗ 


ſtrauch, der einen feuchten guten Moorgrund und uͤberhaupt 
naſſe Steflen liebe. Jedoch kommt er auch in trocknem Bo⸗ 
den fort, wenn man Ihn der Verſchiedenheit wegen in Gär- 
ten und Suftpflanzungen unterhalten will. Er wirb höher 
und färfer in Holze als die gemeine Heidelbeere. Eramm 
und Aefte find im Umfange rund, In 10 Jahren erreicht 
er fein vollfommenes Wachsthum. Seine harte, holjige 
und fehr faferige Wurzel gehe ı Fuß tief und ı Fuß in bie 


Weite, und breiter fich überall aus, Die Rinde ift am - 
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jungen Holze ſtreifig braun, und am alten glatt braͤunlich. 
Das Holz iſt weißlich, hart und’ mittelmäßig dauerhaft. 
Die B aͤtter ſtehen abwechſelnd an den Zweigen, find fein, 
zart, verkehrt eirund, ſtumpf, glattrandig, oft an ber 
Spitze fein gezähnt, übrigens glänzend, auf ber obern 
Flaͤche Hellgrün, unten aber meergrün, mit einem abrigen 
Peg durchzogen und fallen im Herbſt ad. Die weiblich 
roͤthlichen Blumen breden im Mai mit dem Laube, ganz. 
einzeln auf langen Stielen hervor. Die im Auguft und 
September ganz reife Deere iſt ſchwaͤrzlich, größer als die 
ſchwarze Heidelbeere, wäfferig, und mit weißem Fleiſche 
ohne Geſchmack angefüllt. In dieſer befinder fich der Saa⸗ 
me; der aus ſehr kleinen dunkelge ben Koͤrnern beſteht. 
In Gegenden, wo dieſes Erdholz häufig waͤchſt und | 
das Brennholz fetten iſt, muß es Die Feuerung auf dem 
Heerbe vorzüglich unterhalten helfen. Es binterläßt eine 
gute Aſche. ‘Die Faͤrber und Werber bedienen ſich in mans 
‚chen Gegenden der 'herben und fauern Blärter und jungen 
Zweige, ftart des Kühnpofts. Die 'Deere ſollen in Menge 


gegefien eine fehr berauſchende Kraft haben (daher auch dee 


. Jrame Trunkelbeerſtrauch); aber ſicherlich äußern ſie diefe 
nur bei manchen Subjetten, und vielleicht aud) bei diefen 
nur unter beftimmten Umftänden. Faſt in ganz Italien 
vird Leder Damit gegerbt. | | 
Trupp, ſiehe Rudel, 
Tuche, fiebe Jagdzeuge. | 
Tuchlappen, Fr. Lambesu Sind kurze Streiffen 
feinwand, die zur Umftellung des Wildes mitgebraucht und 
folgendergeftalt verfertiget werden. Am beten läßt man 
dazır befondere ſchmale feinwand, von ;& Wiertel Breite, 
machen, denn ob man ſchon & breite Seinwand nehmen Fann, 
fo müßte dieje erft in der Mitte gefpalten, und alsdenn bes 
ſäumet werden, welches unnoͤthig, auch nicht ſo dauerhaft 
iſt. Ein Bund Tuchlappen muß 50 Waldſchritte ſtellen, 
die Lappen werden ı Eile lang geſchuitten, am unierſten 
Ende befäumet, und oden um die feine feft genähet, von 
einem Lappen bis’ zum andern iſt an der feine 1 Eile Raum, 
dahin wird wieder ein Lappen genaͤhet, und fo fort an Der 
feine eingeteilt, Da es denn auf 150 Waldſchritte 133 


N 
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fappen ausmacht; an jebem Ende muß die Seine 12 Klafter. 
frei zum Anbinden feyn, da denn an einem Ende.neven dem 
. kegten Lappen ein eiferner- Ring in die feine gemacht wird, 
fo auch am andern Ende neben dem legten fappen der ans 
dere eijerne Rink; hiezu gehören aud) Hafen, worauf die 
tappen aufgenommen, aufgefteckt, feit gebunden, und fort⸗ 
‚getragen werden fünnen. Die eifernen Rinken dienen das 
zu, daß man ein Bund fappen an Das andere gleich binden 
fann; auf jedem. fappen wird ein Wappen, Mame oder: - 
Jahrzahl gedeudt, und zwar mwechjelsweife, daß ein Lap⸗ 
pen um den andern dag Zeichen rechts hat, und deſto bei 
fer ijt es, wenn die teinemand dazu gebleiche ift, damit 
das Weiße bei der Nacht und in duͤſtern Wäldern mehr 
biender, weiches auch nur eigentlich mit Den Lappen beab» 
fichtiget_ wird; jedoch find fie gut zu gebrauchen, weil man 
Dabei die hohen Zeuge fehr erfparen kann. 
Wenn man Hirfche oder anderes Wildpret verlappt, -_ 
und Die fappen nur aufs Freie bringen, und den Ihieren 
einen weiten Kaum geben fann, daß fie nicht zu engeeins 
gefaßt find, ſo gehen fie nicht fo leicht durch Die Lappen, 
und man kann Hirfche, Rehe, Wölfe, Fuͤchſe u. d. gl. 
darin todtfchießen, ehe fie begehren über oder Beraus zu 
fliehen; wo es aber enge ift, da achten fie nicht lange auf. 
die Lappen, und treibe fie. die Noth an, ihr leben zu retten. 
Die Tucjlappen werden auch da nüglich mit. gebraucht, wo 
die hohen Jagdzeuge oder Tücher nicht zureichen wollen, fo 
daß man es im jagen, wenn es noch im Weiten äft, mit 
Tuchlappen vollends zumacht. Man braucht fie manchmal 
wohl 2 bis 3 Tage beim Jagen zum Stellen und Einrich⸗ 
ten, und wenn ordentlich verfahren wird, gebt oder fliehet 
fo leicht nichts über die Lappen hinaus; auch wo Bruͤche 
und Moräfte oder Klippen, die mit dem hohen Zeuge ſehr 
beſchwerlich zu paſſiren ſind, kann man ſie mit Nutzen ge⸗ 
brauchen, um dergleichen Stellen zu verlappen, daß das 
Wildpret im Treiben da nicht fo leicht hinaus bricht, in⸗ 
gleichen wenn ein Treiben geſchehen ift, Tappt man zur Bor» _ 
forge gleich hinter her zu, bis man mit den Zeugen nach⸗ 
fommen fann, welches mit den Sappen fehr geſchwind ger. 
ſchieht, weil, ſo gefchwind ein Mann im Schritte gebt, - | 
| auch fo geſchwind angebunden und nachgeftellet werden kann. | 


- - 


- 
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4 Wie mon übrigens bei dem Stellen der Tuchlappen verfaͤhtt, 
davon ſe (ehe man unter Verlauppen. 

Tuͤrkiſche Ente, fiebe, Bifamente. 

Tuͤrkiſcher Reiher, fiehe Silberreiher und großer 
Reiher. 

Turteltaube, Sat. Columba Turtur, Linn. $r. la 
Turterelle, Buff. Engl. the Turtle or Turtle-Dove, 
Pennant. Iſt von der Gartung ber Tauben cine 
Art; bei welcher, als Kennzeichen, die Schwanzfebern an 
ben Spitzen weiß jind und an ben Seiten bes Halfes ein 
ſchwarzer Fleck mit weißen Querſtrichen ſteht. 

Sie gleicht an Groͤße einer Miſteldroſſel, doch iſt fie 
etwas ftärfer, 11 bis ı2 Zoll lang und ı Fuß 6bis 8 Zoll 
breite. Der Schwanz ift 44 Zoll lang, und wird drei Vier» 
theile don den Flügeln bedeckt. Der Schnabel ift 3 Zoll 
lang, dünn, hornblau, die Fleiſchdecken der Nafenlöcher 
rot) und weiß gemifcht, ber Rachen roh, der Augenjtern 
röthlichgelb und cin ſchmaler kahler Ring um die Augen 
fleiſchroth, die Fuͤße hochroth, bie Klauen hornfarbenblau, 
. die Beine geſchildert, kahl und y Linien hoch, die Mittels 
zehe 13 Zoll und die Hinterzehe 5 Linien lang. 

Die Stirn ift weißlih, die Wangen find rothgrau, 
der Scheitel und ein Theil des Oberhalfes hellblau, von da 
‚wird diefe Farbe bis zum Schwanze dunkler und ſchmuziger, 
der Rüden mit ſchwaͤrzlichen Flecken, an beiden Seiten des 
Halfes liegt ein ſchwarzer Flecken, mit drei bis vier weißen 
Queritrichen, der Bauch und die mittelmaͤßigen Afterfedern 
find weiß; die Kehle, der Hals und die Brut hellaſchfar⸗ 
ben, die Schenkelfedern rorhgrau, die Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel heilafehfarben, einige Davon nebit den Schulterfedern 
ſchwaͤrzlich mit rofenrorher Einfaffung, die vordern Schwung» 


federn dunkelbraun ins Blaue fallend, Ber abgerundete 


Schwanz fhmwärzlich, und bilder wegen der einen Zoll gro 
Gen Spigen ber außern Federn, beim Fluge des Vogels 
einen weißen Halbzirfel. — Das Weibvchen ijt Fleiner, 
bat einen fehr Beinen fpißigen Kopf, die Bruſt iſt bläffer, 
"und !alfo niche fo lebhaft als am Männchen, der ſchwarze 
Halsflect nicht fo breit, und die Ruͤckenfarbe mehr rothgrau 


als afchgrau, auch fehle die weißliche Stirn , und die Fluͤ⸗ u 


gelfedern ſind ſchmutzig dunkelbraun. 
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Sie iſt unter den Waldtauben die niedlichſte, von Na⸗ 
fur ſehr furchtſam und ſcheu. Ihr Flug iſt ſehr ſchnell. 
Sie werden auterordentlich kirre, beſonders jung aufgezo⸗ 
gen, und find daher in manchen Gegenden gewoͤhnlich Sru⸗ 
benvögel. Ihr Alter bringen fie auf zehn Jahre, Se. 
Vaterland ift Europa, und iſt in Deurfchland fehr gemein. 
Unter den Waldtauben ilt fie die zärtlichfte, daher koͤmmt 
fie im Fruͤhjahr nicht eher, als zu Ende des Aprils oder 
Anfange des Mais zuruͤck, und geht auch bald im Heroſt 
wieder fort. Sie ziehen in großen Truppen, die ſich ſchon 
zu Anfang des Auguſis verfammeln, und im Septemder 
ſich nach und nach verlieren. Sie lieben die Laub ſo wie die 
Nadelwaͤtder, und zwar an einem Kettengebirge nur die 
Vorberge. Wenn ber Richtenfaamen geräth + bleiben fa ' 
auch das ganze Jahr im Walde, und fehnen fich weder fort, 
noch geben fie auf das Feld nad) dem Getraide. " 


Sie freffen daher vorzüglid) Fichtenfaamen; font nech 
Wicken, Erbſen, Lein, Hirſen, Hanf, Ruͤbſaat, Rog— 
gen, Waizen, Heidekorn und Gerſte. Sie ſollen auch 
Beeren freſſen. I 


Bei der Paarung laſſen die Maͤnnchen einen tiefheun 


lenden Ton hören, eine höher heulende Stimme aber, weh 
ce fait in den Ton des Kraͤhens übergeht, fo oft ſich das 
MWerter ändere. Sie niften einmal, auch bei gutem Wet- 
ter des Jahrs zweimal. Ihr aus etlichen duͤrcen Reiſern 


zuſammengelegtes Meft fiche in den Dichten Tichtenärßern 


fidyer genug anf einem dichten Zweige; in Laubhoͤlzern aber 
und Gärten wird es immer vom Wetter zerftört, daher jie 
auch in letztern Gegenden nicht Zahlreiih angesroffen wird. 
Die Eier fund Bein, weiß, und werden :6 bis 17 Tage 
bebruͤtet. Sobald man nur nad) ben Meite-auf den Baus 
men fieher, verlaflen die Alten daſſelbe, daher dieſe Woͤgel: 
von den Jaͤgern bie eigenfinnigiten genannt werben. Die 
Jungen ſehen bis zum erfien Mauſern am Oberleibe ganz 
rothgrau aus, und find auf ben Fluͤgeln etwas ſchwarzblau 
gefleckt. | 
Mit der Ringeltaube haben ſie ‚gleiche Seinbe, und 
werden vorzüglich son dem Sperber verfolge, welches auch 
eine Urfache ihrer. ſchwachen wermehrung iſt. 
| 


322 „=,  Toras Verb 0 
Da, wo fie geheat werben, find fie leicht zu ſchießen, 
. weil fie den Jäger nice fuͤrchten; fonft find fie außerordent- 
lich fcheu, befonders wenn fie'einmal den Verfolgungen ver 
Menſchen ausgefegt gewefen find. Die Jungen aber find. 
in jerien Öegenden fo wenig furchtſam, daß man fie, wenn 
fie ji) baden, oder am Wafler find, faft mit det Hand 
“greifen kann. Da fie das. Salz, wie alle Tauben fieben, 
fo fängt man fie bei Salzleden in Schlingem Sonſt wie 
die Holztauben. — Sie nügen durch ihr Fleiſch; das dee 
Jungen iſt befonders ein gefundes und ſchmackhaftes Gericht: 
Tyras, fiehe Tiras. 


18 


sh Vaſelmaſt, ift fo viel als Viertelmaſt; fiehe unter 
Naſt. n | 

Perangerter Boden Wird ein Holzbeden In Ma 
delholzrevieren genannt, welcher zu einer Zeit abgetrieben. 
- worden, da fein Saamenjahr geivefen ift, und da auch bie 
fünitliche Ausſaat unrerblieben, der Boden fo jtarf verras 
fer it, daß hernady fein Saame vor dem langen Gräfe an 
: bie Erde fallen und Wurzel fchlagen fünnen. | 
Verbeißen, Fr. cefler d’ &tre en amour, Verbiſ- 
ſen, fage man, hart der Auerhahn, wenn er im Fruͤhjahr 
den buchenen Botfchuß genießer, und dann nid)t mehr falzet. 

Verbeißen, Verfangen, Fr. ſe prendre des dents 
jusqu’ä ne pas demordre. Sagt man von den Hatzhun⸗ 
den, wenn jie einen Hirſch oder eine Sau fangen, und ſich 
aus Begierde fo verbeißen, daß fie nicht von felbft wieder 
ablaffen fönnen, fondern man ihnen das Maul aufbreihen 
muß. ©. Abbrechen. | .. 

Verbeisen, Be: brouter, Gefchieht in Unterholzre⸗ 
weren, wenn ein junger Schlag ober Hieb zu früh betrie⸗ 
ben wird, fo daß das Vieh, auch das Wildpret, den jun 
gen Wuchs abfrißt. Dergfeichen Schläge nennt man ver⸗ 

beizte Schläge, denn hun bekommen dergleichen Stämme 
ober Sommerlatten Eeinen gefchiciten Wuchs, fondern brei-· 
een ſich als Buͤſche an der Erbe aus, kommen wicht weiter 


a‘ 
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und befommen unten dicke Stämme, Am beften verfähre 
man, daß man folde im Februar oder März Dichte an der 
Erde abhauet, damit fie dadurch in Stand gefeßet werden, 
wieder frifche Sohden zu treiben. 

Verbvellen, Tr. arräter en aboyant. Heißt, wenn 


ein Saufinder oder Schweißdund, eine Sau oder aber ein 
verwundetes Thier ſtellet, und vor felbigem ausgiebi und 


laut wird. 5, Stellen. 


Verbergſchitin, Fr. Auvent. Iſt der Abtriet, der 


bei einem Hauptjagen, auswendig am laufte zu ſtehen 


koͤnmt, und zum Gebrauche der Herrichaften. errichtet 


Verbrechen, Fr. briſer, jetter des brifees.: Wird 


wird, 


genannt, wenn der Jäger, nachdem er etwas gebirſchet 
und befommen, folches mit grünem Reiſig bedeckt, damit 
es weder fo leicht von den Raubthieren angegangen, nach 
von dem Ungeziefer befchmeiffet werde. — DBerbrechen, 


ge aud) fo viel, als das abgebrochene: Xeftchen (den 


such) neßmen, und es mit der Spige, mo es abgebro« 


- den worden, in bie Fährte legen. Hiebei ift zu merken, 


daß die Spige vom Bruche allezeit in der Fährte hinweiſet, 


we es hinwaͤrts gezogen if. An einigen Orten legt man ' 


auf die Hirfchfährten nur allein den Bruch hinwaͤrts; wenn 


es aber Thiere oder Wild find, fo lege man den Bruch ver» 


kehrt. 0 

. Derbrelt, Gr. Renard a peur. Sage man. vom 

Fuchs, wenn er ein gelegtes und aufaeftellies Eifen abzie— 

bet und einfchmeißet, fo daß es fehl fchläge, und nun der⸗ 

fefbe dadurch furchtfam gemacht, nicht fo leicht wieder auf 

den Platz zu bringen ift. | Ä 
DBerbrunft, fiehe Abgebrunft. - 


DBerbutten, Fr. fe rabougrir. Bedeutet beim Hol; | 
fo viel, als verbeizen, nur mir bem Unterfchiede, daß ein : 
verbeistes Holz, wenn es auf einem fihlechten Boden ſteht, 


endlich moojig und dürre wird, alsdann verbuttet Holz ges 
nanne wird. Verbuttet ſagt man auch von gepflanzten Tan⸗ 
nen, welche einzeln ftehen, unten dick und doch nicht Koch 


werben, in der Spige aber fihon anfangen abzuſterben. 


Singleichen bei Eichen, wenn fie, da fie nicht gehörig. ges 
pflanze find; ganz rauch vom Digefe werben, und. in der 


e 
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Krone nichts treiben, endlich von oben herunter abſterben, 
und am Stamme herauf viele Räuber oder wilde Lohden 
-gweiben. . 
WVberderben, f. Abfterben. u 

Verdroſſen, Fr. Chien a de l’indifference r>ur la 
voie. Der Hund, fagt man, fucht.verdreffen, wenn er 
kaltſinnig zu Faͤhrten greift, und nicht frifcdy and munter 
darauf fortfuchet. 

Vereckt, Fr. Tête parfaite, Cerf a fait fon bois. 
Sagt man vom Hirſch, wenn bei ihm das mit Baſt uͤber⸗ 

zogene Gehirn völlig wieder gewachſen ift, unb die Enden 
daran wieder hars werben. ‘Bei alten Hirfchen erfolgt Dies 
fes im Julius, bei füngern im Yuguft, worauf fie anfans 
gen den Baſt zu ſchlagen und zu fegen. : | 

Berendet, fe Enden. . | 

Verfangen, Fr. f’engouffrer d’air. Heißt en bei ben 
Windhunden, wenn fie fi aus bem Athem laufen, und 
nicht mehr fortfommen fönnen. 

Verfangen, fiche Verbeißen. 

Verfaͤrben, T. Färben. 

Berfedern, Zr. muer. Sagt man vom eberrild- 
pret jeder Gattung und Größe, wenn es die Maufer 
überftanden Hat, und völlig flügge wieber geworden if. 

Verfolgen, Se. courir, » &efchießt, wenn man einem 
Thiere, das einmal —8 oder angeſchoſſen worden iſt, 
nachſetzt und ſolches habhaft zu werden ſucht. 

Verhaͤngen, mit einem Hegewiſch; heißt ſo viel, als 
einen Ort in Hegung bringen. 

Berhau, Verhauigt. Iſt fo viel als Zuſchtag. 

Verhauptmaſchen, Fr. enlarmer les filets. Heißt, 
wenn man Die Öarne von allerhand Gattung oben und unten 
mit weiterem Gemaͤſche von flärferm Zwirn, als das Garn 
ſelbſt Has, umſtricket. Durch dieſe Mafchen werben die Lei⸗ 
nen, bie zu dem Garne gehören, gezogen. 

Verhoͤren, Fr. entendre. Benennen die Yäger, 
wenn fie in ber Brunft⸗ oder Falzzeit ben Stand des edlen 
Hirfches und des Auerhahns ansmahen wollen, und des⸗ 
halb We vor Tages Anbruch hinaus gehen, um zu hören, 
wo die Hirſche fehreien und die Auerhaͤhne falzen, und wo 
fie Hernach öfterer anzutreffen find. — Verhoͤren, ſogen auch 
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bie Hüßnerfänger , wenn ſi e fruͤh vor Tages Aubruch in die 
Felder gehen, um zu beobachten, wo bie Feldhuͤhner, wenn 
fie zum drittenmale rufen, niederfallen, weil fie daſelbſt 


hernach leicht zu finden und anzutreffen. find. ©. Treibe 


zeug. 

Verkaͤmpfen. Heißt, wem Hivfhe zue Brunftzeit 
mit einander kaͤmpfen, und fi) mit ihrem Gehoͤrne ſo hart 
in einander fdylagen und verwideln, daß fie nicht wieder 
von einander kommen fünnen, fondern beide anfammen blei⸗ 
ben und elend umkommen mauͤſſen. 

Verkappen, Sr. enchaperonner. Geſchlehet von 
den Falkeniern, wenn ſie den Voͤgeln, die ſie abtragen wol⸗ 
len, anfänglich eine lederne Kappe (ſ. Falkenkappe) über 
den Kopf ziehen, um fie fernen ftille zu figen. 

Berktiften, Verſetzen, $r. ie terrer, fe cacher, 
Heißt es von den Daͤchſen, wenn fie gegraben werden, ba 

‚namlich, wie es oftmals geſchieht, wenn bee Hund, der vorlie⸗ 
get, nicht recht eifrig, und dem Dachfe nicht beftandig auf 
dem SHalfe ift, derfeibe fich gefchreind vergrabt, ſo daß ihn 
der Hund nachher nicht wieder finden kann. S. Dachsfang. 

Verkoblen, dr. reduire le boisen charbon. Heißt 
Hotz nad) der Kunft in Kohlen verwandeln; f Kohlen: 

DBerloppen, Fr. faire une enceinte avec toiles. 
Heißt Bie zum Sagen gehörige Worbereitung, ba man eb 
was mit Tuch» oder Feberlappen umftellet, und gefchieht 

. entweder bes Nachts, wenn etwas in den Ort nicht wieder 

Binein kommen foll, wo es fonft gewöhnlich hineingezogen, 
und fich darin aufgehalten hat, oder des Morgens, wenn 
das, was in einem Orte darin ſteckt, nicht wegziehen, ſon⸗ 
: bern darin bleiben fell. Die dazu beftimmte Stelle wird die 

Lappſtatt genannt. 

"Bei jevem Verlappen muß mat zuvoͤrderft überlegen, 
wie viel Lappen noͤthig find, ob felbige Hingetragen, oder 
‚bingefabren werben müflen Muß das Verlappen bes 
Nachts geſchehen, ſo man läßt am beften die Lappen am Tage 
ohne Geraͤuſch in die vermuchliche Mitte der Lappſtatt 
ſchaffen, und da die Pacht errsartem. 
| Bornamlich iſt Hei dem Verlappen zu beobachten, daß, 

ba die Sappen nicht zum Halten, fondern nur zum “Blenden 
und um ſcheu zu machen ſind, ſelbige fa viel moguch ins 
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Freie zu ſtehen kommen muͤſſen, damit ſie das Wildpret, 
es ſey von welcher Art es wolle, von ferne gewahr werden 
kann. Denn wollte man die Lappen dichte am Dickigt ziehen, 
- aus welchem nichts heraus follte, jo wirrde das Wild, wenn es 
im Bufche rege gemacht worden, die Sappen beim Herausbre⸗ 
chen durch das Dickigt, wegen des Holzes nicht fogleich ge⸗ 
wahr werden, mithin durch die Lappen weg fliehen, und 
die Muͤhe vereiteln. Wenn aber bie Sappen etwas frei Da» 
von abſtehen, fo wird das Wild, wenn es zum Didige 
hinaus bie Lappen erblickt, bald wieder zuruͤck und hinein 
sehen. | 
Soll mit Federlappen verlappt werben, fo muß der 
Jaͤger vorher ſchon ohngefaͤhr wiffen, ob das Wildpret frühe 
eiiig oder fpar feinen Wechfel nimmt, und alfo mit etlichen 
8 ngdieuten des Nachts zu rechter Zeit hin zus Lappſtatt ge 
hen. in Mann fan von den kleinen Federhaſpels 10 bis 
12 Pfund tragen, ein anderer nimmt die Stellſtaͤbe, welche 
auch eingebunden find, und die Bunde Lappen theilet mar 
fo. aus, dag auf jedem Slügel, fo viel da noͤthig find, hin- 
geben: von den großen Beberhafpeln haben zwei Mann eis" 
nen, und nehmen foiche zuerft zum Ablaufen, fo daß man . 
in der Mitte zwei Bund Lappen an einander bindet, und 
- alsdann eine Parthie zur Rechten auf den Flügel, die andes 
re auf dem linken Flügel fortlaufen läßt. Diejenigen, wel⸗ 
che die Stäbe tragen, ftellen j immer fleißig hinten nach auf, 


indem’ es mit dem Verlappen.mit Federn fo gefchwind forte 


geht, als nur ein Dann marfchiren kann, 


Wo ein Bund $appen ausgeht, da wird der Hafpel 
mit feinen zwei Epigen im Boden feſt gedruckt, ein anderer 
iſt ſchon mit einem frifchen Bund Sappen ba, nimmt den 
kleinen Heftel, ſchlaͤgt ihn in die Erbe, ober binder ihn 
gleich an jenen Hafpel, und fo immerfort ; biebei iſt zu be 

merken, daß ntan fich fo ftille als möglich haften muß. An» 

fangs hänge man die Sappen nur hin und wieder etwas vom 

— Boden auf, bis man erft fo weit, dis man es noͤthig 

glaube, herum iR, alsdann geht man wieder zuruͤck, ftefle 

die Leute, fo die Lappen getragen, an dfe Lappen herum, 

B und De folche ordentlich, wie es sem muß, vollenbs zurechte 
machen. 


Bet Verl 
Wenn man in lichten Hoͤlzern ober einzelnen Buͤſchen 


‚mit den tappen hinfommt, kann man fie dann und wann 
an einem Baͤumchen fteif anziehen, ‚aber nicht öfters, damit. 
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fie frei hängen, und auch deſio beffer vom Binde können be 


weget werden. Auch ift zu bemerfen, daß wenn nach Ha⸗ 
fen und Suchfen verlappt wird, bie Lappen fo niedrig bangen 
muͤſſen, daß fie kaum vom Baden fo hoch hängen, daß fie 
ſich bewegen und den Boden nicht seräbren; für Rebe, 
Eauen und Wölfe etwas höher, für Hirſche und hohes 
Rothwildpret aber fo hoch, daß die tappen einem Manne 
bis an die Bruſt gehen. Wenn kein Froft ift, kann mar 
die Feinen Grellftaoe gar leicht in den Boden bringen, ift 
aber Sroft ſo bedient man ficy am beflen des Froſtbohrers, 


wril «8 mie Picken und Stichel zu fehr laͤrmt und weit zu . 


oͤren iſt 
b Bei dem Verlappen mit Duchlappen iſt ebenfalls zu 
beobachten, daß fie frei vom Holze ob, und nicht fo dichte 
an daftelbe zu ſtehen fommen, auch wenn eg gefihieht, daß 
vom Felde nichts ins Holz foll, bamit fie befier blenden. 
Kreilich gebr es mit dieſen tappen nicht fo geſchwinde, als 


“mit den Federlappen; eg gehört dazu mehr Mannfchaft, in⸗ 


dem ein Mann nur ein Bund Lappen auf einmal tragen und 
ablaufen laflen kann; aud) ſind die Stellftangen, bie fchon 
ziemlich ftark feyn müffen, ſchwerer fortzubringen; dagegen 
Blenden fie aber auch mehr. Hat man Mannfchaft genug, 
die Sappen fortzubringen, fo kann man auch auf yvei Fluͤ⸗ 
geln verlappen laſſen; aufferdem muß man auf einem Fluͤ⸗ 
gel fortlappen, und den Wagen mit den andern Lappen nach⸗ 
fahren laffen. | 

Das erfie Bund Lappen bindet man an einen Bufch, ober 
fihlägt einen Heftel dazu ein. Wenn ein Bund Lappen 
ausgehet, fo druͤckt man den Hafen fo feit als moͤglich in den 
Boden, ober fchläge ihn hinein; damit es aber feinen ſtar⸗ 
ten Schall mache, muß man einen alten fappen ober Hands» 
ſchnh auf den Hafen halten, und mit dem Schlägel darauf 


ſchlagen. An den eifernen Rinken, der nicht weit von dem 


Haken an der feine ift, bindet man das andere Bund Lap⸗ 
pen wieber mit feinem Ende an, und läßt fie alsbann fo weis 
ter ablaufen. Könnte man den Hafen nicht fogleich hinein 
bringen, - und wollte auch nicht viel Pochens machen, fo 
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bindet man bie Leine mit dem Haken an bas andere Bunb 


Cappen und in Den eifernen Ring, daß jie ſo gegen einander 


feſt halten. 
Da die Stangen der Tuchlappen zu ſiark ſind, ſo muß 
man zum Nachſtellen Stichel haben. Giebt es etwa, wenn 
man ſich mit den Lappen ſchwenken muß, Bogen oder Ecken, 
ſo muß man ſich an den Baͤumen herum zu ſchwenken ſuchen, 
auch dann und wann die Lappen an einem Baum ſtraff an⸗ 
ziehen. Ueberhaupt muͤſſen die Zuchlappen fcharf angezo⸗ 
gen werben, damit fie gerade wie eine Linie zu fiehen kom⸗ 
men, und nicht bogenmweife zwiſchen den Stellftangen haͤn⸗ 
‚gen. Mac) Hafen und Fuͤchſen wird damit fo niedrig, wie 
mit den Sederlappen verlappt, nur müffen fie nicht den Bo⸗ 
den berühren; zum hoben Wildpret Bruſt hoch. 
In Ermangelung binlänglicher Jagdzeuge kann man 
"mit den Tuchlappen auch gegen hohes Wildpret etwas auf. 
richten, wozu man aber noch beſonders 9 Fuß hohe Stellſtan⸗ 
gen, und oben einen eifernen Stellhaken, aud) cinen derglei⸗ 
chen in der Mitte haben muß, fo daß doppelt verlappt 
wird. Einer geht vorhin, und laͤßt ein Bund Lappen ab⸗ 
laufen; ein anderer ſtellet gleich hinter drein nach, und legt 
die Leine mit den Lappen allemal erſt in den oberſten Stellha⸗ 
ken, richtet die Stange mit den Lappen fo auf, und ſtoͤßt fie 
‚in das mit dem Stichel vorgeftoßene Loch; noch ein anderer, 
der nachher koͤmmt, laͤßt auch fein Bund Sappen ablaufen, 
und diefem ftellt einer nach, welcher bie Lappen mit ber 
Hand in den untern Stellhaken legt. 
Verlaſſen, Sr. delaiffer. Ber Hund, heiße es, bat 
. das Thier verlafien, wenn ein Jagd» Schweiß» oder ſonſt 
ein anberer Hund, an irgend ein Thier gelaffen wird, ſſelbi⸗ 
. ges aber nicht genug verfolgt und anhält, ſondern wor ber 
Zeit, ehe es. ber Jaͤger zum Schuß bekoͤmmt, davon ab- 
gehet. 
Verlegen. Heißt, wenn der Jaͤger die Treibzeuge 
legen, und die Huͤhner darin fangen will; ſ. Beſtecken. 
Verlohren, Fr. perdre. Heißt es, wenn ein Hund 
an etwas jaget, und dergeſtalt von der Faͤhrte abkoͤmmt, daß 
er das Thier gar nicht wieder ſinden und vorjagen kann. 
| Verlohrne Treiben. Wird gefagt, wenn bei einem 
Jagenldie Selb» und Vorhoͤlzer und Holzeden zur Verſiche⸗ 
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rung, daß nichts zuruͤcke bleibe, vorher ab⸗ und ins San⸗ 
getrieben werden. 

Verlohtne Wehre. Heißt, wenn bei den Klopf- und 
E:treifjagen, die ohne Zeug, doch aber mit Schügen und 
Jagdleuten verrichtet werden, man bei den Treiben auf bei⸗ 
den Seiten Jagdleute anſtellt, um dadurch zu verhuͤten, 
daß nichts neben ausbrechen kann, ſondern gerade auf die 
angeſtellten Schuͤtzen losgehen muß. 

Vermarken, Vermaalen, Verſteinen, Vereinen; | 
Sr. cerquemaner, mettre des limites. Heißt, ein Jagd» 

‚ oder Holzrevier mit gewiſſen Zeichen gegen die anſtoßenden 
zu unterjche:den. Dei einer Hauptvermarkung muͤſſen die 
anftogenden oder Grenz » Nachbarn und Zeugen zugegen 
feyn, und alles genau zum Protokoll genommen werben, - 

wie die Marfung lauft, was für, und wie viele Steine ge⸗ 
fetzt, Gräben gemacht eber Baume als Orenzzeichen ange« 
nommen werden. Siehe Forſtgrenze und Forſtareng⸗ 

zeichen. 
Vermeſſung, ſ. Ausmeſſung. 

Vermiſchtes Holz, Fr. Bois mele, Werden folche 
beflandene Derter genannt, auf welchen ſich Hölzer von ver⸗ 
ſchie dener Gattung befinden. Im Allgemeinen lehrt Ver⸗ 
nunft und Erfahrung, daß dergleichen Vermiſchung ſchaͤb⸗ 
lich if, und wenn man diefen Satz als berviefen vorausfegt, 
fo muß ber Sorfimann wenigſtens alsbann, wenn berglei« 
chen .Derter, nachdem fie abgerrieben worden, wieder in 
Anbau gebracht werden follen, unterfuchen, welche Gate 
tung Hol; vor der andern fünftig angezogen zu werben ver⸗ 
Dient, in Anfehung der Menge, in welcher die herrfchende _ 
Gattung ſchon da ift, des größern Bebürfnifles, und ber 
Beſchaffenheit und Sage des “Bodens, und verwandelt, 
Diefen Umftänden zu Folge, das Gemiſchte in ein Laub⸗ oder 
Nadelholzrevier, ober trennt wenigftens bie bisher gemiſch⸗ 
ten Gattungen von einander. 

Machen die Umſtaͤnde erforderlich, daß ein gemiſchtes 
Rwier in ein Nabelholzrevier verwandelt werde, fo laſſe 
. man beide Gattungen Holz fo lange ſtehen, bis bag Laub⸗ 
- holz feine Bolltommenbeit zu erreichen beginnt, oder wenig⸗ 
ftens nicht mehr am Stode ausfchlägt, baue dann das Laub⸗ 
holz, und hiernaͤchſt, wenn die natürliche Befaamung er⸗ 
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folge ift, auch das Nadelholz ſchlagweiſe heraus; wobei * 


Schlaͤgen diejenige Breite und Richtung zu geben iſt, 

che ſie wegen des kuͤnftigen Betriebes auf Nadelholz gaben 
müffen. Nimmt man die. Aushauung des Laubholzes zu 
eben der Zeit vor, mo das Madelholz fchon reifen Saamen 
‚mägt, fo wird der Anflug um ſo gewiſſer erfolgen; im ent» 
‚ gegengefegten Falle muͤſſen, nad Art des Laubholzes, 
Saamenbaume auf den Schlägen übergelaffen,,- und nad 
erfolgter Befaamung nachgehauen werden. 


Sof ein gemifchtes Revier in ein Saubholzrewier ver» 
wandelt werden, fo haue man zuerft, wenn beide Gattun« 
„gen ausgemachfen find, alles Nadelbolz heraus, und treibe 
dann auch das Laubholz fehlagweife ab. Weil das Laubholz 


nicht mehr am Stode ausfchlägt, fo müffen wieder Saa⸗ 


menbäume ftehen gelafien, und nad) erfolgter Befaamung 
nachgehauen werden. m Fall das Saubholz fo gefchloffen 
wäre, daß das .früher gefällee Nadelholz nicht füglich 
ausgebracht werben koͤnnte, fo müßte man beibe Gattungen. 
zugleich fällen. ‚Sind in dem Jahre, wo das Nadelholz 
usgehauen wird, die Saamen nicht gerathen, fo trägt 
dieſes viel zur Keinhaltung des Laubholzes bei, Auſſerdem 
kann durch kuͤnſtlich bewirkte Trockniß ber Saamenbaͤume 
der Zweck ebenfalls erreicht werden. 


Odbſchon aber die Vermiſchung des Saubs und Nadel⸗ 
18* dem Forſtweſen im Ganzen Schaden bringt, in ſo 
ern ſich das Laubholz nur auf Stammpolz betreiben laßt, 
und endlich von dem Nadelholze unterdruͤckt und ausgerottet 
wird, ſo kann ſie doch in einigen Faͤllen von Nutzen ſeyn, 
oder wenigſtens da ſie oͤfters unvermeidlich iſt, nach Moͤg⸗ 
lichkeit genuͤtzt werden. Wo alſo die Vermiſchung fuͤr ſich 
nuͤtzlich iſt, oder als unvermeidlich, zur Noch genügt were 
den muß, da laffe man beide Gattungen fo lange ftehen,.bis 
fie zugleid) ſchlagbar find, und forge bei ihrer Sällung für 
vi natürliche Befaamung durch ftehen gelaffene Saamen« 
ume. Ä 
Vernchmen Fr. éecouter, cuir. Es hat uns ſchon 
vernommen, ſagt der Jaͤger, wenn ihn ein Hirſch oder ſonſt 


ein Thier, ehe er es gewahr wird, ſchon hoͤret ober gar 
ſehet und ſich barauf wehrnimme. 


A. . 
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erneuern, f. Erneuern. | | 
erneuern; heißt auch, menn bie Jaͤger die Salzlek⸗ 

ken mit mehrerem Salz und Leimen anfriſchen, welches 
jaͤhrlich wenigſtens zweimal geſchehen muß. Siehe Salz⸗ 


lecken. 


Verpflanzung, Fr. Transplantement. Iſt das 
wichtige Geſchaͤfte eines Forſtmanns, wenn er die in der 
Baumſchule erzogenen Holzpflanzen mit der noͤthigen Vor⸗ 
ſicht aushebt und an den Ort ihrer Beſtimmung verſetzen 
laͤßt. S. Anpflanzen. 

Verſchlagen, Fr. intimider. Sagt man von einem 
Hunde, wenn der Jaͤger zu hitzig, und ſeinen Hund, den 
er ftrafen will, zu ſcharf behandelt, daß derſelbe furchtſam 


wird, und gar nicht mehr zu ihm will oder koͤmmt. 


Berfegen, ſ. Verklüften. . 
Bertverfen, Br. aborter. Heißt, wenn eine Huͤn⸗ 
bin eine unvolllommene Geburt, oder fodte Frucht zur Dei 


Verzaͤunung, Fr. Environnement d’une haie, If 
eines der vorzuͤglichſten und noͤthigſten Mittel zum Gedei⸗ 
hen der Anſaaten, und ob zwar zuweilen mit betraͤchtlichen 
Koſten verbunden, dennoch wegen der Zukunft durchaus erw 
forderlih. Sie würden freilich wegfallen, wenn die Trif⸗ 
ten und Die Wildpretsgebege eingeftelle werben koͤnnten. 
Bill man Menfchen als vernünftige Gefthöpfe warnen, bei 


I Strafe nicht über den beſaͤeten Schlag zu geben, zu reifen, 


) 


oder zu fahren, und die jungen Pflängchen auf Beine Are zu 
befhädigen, fo kann man diefes bloß durch Hegezeihen, - 
3. B. durch auf Stangen geſteckte Strohwiſche, ansgeftellte 
Tafeln u. f. w. bewirken. Dem zahmen und wilden 
Vieh aber muß fein verderblicher Zugang entweder uns 
möglih, oder doch wenigftene ſehe beſchwerlich gemacht 
werden. 

Um den Anlauf der zahmen Thiere abzuhalten, iſt es 
ſchon genug, wenn der eingehegte Platz mit einem 3 bis 4 
Fuß breiten und 2 und einen halben Fuß tiefen Graben um« 
geben, und die da herausgebracht Erde auf das inmendige 
Ufer des Grabens gehäuft wird, ober wenn man alle Rus 
"then weit 8 Buß lange, und 5 bis 6 Fuß aus der Erde ra 
gende, unten gebrannte Säulen 1 fe in der Hobe ſowohl 
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von 2 als 4 Fuß, über der Erbe durchbohrt, und in dieſe 
läng’icht gemacht werdende Loͤcher verpatiupmäpig flarfe 
Stangen, mit den Enden übereinauder ſchießend, einſtect, 
‚ober wenn man die Säulen in beftimmter Höhe mit geriffe 


nen Sarten benageln läßt. Wo aber ein flarfer Wildftand, 


befonders an wilden Schweinen und Reben iſt, welche erſte⸗ 
re den Eichen⸗ und Buchenfaamen, und legtere bie Laubijolge 
pflänzchen gerne verzehren; da ift kein anderes Mitcel, als 
den befaamten Bezirk fogleich mit einem feften Zaun, ent 
weder von Pallifaden, oder von Flechtwerk, wo namlid 
alte 2 bis 3 Schuh weit tuͤchtige, unten gebrannte Pſaͤrle, 
eingefchlagen, und mit Schleifgerten, 5 bis 6 Fuß hoch, 
eingeflochten werben, zu umgeben, weil die tiefen Gräben | 
und leichten Sattenvergaunungen das Wildprer nicht zuruͤck 


halten. Wo jedech bloß Rothwildpret und feine Schweine 


find, kann man bei obiger Berzaunung mit Säulen, in je 
De feibiger 3 bis 4 Löcher in gleicher Entfernung made, 
und fo viel Stangen einſtecken, welches ebenfalls hinrei⸗ 
hend if. z 
Uebereilung, St. Echapp£e. Heißt, wenn der Hirſch 
mit dem hintern Laufte uͤber die vordern Faͤhrten, jedoch ge⸗ 
rade tritt, welches mehrentheils von jungen und ſchlechten 
Hirſchen geſchieht. Die vier Ballen kann man meiſtentheils 
ordentlich ſehen, und dieſes kann auch das Thier night chun. 
Ueber den Zeug fallen, Fr. paſſer les toiles en ſau- 
tant. Heiße, wenn bei einem Jagen ein Hirſch oder ſonſt 
ein Thier, über den Zeug hinaus ins Lichte und Freie 


koͤmmt. | 


Uebergangen, Fr. &tre en defaut. Heißt esvuneb 
nern $eithunde, wenn er aus zu großer Hitze und Begierde 
über die Spur und Fährte hinſchießet, mithin felbige nicht 
annimmt. | 

Uebergangene Friſchlinge. Heißen die wilden Sauen, 
bie nun ein Jahr alt find, da man fie vorher blog Friſchlinge 
ſchlechthin nennt. 

Uebergehen, ſ. Uebergangen. 

Uebergezogen, ſ. Gewechſelt. 

Ueberſchießen, iſt ſo viel, als Uebergangen. 

Ueberſpruͤnge, Fr. Elancement, Capriole. Werden 
genannt, wenn bei einem Jagen zum Vergnügen der Herr⸗ 


| 


| 





| 


"n. Ueb Vielf 333 


ſchaft weißgeſchaͤlte Stangen auf dem Saufte gegen beri 
Leibſchirm auf Pfaͤhle geſchlagen werden, damit die vorge⸗ 
jagten Hirſche, indem ſie vorbei lauſen, daſelbſt mit einem 
Sprung überfegen müffen. 

Uevberſtaͤndig, Fr. Bois de trop haute tige. Wird 
Dasjenige Hols gendnnt, welches weit über die Zeit feines 
volllommenen Wachsthums geftanden hat, und fchon lange 


hätte abgerrieben werben follen. Es verfteher fi) diejes for 
wohl bei Unter- und Oberholze, als auch bei Nabelhölzern. 


Werden die Unterholzreviere zu lange ſtehen gelajien und ſo⸗ 
nach überftändig, fo werden die Stämme zu hart, und 
treiben alsdenn nach dem Abtrieb feine neuen Sohden mehr. 


Bichtel, Eulenpfeife. Iſt ein Inſtrument, welches 
aus einem Etuͤckchen Holz beſteht, in deſſen Mitte eine lange 
Kerbe gefihnitten ift, in weiche man ein Srüfchen Kirſch⸗ 


Baumrinde legt, die man wieder mit einem Stückchen Holz, 
das in bie Kerbe paßt, bedeckt, womit man allerhand Töne 
Der Bögel nachahmen kann. Diefer Pfeife bedient man 
ich vorzüglich beim Fang ber Holzheher, mo benn auch an« 
e Vögel, als Spechte, Eiftern, Rothkehlchen, Meifen, 
Droffein, auch öfters Eulen, mit herbei gelockt und gefane 
gen werden. S. Holzheher. 


Biehbremfe, Lat. Oeltrus bovis. Iſt ein Inſckt, 
das beſonders dem Rothwildoret öfters ſehr nachtheilig wird. 


Das Bruſtſchild dieſes Inſekts iſt mit gelben Haaren beſetzt, 
quer uͤber braun bandirt, der Hinterleib gelblichbraun, und 
an der Spitze ſchwarz; die Fluͤgel ſind gefleckt, und das 


ganze Inſekt iſt rauh und macht im Fliegen ein ſtarkes 


Brummen. Sie ſchluͤpfen unter die Haare der Hirſche und 


Rehe, und machen mit einem Stachel, den ſie am Hinter⸗ 


leibe tragen, eine fleine Defnung in die Hauf, worein fie 
ie Eier legen, Gewöhnlich ſcheint das Wildprer diefen 
tich nicht zu emyfinden, es fey denn, daß ein Nervenaſt 






getroffen werde, ın welchem Falle es fehr unruhig wirb und 
aus allen Kraften flieht, um fi dieſes kleinen Gaſtes zu 


entledigen. S. Engerling. 
Viehhutung, fe Huth. 


Biel raß, fat. Urfus Gulo, Schreber, Fr. leGlu- 


ton, Buff. Engl. the Glutton, Penn. aud) genannt: 
Roſonack Wolverene, Vielftaßmarder. Iſt ein Saͤuge⸗ 





au. rennt 
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thier von der britten Ordnung, nämlich ben Raubthieren, 
und von der Gattung des Bären eine Art. mit folgenden 
Kennzeihen:s Die längliche Schnauze, der Kopf bis an 
die Augen, und mitten auf bem Ruͤcken ein großer Fleck 
find glänzend fchwarzbraun, und der Schwanz furz unk 
erade. 
’ Diefes Raubthier wird jegt gar fehr fparfam in Deutſch⸗ 
Sand, und zwar nur in Ober- und Miederfachfen angetroffen, 
wohin es nod) zuweilen aus Litthauen koͤmmt. Der Körper 
ift a Fuß 4 bis 6 Zofl lang, der Schwanz 8 Zoll; über. 
deffen Ende reichen oft die Haare auf 6 Zoll. Die Schnauze 
iſt länglich,, gegen die Stirn zu dicker, die Mafe klein, die 
Baden etwas eingebrüct, die Oberlippe mic 4 Reiben lan⸗ 
ger ſchwarzer Bartborften befegt. Von den Worderzähnen, 
‚der obern Kinnlade find bie außerften größer, als die uͤbri⸗ 
gen, in der untern aber alle gleich lang. Oben und unten fies 
ben auf jeder Seite 5 Badenzähne. Die Augen fint Fein 
und braungefternt, die Ohren kurz und abgerundet, von 
den Kopfbaaren faft bedeckt. Ueber den Augen ftehen 5 
ftarfe Borften und eine auf ben Baden. Der Hals ift 
kurz, der Leib did, der Rüden breit und fehr gewoͤlbt, bie 
Beine find kurz und flarf, die bintern etwas länger, Die 
Fuͤße in 5 Zehen getheilt, welche mit langen krummen 
Klauen bewaffnet find; ber Schwanz ift kurz und. ftebet ger 
rade aus. 

Das Haar der Schnauze und des Kopfs bis zu den 
Augen ift kurz und glänzend ſchwarzbraun. Hinter den Aus 
gen bis an die Ohren iftes weißlich mit "Braun vermifcht, auf 
den Ohren kurz und grau. Bon ba wird es nad) und nach 
länger und faftanienbraun, an den Seiten und Schultern 

eller. Mieten auf dem Rüden iſt ein ſchwarzbrauner 

leck (Spiegel), der ſich gegen den Schwan; hin zuſpitzt. 
Von den Schultern geht an jeder Seite ein geiblicher oder 
rother Streif bin, der fih auf der Mitte. des Schwanzes 
verliert, Bruſt, Bauch und die inwendige Seite der 
Schenkel find ſchwarzbraun. Unter dem Kinn und zwifchen 
den Vorderbeinen befinden fich weiße Eleine Flecken. Die- 
Schenkel jind fehr langhaarig, und mit den Beinen, Füßen 
und der festen Hälfte des Schwanzes von dunkel ſchwarz⸗ 
brauner Farbe. Das Huar hat überhaupt einen ſchoͤnen 
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Glanz, und bisweilen fieht ber Balg, wie gewäflert aus, 

Es iſt fo elektriſch, daß es die Elektricitaͤt mittheilt. 

Er iſt eins der gefraͤßigſten Raubthiere, außerordent⸗ 

lich wild und ſtark, ein Schrecken des Baͤrs und Wolfs. 
Er haͤngt den Kopf nieder, wie ein Baͤr, und tritt im Ge⸗ 


hen auf die Ferſen auf, kommt alſo im Laufen andern Raub⸗ 





thieren nicht gleich, klettert aber deſto geſchickter. Sein 
Auswurf iſt dünn und übel xiechend; er ſelbſt aber giebt kei⸗ 
nen unangenehmen Geruch von ſich, und haͤlt ſich reinlich. 
Er geht auch ins Waſſer. Im Zorn giebt er eine knurrende 
Stimme, mie dis Katzen, von ſich, und hat in Verhaͤltniß 
ſeiner Groͤße eine erſtaunende Staͤrke, womit er ſeinen Geg⸗ 
nern ernſtlich Trotz bietet. Er bewohnt vorzuͤglich die noͤrd⸗ 
lichen Länder von Europa und Aſien, und zwar Die gebirgi⸗ 
gen Gegenden, welche große Waldungen und Wildniffe ha- 
ben. Er wohne in Selfenklüften, hohlen Bäumen, verlaß 
fenen Dachshoͤhlen, baut aber niemals eine eigene Höhle 


"oder beftandige Wohnun 


Seine Nahrung befiehe in frifchem Fleiſch und in Aas 
von Rennthieren, Elenden, Hafen, Mäufen, großen un® - 
Beinen Vögeln, und im Sommer aud) in allerhand Bee⸗ 


zen Er friße des Nachts und macht auf alle Thiere, bie 


er bezwingen fann, Jagd; doch ftreift er nicht weit umber. 
as er von feinem Raube nicht verzehrt, „vergräbt er, oder. 
verbirgt es in Höhlen und Klippen.” Er gebt aud) andern - 
Raubthieren nad) und friße, was biefe liegen laflen. Im 
Alter foll er die Zähne verlieren, und fich deswegen meift 
von rothen Ameifen, beren Haufen er aufgrabt, erhalten. 
müflen, wovon fein Balg fehlecht wird. Er leckt das Waſ⸗ 
fer, wie ein Hund. | Ä 

Er begattet fih im Januar und wirft in ben einfam« 
fen, dickſten Wäldern oder in tiefen unzugänglichen Hoͤhlen 
2 bis 4 "junge. Dieſe follen nach der Geburt graulich, und 
fehon im erften Sabre ausgewachſen feyn. ung wird der. 
Bielfraß leicht zahm, und kann mit allerhand Fleiſchwerk ıc. 
nur nicht gern mit Speifen.aus dem Pflanzenreiche unters 
halten werben. — Seine Feinde find. die Madenwuͤrmer 
und Blaſenwuͤrmer. 0 u 

Die Faͤhrte ift wegen der langen Hinterfüße, der ause 
gefperrten Zehen ber Vorderfuͤße, und Da fie mit den Ferſen 
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den Boben beruͤhren , kenntlich genug. Im noͤrdlichen 
Schweden verfolgt man ſie mit Schneeſchuhen und erlegt ſie 
mit Spießen, ober legt ihnen ſtarke Tellereifen. Um ihren 


fehönen Balg zu ſchonen, ſchießt man fie auch mit hölzernen 


Pfloͤcken und Pfeilen; font werden fie wie anderes Wild 
geicheffen. | | M 

Sie nügen durch ihren braunen, wie Seide glänzen. 
den Balg, welchen die Kirfehner zu Müffen verarbeiten, 
ob er gleich einen etwas unangenehmen Seruch hat. — Sie 
freffen auch auffer andern Thieren Maufe. — Durch ihre 
Nahrung fhaden fie faft durchgängig der Wildbahn, und 
follen fogar bei den Samojeden die keichname ausfcharren, 
und an ber. fena die Pferde angreifen. 

Vierkluͤftig. Heißt ein Stamm, der fo dick ift, daß 


er übers Kreuz in vier Klafterfcheite gefpalten werben 


Tann. 
Vier Stücfbalken. Heißt beim Kinziger Floßhandel 
. ein Stamm Tannenholz, der 40 Schuß lang und am duͤn⸗ 
nen Ende 8 bis ro Zoll dick Ift. 
Bier und Zwanziger, ſ. Stichholz. 
Vierziger, ſ. Stichholz. I | 
Vierzigſchuhiges Holz. Iſt bei dem Kinziger Floß⸗ 


wefen ein Stamm Tannenholz, der in der Laͤnge 28 Schuß 


und 5 bis 7 Zoll am Pleinen Ende hat. 

Biole, f. Zuchsblume. 

Virginiſche Kirſchbaum, f. Kirſchbaum. 

Uhu, Lat. Strix Bubo, Linn. $r. le Due ou grand 
Duc, Buff. Engl. the Eagle-owl, Penn. auch genannt: 
Schuhu, Schubut, Buhu, Uhu, Uhneule, Schuffut, 
Huhuy, Hub, Huo, Puhi, Berghu, Puhuy, Adlereule, 
Großher zug, Schubuteule, große gelbbraune Ohteneule, 
‚große Horneule. Er iſt als Raubvogel ver der erſten Fa⸗ 
milie ber Eulen, den ſogenannken Eulen, eine Art, bei 
welcher als Kennzeichen vor den uͤbrigen der Koͤrper oben 
rothgelb und ſchwarz gefleckt iſt. 

Der Uhu iſt, als große Eule, in ganz Europa zu 
Haufe, und in den gebirgigen Gegenden Deutſchlands fiu⸗ 
det man ihn aflenthaiben, doch bleibe er wegen der vielen 
Nachſtellungen immer felten. Er iſt 2 Fuß 4 Zoll lang, 
der Schwanz davon 11 Zoll, die Breite der Flügel, welche drei 
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Viertheile vom Schwanze erreichen, 6 Fuß; er wiegt 3& 
Pfund _ Der Schnabel ift 2 Zoll lang, ſtark gebogen, 
und fo wie Die ı2 Zoll langen, ſtarken krummen Klauen 
(Sänger) fchwarzblau; bie “Beine find 3 Zoll und bie 
Schenkel 6 Zoll hoch; die mittlere Zehe 2: Zoll und bie 
Dintere 1% Zoll lang; die Unterzehen ſtark warzig; die groo 
Ben, ſtarren, glänzenden Augen haben einen breiten fchwars 
zen Augapfel, der mit einem orangengelben, oder ſchwefel. 
gelben Ring eingefaße iſt, die Ohren jind rund und Klein, 
im Verhältniß gegen die der übrigen Eulenarten. | 
Dreer dicke Kopf ift ſchwarz mit weißen Sprenkeln, 
bie Federohren find ſchwarz, 4 Zoll lang, und beftehen 
aus 6 großen Sedern, die Einfaffung der 5 
bie fteifen Federn an ber Wurzel des Schnabels. weiglich 
mit ſchwarzen Spigen, ber Rüden rothgelb, ſchwarz ge⸗ 
fleckt und einzeln weiß gefprenfelt. Der Unterleib ift weiß 
gelb mit ſchwarzen Flecken; die Kehle weißlich, die Füße 
“And: bis an die Klauen mit roftbräunlichen Federn befegt, 
eben fo der After, die Deckfedern der Flügel dunkelbraun 
mit gelblichrerh und weiß, die Schwungfedern gelbroth mit 
dunfeibraunen Bändern, die obern Deckfedern Des Schwan. 
zes rothgelb, dunkelbraun befprigt; der Schwanz gerade, 
gelbroth mit 9 ſchwarzbraunen Binden, die beiden mittel 
ſten Federn dunfelbraun mit gelblich weißen Streifen; bie 
untern Deckfedern der Slügel gelblich weiß mit dunfelbrau« 
nen Streifchen. — Das Weibchen unterfcheidet fi) vom 
Maͤnnchen durch die Dunflere Zeichnung feiner Federn am 
Leibe, an den Flügeln und am Schwanze, und durch den 
Mangel des weißen Bartes an der Kehle. Ä 
Dieſer Kaubvogel kann das Tageslicht mehr als bie 
meiften andern Eulenarten vertragen, und fliegt daher, mie 
der fchenefte Tagvogel, über 100 Echritte weit am beilen 
Mitrage auf, wenn er einen Menfchen bemerkt, und flöße 
duch in den dichteften Bäumen niemals an. Am Tage 
fliegt er niedig, des Abends fann er ſich aber auch fehr hoch 
in die Luft ſchwingen. Sein fürchterlich ftarfes Gefchrei, 
das er des Nachts hören läßt, iſt: Uhu! Puhu! das er 
öft fehr lange forſetzt. Zur Zeit der Begattung im April 
feßt gr auch noch ein flarkes Jauchzen, wie es Die Betrunke⸗ 
nen machen, darzu. Seine Ste ift fo groß, daß ſelbſt 


bren ſchwarz;; 
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Adler ihm quneilen unterliegen müflen, imd mit den Weis 
hen und Krähen unterhält er einen ewigen. Krieg. Er laͤßt 
fi jung leicht aufziehen, alt aber fihwerer zaͤhmen, und 
Dient den Jaͤgern bei der Jagd auf Krähen und Raubooͤgel. 
Hier kann man auch die lächerlicyen Geborden, Die er faſt 
. mitsallen Eulenarten gleich macht, eben . | 

Er bält ſich vorzüglich in Gebirgen, auf hohen Felſen, 

in alten wuͤſten Thuͤrmen und Schloͤſſern auf den Berg⸗ 
. rüden auf. Gezaͤhmt hält man ihn in. einem großen mit 
ſtarkem eifernen Drath durchflochtenen Kaͤfich. Seine 
Hauptnahrung beſtehzt in Maulwuͤrfen, Wanderratten, 
Waſſerratten. großen und kleinen Feldmaͤuſen, Schlangen, 
Eidechſen, Kroͤten, Froͤſchen, Kaͤfern, beſonders Hirſch⸗ 
Mai⸗und Miſtkaͤfern. Er ſucht aber auch junge Hafen, 
Reh⸗und Hirſchkälber, Kaninchen, Birk⸗Auer⸗und Ha⸗ 
ſelhuͤhner, Enten und andere Vaͤgel des Nachts, wenn fie 
ſchlafen, auf und fängı fie. Alle 24 Stunden wuͤrgt er die 
Saarerund Federballen, in welchen Die Knochen eingewife 
kelt jind, wieder von fih. Im Winter nähert er ſich zus 
mweilen den Dörfern und Städten, fängt die auf ben Daͤ⸗ 
chern und Schornfteinen fchlafenden Kraͤhen weg. “Die zahe 
men Uhue hitsere man mit Fleiſch, Ochſenleber, Mäufen, 
und mit Aas, welches in Winter auch die wilden-angehen. 
Sie faufen wegen ber geniefenden faftigen Speifen niemals. 


Ihr Neſt (Horft) finder man in Felſenhoͤlen, in Kluͤf⸗ 
ten hoher und alter Mauern, feltner auf hohen Bäumen, 
und fat 3 Fuß im Durchmeſſer. Die Eier, deren fie >, 
hoͤchſtens 3 in drei Wochen ausbrüten, find fait rund, weiß, 
und etwas größer als Huͤhnereier. Die Jungen find fehr 
gefraͤßig, und bleiben lange im Nefte figen. Sie pflanzen 
ſich des Jahrs nur einmal for. Die Jäger nehmen bie 
ungen gern aus dem Nefte, und ziehen fie zum Jagdge⸗ 
brauche/ auf. — Ihre Feinde find faſt alle Raubvoͤgel, 
die ſie am Tage zu necken ſuchen; auch die Adler und Wei⸗ 
hen ſtoßen auf ſie, richten aber gewoͤhnlich nichts aus. 

Sie koͤnnen nur mit der Flinte hinterſchlichen werben, 
und die Fuße (Faͤnger) werden, weil fie. den Jagdrevieren 
ſchaͤdlich ſind, dem Jaͤger von der Obrigkeit cheuer bezahlt, 

— Ihr vorzäglicher Nugen beſteht in ihrer Hauptnahrung. 
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Außerbem brauchen bie Falkenierer ben Up, um. - 


Haubvögel, bejonders die Weihen, herbeizulocken. Man 
ziert ihn alsdann mit einem Suchsfchwanz, um ihm noch 
eine feltfamere Seftalt zu geben. Er fliegt, wenn man 
ihn loslaͤßt, nicht hoch über der Erde, und läßt fich lieber 
auf dem Felde, als auf einem Baume nieder, : Der Raubs 
vogel ſieht ihn von ferne, ſchießt von feiner Höhe herab, 
nicht fomohl, um ihn anzufallen, als zu bewundern, Der 
Jaͤger Bann diefen alsdann ſchießen oder durch Falken, die 
er loslaͤßt, fangen, ER | 

‚Die meiften Fafanjäger haften einen in ihren Faſa⸗ 


nerien, den fie an einem freien Orte in einem Bitter beſtaͤn⸗ 


Dig auf einem Geſtelle haben, damit fich die Krähen und 
Haben um ihn verfammeln, die Jaͤger aber biefe Voͤgel 


fchießen fünnen, Zur Echonung ber jungen Fafane bedieng 
man fich dabei der Windbüchfe. — Auf den Nabenhits 
ten locken die Jäger Naben, Kräben und andere große Bir 


gel mit.ihm herbei. n 
Uilme, Sat. Umus. Die Ulmen oder Rıüfter wurden 
ehedem in 9 bis ı 2 Arten unterfdjieben; da aber die an ih⸗ 
nen bemerkte Abänderungen blos vom Boden und Klima 
herrührten, mithin bey der Forſtwirthſchaft in feine Erwaͤ⸗ 
gung zu bringen find, fo bat man gegenmartig nur 2 Arten, 
Die einen merflichen Unterjchied von einander autmachen, 


angenommen. Dieſe ſind: die rauhe Ulme und die glatte: 


ı) Die raube Ulme, Sat. Ulmus fativa, Mill, Se 
$’ Ypereau, P Ormilie, Engl. the fmall - leaved Elm; 


auch genannt: Ulme mit aufgefprungener Rinde, Waſſer⸗ 


ulme, Eleinblättrige Ulme, Zwergulme, rother Rüfter, -- 


Hleinbiättriger Küfter, Waſſerruͤſter, Baurüfter, Weiße 
Ruͤſter, Dergrüfter, Wiecke, glattblaͤttrige Wiecke, 
Rauhlinde, Utle, Dper, Korkruͤſter. | 


Diefe ift Die vorzüglichfte Art, weiche bei uns wild 


waͤchſt, iſt ſommergruͤnes Laubholz, und gehört mic ber fol⸗ 


enden Art unter die harten Bauhoͤlzer. Beide tragen 


Zwitterblumen, vereinigen naͤmlich männliche und weibliche 


Blüten in einer Blume. Die Blüte, welche bei beiden - 


Ulmenarten fange vor dem Ausbruch des Laubes erfcheint, 


imd in den Fruͤhlingsmonaten oͤfters bis in bie Tage bes 


- &. tue. 


340 Ulme " me 
. Maies dauert, fteht überall auf den äußerften Zweigen in 


dichten rothbraunen ober blaffen faferigen Buͤſchen beifams 


men. Die Ölumendede ift rörhlih, und fallt etwas ins 


Blaͤulichte, die Staubbeutel aber find purpurfarbig. 


Die Saamenkapfel oder Hülfe ift eine ovale Blaſe, 
und enchaft ein Fleines, ftrohgelbes, glattes, Sligt- meyli- 
ges Saamenkorn. Sobald der Saame zu Anfang oder in 
der Mitte des Junius, und einige Tage fpäter als Die fol⸗ 
gende Art, feine Reife erlangt hat, fliegt er mit dem erften 
Winde ab, wird weit umher zerftreut, und geht in frifchen 
guten Boden in wenig Tagen auf. Er behalt aber uud 
feine Keimungskraft über ein Jahr ba ex dann Hingegen 
auch längere Zeit zum Aufgehen braudıt. | | 

Beide Ulmenarten wachfen fo ſchnell, daß, wenn fie 
anf einen ihnen zutraglichen Boden kommen, fte barin alle- 
andere in⸗ und ausländifche Bäume übertreffen. In 100 
Jahren erreichen fie ihre Vollkommenheit. | 

Dei der rauhen U’me iſt Die Rinde in der {Jugend raus, 
braun; an ältern Stämmen und Zweigen wird fie braune 
grau, fehr did, und zeigt lauter Runzeln, Beulen und 
Riſſe, wodurch fich diefe Art von der folgenden gleich im 
erjten Anblick unterfcheider, und daher aucd) den Namen 
führe. Sie treibt flache Wurzel, die 2 Fuß in die Tiefe 
and 18 Fuß in die Weite geden. „Die Blätter, welche zu 
Anfang des Aprils ausbrechen und im Oktober adfallen, 
"find eirund zugefpigt, Doppelt gezaͤhnt, dunkelgruͤn, glei» 
chen viel dem Laube der Hafelftaude, und find fihmaler, 
heller und weniger rauh und die als von ber folgenden Art. 
Das Holz dieſer Sorte ift unter den Ulmen das befte, fein, 
a kleinjaͤhrig, roͤthlich gefleckt, hart und ſehr dauer» 

aft. 
2) Die glatte Ulme, Lat. Ulmus campeſtris, Linn. 
Fr. T Orme ſauvage, Engl. the common Elm; auch ge 
nanntz gemeine Ulme, Ulme, Ulme mit glatter Rinde, 
wilde Ulme, Ulmenbaum, Utmerbaum, Ilme, Pime, 
Epe, Effen, Yſpen, Baftiime, Lindbaſt, Rüfter, Kür 
ſten, Ruͤſche, Ruͤſtbaum, Fliegenbaum, Leinbaum. Dieſe 
einheimiſche Ulmenart iſt von der vorhergehenden dadurch 
leicht kenntbar, daß 1) ihre Rinde eben, glatt und wenig 
riſſig iſt, dagegen bie Rinde der rauhen Ulme ſehr did und 
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mit. lauter Runzeln, Beulen und Kiffen verfeben ift; 2) 


find die Blätter der glarten Ulme größer, rauber und nicht 


fo glangend, als die der rauhen Ulme; 3) liefert die glatte 
Ulme ein mweißeres, etwas fihlechteres weicheres Holz; als 
die raube Ulme, und 4) erfcheine die "Blüte der glatten Ulme 
einige Tage früher, ber Saamen wirb einige Tage eher 
reif, iſt aber viel Eleiner, als der von der rauhen Ulme. 


Der Saame vom beiden Ulmenarten, der fehon im Sue 


nius reif wird, kann gleich gefäet werden und gebt nach 4 
bis 5 Wochen auf. Die Pflanzen befommen noch) einige 


Zoll Höhe, werden fehr holzartig, und das Holz fo beſtaͤn⸗ 


big, daß es den Froſt des Winters überftehen Fann. Die 
Ulme ift der einzige Baum, weicher die Eigenfchaft hat, 
Daß fein Saame nicht allein in kurzer Zeit reif wird, fon« 
dern auch noch baffelbe Jahr aufgeht, und eine fehr dauer 


hafte Pflanze hervorbringt. Man kann alfo von der Ulme. 


fagen, daß fie in 14 bis 16 Wochen bluͤhe und Saanıen 
und junge Pflanzen liefere. Bei der Schnellmüchfigfeit 
Diefes Baumes ift noch Dies zu bewundern, daß, ftart an« 
dere Laubhölzer, welche fehnell wachfen, gemeiniglich unter 
Die weichen Hölzer zu rechnen find, und fie weder eine große 
Höhe, noch Starke, noch hohes Alter erreichen, fich bei der 
Ulme gerade das Gegentheil finder; denn fie wird ale, und 
befommt eine folche Höhe, als nur. ein Laubholz befommen 
kann. Eben fo wird es auch fehr ſtark, und giebt ein Holy 
von außerordentlicher Stärfe und Feſtigkeit, fo daß es faft 
in vielen Stüden das Holz der Eiche übertrift. Dies find 
alfo Gründe genug, den Anbau diefes Baumes zu befür- 
dern. 

Bei der Einfammlung des Saamens hat man im {us 
nius genau Acht zu geben, wenn er feine völlige Neife er- 
lange hat. Wenn das Saamenkorn fein’ IBäfferigtes ver⸗ 
loren bat und anfangt mehligt zu werden, fo iſt es ein Kenn» 
zeichen feiner völligen Reife. Man muß zum Einfammeln 
dann feine Zeit verlieren, ba ihn forft der Wind in einem 
Zage vom Baume wehen kann. Beim Aufbewahren bes 


Saamens ift die Vorficht zu beebachten, daß er auf ben 


Boden fo dünn als möglich auseinander gelegt, und bie er» 
fien 14 Tage wenigitens zweimal des Tages umgehartet 
werde, bis bie Feuchtigkeit völlig heraus ıft. Wollte man 
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den Saamen zu feſt in den Sack ſtopfen, oder ihn einige 
Stunden ſtehen laſſen; ſo wuͤrde er ſich ſo ſtark erhitzen, daß 
beim Aufmachen des Sackes ein Dampf herauskommen, 
und er zum Aufgehen ganz untuͤchtig gemacht wuͤrde. Wird 
der Saame nach dieſer Vorſchrift behandelt und man merkt, 
daß er hinlaͤnglich trocken worden, ſo laͤßt er ſich dann 4 und 
mehrere Jahre gut aufbehalten. 
| Die. Ulmen erfordern eigentlich Zu ihrem natürlichen 
ſtarken Wachsihum, ein mildes, nahrhaftes und feuchtes 
Erdreich. In einem ſolchen Erdreiche, wo fie feinen Wis 
beritand finden, bekommen fie eine Herzwurzel, die ziem⸗ 
lich tief in Bie Erbe geht. In Ermangelung eines folchen 
fommen fie jebod; auch in Elippigtem Boden fort, und bes 
feftigen fich mit ihren fich ausbreitenden Wurzeln; ja fie 
‚Sommen fat in allem Erdreiche fort, nur wollen fie mehr 
Sonne als Scyaiten haben. Die glatte Ulme befonders 
‚liebe einen viel leichtern, Iocern und fandigten Boden, unb 
verdient daher in folchen fandigten Gegenden, wo bie erftere 
Art nicht wohl gebeihr, einen chätigern Anbau, als bisher 
geicheben ift. | 
Die Ausfaat gefchieht am vortheilgafteften gleich im 
Sommer, fo Bald der Saame reif geworben ift, und zwar 
bei windftillem Regenwetter, damit der Saame gleich anges 
ſpuͤlt, mit der Erde ohne Bedeckung verbunden, und nicht 
von dem Winde wieder, weggeführt werden koͤnne. Auf ei 
nen Acer (Morgen), durch den Pflug oder durchs Hacken 
gut wund aber ja nicht locder gemachten Boden, hat man 
6 fund richtigen Saamen vollkommen genug. Der befte 
- gehe bald und dicke genug auf und giebt Saamenlohden, 
bie nach Michaelis 4 bis 6 Finger, bis zu einer guten 
. Spanne bach werden. Sin folhen Boden, deſſen Ober. 
fläche im Sommer ganz austrocknet, kann indeß mit diefer 
Saat nichts ausgerichtet werden, . fondern man muß in Die» 
fem Fall bie glatte Lime durchs Anpflanzen anbauen. 
An Abficht der Pflanzung gilt bei den Ulmen alles bas, 
was bei den Eichen gefagt worden if, Am beften ift es, 
wenn fie in den Baumfchulen gefäet, und nachdem fie eine 
oͤhe von 8 bis 9 Fuß befommen haben, alsbann in die 
sorften verfeßt werden. Da fie im lodern Boden allemal 
Pfahlwurzeln reiben, fo iſt es gut, wenn bei der Verpflan⸗ 


* « 
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zung bie Söcher 3 3 Fuß im Durchmeſſer und eben fo tief ge 
macht werdeun. , J 

Wenn die Ulme zu den verſchiedenen Handthierungen 
recht nutzbar werden ſoll, ſo muß ſie im November oder De⸗ 
cember gehauen werden, in welcher Zeit der Saft am mei⸗ 
ſten in Ruhe iſt. Beide Ulmenarten geben als Baumholz 
alle Sorten hartes, feſtes, Civil⸗und Schiffbauholz gleich 
den Eichen, auch taugen fie unter Waſſer, beſonders das 
Holz der rauhen Ulme. Sie ſchlagen bie ins hohe Alter 
fehr gut am Stamm aus, und thun dem Unterholze nicht 
fo vielen Schaden als andre große Bäume. Das Helz 
dauert im Trocknen wie im Naflen, und verträgt. unter als 
- Ien Holzarten abwechfelnte Naͤſſe und Trockne am laͤngſten. 
Beim Wafferbau und in ſolchen Gegenden, wo Wehre ger 
halten werben müffen, wo das Waſſer bald fleigr bald fälle, 
fo wie auch zum Civilbau, iſt ein Holz befier als biefes. 
So dauert, aus langer Erfahrung, eine Schwelle von Ul⸗ 
men meit langer als von Eichen, und Häufer, bis ans - 
Dachwerk blos mit diefem Holze gebaut, waren nach 100 
Jahren noch. ganz gut, und an dem Gebälfe feine Stockung 
zu bemerken. Zu Glockenſtuͤhlen verdient es. vor allen ben 
Vorzug, zum Schiffbau ift es fo gut als das eichene Holz. 
Es ſchickt fich treflid zu Prefien, Keltern, giebt ſchoͤns 


‚Dauerhafte Röhren in feuchtem Boden, Eggenbalten und 


anderes Schirrholz, die beften Lavetten für Canonen und 
Mörfer, ſchict fih gut zu Mühlen. und Weffesrädern, bes . 
. fonders wenn dieſe oberfchlächtig find, weil ſech das Holz 

nicht ſy leicht wirft, als das eichene. Man mache Deichfeln, 
Wagenleitern, vortrefliche Felgen und Naben daraus. Sie 
geben die beften Kutfchbaume, ımd bie jungen Stangen vor« 


erefliche Reife um große Faͤſſer. Die Tifchler ſchaͤtzenes 


wegen ber fihönen Adern und Mafern fehr bach, und wiffen 
dem Holze durch Beizen eine Mahagony⸗ Farbe zu geben. 
Sie verfertigen Tiſche, Stühle, Schränfe, und andere 
Meubles daraus, welche kein Wurm befchabige, und die 
ausnehmenb dauerhaft find. Das Holz it ſchwer zu bear⸗ 
beiten, und wirb ohne ferneres Abziehen fo glatt, als ob es 
polirt wäre. Es ift ſchwer zu fpalten, aber eines ber beften 
Brennhoͤlzer, und bie Ulmen Kohlen find ben eichenen 
weit vorzuziehen. Die Ulmen geben Scheit⸗Knuͤppel Reiß⸗ 
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und Stockholz zum brennen, nur ſind die Stocke ſchwer 
geraus zu bringen, und noch) ſchwerer zu zerkeilen. ihre 
Lohe, wenn fie mit 20 bis 30 Jahren abgetrieben werben, 
bat gleiche Güte mit der eichenen, Auch ſind die Ulmen 
ſehr gute Kopfbaͤume. 

Vorzuͤglich iſt es auch zur Potaſche zu gebrauchen, ſo⸗ 
wohl wegen des vielen Salzes, das die ed Holz bar, als aud) 
wegen der ganz befondern Staͤrke. So fa Ireich das Holz 
ft, fo wenig ift es die Rinde. In eheuern Zeiten pflegen 
die armen $eure in Norwegen, biefe Rinde zu trocknen, zu 
mablen, und unter das Brod gemifcht zu baden. Der 
Schleim, den die junge, in Waffer abgeriebene Rinde 
giebt, ift ein heilſames Drandmittel, und der Schleim aus 
dem Safte der DBlatterblafen ift ein guter Wundfeim. Das 
Laub iſt eine gute Fütterung für das Vieh. Die Ninde 
fann zur Färberei genuße werben. ie giebt eine Dice 
ſchleimige Bruͤhe, welche fuͤr ſich Wollenzeuge blaß ocker⸗ 
farben faͤrbt. Durch Zufaͤtze hat Siffert verſchiedene dauer⸗ 
hafte Farben daraus erhalten. 

Die innere Ulmenrinde (cortex internus ulmi cam- 
peftris) wird in der Heilfunft gebraucht. Man ſchabt Die 
äußere, rauhe, aſchgraue, ins grüne und rorhe fpiefende 
Rinde ab, und bewahrt die innere, frifchweiße, getrodnet 
aber rörhliche Rinde auf. Sie ift von der Die. einiger 
Linien, zaͤhe und etwas ſchwammig, ihre inwendige Seite, 
: mit welcher fie auf dem Holze liege, ſpielt aus der Eiſen⸗ 
roftfarbe ins Roͤthliche. Getrocknet ſchmeckt fie fchleimig, 
und hinten nad) etwas fcharf. 

Umbauen, ſiehe Baumfaͤllen. 

Unbekannter Taucher, Lat. Colymbus ignotus. Iſt 
ein Waſſervogel, und von ber zweiten Familie der Gattung 
der Taucher eine Art, welche ſich von den uͤbrigen dadurch 
unterſcheidet, daß der Oberleib ſchwaͤrzlich, der Unterleib 


"weiß iſt, und an den Seiten des aſchgrauen Halſes eckige 


weiße Flecken ſtehen. 
Er iſt von der Groͤße der Biſamente, ſeine Laͤnge 2 


= Fuß, der Schwanz 3 Zoll lang, zugerundet und bie Fluͤgel 


reichen bis an deſſen Spitze. Der Schnabel iſt bis zur 
langen Stirn 2, und bis zum Mundwinfel.3 Zoll lang, 
oben ſchwarzgrau, unten weißlich, grade, vorn abgeſtumpft; 
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Die Naſenloͤcher laͤnglich, die Augen dunkelbraun, die Füße 
ſchwaͤrzlich, zwifchen den Zehen die Schmimmhaut der fü 
ge nach, fo wie die fiharfen Nägel, mweißlih, die Beine 
3 Zoll hoch, hinten abgefchärft, die Mittelzehe 3 Zeil, die 
Bintere ı Zofl lang, letztere ganz abgefondert, etwas hoch 
Beben ‚ mit einem kleinen Laͤppchen und einem fiharfen 
Nagel. 

Kopf und Hals haben oben eine ſchmutig roͤthlichaſch⸗ 
graue Farbe; der Rüden und die Dedfedern der Flügel 
find fchrarzlich mit aſchgrauen Raͤndern; die Seiten des 
Haljes aſchgrau, und weiß ecfig gefleckt; der Unterleib fils 
berweiß, der Hals roͤthlich befprigt, die Seiten afchgrau, 
Die Schwung» und Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, letztere nıie 
weißgrauen Rändern, der Flügelrand, fo wie die innern 
Deckfedern der Slügel weiß. Die Federn find. wahre Du« 


nen. — Er ift äußerft_fcheu und befuche im Winter die 


offnen Fluͤſſe und Teiche, ' 

Unjagdbar, fiehe Jagdbar. 

Unſchlitt, ſiehe Talg. 

Unterdruͤcktes Holz. Iſt dasjenige Holz, welches 
von den dichten und daruͤber ſtehenden Baͤumen in die Hoͤhe 
zu wachſen verhindert wird. In Nadelhoͤlzern ſindet man 
dieſes haͤufig. In dieſen Dickigen gewinnen die ſtaͤrkſten, 
vor den ſpaͤter aufgegangenen den Vorzug, und wachſen die⸗ 
fen über den Kopf, wenn fie namlich recht geſchloſſen ftehen: . 
Die Neinern werden von den größern unterdruͤckt, und koͤn⸗ 
nen mit den Köpfen nicht zwiſchen Die größern, welche fich 
oben fihon an einander ſchließen, durchwachſen. Sonne 
und Regen wird ihnen ſodann entzogen, fie hören auf zu 
treiben, und erſticken endlich. Wenn man folche erfticte - 
Kiefern, Tannen oder Fichten in den Didigen bemerkt, 
muß man folche zum Gebrauch heraus hauen; denn gefchiehe 
Diefes nicht, fo müflen fie verderben, ohne daß -fie jemand 
zu gute fommen, fo aber fönnen fie zu Stangen und ande- 
rem Behuf gebraucht werden, die andern befommen auch 
befier Luft und wachfen mehr in die Höhe. ©. Ausläutern. 

Unterholz. Nennt man alles, was fein Oberholz ift, 
entweder wenn es zu früh gehauen worden, ober wenn es 
unter hohen Bäumen unterdrüdt wird, oder endlich auch 
Staudenholz und Buſchwerk, welches alle ı 5 bis 20 Jahre 


A 
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im platten Lande, auch fruͤher und ſpaͤter, nach Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens und des Holzes, auf Gebirgen aber alle 
30 oder 40 Jahre abgehauen wird. 

Unterlaufen, Fr. s’approcher jusqu' à la port&e du 
fuſil. Heißt bei den Jaͤgern, wenn ſie nach und nach un⸗ 
ter den Stand des Auerhahns laufen. Wenn ſie naͤmlich 
in der Falzzeit einen Auerhahn biefchen wollen, fo geben fie 
genau Acht, wenn der Auerhahn zu ſchnalzen' anfaͤngt, und 
thun dann etliche Sprünge, ftehen ftilfe und laufchen, bis 
‚ber Hahn wieder fehnalzet und thun wieder etliche Sprünge, 
und diefes fo fange, bis fie fhußmäßig an den Hahn foms 
men, und ihn herunter holen können, Ä 

Unterkeine, fiehe Oberleine. 

Unterwuchs. Iſt eben fo viel, als unterbricktes 
Holz, oder Nachwuchs, und uͤberhaupt alles Hofz, fo lan⸗ 
ge es. nod) unter den Bäumen wählt, und noch nicht fo groß 
ift, daß es unterbrüct werden fann. Unterwuchs nenne 
man auch das Unterholz, weiches unter großen Bäumen 
wächft, und wo Ober⸗ und Unterholz zuſammen fteht, name . 
lich es wächft unter ven Bäumen, - | 
Unweidmaͤnniſch, Sr. qui n’ eft pas fouillour, con- 
tre la pratique des chaſſeurs. Heißt alle diejenige Jaͤge⸗ 

‚rei, fowohl im großen als Beinen Weidwerk, die auf eine 
- unerlaubte und naturwidrige Art durch nicht gelernte Jaͤger 
‚erercivet, und von welchen das Wildpret auf eine marters 
volle Weife umgebracht wird. | 

WVoͤgel, Sr. Oifeaux. Hierunter verftehet man alles 
‚Geflügel, vom größten bis zum kleinſten. Alte Vögel, 
von denen die Naturforfcher big jegt über tauſend Arten ent» 
bet haben, fo verfehieden fie auch unter einander in Mücke 
ficht ihres Aufenthalts, ihrer Geſtalt, Sebensart und ihrer 
“übrigen Eigenfchaften- ſeyn mögen, haben gewiſſe bleibende 
und wefentliche Merkmale, wodurch fie fih von allen Thies 
ren ber Erde aufs deuslichfte und kenntlichſte auszeichnen. 
‚ Diefe Merkmale find: ihe mit Federn bedeckter zweifuͤßiger 
Körper, ihre zwei Slügel, ihr Hornartiger Schnabel und 
ihre mit feinen Ohrläppchen verfehene Ohren. Sie unter 
ſcheiden ſich aber auch dadurch, daß fie ihre Jungen nicht - 
lebendig zur Welt bringen, und diefe vielmehr aus Eiern 
gebrütet werden. In Anfehung ihres innen Körperbaues 
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haben fie einiges mit den Saͤugthieren gemein, einiges an- 
ders. So beitebt z. B. das Herz der Vögel wie das ber 
Saͤugthiere aus zwei Kammern; fie haben wie diefe war⸗ 
mes Blut, ihr Kopf Stelet beftehe wie bei den Saͤuge⸗ 
ehieren aus einen einzigen ‘Bogen: u. ſ. wm. Dagegen find : 
ihre kungen nicht wie bei den vierfüßigen Thieren mit einer 
dichten Haut umgeben, hängen nicht wie bei jenen frei in 
der Bruſt, fondern find zum Theil hinten an den Rippen . 
angewachfen ; ihre Hirnfchale iſt geflichter und lockerer, wie 
bei den vierfüßigen Ihieren; ihr Bruftbein iſt verhaͤltniß⸗ 
mäßig größer, aber weniger beweglich u. ſ. w. 

Der Schnabel bes Vogels, welcher aus zwei Kinnla⸗ 
den beſteht (von denen bei den mehreften Vögeln nur die 
untere, bei einigen wenigen, wie z. B. bei dem Papagel 
auch die obere beweglich iſt), iſt hornartig und hart, um 
in Ermagelung der Zahne die ihnen beſtimmte Nahrung bas 
mit zermaimen zu Tonnen. Er ift weiter, je nachdem ihre 
Mahrung in Pflanzen, Inſekten, Gewürme, Saamenkoͤr⸗ 
nern ober Fleiſch beiteht, bei einigen gerade, bei andern 
aber ober⸗ oder unterwärts. gekruͤmmt, und überdies ball 
rund, bald platt, bald fegelförmig, bald eckigt oder haken⸗ 


ffoͤrmig gebildet. Um fie zum Fluge geſchickt zu machen, 


und die Luft burchfchneiden zu können, gab ihnen die Na⸗ 
‚tur einen verhältnigmäßig Bleinen, meiftens eirunden Kopf, 
und den an diefem keilfoͤrmigen Schnabel ; einen nach alten 
Richtungen beweglichen Hals, einen auf der untern Seite 
"zugefchärften und: auf dem Ruͤcken zugerundeten Körper, 
einen leichten Knochenbau, bekleidete fie mit Federn, gab 
nen die zum Eindringen der Luft in alle Hölungen des 
örpers, und zu deffen Ausdehnung zweckmaͤßig eingerich- 
cete Lungen, eine zellige lockere und wegen der vielen Luftbe⸗ 
Bältniffe ihre Leichtigkeit vermehrende Hirnfchale, und vor⸗ 
zuͤglich ‚die erforderliche Zlug » Werkzeuge,. deren Einrich 
tung befonders merkwürdig ift. | 
Die Flügel, die aus 11 Knochen beftehen, find mic 
Schwungfedern verfehen, bie ausgebreitet gleichfam einen 
gemwölbten Fächer bilden, und die den Körper des Vogels 
in der Luft auf eben die Art wie ein Schiff auf dem Waſſer 
vermöge der Ruder bewegen, und bie daher auch Ruder⸗ 
federn genannt werden. Die Schwanzfedern dienen ihnen 
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auf eben bie Art wie dem Schiffe das Steuer⸗Ruder, um 
ihre Richtung nach allen Seiten nehmen zu können, daher 
fie denn audy Steuerfedern heißen. Da fie theils die obere 
Luft, die weit kalter und feuchter als die untere iſt, bewoh⸗ 
nen; theils fich auf dem Waſſer aufhalten; fo ift ihr Korper 
mit Deckfedern, nabe an ber Haut mit Eleinen weichen Fer 

dern (Pflaumfedern, Dunen) befleider, die fie cheils ver - 
ber Kalte, theils vor der Naͤſſe fihern. Im Herbſt ver 
wechfein die Voͤgel ihre alten Federn mit neuen (mauſern 
ſich), indem ſich die nahrenden Theilchen unter der Haut 
fammeln und neue Federn bilden, bie bie alten wegſtoßen. 


Um ihre Füße und Zehen nad) Verhältnif ihrer Be⸗ 
ſtimmung und ihres Wohnorts zum taufen oder zum 
Schwimmen gefchickt zu machen, erhielten fie, je nachdem 
. fie in Suͤmpfen und Moraften waten, oder einen feften Bo⸗ 
den bewohnen, lange oder furze Füße, fo wie denn aud 
Die Zehen hiernach bei einigen und zwar bei den mehreften 
ganz frei, bei anbern entweber ganz ober zum Theil mit 
einer Schwimmhaut verbunden, bei andern mit einer lap⸗ 
piächten Haut eingefaßt, übrigens aber nad) Maasgabe ih 
rer Mahrung und febensart mit Nägeln oder Klauen, bie 
bald ſpitzig, bald ftumpf, bald gezahne find, verfehen 
worden. | 


Mm ihre Eier und ungen vor Wafler, Sturmwin _ 
den und den Nachftellungen anderer Thiere zu ſichern, lehr⸗ 
te fie die Natur ihre Nefter, wenn jie an ber Erde brüten, 
bald im Moos, bald in den unterften Hölungen der Baus 
me, bald in dicken Geftrauchen und Dornheden, oder an» 
dern Schlupfwinfeln, und wenn fie auf Bäume niften, auf 
den unzugaͤnglichſten Aeſten zu bauen, oder an diefen aufzu⸗ 
. Hängen; aud) die dazu erforderlihen Materialien nad) Be⸗ 
ſchaffenheit ver Eier und ihrer Jungen zu wählen, fie balb 

+ von Reiſig, Stroh, Orashalmen und Baumbaſt in ein 
kuͤnſtliches Gewebe zufammen zu flechten; bald aber, wenn 
ihre Eier zerbrechlich und die Jungen zart find, mit aller- 
band TIhiecyaaren, Baumwolle und kleinen Pflaumfedern, 
welche legtern ſie oft aus Siebe für ihre Jungen felbft aus⸗ 
raufen, zu füttern; fie auch noch uͤberdem, wenn fie in 
Suͤmpfen dem Regen und Waffer ausgefegt find, von in⸗ 
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nen zu verkuͤtten und mit einem Deckel oder einer Fallthuͤr 
zu verſehen. U 

Die Vögel übertreffen alle übrigen Thiere an Schoͤn⸗ 
beit, wovon man fich leicht überzeugen wird, wenn man 
die herrlichen Farben, womit das Gefieder einiger Gattun⸗ 
gen pranget, ‚betrachtet. Es ift ihnen aber aud) außerdem, 
wenigftens einem großen Theil‘ derfelben, eine angenehme 
barmonifche Stimme, und diefe vorzüglich dem Männdyen, . 

eine Schärfe und Klarheit des Geſichts, eine Seinheit des 
Gehärs, eine Schnelligkeit in ihren Bewegungen und eine ' 

Lebensdauer eigen, deren ſich die übrigen Thiere nicht in 
einem fo hohen Grad ruͤhmen fünnen. 

Die Sebensart und der Aufenthalt der Vögel, von de⸗ 
nen einige in und. auf dem Wafler, andere auf ber Erbe; 
einige blos in warmen, andere nur in falten Laͤndern leben, - 
find nicht nur fehr verfchieden, ſondern es herrſcht auch im 
der Haushaltung der Vögel eine befondere Einrichtung, die 

. vorzüglich merkwürdig iſt. Dieſe berrift ihren Aufenthalt 
and Wohnort, den einige Vögel nie, andere aber zu gewiſ⸗ 
fen Jahreszeiten auf eine längere ober fürzere Zeit und Ende 
fernung verändern und verlaffen, und mornad) fie von den 
Jaͤgern in Stand s Strich - und Zugvoͤgel eingetheiles 
werden... . | | 
Dra ſowohl in ber äußern Geftale und Bildung der : 
Vögel als in ihrer Haushaltung und Lebensart eine erſtau⸗ 
nende Mannigfaltigteis herrſcht, fo bat es den Naturfor« 
ſchern nicht wenig Mühe gemacht, das zahlreiche Heer der 
Vögel unter gewiſſe beftimmte zur Ueberficht der Naturges. 
fchichte norhmenbige Abtheilungen zu bringen. Cs gelang 
ihnen indeffen bei genauerer Beobachtung, gewiſſe Aehnlich⸗ 
feits. Kennzeichen, und zwar folche, die miehrere unter fich 
- gemein haben, ausfindig zu machen. Je nachdem fie in 
deſſen diefe Achnlichkeits- Kennzeichen bald in diefem bald 
in jenem Theil des Körpers zu entdecken glaubten, je nach⸗ 
dem weichen fie au in ihrer Eintheilung und Syſtemen 
von einander ab. | 

Die alten Schrififteller gründeten die ihrige auf we⸗ 
niger weſentliche Eigenſchaften der Vögel, bald auf ihre 
Nahrung, bald auf ihren Aufenthalt, bald auf ihre Sitten 
u. d. gl., und'cheilten fie daher in Waſſervoͤgel und Landvoͤ⸗ 
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gel, in zahme und wilde, in einheimiſche und fremde, in 
Waldvoͤgel, Sumpfoögel, -Nachtvögel und Raubvoͤgel. 
And fo blieb es denn bis auf unfer Jahrhundert, wo vor« 
zügli Klein, Linne’ und Buͤffon diefe Eintheilungsart 
als unzulänglidy und unbeſtimmt vermarfen, und eine ge 
nauere und beftimnitere an deren Stelle fegten. 


Klein theilte die Vögel in g Familien, die Familien 
in Gefchlechter, und diefe wieder in Zuͤnfte oder Seitenge 
ſchlechter. Die Familien beftimme er nad) der Befchaffen 
beit der Füße oder. vielmehr nad) ber Bildung der Zehen, 
Die Gefihlechter nad) den Schnäbeln und bie Zünfte nach 
der Befchaffenheit ihres Kopfs oder nach den befondern Vers - 
haͤltniſſen der übrigen Theile bes Körpers. 

Buͤffon ftüger fein Syſtem, das fehr genau iſt, gleiche 
- falls auf die Anzahl und Sage ber Zehen und macht erftlich 
zwei Hauptabtheilungen: ı) Vögel mit gerheilten oder 
freien und 2) Vögel, mit verbundenen Zehen. ‘Diefe zwei 
SHauptabtbeilungen theilt er in 26 Ordnungen ein, beren 
Gefchlechter er vorzüglich nach der Befchaffenpeit der Schnaͤ⸗ 
bel beftimmt. | 

£inne‘ nimmt bei feinem Syſtem auf Schnabel, Füße 
und faft auf das ganze äußere Anfehen Ruͤckſicht, und cheile 
fie in 6 Ordnungen ein. Wenn man blos auf die Beichafe 
fenheit des Schnabels als feinen eigentlichen Eintheilungs⸗ 
grund fieht, fo find Die 6 Ordnungen folgende. Erſte Ord⸗ 
nung. Naubvoͤgel. Zweite Ordnung. Woldvoͤgel. 
(ſpechtartige Voͤge). Dritte Ordnung. Hausvoͤgel. 
(huͤtznerartige Vögel). Vierte Orbnung. Waſſervoͤgel. 
EGSchwimmpoͤgel). Fuͤnfte Ordnung. Sumpfvoͤgel. (Stel. 
zenlaͤufer). Sechſte Orduung. Gingoögel (ſperlingsar⸗ 
tige Voͤgel). of 

Ihm folgt Leske nur mit einigen Asnderungen und in 
einer andern Ordnung, Er macht 7 Ordnungen. ı) Us 
gel, die einen großen Körper und Feine Fluͤgel haben, fo 
Daß fie nieht oder fehr wenig fliegen koͤnnen, wie der Straus, 
Rafuar und Trappe. Sie nähern fih ben Säggerhieren 
am meiften. 2) Hausvögel. 3) Raubvoͤgel. 4) Azeln 
(Picac), 15) Singvögel, 6) Sumpfoögel. 7) Schwimm⸗ 
vögel, | 


R | 
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Herr Blumenbach beftimmte die Sinne’ifche Claſſifica⸗ 
tion hoc) genauer und nimmt 9 Ordnungen an. Dieſem 
aͤhniich tyeilt Herr Batſch die Voͤgel in 9 Familien ein, 
Ob aber nun gleich in den drei legtern Claſſificationen vers 
ſchiedene Maͤngel des Sinne lichen Syſtems verbeflere find, 
die Darin beſtehen, daß ähnliche Arten getrennt und unaͤhn⸗ 
lidye mit einander verbunden find, fü finden ſich dem ohnge⸗ 
achtee noch manche Linbequemlichkeiten, die aber, wie es 
feyeint, allen fünftlihen Syſtemen notwendig find. Im ' 
gegenwärtigen Handbuche iſt man daher ebigem Rinne’ifchen, 
als dem gewöhnlichften gefolgt, und ber Leſer hat alfo un« 


„ter ben angegebenen Kubriquen nachzuſchlagen. 


Außer der Naturgeſchichte der Vögel, liege nun auch 
dem Jäger noch ob, die Kenntniß und Geſchicklichkeit zu 
bejigen, die Vögel mit Schießgewehr zu erlegen, oder mit 
Diesen, Schlingen und andern Micteln in feine Gewalt zu 
befommen. Bon der Erlaubniß folches thun zu Dürfen, 
fehe man unter Jagd, in fo fern fie in die hobe und niedere,. 
ober in die hohe, mittlere und niedere eingerheilg wird. 

Die Jagd und der Fang der Vögel felbft, fo wie die 
Werkzeuge und Zubereitungen dazu, find beinahe fo ver- 
ſchieden, fo verfchieben vie Vögel felbft find. ı) Werden 
die Vögel entweder ohne befondere Anftalten aus freier‘ 
£uft, auf ber Erde oder auf Baͤumen fisend, geſchoſſen, 
ober aus befondern dazu erbauten Kitten erlege. 2) Wer⸗ 
den fie gefangen mit Sarnen und Schlagwaͤnden auf den 
Heerden (f. Vogelheerd), welche in Waldtzeerde, Feldheer⸗ 
de, Strauch. oder Bufchheerde, Lerchenheerde, Traͤnkheer⸗ 
de, und wenn man zugleich mit Armbrüjten nad) den Voͤ⸗ 
gein ſchießt, in Schußheerde unterfchieden werden, 3) Mit 
Schlingen und Hochs oder Boden» Echneuffen. 4) Auf 
den Hütten, entweder mit dem Kloben oder mit Leimru⸗ 
then. 5) Mit Sprenkeln oder Fallen (j. B. Meifenkaften). 
6) Mit Wänden und Kiebgarnen. 7) Mir Stedgamen, 
3) Durch Treibzeuge oder Garne, welche einen Sad ha⸗ 
ben. 9) Mir Tiraffen. 10) Auf Fluͤſſen und Zeichen 
theils mit Echlingen und Angeln, an welche man kieine 
Fifche fledt, theils mie Garnen und Wänden, die mit 
Säden verfeben find. 11) Fänge man auch Vögel mit 
Vögeln ſelbſt, namlich durch die Zatfen: ober Vogelbaize. 
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Vogelbaize, ſiehe Falkenbaize. | 

Vogelbeerbaum, Sat. Sorbus aucuparia, Linn. 
Fr. le Sorbier des Oifeleurs, Engl. the Quicken- tree; . 
auch genannt: Ebſche, Ebfchbeerbaum, Ebſchenbaum, 
Eibſchbeerbaum, Ebritzbaum, Eibriſchbeerbaum, Abre⸗ 
ſchenbaum, Ebereſchenbaum, Evereſchenbaum, Eberaſchen⸗ 
baum, Ewiſchbaum, Eſchroͤfel, Hanreſchbaum, Areſſel, 
Gaͤrmiſchbaum, Quickenbaum, Quitſchen, Quitfchern, 
Quitſchbeerbaum, Quitzbeerbaum, Qualfer, Pillbecr 
baum, Philbeerleinbaum, wilder Sorbenbaum, Sperber 
beerbaum, Maßbeerbaum, Linbaum, Wilaiſch, Faul⸗ 
eſche, Beereſche, Dehnenbeerbaum, Schneuſenbeerbaum, 
Zippenbeerbaum. 


Iſt ſommergruͤnes Laubholz, und gehoͤrt in Anfepung 
feines Wachsthums unter die harten Baumhoͤlzer der zwei⸗ 
ten Groͤße. Er wird ſehr haͤufig in den Laubhoͤlzern und in 
allerlei Gebuͤſche angetroffen, und erſcheint bald als ein gro⸗ 
| Ber „, bald als ein geringer Baum, auch bisweilen nur als 
ein Buſch. Man findet ihn überall, ſowohl in ganz nie 
drigem Stande, als auf den rauheften und dürreften Fel⸗ 
fen, ja fogar auf alten Mauern. ein Wachsıh.m ift 


ſchnell und mit 40 Jahren tritt er in das Alter feiner Voll⸗ 


kommenheit. 


Die Wurzel breitet ſich gegen 4 Fuß weit aus und 
treibt viele Sproſſen, und die Pfahlwurzel geht, wenn es 
der Boden erlaubt, ziemlich tief. Die Rinde iſt am jungen 
Holz glatt braͤunlich, und am alten glatt aſchgrau. Der 
ganze Baum iſt ſehr ſaftreich, weswegen er den ſpaͤten Hieb 
und Schnitt im Fruͤhling nicht vertragen kann, daher er 
am beſten im Herbſt gefaͤllet wird. Jedes Blatt beſteht 
aus 9 bis 13 kleinen, paarweis an einem Stiel ſtehenden 
lanzettenſoͤrmigen, hellgruͤnen und am Rande gezahnten 
Blaͤttern, deren Unterflaͤche weißlich iſt, und der Laͤnge 
nad eine erhabne roͤthliche Ader hat. Das Holz iſt bräuns 
lich, zaͤh, mittelmaͤßig hart und feſt. Die Zwitterbluͤte 
koͤmmt an den Spitzen der Zweige gegen die Mitte oder das 
Ende des Mais zum Vorfihein, und befteht in großen plar- 
ten, äftigen, ſtarkriechenden Buͤſcheln. An ver Decke oder 
dem Kelche find die männlichen Staubfäden, 20 an der 
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Bahl, befefliges, Der weibliche Sruchtfnpten if} unter ber 
Krone befindlich, und bat ein dreifaches Fruchtroͤhrchen mir 
kolbigen Marben, Das Saoamenbehälmiß oder Die Frucht 
iſt eine Fleine walgenförmige, fleifchige, erſt grüne, Dann 
gelbe, und bei ber Reife zu Ende des Auguſts, Außerlich- 
pothe und inmendig gelbe Deere, die Drei laͤngliche, einzel⸗ 
ne Kerne, als Saamen enthält, 
Der durch die Faͤulniß und Woffer aus den Beeren 
gebrachte Saame wird gleich im Herbfte einzeln in Rinnen 


"gezeiselt, und mir 5 Zolf lockerer Erbe hedeckt und feucht 


erhalten. Er geht ſodann im folgenden Sommer mit zwei 
ganz Fleinen Saamenblaͤttchen auf, Auch pflanzt ſich die⸗ 


fer Daum ſchon ſehr haͤufig von ſich ſelbſt fort, durch die 


Kerne, welche in den Beeren burch bie Vögel pertragen 
werden, | 


. Der Vogelbeerbaum nimmt mit jebern Boden vorlieb, 


doch iſt der naſſe und ſtarke der beſte. Er erreicht daher 


auch ſeine groͤßte Hoͤhe und Staͤrke in feuchten und fruchtba⸗ 
ren Laub⸗ und andern vermiſchten Hölgern, bed wuchert er 
auch in ſumpfigten Waldungen, in Erlenbuͤſchen und ande . 
gen, ungemein. Die in din Baumſchulen erzogenen Staͤm⸗ 
me laſſen ſich ſehr leicht im : sten bie often Jahr ins Freie - 
verpflanzen, Die ünftliche Vermehrung finder durchs Ab⸗ 
legen der Stammlohden ſtatt, weil aber Die Erzeugung aus 
den Saamen leicht iſt, und viele Vorzüge hat, fo wird 
auch nur diefe betrieben. Der Stock ſchlaͤgt 20 big 40 
Jahre aus, und ſchickt ſich Daher Diefer Daum ſehr gur in 
Die Schlag doͤlzer. Unser den Alleebaͤumen verdient er einen 
pprzüglichen Hang. | 


Die Hinde diefes Baum wird in einigenkändern ſtatt 


der Zamarisfenrinde gebraucht, auch dient jie gur Gerber 
rei. Von den Beeren macht man mancherlei Gebrauch. 

Sie dienen beim Fang ber Brammets-unb anderer großen 

Waldvoͤgel, Auch anderm Fehenpild dienen fie zur Aezung, 
Man kann einen fehr guten Brandwein daraus bereiten, 
und ein Scheffel Vogelbeere iſt einem Scheffel Korne glei, 
Auch kocht man mit Zwetſchgen Mus Daraus, In Nor 
wegen bedienen fich Ihrer Die Golbfchmiebe, das alte Silbe 

damit aufjufieben und ibm eingn neuen Glanz zu verſchaffen, 
Diele zandwirthe mengen fir Pd das Zuttor der Kuͤhe, 
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Schweine und Schanfe. Die Puterhuͤhner fann man da», 
mit mäften. Für die Hofhühner werden ſie getrocknet, wor⸗ 
nach man fie, bevor fie gefüttert werden, in Wafler auf 
quellen läßt. Schaafe und Ziegen freffen fie fü gerne frifch 
als getrosfnet, und mit den Kuͤhen verhält es ſich eben fo, 
wenn man fie nur unter den Heckerling menge. Beſſer iſt 
es aber, fie zu Diefer Abfiche gu trocknen, und dann unter 
"den für. das Melkvieh eingefüuerten Kohl und das andere 
grüne Sutter zu mifchen. In Kaninchengarten fann man 
die Kaninchen den ganyen Winter hindurch damit füttern. 
- Auch Enten freffen fie gerne. Unreif taugen fie, fo wie 
das Laub und Die Rinde, zum gerben. 
| Das Holz laßt ſich gut poliren und lackiren. Es dient 
ben Stellmachern, Tifchlern, Buͤchſenſchaͤftern, Boͤtti⸗ 
chern, Mühlenbsumeiftern zu mannigfaltigem kleinem Ge⸗ 
raͤthe. Man verfertigt daraus Schrauben, Preſſen, Spin- 
dein, Walzen, Sormen, Handgriffe, Einfafjungen, Ader- 
geſchirr, Walzen, Pleine Radkaͤmme und Boͤttcherswaare, 
Keltern, allerlei Stiele, Hosel, Spiefe und Gewehrſchaͤf⸗ 
. te, feine Reife, die beiten Hagel fir Mühlenrader, und 
aus den jungen Stangen macht man die beiten Spazierſtoͤk⸗ 
fe; das Neis» und Brennholz giebt gute Feurung und 
Kohlen. 
Boselfang, Fr, Oifelerie. Won ben verfchiedenen. . 
Arten die Vögel zu fangen, fehe man unter Vögel. Ä 
Pogelflinte, fiehe Sagdfline. 
Bogelhaube, ift fo viel, als Falkenkappe. | 
Vogelheerd, Steauchheerd , Buſchheerd, Sr. Aire 
ou Place à tendre des Filets. Iſt eine vorzügliche Anftale 
zum Bang verfihiedener großer und Fleiner Wögel, da man 
. namlich einen feinen ebenen Platz mit einem Straud) oder 
Bufch bedeckt, und mit Schlagwänven ftelle. Bor allen 
. Dingen muß man. bei Anlegung deffelben einen folchen Ort 
auswählen, wo Diejenigen Voͤgel, die man fangen will, 
und welches Droffein (Rrammersvögel), Finken, Zeifige, 
Goldammern u. a. m. find, in Menge hinzuziehen pflegen. 
Wenn er in einer folchen Gegend angelegt werben fol, 
wo weder Buͤſche noch Gartenbaume, fondern lauter Aecker 
and Wiefen find, an welchen nichts. alg Weiden und nie 
driges Öefteäuche ſteht, fo muß man alsdann einen Plag 
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ausfuchen, wo die mehrften. hohen und aͤſtigen Bäume in 
einer Linie fteben. Geht diefe Linie von Süden gegen Nor⸗ 
ben, fo macht man den Vogelheerd auf die Oſtſeite, gehe 
fie aber von Dften gegen Weften, auf die Suͤdſeite. Die 
Weiden find hierbei immer die beften Bäume, weil die Voͤ⸗ 
gel nicht nur gern auf denfelben fügen, und das fehmale taub 
auf dem Heerde und in den Mesen nicht wiel Unordnung 
macht, fondern auch Deswegen, weil fie, wenn Luͤcken da 
find, ober entfiehen,, ‚leicht Fönnen angepflanzt werden. 

. Kann man zugleich) eine Erle an dem Heerde haben, fo ift 
es gut um der Zeifige willen, die fich ihrer Nahrung halber. 
gern ba aufhalten. Zum Zaune kann man allerhand Ge -, 
ſtraͤuch, Hartrigel, Ulmen, Buchen, Hafeln, Sadiweiden 
und bergl. brauchen, nur darf er Feine Beeren haben, wenn’ 
man :Droffelarten fangen wil. Es ift nicht noͤthig, daß 
der Heerd eine offene Seite habe, ſondern es fönnen rings» 
herum Bäume ftehen, jeboch dürfen die Zweige derfeiben 
nicht üderhängen. . Diejenige Seite, wo der Vogel her 
kommt, Pann mit niedrigen Weiden bepflanze werben, bie . 
man immer köpfen kann. Der. Zaun muß allezeit einen 
guten Schritt weit von ben Bäumen abſtehen, und 5 bis 6 
Fuß Hoch ſeyn; denn die Vögel fegen ſich alsdann fehr gern 
dahin, da fie fich Hinter den Hecken vor den‘ Raubpoͤgeln 
ficher glauben. — Will man in einem Garten.einen Heerd _ 
anlegen, fo ſucht Man gegen Morgen einen Pla dazu aus, 
der deſto bequemer ift, wenn er in einem Winkel ins Gebuͤ⸗ 


ſche gebt. | | 


Die Größe eines foldhen Heerdes beftehr aus 18 Fuß 
Breite und 36 Fuß fange; denn wenn man ihn größer 
macht, fo find Die Netze zu ſchwer zu ziehen und fallen auch 
fangfam zu; iſt er aber feiner, fo fallen bie Vögel niche 
gern darauf. 6 


Nun ift vor allen Dingen eine Hütte für ben Vo⸗ 
geifteller noͤhig. Diefe macht man entweder von Schilf, . 
- Xannen« oder Laubholz, oder beſſer, man baut fich ein klei· 
nes Häuschen, das ohngefähr 5 Ellen. lang und 3 Ellen 
breit iſt. In daffelbe bringe man ein Paar Eleine Fenſter 
an, die mit Draht Elar durchflochten find, damit wenn et 
wa eine Stheibe zerbrochen wird, fein Wieſel hinein kom⸗ 


* 
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men kann. Die Loͤcher, durch welche man nach dem Heerde 
ſieht, muͤſſen 7 Zoll breit und 3 Zoll hoch, auswendig nad) 
allen Seiten zur Befdrderung einer weitern Ausſicht chief 
ausgefchnirten und ‚mit feften Schiebern wohl verwahrt ſeyn. 
Gegen Morgen, wo die Voͤgel herfommen, muß ebentalls 
ein Loch ſeyn, damit ber Rubrvogel bei Zeiten, ehe jene 
ganz nahe find, gezogen werden könne. Juwendig kann 

man einen Ofen binfegen laflen, und die Lockvoͤgel und ben 
ganzen Apparat zum Wogelfang aufoewahren, und aus 


. wendig Immergrün -anpflanzen. 





Zu den Netzen nimmt man feften, ftarfen rohen Hanfe 
zwi. Man fängt mit zwei Schaf Mafchen an, deren 
Weite drei Viertel Zoll enthält, und ſtrickt 6 Schock in Die 
"$änge; das macht.eine Wand aus. Hierauf ſtrickt man ei 
ne ganze Maſche von Haſenzwirn um das Netz herum, weil 
ſich auſſerdem der ordentliche Zwirn an den einen gar bald 
zerreibet. Wenn beide Wände fertig find, fo zieht man 
auf der einen Seite derſelben in die Haſenzwirnmaſchen eine 
32 Ellen lange Hanfleine von der Stärke einer mittelmaͤßi⸗ 
gen Waſchleine. Auf die andere Seite nimmt man eine 
dünnere und an die Enden eine Querleine, fo lang, als die 
halbe Breite des Heerdes iſt. An dee Oberleine ober gro- 
Gen Seine macht man ein Oehr (Ohr, Schleife) und unten 
fohleift man es an. Hierauf nimmt man 4 gerade Stäbe 
von Weiden oder Hafeln, welche ein Viketel Zoll im Durch 
meflee haben, fihmeider fie glatt und ſchaͤlt die Schale im 
Feuer ab. An diefe läßt man fich vom Schmidt 4 Huͤlſen⸗ 
eifen machen, die folgendergeftalt verfertiget werden. Die 
Dülle erhäft die Stärke des Stabes; unsen kommt ein Eifen 
daran, bas 3 und-einen halben Zoll lang, einen Zoll breit, 
und über ein Viertel Zoll dich ift, und unten wird ein Loch 
burchgefchlagn,. ohngefähr von der Größe, daß man den 
kleinen Finger ein wenig hinefh ſtecken kann. Beſſer aber 
ifts, man läßt das koch unten durchhauen, unb fo weit von 
einander biegen, als der Bolzen fiark if. Der “Bolzen 
wird alsdann in der lorve feit verfeile, fd kann man ben 
Stab gleich mie dem aufgehauenen Loche auf den Bolzen 
fegen, und man bat nicht zu befürchten, daß fich der Stab 
aushebt. Diefe 4 Hülfenerfen werden an bem einen Ende 
ber Stäbe feſt angefchlagen, alsdann ruf man von dem 
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sche im Eifen an den Stab Binauf, 4 Fuß 8 Zoll abmefe 
ſen; dafelbii bohrt man Durch den Stab auf eben der Seite, . 
wo das tod) durch das Eijen gefchlagen ift, ebenfalls eim 
ich, fo groß, Daß Die keine durchgeht; zwei Zoll über dem 
Loche wird das übeige Holz abgefager. Auf diefe Art wer⸗ 
den alle 4 Stäbe zubereitet. Auch läßt man jich vom . 
Schmidt 4 eiferne "Bolzen mit einem Knopfe oder runden 
Dehr, einer Dand lang, und ein wenig ſchwaͤcher machen, 
als das fach im Eifen weic iſt. Ferner muß man noch eine 
Seine zum Zufammenlegen des Neges (zum Rücken) haben, 
weiche 27 bis 30 und mebrere Ellen lang ſeyn kann, je nach 
dem bie Hütte. weit oder nahe beim Heerbe ſtehet. Diefe 
fogenaunre Ruͤckleine muß nur balb fo ftark fenn, als die 
roße in den Waͤnden. Zulegt macht man auch die eichenen 
Schroibpfäble und Lorven. Erſtere befiehen dus 4 Arms⸗ 
dicken und finf Viertel Ellen fangen ordentlichen Pfählen ; 
wenn aber die Gegend fumpfig ift, fo müflen fie länger feyn. 
Zu den Lorven nimme man einen und eincn halben Fuß lan⸗ 
ge Pfähle, von 2 Zoll Dike und 3 Zoll Breite, Zwei 
Zoll von oben herunter bohrt man misten durch ein Loch fo 
groß, daß ber eiterne Bolzen gemaͤchlich Durchgebet. Sol⸗ 
cher korfen mi man > haben, und es werden zwei und zwei 
fo nahe zufammen in die Erde gefchlagen, daß ein Kaum 
von zwei Zellen in der Mitte bleibt. Man kann auch ftatt 
jpei lorven nur einen vieredigen Pfahl von 3 Zoll Dicke 
und 3 Zoll reise nehmen, ein Loch durdybohren, ihn, 
menn er in die Erde geſchlagen ift, im zwei Theile fpalten, 
und einen K:il fo lange dazwiſchen treiben, his er gwei Zoll - 
weit von einander ſieyt. 

Mit alten diefen Geräthfchaften begiebt ſich der Vogel⸗ 
feller auf den Platz, wo der Heerd anaclegt werden foll. 
Iſt der Plag ungleich, fo ebnet er ihn, belegt ihn aber alle» 
zeit wieder mir Raſen (denn geiin muß er fen), iſt er aber 
fumpfig, fo muß ein Graben aufgeworfen, der Boden erhoͤ⸗ 
bet, gleich geharkt, und alsdann mit Heuſaamen befäet 
werden. Hierauf fucht man nad) beifolgender Tafel Fig. 1. 
die Mitte bes Herrdes, zieht die Linie ab, und bringt, wo 
diefe Linie in die Hütte geht, das Ruͤckloch z in derfelben an. 
Alsdann legt er einen Stab mit feinem Obertheile auf ben 
Punkte c, doch fo, daß das Loch eine Querhand über Die Seine 
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(Schnur) abreichet, und das Loch der Hilfen an den Punkt 
d. Er mißt ferner auf der tinie ab 36 Fuß von c nad) der 
Hütte zu, und lege daſelbſt ebenfalls einen Stab hin, fo 
wie den erften, Wenn dieß gefchehen, fo zieht er eine !inie - 
e ffo, daß die Hülfeniöcher der beiden Stäbe gerade unter 
die Seine zu liegen fommen, fpannt die feine fteif an, und 
befeftiget fie an zwei Pfaͤhlen, fchlagt die Lorven d g in bie 
Erde zwei Zofl weit auseinander, dergeftalt, daß bie Löcher 
a Zoll hoch über der Erbe und gerade unter ber feine ftehen. 
Hierauf fchlägt er ohngefaͤhr 7 ober 8 Fuß von dan hinten 
am Zaune einen Pfahl k gerabe unter die Seine, mißt von 
g nad) der Hütte gleichfalls 7 Fuß und fchlägt den Pfahl h 
neben der Seine ſchief und ein wenig fich nach der Hütte nei⸗ 
gend ein. Auf der Seite nach der Mictellinie fchrieidet er 
eine Kerbe in ben Pfahl, bohrt in diefelbe ein Loch, und 
ſchlaͤgt einen glatten Pflock hinein, ber eines Fingers dick 
It und eines Fingers breit vom Pfahle einen Krepf_ dat, 
damit bie Seine nicht abfahren fann. Durch Hülfe der Leine/ 
richtet er biefe Kerbe und die Söcher in die Lerven und bie 
Mitte des Hinterften Pfahls in eine gerade Linie, und ver 
fahrt auf der andern Seite auf gleiche Weiſe. Mach dieſem 
breicet er die Waͤnde auf dem Heerde aus und ſteckt an beie 
den Enden die feine durch bie Löcher der Stäbe; Hinten am 
Ende der Stäbe fchleifer er einen eifernen Ring an, welcher 
fo weit ift, daß man ihn über den Pfahl jtecfen und an dem⸗ 
felben herumdrehen fann, oder laͤßt einen eifernen Hafen 
‚machen, befien Stiel fo lang ift, baf er durd) den Pfahl 
Dt und am Ende ein Loch hat, bohrt ein och durch dem 
ahl, ſteckt den Hafen durch und ſchlaͤgt Hinten einen Stift 
in das Soch, an die Seine bindet er einen feinen Ning an, 
und hängt ihn in den Hafen. Er zieht alsdann die feine 
fteif an, fo daß der Stab auf c reicher, fihlingt fie einmal 
an dem Stabe herum, legt die Hüffe in die Lorve und ſteckt 
. den Bolzen durch. Vorne verfähre er eben fo, und 
nimmt das Ende der Seine, legt es in Die Kerbe des Pfahls 
h, nimmt es hinter dem Pflock herum, und zieht bie feine 
ſelbſt fo feif an, bis fich der hintere Stab eben fo hoch von | 
ber Erde hebt’ als der vordere, dag Liebrige der Seine ſchloͤgt 
er oben um den Stab herum, und das Ende fchlingt er feit 
gu. Sodann legt er die Wand zuruͤck, und ſchlaͤgt eines 
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Fußes lang von,der obern Seine hinter bie Stäbe zwei Pfloͤcke 
iiein, lege die Wand wieder zw, und macht hinten an die 


kleine Seine ein Oehr, womit er fie an den Pflock i anhaͤngt; 


an ben vordern Pflod i fpannt er jie fteif an, wickel das 


übrige um, . und fiecft dag Ende unter, oder fpaltet den. 
Pflock oben auf und klemmt das Ende hinein. Mit der an« 


bein Wand verfährt er auf eben die Art, und richtet alles. 


fo ein, daß Stab auf Stab zu liegen konunt. Die kleinen 
Querlinien ziehe er nicht fehr ſteif an und befeftiger fie an 
der Ober. und Unterleine mit einem Oehr, das (ic) an den 


feinen ein wenig ſchiebet und nicht aufgeht. Alsdann legt . 


er die Wände zuruͤck, und lieft den Bufen des Meges zwi⸗ 
fchen die Ober⸗ und Unterleinen ordentlich ein. Ferner 
nimmt er die Ruͤckleine, macht an beiden Enden ein Oehr fo 
groß, daß es an den Knepf des Stabes geht, hängt beide 
Oehre an einen Pflod, mißt 2 und eine halbe Klafter ober 


9 Fuß ab, ſchieift daſelbſt einen Knebel von der fänge eines: - 


halben Fingers ein, ſchleifet fie eines Fußes lang von bes 


Stabes Knopfe herunter einmal um, und hängt das Dehr 


oben an den Stab, wie Fig. 2. aa zeigen. Das Ende, 


welches Doppelt ifl, zieht er in Die Hütte durch das Ruͤckloch, 


weiches immer fo bed) fenn muß, daB es ihm an Die 
Drüft reicht, ein, zieht fie aledann fteif an, und macht eis 
nen Schleiffnoten vor, ſteckt einen Knebel hindurch, unb 
macht an der Wand zwei Abfüge, auf welchen der Knebel 
ruht. Das gefchieht Deswegen, Damit mar ihn bequem an⸗ 
greifen fann (Big. 2.6). Iſt alles auf diefe Arc bereitet, 
fe muͤſſen die Wände, wenn fie zugeruͤckt werden, ſehr ſchnell 
and alkurat zufammen ſchlagen. 


Wenn nun die Stellung auf biefe Art vollendet ift, fo 
wird ber Zaun angepflanzt (es müßte denn ein felbft gewad)- 
fener da feyn), von ber Stellung‘ bleibt eine Hand breit 
Kaum, und nach ber Hütte Bin muß er fchief zulaufen (f. 
Big. 1.). Auf der Seite, wo er an den Bäumen ſteht, 
kann, er hoch anwachfen, aber auf berandern, wo die Vögel 
herfommen, darf man ihn nur von halber Mannshoͤhe ma- 
den, und es müflen auch zmeigreiche, aber nicht allzu hohe 
Baume (Kradeln, Antrittreißer) an bie Derter 000000 
gefege werben. Diefe.müffen wurzelleer feyn, damit fie 


- 
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nicht anwachſen, und blaͤtterleer, bamit ſich Die Voͤgel leicht 
auf dieſelben ſetzen (auftreten), und den Heerd in Augen 
haben. | 


Auf ven Heerd felbft werden tun, je nadjdem man 
Woͤgel fangen will, Hanf, Ruͤbſaamen, oder Ebereſchen 
und Wachholderbeeren geflreut, und endlich Vögel ange 
läufere von der Art, die man eben fangen will. Einem 
oder etlichen verfelden binder man zuweilen einen Bindfaden 
an die Beine, welcher bis in Huͤtte reicht; um nöthigen 
Falls fie aufzuregen, wenn Vögel in der Naͤhe find. Diefe 
beißen alsvann Ruhrvoͤgel; im Zaune aber Bängen in. Vo⸗ 
gelbauern bie Lockvoͤgel. — Der befte Fang geſchieht im 
Herbft in September und Oktober, doch auch Im Frühjahr 
Im März und April, 
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Vogelhuͤtte, Ye. Cabane. Iſt die zunächft an eine 
Vogelheerd befindliche Huͤtte, worin fich der Vogelſtell 
verbirgt und aufhaͤlt. S. unter Vogelheerd. 

Wogelkirche. Wird eine Krankheit des Nadelholze 
genannt, wenn der Baum von oben herab abftirbt, und di 
auffteigende Saft zur Seiten austrim, und überafl Ha 


UT Bag. Vog 

eBegelizfchbaum ‚ fat. Prunus arium, Linn. fr. 
le Merifier à fruit noir,. Engl. the black wild Cherrv- 
tree; auch genannt: Wilder Kirſchbaum, ſchwarze Vogel, 
kieſche Zwiſelbeerbaum, Wißbeere, Wiſpelbeere, Kar⸗ 
ſten/ Waſſerbeere, Haferkirſche, Rheiniſche Kirſche, Twi⸗ 
ſelbeere, Koſtebeere, Suͤßkirſchbaum, Kasbeere, Karſe⸗ 
beere, Waldkirſche, Tiſſelkirſche. Iſt ſommergruͤnes Laub⸗ 
holz, und unter unſern wilden Obſtbaͤumen die anſehnlichſte 
Art, indem der Vogelkirſchbaum unter den vielen Arten ſei⸗ 
nes Geſchlechts nur die einzige Art iſt, die eigentlich zum 
Baumholz der erſten Groͤße gerechnet werben faun, und 
macht insgemein ben geradeiten und höchften Baum von 
allen andern Arten aus. 

Die Wurzel gebt 2 Fuß tief und 4 Zuß weit. Die 
Rinde ift glatt und rothbraun, ſtark und federartig. Die 


Blaͤtter find gegen die andern Arten fehr groß, gegen 5 Zoll 


fang und 3 Zoll breit, eirund zugeſpitzt, am Rande Doppelt 
gezahnt, welch, faftig,. auf der.obern Flaͤche dunkelgruͤn 
und glänzend, auf ber untern aber mit einer feinen weißli- 
chen Wolle bekleidet; fie ftehen abwechſelnd, brechen zu En⸗ 


de bes Aprils aus, und fallen im Oktober ab. Das Holz. 


iſt gelbröchlich, und von mittelmäßiger Schwere und Härte, 


Die Zwitterblüthe erfcheine im April und Mai; die Blu⸗ 


men, welche 5 offen ttehende Blatter haben, fommen auf 
langen, dünnen Etielen büfhelmcife hervor. Die inner» 
Halb derfelben befindlichen 20 bis 30 Staubfäben. find mit 
der Blumendede verwachſen, und fallen mit dieſer nad) dem 
Verbiühen ab. Der weibliche Knopf, Der in der Mitte bes 


findfich iſt, verwandelt fich nachher in cine fleifchige fügbir . 


terliche Frucht; dieß ift eine kleine, und nach den Abarten 
bald hellrothe, bald ſchwaͤrzliche Kirſche, die einen ovalen 
Saamenſtein enthaͤlt, worin der Saamenkern liegt. Die 
Reife iſt im Junius. | 

Ob es ſchon nicht der guten. Wirthſchaft eines Forſtes 
angemeſſen iſt, dieſe Holzart in den Waldungen vorſetzlich 


zu uͤberhaͤufen; ſo ziehet man doch dieſe Arc haufig aus 


Saamen, um vorzüglich andere Sorten der ſuͤßen Kir 


ſchen darauf zu pfeopfen, wozu fie befonders geſchickt find. - 


Zu diefem Ende werben fie einzeln in die Rinnen gelegt, 
mit einem Biertel Soll Erde bedeckt, und liegen groͤßtentheils 
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uͤber ein Jahr in der Erde. Die jungen Pflanzen werden 
in der Baumſchule einen Fuß weit auseinander geſetzt. Sie 


. bleiben dergeſtalt ſtehen, bis fie zuſammen wachſen, da ſie 


entweder veredelt oder als große Staͤmme verpflanzt wer⸗ 
den. Ein erwas fetter, kieſigter, oder auch der trockene 
Sandboden verjchafft ihnen einen mäßigen Wachsthum und - 
Dauer; in einem fehr fetten geben die Stamme viel von ei⸗ 
nem bien, gelbrorhen Gummi; aber eben deswegen find 


ihm Hieb und Schnitt ſchaͤdlich; es kann übrigens dem aras 


bifchen Gummi fubfkituiret werden. ' 

Die Früchte geben in manchen Gegenden durch bag daraus 
gebrannte Kirſchwaſſer einen großen Nutzen, und dienen uͤber⸗ 
dießzur Wildafıng und Vogelweide. Die innere Rinde unter 
Rauchtobak gemifcht,. giebt bemfelben einen angenehmen 
Geruch. Innerlich eingenommen, fell fie in manchen Fällen 


- die Stelle der China vertreten fönnen. Auch in der Faͤrbe⸗ 


rei ift fie brauchbar. | | | 
Das ausgewachſene Stammholz ift fefle und menig 
fernäftig, und läßt fich von flarfen und gefunden Stämmen 
in ſehr feine Brettchen ſchneiden. Seine Schönbeit- und 
Härte machen es unter unfern einheimifchen Holzarten dem 
Mahagonyholze am ahnlichften und für Tifchler, ‚Klavier: 
Lauten⸗ und andere Inſtrumentenmacher fehr nüglih. Sm 
Unterholz giebt es Eleine Reifftäbe; als Brenn» und Kohl 
holz iſt es aber von geringerer Güte. 


Vogelklaue, f. unter Klaue. 


Pogelleim, Sr. Glu. Iſt Biejenige fleberigte Materie, 
weiche zum Vogelfange auf folgende Art bereitet wird: 
Man nimme Kenfter oder Miftel (von Birken, Kiefern, 
Fichten oder Tannen ift der befte), bricht und ſchneidet felbigen 
in. Beine Stuͤckchen, ftößt fie in einem großen Mörfer oder 
biezu befonders gemachten Stampftroge ganz klein, und 
gießt zuweilen 2 oder 3 Söffel frifches Waſſer hinein. Als⸗ 
dann nimmt man felbigen heraus, und waͤſcht ihn mit kal⸗ 


"tem Waſſer rein aus, bamit bie. Holzfpähne heraus fom- 


men. Macher wird er aus biefem Wafler genommen und 
in warmes gethan, das aber nicht allzu heiß feyn darf, und 
mit einem Holz; umgerührt, da ſich denn auch bie Faſern 
Seraug treiben, Die befenders rein heraus müffen. Hierauf 


NS 
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muß man benfe'ben mit den Haͤnden, bie vorher mit Seindl 
beftrichen worden, Damit hichre anflebe, gut Durcharbeiten. 
Will bei warmen Wetter der Leim zu weich werben, , 
- fo thue man ein wenig HDausblafenharg, oder weiß Pech, 
unter den Vogelleim, läßt ſolches unter einander zergehen 
und warm werden, woven er fteifer wird. Bei Zroft aber 
mug man die Hände ofr in Brantwein tauchen , und fo den 
$eim Damit durchkneten, da er denn nicht leicht feieret. Bei 
naſſem Wetter ift wohl in Acht zu nehmen, daß man den 
Leim, wenn man bie Seimruthen (Seimfpindeln) aufziehen 
will, vorher mit Leinoͤl durcharbeitet, weil ſonſt ber Leim 
die Näffe annimmt, und nicht leicht ein Vogel Beben bleibe 
Wird aber ver Leim vun Federn unzein, oder fängt an duͤrre 
ju werden, fo nimint man einen Bindfaden um die Spin« 
bei herum, ſtreichet und ziehet damit den Leim ab, waͤſchet 
denſelben rein aus, und macht ihn wieder ſo an, wie geſagt 
worden, da er bern wieder zu gebrauchen if. — Allzu 
naffe Witterung und zu harter Froſt find dem Seimfange nad 


theilig. 
Vooelofelfe ‚ ſiehe Klutter „Vichtel und Wachtel⸗ 
pfeife. 


Vogelſchneuß, ſ. Schneuß. 

Vogelſtellen, ſ. Vogelfang. 

Vogelwaͤnde, Fr. Pans de filets. Heißen die Garne, 
bie auf dem Vogelheerd gebraucht werden. 

Vogelzug, ſ. Zugvoͤgel. 

Volk, ſ. Kit. - 

Volle Maſt, Fr. Glandees en abondanee; k unter 


Ma 

none £ Derter. Heißen Holzungen, befonders in Laub⸗ 
hölzern, die noch nicht angehauen, fondern wohl beitanden 
find, und noch fo fiehen, wie fie burd) den Saamen ober 
durch eine gute Pflanzung auſgewachſen, auch noch nicht 
von Forſtfrevlern befihädigee worden find, 

Dollia verecket, ſ. Hoch vereder. 

Pot in Haaren, fr Ganz in Haaren. 

Bon einander binden, Fr, feparer les toiles. Es 
geſchiehet, wenn ein Jagen mit dem hohen Zeuge eingerich⸗ 
. tet werden ſoll, bas gemeiniglich auf zwei Flügeln gefteller 
wird, und mo nun der Zeng zufammen hingefahren wird, 
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daſelbſt wird ſolcher von einander gebunden und gerheifer, 
fobann aber auf dem rechten und Einten Slügel fortgeitellee. 
Vorberge, Vorhoͤlzer, Vorkoͤpfe, Fr. Bocage en 
face d'une forèt. Werden diejenigen Hol zungen genannt, 
weiche am aͤußerſten Rande eines Forſtes oder Revieres 
eben. B oo: 
Pr Vorbinden, ſ. Nachbinden. 
Vorbletz, f. Borfloß. | 
, Vorderlaͤufte. Eind die Worderfüße des Hafen. 
WVorfloß. Iſt der vorderſte Theil eines Langholzfloſ⸗ 
ſes, der immer aus leichter Waare gemacht wird, um den 
Floß damit in Gang zu bringen. Oft beſteht er bloß in 


Breitern (ſ. Vorſpitze); auf dem. Neckar beſteht er in9 


Staͤmmchen Holz, welche etwa 20 Schuh lang ſind, und 
beim Hollaͤnder Floß aus Dickbalken; je groͤßer alſo der 
Fluß iſt, auf welchen gefloͤſſet wird, und je ſchweter der 
Bloß iſt, je ſchwerer ober leichter iſt auch ber Vorfloß oder 
Worbletz. | ) . 

Vorgreifen, Sr. detourner. Heißt fo viel afs, nach» 
dem man mit bem Leithunde etwas zu Hotze gerichtet, ins 


wendig quer vorziehen, und fehen, wo die Hirfche her oder | 


weiter hingezogen, oder wo fie ftecfen bleiben, 
Vorhalten, ſ. Sarbiviren, 


Vorhieb, Fr. un Arréèt. Heißt da, mo Floßſcheite 


geſchlagen und auf den kleinen Baͤchen aus ben Wiſpern 


abgeflöffet werben, wozu der Sörfter im Frühjahr die 
- Schneeräffer mitnehmen muß, eine Art Vorbau, bamie 


die Scheite nicht aus ben Bächen heraus und. in dag große 
Waſſer fommen, da man Gefahr liefe, daß fie fo fortgien« 
gen. Zu diefem Ende werben ohnweit des großen Waflers 
einer oder etliche Bäume quer über den Bad) gelegt, an 


‚Diefen ſtarke Stangen fhief gegen den Lauf des Woſſers 


vorgefegt, damit fih das Scheitholz bafelbft anlegt, 
und nicht hinaus auf die großen Wafler Fliege, fon- 
dern ſich fo fange auf dem Fleinen Waffer aufhalten muß, 
als man es für gut findet, bis es naͤmlich zu einer fünfti, 
gen Floͤſſe ausgesogen und ausgefegt, oder hei einer ſchon 
wirklichen Floͤße fortgelaſſen wird. Sonach iſt Vorhieb ſo 
viel, als ein Floßrechen im Kleinen, 
) Vorhoͤlzer, ſ. Vorberge. 
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Vorjagd, Vorhatze, Durchzug, Fr. la Chaſſe en 
avant. Iſt ein Recht des Landesherrn, kraft deſſen er in 
einer Vaſallen und Landſaſſen Gehegen, vor Bartholomaͤi, 
einen Jagd⸗Durchzug entweder in eigener hoher Perſon, 
oder durch feinen vornehmften Jagdbedienten hält. Diefes 
Recht der Vorjagd jtehet entweder dem Landesherrn in fei- 
nem ganzen Sande durchgängig zu, oder wird durch das 
Herkommen beftätiger. 

Vorjagen, Jr. faire decamper., Heißt, wenn bei, 
einem (Sagen die Hirfche-oder Sauen auf den Sauft heraus, 
und den Leibſchirm vorbei. gejaget werden. 

Borköpfe, f. Vorberge. 

WVorlaß, Vorloß, Federfpiel, Sr. Leurre. Einmal 

verſtehet der Jäger hlerunter, wenn er einen jungen Huͤh⸗ 
uerhund mit einem febendigen Feldhuhn an einer Seine in 
einem Öarten, oder wohl gar in einer Stube erereiret. — 
Dei den Falkenierern hingegen beftehet das Vorloß aus - 
. zwei mit Riemen zufammen gebundenen großen Vogeifittiz 
gen, woran ein Windftrie hangt, und am Ende ein Haͤk⸗ 
chen von Horn angemacht if. Mit diefem Federſpiel wird 
der geworfene Falke zuruͤckgelockt, Damit er in ber Meis 
nung, es ſey ein lebendiges Huhn, ober ein anderer Raub, 
wieder zu dem Salfenierer zuruͤckkehre. 

Vorlaufen, Fr. prevenir. Heißt, wenn auf einer 
Jagd den angeftellten Schügen Die Hafen, Züchfe u. f. w. 
nicht recht anlaufen wollen, fondern an einem andern Orte 
hinaus brechen, die Schuͤtzen dann es oft mit Borbeugen 
verfuchen, daß es ihnen dennoch zum Schuße koͤmmt. 

Vorlaut, ſ. Faͤbrtenlaut. 

Vorliegen, Fr. Etre à aboyer devant le derrier. 
Der Hund, heißt es, liegt vor, wenn die Dachshunbe in 
F Bau kriechen, und man hoͤrt, daß ſie etwas darin ver⸗ 

ellen. 

Vorloß, ſ. Vorlaß. 

Vorſaum. Iſt der aͤußerſte Rand eines Waldes. 

Borfchlag, Stöpfel, Pfropf, Fr., Boudhon, Four- 
‚rage, Etoapillon, Iſt eine weiche, biegfame Materie, 
- welche zur ‘Befeftigung des Pulvers fowohl, als des Hagels 
oder der Kugeln beim $aben einer Flinte oder eines andern 
Schießgewehrs gebraucht wird, Nach der Erfahrung kann, 
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außer den Kaͤlberhaaren und dem weichen braunen Papiere, 
nichts beſſer bei der Ladung zum Vorſchlage gebraucht wer⸗ 
den, als runde nach dem Kaliber geſchnittene Stuͤckchen 
Huthfilz und Kork, wozu ohne Unkoſten die wohlgetrockne⸗ 
ten alten Huͤthe und Korkſtoͤpſel anzuwenden find, Einige 
ziehen Heede oder Werg vor, nicht nur, weil ſie wohlfeiler 
wie der Huthfilz ſind, ſondern ſich auch leichter wie jeder 
andere Pfropf mit dem Kruͤtzer aus dem Lauf ziehen laſſen. 
WViele Jaͤger ſind beim Laden des. Gewehrs der Mei⸗ 
nung, daß der Vorſchlag, er ſey wovon er wolle, loſe oder 
feſt in die Seele geſteßen, keine Wirkung weder auf die 
Schußmweide des Hagels noch auf deſſen Zuſammenhaltung 
habe. Allein dieß kann man hoͤchſtens nur von dem Vor⸗ 
ſchlage, der auf den Hagel koͤmmt, und ihn im Laufe erhal⸗ 
ten ſoll, nicht aber von dem auf das Pulver zu ſtoßenden 
gelten laſſen. Denn die Urſache, warum man einen Vor⸗ 
ſchlag auf das Pulver ſetzt, iſt, daß das Feuer des Pulvers 
nicht durch den Hagel in der Seele des Laufes vordringen, 
und dadurch einen großen Theil ſeiner forttreibenden Kraft 
verlieren ſoll; daß endlich durch die Entzuͤndung des Pul⸗ 
vers die zunaͤchſt an demſelben liegenden Hagelkoͤrner nicht 
ſidmelzen. 5 
Hieraus folgt, daß der Vorſchlag a) aus einer weichen 
und biegfamen Materie beftehen muß, weil ein harter und 
rauher Vorſchlag Zuruͤckprallen verurfadht, und den Hagel 
zu weitläuftig ausftreuer; b) muß er von folcher zuſammen⸗ 
hängenden Dichtigfeit feyu, daß erden Hagel in einer Maffe 
auf eine gewifle Entfernung von der Mündung des Gewehrs 
treibt ; daher hat Wolle und Baummolle nicht Kraft genug, 
meer das Feuer zuruͤckzuhalten, noch den Schuß mit der 
gehörigen Gewalt fortzutreiben; c) muß er zwar ganz feſt 
in den fauf geftoßen aber doch nicht zu ſtark hinein geftampfe 
werben. 0 * 
Vorſchlaaen. Iſt ſo viel als vorgreifen, und heißt, 
wenn man auf dem Erhnee etwas freißer, und ins Ganze 
bat, hernach aber mit einem Durchfihnitt verfiert, auf 


welcher Seite, oder in welchem Didigt es bleibt. 


Vorſchutt, Wfofch, Mangeailles de fangliers. Heißt, 
wenn die wilden Schweine mit Hafer, Erbfen ober Cartof- 
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fein auf einem gewiſſen Orte ängekoͤrnet werden, daß fl 
täglich dahin fommen, und man fie dabei todt fchießen 
Bann. re 

Vorſpitze. Iſt der vorberfte Theil an einem fange 
holzfloß. Im Herzogthum Würtenberg wird auf Dem Na⸗ 
old⸗ Fluß diefer Vorſpitzen von geſchnittenem Zeug bereitet, 
Dazu werben erfordert 44 Stuͤck Dreiling, wovon je zwei 
Stuͤcke auf einander gelegt, durchbohrt, mit hölzernen Naͤ⸗ 
geln, ohngefähr einen flarfen Zoll did, zufammen genagelt, 
und neben einander mit Gpigwieden gebunden werden, 
Deſſen Öeflöhre werden genannt, und zwar das Ifte der 3er, 
welcher aus 6 Dreilingen beſteht; das Ilte der grer, befteht 
aus 8 Deeilingen, das Illte auch grer, beſtehet wie ber 
vorhergehende aus 8 Dreilingen; das IVre der ser, beſte⸗ 
be aus 10 Dreilingen; das Ve der 6er, beflebet aus 13 
silingen, zufommen 44 Dreiling. Der Dreier wird 
vornen halb rund behauen, daß er deſto baffer Durch Die 
Floßgaſſen ftechen fann. Damit: aud) die Dreiling neben 
einander feſt verbunden bleiben, und der Vorfloͤſſer ficher 
- darauf ſtehen möge, ' fo werden je zwei Dreilinge mit siner 
Spigenmwiebe von vornen angefaßt, und mis zwei hölzernen 
Speideln ftarf zufammen getrieben; auch wird bei jedem 
Geſtoͤhr vorne an beiden Seiten bas Eck hinweggehauen, 
damit es an den Floßſaͤulen nich anſtoße; ingleichen wird 
an beiden Seiten folcher Geftöhre ein Hafen, yon einem 
horubraunen, ohngefähr 2 Zell ſtarken und. 4 Schub langen 
Bengel, ber Geſtoͤhrhaken genannt, durch die Wieden ge 
zogen, Damit die Hälfte Bag vordere, bie andere Hälfte oder 
das hintere Geſtoͤhrr berühre und fo halte, dag es ſich nicht 
allzuſehr bewege, noch bei dem Auftreten in das Waſſer 
verfonfe. Auf Diefes verfertigte Borfloß werden 14 Bret⸗ 
ter, je zwei aufeinander gelegt, ums bieeauf geben zu fü 
nen. Der Dreier hat deren feine, bingesen ber Vierer 2 
in dee Mitte; der nachfolgende Vierer, Fuͤnfer und Sch 
fer, jeder 4 ‘Bretter in 2 Sagen neben einander, und find 
ſolche vorne mit einem Spigwieblein angebunden, hinten 
aber ganz frei Auf dem Ensfluß bar der Vorfpigen oder 
Vorfloß folgende Schnistwaares Das iſte Geſtoͤhr des 
Dreier, 6 Dreiling oder 9 Zweiling ober 15 Breiter, Das 
Use Geftöhr, eben fo: ber Vierer, 3 Dreiling oder 12 
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Zweiling ober 20 Bretter; und ber Fünfer, zo Dreiling 
oder 15 Zweiling ober 25 Bretter. Demnach hat jeder 
Vorſpitzen 30 Dreiling oder 45 Zweiling oder 75 Bretter. 
Alle diefe Schnitrwaare.ift verbohrt. Zu jeder Gattung 
werben noch 7 ‘Bretter gebraucht, welche zu breien Saͤtzen 
mie Wieden eingebunden, auf die 3 letzte Geftöhr gelegt find, 
um barauf geben zu fünnen. Hinter dieſem Vorfpigen kom⸗ 
men dann die Spigbalten. 


Rorftand, Dorftänder, Fr. Baliveau. Hieruuter 
werden folche Bäume veritanden, bie ſchon beginnen groß 
zu werden, und wirklich Saamen zu tragen im Stande ſind. 
Beſonders heißen ſo diejenigen Baͤume, welche man beim 
letzten Abtreiben als Laßreißer ſtehen gelaſſen, und die nun 
älter als alles andere Gehoͤlz find. Hierunter verſteht ſich 
alfo nicht dergleichen Holz, welches nur allein den Gehau 
umgiebt, und ihn vor der Gewalt des Windes fhügt. Da⸗ 
ber können alle Bäume mit dücren Wipfeln nimmermehr 
als wahrer Vorſtand angefehen werben; noch weniger aber 
läßt fi) von alten mir Moog bewachienen Hölgern, denen 
man ihre Krankheit gleich anfieht, jemals Hofnung fehöpfen, 
daß fie Saamen tragen und alg guter Borftand den Gehau 
anfaen: fondern nur dann iſt der Vorftand gut und richtig, 
wenn gefundes Holz anfteht, das binnen 6 Jahren gewiß 
einmal viel Saamen tragen muß,. und alljäßrlich immer 


auch etwas weniges ausftreuek. 


Vorſtehen, Fr. arräter. Dies thut ber Huͤhner⸗ 
hund, wenn er Haſen, Huͤhner und dergl. findet, das iſt, 
er jagt ſie nicht auf, ſondern er bleibt vor denſelben ſtehen, 
und zeigt es dadurch dem Jaͤger an. 


Vorſuchen remontrer. Bedeutet vor das | 
Holz ziehen, und durch den Leithund wiſſen wollen, was 


hiinein oder heraus gezogen iſt. 


Vorwurf, Appät, Amorece. Heißt aeſellenes 
oder verdorbenes Wildpret, Schafklauen nnd dergl. den 
Raubthieren anſtaͤndiger Fraß, welchen man auf einen ge⸗ 
wiſſen Platz ſtuͤckweis wirft, um damit einen Wolf oder ein 


. anderes dergleichen Raubthier anzukoͤrnen und fie nachher in 


einem Eifen zu fangen. 
Aa 
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Wachholder, Lat. Juniperus communis, Linn. Fr. 
le Gen&vrier ordinaire, Engl, the common Juniper; 
auch genannt: Gemeiner Wachholder, Wachholderftaube, 
Wachholderbaum, Wegholder, Weckholder, Reckholder, 
Rehbaum, Rehſtaude, Reckſtaude, Rackholderſtaude, 
Rackholderbaum, Feuerſtaude, Feuerbaum, Krametbaum, 
Krametsſtaude, Krametsbeerſtaude, Kranwettſtaude, 
Kraneweckenſtrauch, Kronwett, Cronwitt, Wegbaum, 
Wegſtaude, Kranzbeerſtaude, Kamilſtaude, Düpenftaube, 
Machandel, Jachandel, Kaddig, Kanikbaum, Knickel, 
Kranzeritz, Clupers, Feldcypreß, Feleypreß, Kadick⸗ 
buſch. 

ß Iſt immergruͤnes Nadelholz, und wird unter die har⸗ 
ten Baumhoͤlzer der dritten Groͤße gerechnet. In Deuſch⸗ 


land iſt dieß nur die einzige Art dieſes Geſchlechts. Man 


findet ihn ſowohl im Freien, als im Schatten anderer Hoͤl⸗ 
zer in einem trocknem Stande, auf Ebenen und Anhoͤhen, 
niemals aber gedeihet er in ber Niederung. Auf dem hoͤchſt 
unfruchtbaren Boden, im Flugſande und auf den hoͤchſten 
Sandhuͤgeln waͤchſt er nur in Geſtalt eines hohen oder nie⸗ 
drigen Strauches; wenn er hingegen in einem guten nahr⸗ 
haften Boden unterhalten wird, ſo macht ihn die wenig da⸗ 
bei angewandte Pflege zu einem mittelmaͤßigen Baum, der 
oͤfters, wenn er geſchloſſen ſteht, oder ihm im Winter durch 
geſchicktes Beſchneiden der unterſten Aeſte geholfen wird, in 
40 Jahren zu reinen Schaͤften von einer Hoͤhe von 18 bis 
20 Fuß gelangt. | 
: Die Wurzel ift zaferig und geht z Fuß tief und z Fuß 
‚weit. Die Bfätter find drei Achtel Zoll lange, ſchmale, 
platte, zugefpigte, harte und ftechenbe Nadeln, deren obere 
Flaͤche Hellgrün und gewoͤlbt, die untere aber bläulich und 
ausgehöhle ift; fie find an den Trieben zu drei gegen einan« 
der über geftelle, jedoch einfach. Die Rinde ift an den 
jungen Stämmen röthlichbraun, an ältern reißt fie auf und 
blaͤttert fih. Das Holz ift gelbbraun, fehr wohl» und ftarf 
riechend, kleinjaͤhrig, mit einem gelblichen Kerne, dabei 
ſchwer, dichte, mittelmäßig hart und sähe, . | 


t 
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| Im April bringt der Wachholder beſondere maͤnnliche 


und beſondere weibliche Bluͤthen in zwei von einander abge⸗ 


ſonderten Pflanzen hervor; es kann aifo wegen der getrenn⸗ 
ten Geſchlechter Fein Stamm für fi allein fruchtbar ſeyn. 


An den männlichen Pflanzen befinden fi) immer 10 Blus 


men in einem aufgerichteren Kaͤtzchen; jede Blume entyält 
4 bis 3 Staubfäden, die ben Staub zur Befruchtung der 
weiblichen Pflanze zuführen, nad) Vollbringung diefes Ger 
ſchaͤfts vertrocknen, und ſammt den Kässchen abfallen. Die 
weisliche Bluͤthe auf iprer befondern Pflanze har eine .dreis 
fach geteilte Feine Blumendecke, die an den Saamenſtock 


feit gewachfen ift und nicht abfällt. Aus ihnen erwadhfen 


die Früchte, die befannten, fleijchig-barzigen, von Ge 
fhmad gewürzhaften, rundlichen, jchwarzblauen Wachhol⸗ 
Derbeeren, Die drei langlichte braune Saamenförner eins 
fihließen, welche auf einer Seite rund erhaben, auf Der an« 
dern aber platt gedrückt find. | ‘ 
Diefe Art von Bluͤthe bezeuger noch auffer ben Blaͤt⸗ 


tern, baß der Wachholder ‘eine Art des Nadelholzes jey. 


Er trägt diejelbe alle Jahre, wenn er noch fo alt wird, ob 


er ſchon nicht mehr im Stande ift, feine Früchte alsdann 


| "zur Vollfommenpeit zu bringen, und daher feine Blüthe 


abwerfen muß. Sonit wird die Frucht vor dem zweiten - 


Jahre nicht reif, daß man alfo zur Zeit der Reife im Okto⸗ 
ber die reifen mie den unreifen zugleich an den Sträuchern 
und Bäumen’ antrifft. Ä Ä 
Die Ausſaat geſchieht im Marz, we auf gepflügtes 
$and ber Saame oder; die ganze Beere ausgeſtreuet und mit 


ber Egge überzogen wird. Er liege 15 Monate in der Erde 
-und dann erfcheinen im Junius die jungen Pflänzchen mit 


a bis 3 kleinen Nadeln. Ä 

Auffer dem bekannten Werthe der Beeren verdient 
diefe Holzart die Anzucht auf großen öden, haidereicyen 
Diägen um fo mehr, da jie folche zur Annahme und Heroor⸗ 


bringung edlerer Arten jür die Folge gefchisfter macht. Das 


Holz dient zu den fojtbariten Tifchler« und Drechslerarbei⸗ 
ten, es ift ſchoͤn und fait unverweslich, fo daß es in Anfes 
bung feiner Dauer den Werth des Bodenholzes hat, daher 
es eben auch den Anbau verdient. Es wird aud) zu Faſchi⸗ 


nen and mo Mangel an Brennholz if, an einigen Orten. 
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als Strauchholz genutzet und ſchlagweiſe abgetrieben, und 
giebt wie die Beeren ein gutes Raͤucherwerk. Die Beeren 
geben eine herrliche Der Geſundheit dienende Lattwerge, den 
berühmten Körnerbrandewein, und das abgezogene Wach⸗ 
holderöol (Oleum baccarum Juniperi). In einigen Ge— 
genden nimmt man fie- auch zum Bierbrauen, ingleichen 
kann man ein meinartiges Gerränfe Daraus vwerfertigen. 
Zwifchen den Holze und der Rinde fammelt fid) ein helles, 
woblriechendes Harz (Gummi Sandaracae, Wachholder⸗ 
barz); in marmen Ländern findet man es baufiger, In 
Deusfchland felten, | 

Auffer dieſer einheimifchen Wachholder verdient noch 

angeführt zu werden | 

ber virginiiche Wachholder, fat. Juniperus Virginiana; 
auch die rothe Ceder genannt. Sie hat vor vielen andern 
Holzarten diefes zum voraus, daß, ohngeachtet ber heiße 
Himmelsſtrich als ihr natürlicher Geburtsort angejehen wer⸗ 
den kann, fie doch eben fo ſchoͤn und Dauerhaft, ohne aus zuar⸗ 
ten, in einem ganz entgegengefegten Klima waͤchſt. Der 
Wuchs ift bisgegen das 2ofte Schr ziemlich ſchnell, hernach 
aber gebe derfelbe defto langfamer von ſtatten. Die jüngern 
Pflanzen find, wie das andere Nadelholz, menn fie weit 
läuftig ftehen, bie erftern Jahre fehr äftig, fo wie fie aber 
ter werben und dichte in einander wachfen, fo reinigen fie 
fi und erhalten einen ſchoͤnen Schaft: An ausgewachferen 
Stämmen beträgt ihre Höhe 60, go bis 100 Fuß, und 
ihre Stärke 2 Buß und drüber im Durchſchnitt. 

Der virginifche Wacholder ift an verfchiedenen Stam« 
men entweder ganz männlichen oder ganz weiblichen Ge 
ſchlechts; er blühe im Mai; der Saame, ber in einer laͤng⸗ 
lich runden, blauen, trodnen, bem gemeinen Wachholder ' 
ähnlichen, doch Eleinern Deere ſitzt, erhält im zweyten Jahr 
nad) der Bluͤthe im Herbft erft feine wahre Reife; . im er⸗ 
fien Jahr ift Die Beere grünröchlih, und wie mis einem 
weißen Dufte bedeckt. 

‚Die Rinde ift mit einer gruͤnen baftartigen Haut 
‘umgeben, biefe fpringt bei den altern Stämmen auf, und 
theilt fich der Länge nach in viele ſchmale Streifen. Der 
innere Kern bes Baums, der das Nutzholz liefert, iſt feft, 
fehr fein und von einer hoben Earmoifinfarbe. Bei ftarken 
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Baͤumen umgieht den Kern ein bis 3 Zoll ſtarker Splins, 
der weißgelb, weich und einer baldigen Verweſung unters 
worfen ift; das Nutzholz wird daher jederzeit davon geſaͤu⸗ 
bert. Er treibe im mittelmäßigen Boden eine furze aber 
bilde Pfahlmurzel; wenn er aber auf Felfenlagen ftebt, 
fo laufen die Wurzeln flach. 

- Zur Anfaat fann man jeden trocknen, bürcen, ſandigen 
mit andern Erdarten vermifchten Boden, oder aud) den 
bloßen heißen Sandboden wählen, und das bloße Aufhacken 
‚und Zerfehlagen der Stuͤcke wird hinlänglich fepn, dod muß 
bei der Zubereitung Barauf gefehen werben , Daß ber Boden 
einige Zoll tief locker und von allem Unkraut rein fey, Die 
Ausſaat gefchieht am beiten im Oktober, die "Beeren werden 
breit ausgemorfen und flach bedeckt. Zur Sage wähle dieſe 
Holzart die kleinen Berge, die Sommerwaͤnde ber hoͤhern, 
Die erhabenen Ebenen und die fteilen Ufer ber Fluͤſſe. 

Da diefer Wachholder mit fehr mittelmäßigen:, zu 
feinem Fruchtbau geſchicktem, fogar mit fehr fchlechtem Bo⸗ 
den; wo faum eine ausgeartete Birke oder Kiefer kuͤmmer⸗ 
lich ihr Leben erhält, vorlieb nimmt, frikh und gefund 
darauf fortwächft, auch ein folcher Boden ihr natürlich ans 
gemeſſen iſt; fo ift dies ein Vortheil, den feine fo ſchaͤtzbare 
Holzart, als der virginifche Wachholder in Anfehung ber . 
Guͤte des Holzes ift, ihr fireitig machen, fann, und es ver, 
dient daher diefe Holzart eine Anpflanzung auf folchen feit 
langen Zeiten öde liegenden Dertern. | 
Das Holz felbft wird zu mancherlei Gebrauch verwen» 
"det; diefe Holzart ift überhaupt vom Fuß bis zur Spige 
nußbar; denn feine Faͤulniß, auch fein Wurm befchädiger 
den innern rorhen Kern. Sie ift baher in der Luft, im 
Waſſer und unter der Erde wie unverweslih. Die größern 
Stämme, woraus Bretter gefchnitten werden können, wer⸗ 
den In Nordamerika zum Schiffbau verwendet. Die klei⸗ 
nen Stämme und ber Abfall der größern werden zu Bau⸗ 
holz, zu Schindeln, zu Gäulen und Riegeln die Felder 
einzuzaunen gebraucht, auch bedienen fich des Holzes bie 
Zifchler und Boͤtticher, die es allen andern Hoͤlzern zu 
Stabholz vorziehen. | 

Wachholderdroſſel, fat. Turdus pilaris, Linn. 
®r. la Litorne ou Tourdelle, Buff, Engl. the Fieldfare 


J 
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or Feldefare, Penn. auch genannt: Krammsvogel, 
Krammersvogel, Kratnabet, Kranvitsogel, Krannafervo« 


gel, Se Zimmer, Zeumer, Blaujiemer, Großblau⸗ 


ziemer, Schomerling, Schader, Crainifch: Brinauka. 
Kt, ais Singvogel, von der Gattung der Droffeln eine 
Art, bei welcher Kopf und Steiß aſchgrau, und bie 
Schmanzfedern fchwärzlid) find. 

An Größe halt fie das Mittel zwiſchen der. Miftel- und 
Singdrofil. Sie if 114 Zoll iang und ı. Fuß 63 Zoll 
breit. Der gerade Schwanz mift 4% Zoll, und bie Fluͤgel 
teichen bis in deſſen Mitte. Cie wirgt 4 Ungen. Der 
Scynabel iſt ı Zoll lang, gelb, an der Spitze ſchwaͤrzlich, 
oben etwas uͤberhaͤngend, der Nachen und die Zunge gelb, 
die Nafenlöcher offen und eirund, der Augenſtern dunfel- 
braun, die Augenlider find gelbgeränder, die Füße 
fhwarzbraun, die gefehilderten Beine ı5 Zoll hoch, bie 
Mittelzehe r5 Linien, die hintere 10 Linien lang, bie Naͤ⸗ 
gel ſcharf und ſpitzig. = Ä 

Der Oberkopf, Oberhals, Unterruͤcken und die fur 


‚gen Steißfebern find aſchgrau; über die Augen ein roͤthlich 


weißer Strich; die Zügel ſchwarz, fo wie die Barthaare 
um den Oberfchnabel herum, die Wangen aſchgrau, der 


- Rüden und die Schultern roftbraun, rofttarben und weiß« 


grau gemölft, die Kehle bis zur halben Bruft roftgelb, an 
ber Kehle und, Gurgel mit dreieckigen, an ber Bruft aber 
mit herzförmigen ſchwarzbraunen Sieden, die Seiten ber 
Bruſt ſtilleweiß roftgelb und ſchwarzbraun geſchuppt; der 


übrige Unterleib weiß mit ſchwarzbraunen Flecken, die Dede 


federn der Flügel ſchmutzig roftbraun mit ſchmalen weißen 
Spigen, die After: Blügel- und Schmungfedern ſchwarz⸗ 
grau, afchgraulich weiß gefaumt, die untern Dedfedern 
ber Flügel weißlich, der Schwanz gerabe, bie Federn dep 
felben ſchwaͤrzlich, die Brei dußerften weißlich geſaͤumt. — 
Am Weibchen ift der Oberfiefer mehr graubraun als gelb, 
ber Kopf und Steig mehr fahlgrau, erfterer auch mehr ge» 


fledt, Die Kehle weißlich, der Rüden ſchmuzig roftfarben, - 


Die Süße dunkelbraun, 

Sie find fheue Vögel, die die Menfchen von ferne 
fliehen. Ihr Gefang ift ein heiferes unangenehmes Zwit⸗ 
ſchern, ihre Lockſtimme aber ein lautes Schaſchaſchack 


| 
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Quiqui! Wegen ihrer Lockſtimme brauchen fi fie die Jaͤger 
auf dem Vogelheerde, we auf diefe Vögel vorzüglich ges 
ſtellt wird, vorzüglich fuchen fie fich von denfelben folche 


aus, bie wenn fie locken, nicht viel fchakern, fondern mehr - 


quiken. Gie leben 6 bis 8 Jahre, muͤſſen aber zur Maus 
ferzeit guet gehalten, und befonders mit feifhem Waſſer alle 
Tage verfeben werben. 

Man trifft biefen Vogel in Deutfchland unter dem Na» 


men Krammetsvogel allenchalben, in ganz; Europa, dem - 


nördlichen Afien, auch in Syrien an, Der Gommer- 


aufenthalt find die nörbligern Gegenden, wo fie in ben . 


Schwarzwaͤldern auf den hoͤchſten Baͤumen bruͤten. Wenn 


der Schnee in jenen Gegenden ſo hoch wird, daß es ihnen 


an Nahrung gebricht, fo wandern fie in großen: Geſellſchaf 
ten in füblichere. In ber Mitte des Movembers, auch zu⸗ 
weilen in Geſellſchaft der Ringdroſſeln einzeln ſchon im Of 
tober, kommen fie in Deutfchland an, und gehen im März 
und April in ihre Heimarh wieder zurüd. Sie wandern 
bei gutem Wetter, wo fie nicht ftill liegen müffen, des Mor 
gens von 3 bis 3 Uhr, bierauf fallen fie auf eine Wiefe 
und freſſen fich ſatt, fegen ſich alsdarın auf einzelne hohe 
Baͤume und führen ein gemeinfchaftlices Concert auf. 
Dies dauert bis 12 Uhr, alsdann reifen fie weiter bis ger 
gen halb 7 Uhr des Abends, wo fie wieder Halt machen, 
ihre Abendmablzeit zu fi) nehmen, und fi) alsdann ſtille 
in großen Geſellſchaſten auf einen Baum zur Ruhe begeben. 
Sie ſchlafen jedoch auch gern des Nachts auf der Erde; da⸗ 
her man ſie in manchen Gegenden beim lerchenſtriche mit in 
den Stoppeln fängt. 

Sie naͤhren ſich in ihrer Heimath des Sommers über 
von Würmern und Inſekten, wie bie Mifteldroflel, im 
Herbſt und Winter von den Beeren der Alpenbeertrauben, 
der Sandbeere, der ſchwarzen Affenbeere, bes Vogelbeer⸗ 
baums, bes Kreutz⸗ und Weißdorns und verzüglich der 
Wachholderſtaude. In der Stube fürtert man fie in gros 
Gen Käfiehen mit Gerftenfchrot oder Waizenkleie mit. Milch 
vermifcht, oder beſſer mit Schrot, Semmeln und geriebe 
nen Moprrüben. — Bei uns werden fie im Winter vom 
Sperber, und anderen Raubvögeln verfolge, und fie erhes 
ben bei Erblictung berfelben ein.entfegliches Gefchrei, 


u 
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Sie find wegen ihrer Scheuheit ſchwer zu ſchießen, 


und nur aus einer grünen Hütte unter einem Vogelbeer⸗ 
baum, der noch ‘Beeren enthaͤlt, kann man fie ungefehen 
erlegen. Außerdem wird ihnen vorzäglich in der Schneuß 
und auf dem Vogelheerd nachgeftelle.. In ber erften Hälfte 
des Novembers, Ta fie auf ihrer Reife aflenthaiben vorbei 
fireihen, muß man auf dem Heerde feyn, Im Jaͤnner, 
wenn ein hoher Schnee fallt, ftreifen fie abermals, und 
da muß man ſowohl auf dern Heerde die Garne als auch die 
Schiingen in der Schneuß aufftellen. Auf dem Heerde, 
der mie Wachholdern und Vogelbeeren belegt ift, find 4 
gute Lockvoͤgel nöchig, davon man einen zum Ruhrvogel 
brauchen tann; bei dem ange muß man aber fehr behut⸗ 
ſam ſeyn. Sobald die Lockvoͤgel zu ſchackern anfangen; muß 
man nad) der Äubrleine greifen, und den Ruhrvogel bewe⸗ 
gen. Fangen die Lockvoͤgel an zu quicken, fo ift eg ein Zei⸗ 
chen, daß fie nahe find, und bald auffliegen (anbufdyen) 
werden, alstann laßt man die Ruhr ftille liegen. Ges 
woͤhnlich fallen fie nicht alle auf, fondern einige bleiben als 
Wächter auf ven Bäumen figen. Geben diefe ihr Schacker⸗ 
gefchrei von ſich, fo erhebr fich Die ganze Schaar wieder und 
fliegt davon. Man muß alfo beim Decken das erfte Auf 
figen wohl in Acht nehmen; benn dies giebt aflezeit den be- 
fien Bang. Im Herbft, wenn es naffe und warme Witte 
rung ift, fallen fie nicht gut auf; am beften im Winter, 
weil fie alsbann Feine Gewürme und Inſekten finden. Wenn 
man ben Heerd da anbringt, wo MWachbolderbüfche find, 
und wo fid) gewöhnlich) Wachholderdroſſeln aufhalten, fo if 
man bei tiefem Schnee feines Fangs um deſto gewifler. 

In den Wachholverbüfchen ftellt man in Diejenigen 
Gänge, Durch welche fie immer gehen, und wo bie mehre⸗ 
ften Beeren hängen, Laufſchlingen. Man ftir namlich” 
ein Stäbchen fihief in die Erde hinein und befeftigt in daſ⸗ 

felbe zwei Schlingen. Beim Durchfriechen bleiben fie in 
denfelben hängen. — Gie gehören zur niedern Jagd. 

Sie nuͤtzen durch ihr fehr ſchmackhaftes, leicht verdau⸗ 
liches und geſundes Fleiſch, welches das zarteſte unter al⸗ 
fen Droſſelarten iſt, und von den Wachholderbeeren eine 
gewuͤrzhafte Bitterkeit erhält, Die jungen find die beften, 
und man erkennt fie daran, baß ihre Bruſt heller, ber 
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Kopf geſprenkelter und der Schnabel nur gelbgrau iſt. Die 
ganz Alten haben uͤberdies auf dem Ruͤcken dunkelbraune 
Flecken. Zu einem Club gehören 2 Stuͤck. — Auch die 
Federn fann man zu Muffen und Ausftopfen weicher Kiffen 
brauchen. — Moch befonders nugbar werben fie in den 
tiefen gebirgigen Walddörfern, mo fie bei ihrer Ankunft 
im November die Menge großer Spinnen, womit faſt alle 
Bäume und die Gebäude wie überdedt find, verzchren, 
Abanderungen von ihr find: 1) die weiße ABachhols 
derdroffel (Turdus pilaris albus); 2) die gelbröthliche 
Wachholderdroſſel (Turd. pil. fulvus); die geflecfte 
Wachholderdroſſel (Turd. pil»naevius), die weißkoͤpfige 
Wachholderdroſſel (Turd. pil. leucocephalus), und die . 
Feine Wachholderdroſſel (Turd. pil. minor), melde man 
aber mit der zweideutigen Droflel nicht verwechſeln darf. 
Wachsthum, Fr. l Accroiffement. Iſt eine Folge 
der Ernährung, umd beginnt, indem ber eingefogene Nah 
rungsfaft die Öefäße der Pflanzen (f. u. Baum) durchzieht, 
und überafl fefte Theile abſetzt. Stamm und Wurzel treis 
ben Zweige aus, und Stamm, Wurzel und Ziveige wer« 
den länger und dicker. Die meiften Holzpflanzen ſehen die» 
fes Wachsthum faft durch ihr ganzes Leben fort; nur wird 
es von dem Froſte und von der Sommerhige unterbrochen. 
Sonach geichieht das Wachsthum a) in die fange, b) in die 
Dicke, und c) in die Zweige. 
unge Stämme dehnen ſich nach ihrer ganzen Laͤnge 
aus, doch mehr gegen bie Spiße, mo fie noch weicher find, 
als gegen die Wurzel zu, fo, daß die Verlängerung ber 
untern Theife in eben dem Maaße abnimmt, als die Ver 
härtung des Helzes zunimmt, und vollends aufhört, wenn 
diefes zu feiner natürlichen Härte gelangt if. Ganz fo ver- 
hält es ſich auch mit der Verlängerung der Zweige und Wur- 
jein, da jene mit dem Stamme von gleichem, biefe wenig⸗ 
ftens von ähnlichem Bau find. . 
Stamme, Zweige und. Wurzeln, wenn man fie ab⸗ 
ſchneidet, wachſen nicht mehr in die Sänge, fondern nur 
noch in die Dicke und in bie Zweige. Der Verlängerungs- 
- trieb der Wurzeln ift Anfangs flärfer, als der bes Stam- 
mes. Einzeln ftehende junge Hölzer wachfen mehr in die 
Die und Zeige, als in die fange, Einige Hölzer wach, 
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fen längere Zeit in die Laͤnge, als anbere in dem gleichen 
Boden, weldyes von ber langfamen Verhärtung ihres Holzes 
herkommen mag. Im ungleichen Boden dehnen fich auch 
gleichartige Baͤume deſto mehr in die Laͤnge aus, je feuch⸗ 
ter verfelbe, mit Rüdjicht -auf ihre Natur, iſt; weil bie 
Feuchtigkeit die Verhaͤrtung Des Holzes aufhält, mit wel⸗ 
her die Verlängerung im umgekehrten Verhälinifie ſteht. 
Eben vies ift die Urſache, warum die Bäume in naffen Sa 
gen, ober wenn fie.im Schatten ftehen, ſtaͤrker austreiben, 
als unter den entgegengejesten Umftänden. 
Die Stämme und Zweige endigen fich in Augen, und 
aus dieſen entwiceln fich alljährlich die neuen Echoffe, wie 
die Staͤmmchen ſich Anfangs aus den Keimen entwickelt 
harten; allein vie Wurzeln verlängern ſich, ohne eigentliche 
Warzen zu treiben, blos dadurch, daß fi) Mark und Holz 
in die Laͤnge ziehen, und die Ninde vor ſich ber fehieben. 
Einige wollen den Merlängerungstrieb in dem Marfe, art 
dere erfi neuerlich in den Epirafgefäßen gefunden haben; 
doch liegt dem Forſtmann mehr Baran, zu wiſſen, mie, als 
warum bie Sache gefchiebt. EEE 
| Zugleich mit der Länge nimmt auch die Dide, wie 
wohl in einem weit geringern Verhaͤltniſſe, zu. So wie 
der eingefogene Nahrungsfaft in den Gefäßen des Stam⸗ 
mes der Wurzeln und Zweige auf-und niederſteigt, ver 
Bärten die äußern Schichten des Holzes, und die innern 
der Rinde immer mehr, bie innern Schichten bes Baſtes 
gehen in Splint, die aͤußern in Rinde uͤber, und zwiſchen 
veiden entſteht allemal wieder ein neuer Baft, mit welchem 
Das folgende Jahr die gleiche Abfonberung und Verwande⸗ 
fung vorgeht, fo daß immer zwei Schichten, eine bes Hob 
jes, die andere ber Rinde, bie fid) als Baſt einft unmit⸗ 
telbar berührt hatten, von dem jedes Jahr neu erzeugten 
Baſte, um gleich viele mittlere ihrer Art abſtehen . 
Diefe jährlichen Hol zſchichten entftehen nicht mit einem 
Male, im Früplinge, beim erften Eintritte des Saftes, 
ſondern nach und nach; daher ſie ſelbſt wieder aus andern 
dünnen, deren jede won bes andern durch eine © d 
wand von zellichtem Gewebe getrennt iſt, zuſammengeſeh 
ſind. Ein Gleiches gilt auch von den jaͤhrlichen Schichten 
bder Rinde, ihrer Entſtehungsart zu Folge, boch kann man 
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ihre Theile, und oͤfters ſie ſelbſt, wegen des Zuſammen⸗ 
. fiuffes der Gränzen, und ihrer unmerklichen Werſchieden⸗4 
heit an Farbe und Gewebe nicht unterfcheiden. Daher faus , 
gen die Schichten der Rinde nicht, wie die des Holzes, das 
Alter eines Stammes oder Zweiges zu beftimmen. . 

Wie das Holz von der Rinde erzeugt wird, fo wirt 
wieder die Rinde von dem Holze hervorgebracht. Die 
äußern von der Rinde entblößten Holzſchichten überzichen 
ſich daher wieder mit einer andern neuen, bafern fie Durch 
ſchickliche Mittel gegen die Vertrocknung gefchüßt werben: 
sage man aber gejchalte Bäume frei der Eonne und 'den 
Winden ausgefegt, fo gehen fie nach und nad) ein; Boch 
Dauern fie defto länger, je dicker fie find. — Da ber 
Stamm ſich jedes Jahr, fo wie er länger wird, auf feiner 
ganzen Oberfläche mit einer neuen Holzſchicht uͤberzieht, fo 
iſt leicht zu begreifen, daß er nicht in feiner ganzen Sänge 
aus gleich .vielen folchen Schichten beftehe, und ſich derſel⸗ 
ben Anzahl verkehrt, wie die Entfernung eines horizonta⸗ 
len Durchfchnittes von dem Boden verhalten müffe. 

Sind Bäume gipfeldürre geworden, und fie haben - 
ihr Wachsthum in die Länge vollbracht, fo wachfen fie doch 
noch immer in die Die, nur die Jahresringe, bie fie jetzt 
anfegen, werden immer dünner, fo, daß fie auch dem’ge« 
übten Auge kaum noch fennbar find. Werden fie enblich 
uͤberſtaͤndig, fo hört auch das Wachsthum in die Dicke vol« 
lends auf; aber das in die kleinen Zweige dauert noch im⸗ 
mer fort, fo lange fie grün find. | 

Indeſſen, als Stamm und Wurzel in die fänge und 
Die wachfen, treiben fie, auf eigene Weife, hie und da 
Zweige aus, und vermehren bie Anzahl der Anfangs zuge 
gen gewefenen Theile immer mit neuen, - Stamm und 
Wurzel find auf ihrer ganzen Oberfläche mit unzaͤhlich vielen 
Keime befegt, die Anfangs von ganz gleichem Bau find, 
nach und nad) aber von einander abweichen, da fich dieh ei⸗ 
nen am Stamme und in der freien Luft zu Augen, bie ans 
dern an ber Wurzel und unter der Erde zu Geſchwuͤlſten 
oder holzigten Warzen bilden. Die Warzen wie die Aus 
gen entfpringen aus dem Marfe; diefe burchbohren Holz 
und Rinde und treiben Blätter und Zweige aus; jene fchie 
ben fieinur vor fich her und ziehen fich in Die Zange, 


360 Wachtel Wachtel 
Das Entſtehen der Zweige an dem Stamme und der 
Wurzel hat, jenes mit des Stammes, dieſes mit der Wur« » 
zel Verlängerung viele Aehnlichkeit. Die Warzen und Aus- 
gen an ben Spigen dee Wurzel und des Stammes, wie 
die an deren Seiten treiben Zweige aus, jene nad) der 
Michtung der Wurzel oder des Stammes, diefe unter fpiz« 
zigen Winfeln, fo, daß, erftere mit der Wurzel oder dem 
Stamme, legtere für ſich ſelbſt ein Ganzes ausmachen, 
und eben darum, wie Die Wurzel oder der Stamm, in bie 
fange, Dide und wieder in Zweige wachfen. 
- Mo ein Zweig entftanden, dahin ziehen ſich in der 
Folge die neuen Gefäße des Holzes und der Rinde, und 
folgen der Richtung des Zweiges. Wenn nun andere, bie 
nad) der Richtung des Stammes fortgehen, biefen begeg- 
nen, fo trennen und vereinigen fie fich wieder, um benfel« 
ben den Durchgang zu geftatten, und nehmen bann ihre 
vorige Richtung. KHiedurch wird nun der Zweig dba, mo 
er in den Stanım eingefügt ift, zuſammengedruͤckt, folge 
- Lich fein Holz dichter , als Bas ihn umgebende bes Stam⸗ 
mes; diefes dichtere Holz des Zweiges nennt man den Kno⸗ 
ten, welcher aber nicht bis in bas Marf geht. — Die 
Zweige des. Stammes wachfen mit denen der Wurzel in 
gleichem, Verhaͤltniſſe fort, und mas das Wahsthum der 
einen hemmet, hemmet aud) das ber andern. 
Wachtel, fat. Tetrao Coturnix, Linn, Fr. Caille, 
Buff. Engl. the QOvail, Penn. auch genannt: . Schlag» 
wachtel, Quackel, Crainiſch: Perpelitza. Sie gehoͤrt nach 
dem Linne’ifchen Syſtem unter Die fünfte Ordnung der Vo⸗⸗ 
gel, naͤmlich die Hausvoͤgel, und iſt von der zweiten Fas 
milie der Gattung des Waldhuhns eine Art, bei weicher 
als Kennzeichen, der Körper gelbiichgrau und gefleckt iſt, 
über den Augen liege ein gelblich weißer Sid), und der . 


Sporn fehlt. | | 
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Sie ift 8 Zoll lang und 152 Zoll breit. Der Sthwanj 
iſt 12 Zoll lang, und die Fluͤgel reichen bis unter feinen 
Anfang: Der Schnabel ift 5 finien lang, im Sommer 
hornſchwaͤrzlich, im Winter mehr aſchgrau, übrigens mie 

ein Hühnerfchnabel, die Nafenlöcher find längliche Rigen, 
mit einer fehr aufgeblafenen Haut überzogen, ber Augen | 





ring olivenbraun, bie gefchuppten Füße fehr. beilfleifchfar« 
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ben, zuweilen! blos fleiſchfarben weiß, die Naͤgel hornfar⸗ 
benbraun, die Beine ı Zoll 2 Linien hoch, bie Mittelzehe 
1 Zoll 2 Linien lang, und die hintere 3 Linien. 

Die Kopffedern find ſchwarzbraun toftfarben geränder, 
von beiden Nafenlöchern bis zum Nacken laͤuft ein gelblich 
weißer Strich hin, und ein dergleichen fchmälerer gebt der 
tänge nad) über die Mitte des Scheitels, Zuͤgel und Schlaͤ⸗ 
fe find rockbraun, an den Seiten des Halfes ift ein gelbr 
lich weißer Fleck, der Oberhals und Oberrüden ſchwarz⸗ 
braun, roftfarben gefleckt, mit weißen Strichelchen, der 
uͤbrige Oberleib iſt mit den Steißfedern ſchwarzbraun mit 
roſtfarbenen Federraͤndern und Querlinien, und auf den 
Seiten mit ſehr hellroſtgelben Strichen, die auf jeder Seite 
am Ruͤcken bis zum Schwanze zwei ſchoͤne Laͤngsſtreifen 
machen; die ſchmutzig weiße oder nach der erſten Mauſer 
bis zur zweiten ſchoͤn roſtfarbene Kehle umgeben zwei Eafta» 
nienbraune Bänder, und in der Mitte derfelben ſteht ein 
ſchwarzbrauner Fleck, der Unterhals und die Bruſt ſind 
blaßroſtfarben mit einem weißen tängsftrich oben auf jeder 
Feder, der Bauch Ift ſchmutzig weiß, die Schenfel find 
roͤthlich grau, der After und die langen untern Deckfedern 
des Schwanzes roftfarben weiß, die Seiten find bis zum 
Schwanze herab Faftanienbraun, und auf denjelben laufen 
zwei meiße Streifen herab,. die mit fehrwarzen eingefaßt 
find, die Deckſedern der Flügel find roͤthlichgrau, Die grös 
Kern mit blafrojtfarbenen Düerlinien, die Schwungfebern 
Bunfelgrau,, die untern Dedfebern der Slügel und die lan» 
gen Achſelfedern rörhlich weiß, die 14 Heinen Schwanzfe⸗ 
Bern dunfelbraun mit roftfarben weißen Querbinden und dere 
gleihen Schäften: 

Bei dem Weibchen, das ſich gar merklich vom Männ- 
chen unterſcheidet, ift die Keble bloß weißlich, und hat 
alfo den ſchwarzbraunen Fleck in der Mitte richt, bie Ruͤk⸗ 
kenfarbe ift dunkler, Die Seitenftriche des Küdens beil 
roſtfarben, die Bruft auf der hellern Grundfarbe, wie bei 
einer Singdrofiel ſchwaͤrzlich gefledt. 

Die Wachtel ift ein munterer und fcheuer Vogel, fie 
fliege ſehr ſchnell, aber nicht gern, und muß daher immer 
erſt aufgejagt werden. Sie ſtreicht flach uͤber der Erde hin, 
und fiege n nur eine Purze Strecke. So ſchnell ſie fliegen, 
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fo fchnefl gehen fie auch, und zwar allezeit mit aufgerichter 


tem Halfe, und niden bei jedem. Tritte mit dem. Kopfe. 
Zur Zeit der Paarung rufen die Männchen erftlich leife et 


lichemat Waͤrra, mwärra, waͤrra und dann laut, Pils 


werwick, Pickwerwick! Weiter laſſen fie, wenn fie unzu⸗ 
frieden oder in Furcht ſind, die Toͤne Gilla! hoͤren, und 
wenn es ihnen behaglich iſt, wie z. B. unter einem warmen 
Ofen, ein leiſes Schnurren, wie die Katzen, aldann liegen 
fie auch gewöhnlich auf einer Seite und ſtrecken die Beine 
von fih. — Das Weibchen giebt nur die Töne Waͤrra, 
Woaͤrra, und Penk, Penk von fih, wenn jie ihre Jun⸗ 
gen zuſammen, ober ihren Gatten Herbeirufen will. 

- Die Wachtel ift ein Zugvogel, der zu Anfang bes 
Mais, feltener zu Eude des Aprils bei ung ankoͤmmt und 
zu Ende des Septembers oder aufs fpätefte zu Anfang des 
Oktobers wieder weggeht. Wahrfcheinlich ziehen fie des 
Nachts, und reifen im Herbit nad) dem Nordweſtwinde 
wig, und ſind nach dem Suͤdoſtwinde wieber da. Sie zies 
ben nicht trupp » fondern familienmweife ‚ fo wie man fie im 
Herbit antrifft, und ruhen auch wohl in einem Walde aus, 
ohngeachtet ſie ſonſt ſich nur im freien Felde aufzuhalten 

egen. 

pres Sie nähren fich von allerhand Saamen und Getraide, 


Walzen, Kirfen, Rübfaamen, Hanf, Mohn und freffen 


auch grüne Pflanzen und allerhand. Inſekten, beſonders 
Ameifeneir. Im Zimmer fann man fie mie Waizen, 
Hanf, Mohn, Brod-und Semmelfrumen, auch mit Ger⸗ 
ſtenſchrot in Milch gemeicht, und zuweilen mit etwas zer» 


badtem Salat und Kehl fehr gut und Jange erhalten. Nur | 
. iſt ihnen Waſſerſand nothwendig. 


Das Maͤnnchen iſt außerordentlich hitzig, kaͤmpft nicht 
nur mit ſeinen Nebenbuhlern oft bis aufs Blut, ſondern 
tritt auch ſein Weibchen unzaͤhlichemal, und haͤlt ſich nur zu 
einem Weibchen. Dieſes legt nur einmal des Jahrs und 
zwar ſehr ſpaͤt, mehrenthells erſt zu Ende des Julius ſeine 
8 bis 14 Eier, die im Grunde gruͤnlichweiß, ſelten ſtroh⸗ 
gelb und über und über mit olivenbraunen Flecken beſetzt 
find, die wie lakirt glänzen. Sie find ſtumpf, kurz, aber 
groß, und liegen mehrentheils auf einem Waizenader, ſelt⸗ 
ner auf einer Wiefe in einem mit etlichen Halmen umlegten 


| 
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Loche. Sie werben in drey Wochen von dem Weibchen 
allein ausgebrütet, und die wolligen ungen, die gleich, 
wenn fie aus dem Ei fehlüpfen, davon laufen, werben von 
ber Mutter geleitet und geführt. Wenn fie 8 Tage alt 
find, fo fann man fie ſchon im Zimmer mie Mohn, Hirfen, 
zechadten Eiern und Ameifeneiern erziehen, ' | 


Sie maufern ih im Herbſt bei ung gar nicht, und 
auch in den folgenden Jahren nur einmal des Jahres, ob. 


mar gleich behauptet har, fie thären es zweimal. — Die 
Weibchen legen aud) im Zimmer oft ohne Zuchun des Männ« 
Gens ihre Eier und befigen fie um fie guszubrüten. — Die 
Männden find im erſten Jahre faft gar nicht von ben 
Weibchen unterfhieden, und erſt im zweiten bekommen fie 
an der Kehle einen dunfelbraunen ober ſchwaͤrzlichen Filed, 
. ber roftfarben gewaͤſſert ift, behalten aber noc) immer bie 
fehwärzlich gefprengte Bruſt; im dritten Jahre wird erft die 
Bruſt blaß roftfarben mit weißlichen Streichen und die Keble 
ganz ſchwarzbraun. | 
Sir werden zuweilen in der Gefangenfchaft mie der 
fallenden Sucht behafter, und man heilt fie gewöhnlich, 
indem man fie während dem Anfall etlichemal in eiskaltes 
Waſſer untertaucht. — Eier und ‘Brut find den Verfol- 
gungen der Raben, Rabenkraͤhen, Wiefeln und Iltiſſe 
ausgefeßt, und die Alten werben von verfchiedenen Raub» 
voͤgeln und felbijt dem Fuchſe und der zahmen und wilden 
Kage gefangen. — Man findet auch) oft eine Menge gel» 
ber Milben auf ihnen. N | 
| Die Wachteln gehören zur niebern agb, und man 
fängt fie im Fruͤhjahre, wenn fie von ihren Wanderungen 
zurücd kommen, in ben Waizen- ober Roggenädern mit 
dem vorftehenden Hunde und dem Tiras. Man läße nam- 
lich den Hund das Getraide abfuchen, und wenn er bie 
Wachtel fiehe, fo bedeckt man fie mit den Tiras, bie flie- 
dene ‚Wachtel bleibt alsdann, wie natürlich im Netze kle⸗ 
n.(. u. Tiras). | . 
Die Warchtelmännchen werben gewöhnlich im Steck⸗ 
garne vermittelft einer Sockpfeife, welche die Stimme bes 
MWeibchens ent, Penk, womit fie das Männchen zue 
Paarung ruft ,. nachahmt, gefangen. Dies iſt die Mecho- 
Ne, womis die; Vogelftellee im Fruͤhjahre fich. Diejenigen 
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Männchen, die eirten guten Schlag Gaben, bie nämlich. 


vielmal, 3. B. 7 bis 12mal nad) einander Pickwerwick 
eufen, im Selbe auffuchen und fangen. 


| Das Hauprfächlichfte hiezu ift eine gute Pfeife. (f. 
Woachtelpfeife); der Fang felbft ee folgender Geſtalt. 

Wenn man ein Wachtelmännchen fchlagen hört, und dafe 
ſelbe fangen will, fo fchleicht man auf 50 Schritte nahe 
hinzu, und ſteckt das Garn im Getraide hin, welches aber 
-unten auf dem Boden wohl aufliegen muß; denn fonft krie⸗ 
chen fie leicht uneen durch. Alsdann feßt man ſich etliche 


Schritte hinter das Garn. Schlägt nun die Wachtel, ſo 


ſtoͤßt man aud) mit der Pfeife zwei bis dreimal. Man 
muß ſich aber darnach richten, daß, wenn bie Wachtel auf 
höre zu fehlagen, man mit der ‘Pfeife nur noch ein oder zwei⸗ 
mal binter drein ftößt, wie das Weibchen. Jedoch muß 
man auch fo behutfami damit umgehen, daß nicht allzuwiel 
Gelocke, oder ungleiche und falſche Stöße mit der Pfeife 
gemacht werden. Denn fobald das Männchen Betrug 
merkt, entfernt es fich von der Pfeife, oder hört wohl gar 
Auf zu fehlagen, und läßt fich in dem Jahre mit dergleichen 
Pfeife fo leicht niche fangen” Es ijt beſonders, daß ee 
ganz genau und ganz gerade auf den Fleck zuläuft, wo die 
Seife ift, und fie zu finden weiß, daß, wenn fie etwa un⸗ 
ser dem Garne wegfchliche, fie fo nahe an die Pfeife kommt, 
Daß man fie mit der Hand greifen kann, Merkt man num, 


Daß fie unter oder neben dem Garne weg ift, fo fchleicht man - 


mie der Pfeife zurüd, und um das Garn auf die andere 
Seite, und antivortet ihr wieder mit der Pfeife, fo kann 
man fie body noch betrügen. - Einige laufen auch wohl um 
das Garn herum, befonders wo es zu heil und frei ftebt. 


Es ift alfo am befien, daß man an beiden Enden Winkel. ‚ 


mit dem Garne made, benn da verwirrt fie fich im Herum⸗ 
Laufen ſehr leicht. - . 
Hierbei ift auch zu merken, daß die Wachtel bei naf 


fem Wetter nicht läuft, ſondern, fo bald jie den Ruf hört, . 


gerade geflogen koͤmmt, welches fie auch Morgens und 
Abende bei dem Thaue thut; man muß alfo diefen Gang 
bei trocknem Werter anftellen. — Sim Fall (ih fein 
Männchen auf dem Felde hören läßt, nimme man einen. 


| 
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Wecker, oder eine Pfeife, welche noch einmal: fo- weit iſt, 
als die gewoͤhnliche, und ſchlaͤgt mit dieſem, wie das Weib» 
hen; jobald dies die in ber Nahe befindlichen Wachteln ges 
wahr werben, antworten fie, alsdann geht man hinzu, 
verſticht Diefelben mir dem Stecfgarne, und lodı fie, durch 
das Schlagen. der Pfeife, die den Ton des Weibchens hat, 
ih8 Garn. oo. 

"Wenn man fi nicht mit der Pfeife abgeben will, fo 
nimmt man ein lebendiges Weibchen, jest es in einen mie 
gruͤner Leinwand überzugenen Bauer, ſteckt ein Gaͤbelchen 
ins Getraide, wo Wachteln in der Gegend ſchlagen, haͤngt 
an dieſes den Bauer mit der Wachtel, und ſteckt ein Paar 
Steckgarne drum herum. Wenn nun die Maͤnnchen an- 
fangen zu ſch'agen, befonders gegen Adend, und das Weib» 
chen in dem Bauer denfelben antworier, fo laufen oder 
fliegen fie nad) Demfelben, und bleiben alsdann in dem Gar» 
ne kleben; oder wenn fie hinein geflogen find , fich betrogen 
feben, und wieder Davon laufen wollen, fo fommen fie eben. 
falls in die Harne. Auf diefe Art fann man öfters einige 
Wachteln auf einen Ruck fangen. 

Man kann auch mit dem Sted'garne ‚viele Wachteln 
auf einmal fangen. : Dies gefchieht, wenn die Früchte 
meiſtens eingeerndet find, und hie und da noch einzelne 
Stüde auf dem Felde ſtehen, in welche die Wachteln in 
Menge fluͤchen. Hierzu muß man von den Stedfgarnen 
nur 6 bis 8 Stüd haben. Diefe ſteckt man an einem Hr» 
te durch das ftehende Gerraideftück quer durch, und nach 
dem Ende deffelbigen Stuͤcks noch einmal quer durch. Als» 
dann fängt 'man an einem Ende an auf folgende Art zu trei⸗ 
ben. Man nimmt eine lange Seine, die über den ganzen 
Adler quer hinhber reicht; an diefe werden Schellen an duͤn⸗ 
nen Seinen oder Bindfaden gehängt; alsdann faſſen ihrer 
. zroei an bie Enden der feine, und ziehen fo über das Stuͤck 
ber, daß die Schellen meift zu Boden im Öetraide herun⸗ 
ter hängen, rütteln fie auch öfters, damit die Wachteln fich 
bequemen, nad) den Garnen zu laufen, ‘und da fie glauben, 
dem Klange der Schellen zu entgehen, kommen fie darüber 


ins Garn; man löfet die gefangenen Wachteln aus, und 


treibt alsdann weiter mit den Schellen auch nad) den legten 
Sarnen zu. — Es ift dies keine ſonderliche Mühe, und 
Bb | 
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giebt recht gute Ausbeute, da zu dieſer Zeit bie jungen Wach- 
teln, gleich. den Alten, erwachfen und recht fert find, und 
man, wo viele Wachteln find, in einem Tage wohl 60 
Stüd fangen faın. or | 

Auf ihrem Wegzuge kann man fie mit Lockwachteln 


und mit dem Zreibzeuge fangen. Man fängt. fich zuerjt im 


Fruͤhjahre mit dem Tiras Männchen und Weibchen. Wenn 
nun Die Zeit des Wachtelzuges bald herbei kommt, fo hat 


man eine jede ſolche Wachrel in einem .befondern, mit grü« 
‚ner Leinwand überzogenen Bauer ſitzen, hängt fie einen Mo⸗ 
nat vorher in die freie luft, giebt ihnen gutes Sutter, daß 


fie higig werden, 5. E. Semmel in Mild) eingeweidyt, und 


dann trocken ausgedruͤckt, bart;gefottene und Klein gehackte 


Eier, guten Waizen, Ameifeneier ꝛc., ſtellt fid) verbörgen 

neben ihren Kafich, ermuntert und ruft diefeiben zuweilen 

mit der Wachtelpfeife, damit fie anfangen zu fchlagen. 
Wenn man aber den Fang gut einrichten will, fo faet 


man in den Sommerfeldern etliche Aecker fpäten Sommer- 


waizen, Gerſte ober Hafer, damit, wenn afles andere Ge 
traide reifift, und wegfommt, biefes noch. ſtehe. Wenn 
alsdann das Feld leer ift, und die Wachteln im Zuge find, 


fo nimmt man feine Lockwachteln mit hinaus aufs Feld, 


hängt fie an dazu aufgerichteten Stangen, fowohl.in ber 


„noch ftehenden Srucht,. als eine Ecke zu beiden Seiten neben 


aus, und zwar Nachmittags, ſetzt ſich mit der ‘Pfeife dabei, 


und muntert biefelben zum Schlagen und Locken auf, Wenn 


nun die Männchen die Weibchen im Bauer bemerken, fo 
Antworter eine Ber andern Durch ihre Lock- und Eingtöne, 
Diejenigen, die auf dem Zuge find, hören diefes, fallen 
bei den Lockvoͤgeln nieder, retiriren fich alsdann in dag ſte⸗ 
bende Öetraide, und verfammeln ſich da in ziemlicher Men⸗ 
ge. Um dieſe nun des Morgens zu fangen, fo bat man 
ein befonderes dazu geſtricktes Treibezeug , wie bei ben Reb⸗ 
huͤhnern, welches aber enger von Mafchen feyn muß. 
Auch kann man wohl zwei Hahmen oder Säde haben, 
in den Habınen aber müffen. Einkehlen feyn. Diefe lege 
man am Ende in Das Getraideſtuͤck, macht Eleine ſchmale 
Steige nad) dem Hahmen zu, ſteckt aud) zu beiden Seiten 
Geländer. Alsdann fängt man, wie vorher befchrieben ilt, 


an mit Schellen zu treiben, oder mit einem Schüde, wirft 
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mit Sand ober Erde vor ſich her in das Getraide, da fie 
Denn auf den Hahmen loslaufen und hineinkeiechen werben, 
aber zu den Einfehlen nicht wieder heraus können, Auf 
biefe Art kann man in einigen Tagen viele Wachteln fangen, 
und bie Mühe wird fehr gut belohnt. | 


Man kann bie Wachteln auch, jum Vergnügen, _ 


wenn nımt viel Öerraide mehr fteht, mit einem Sperber 
baizen. Man nimmt einen guten vorſtehenden Hühner: 
hund, und zieht damit aufs Feld aus. Stehet nun der 
Hund vor, fo läßt man ihn die Wachtel forengen, haͤlt 
den Sperber zur Baize bereit, wirft ihn an die Wachtel, 
weicher fie bald baize und fängt, 


»Wenn man gute Spionhunde bat, kann man bie - 


Wachteln in einzelnen Stuͤcken fehleßen. Man läßt näm- 
dich den Hund Eurz vor ſich ber fuchen, und,die Wachteln 
aufſtoßen, da man fie atsbann mit einer guten mit Pulver 
. und Hagel geiadenen Alinte herunter ſchießen Fann. 


Das Tiraffiren von, einem vorftehenden Hunde in den . 


liegenden Getraideſchwaden gewahrt den Sagdliebhabern 
auh Vergnuͤgen. | ” 
Im Klebgarne werden fie folgendergeftalt gefangen. 
Man ſtrickt 4 Klebgarne, fo wie Kleb⸗oder Tagneke zum 
Lerchenfange. Sie muͤſſen aber etwas höher ftellen, Bie 
Mafchen etwas weiter, als wie ju den Lerchen, und der 
- Zwirn auc) etwas ftärfer feyn, die Sänge eines Meges kann 
.24 bis 30 Schritte betragen. Dieſe ſtellt man gegen 
Abend in ein Biere herum, hängt die Weibchen, melche 
man hat, in. die Mitte, und fegt fich mit der Lockpfeife da- 
bei, . Da nun die Wachteln bei naflem Wetter oder bei 
Thau nicht laufen, fondern nad) der Locke fliegen, und es 
alfo leicht geſchehen kann, daß fie aud) vom Weibchen mies 
der wegfliegen, und nicht in’ die Sterfgarne laufen, wel 
ches auch bei dem Wachtelfange auf dem Wegzuge gefches 
ben kann, fo gefchieht.es doch öfters, daß fie fid), wenn 
fie einfallen wellen, in dem aufgeftellten Kiebgarne fangen, 
Dieſe Garne müffen’erbfahl gefärbt tverden,, Damit fie nicht 
fo heil fcheinen und die Wachteln erfchrecfen. | 
Unter die Fünftlichen Arten des Wachtelfanges ges 
‚hört die mit vem Ruf oder der Wachtelpfeife und Lockvoͤgeln, 
In einer Ebene, wo hohes Gras ober halb erwachſenes Ge⸗ 
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traide ſteht, legt ſich ber Jäger mit der Pfeife ber Länge 


nad) ruͤcklings auf die Erde hin. Ohngefaͤhr zehn Schritte | 


von ihm hängen auf beiden Seiten 3 Fuß hoch an Etöden 
zwei Weibchen in Kaͤfichen, die wie Handkoͤrbe geftaltet 


find: Noch zwei Schritte von diefen hängen auf allen vier 


Seiten Fluggaͤrnchen auf Stöden, und zwei von den im 
Gras oder Getraide liegenden Jaͤgern ſtecken rings herum 
Wachtelſteckgarne, und er felbjt iſt mie einem Tirasgarne 
überzogen. Auf diefe Arc können in einer. Stellung, deren 
ſich in einem Abend zwei machen faffen (denn der Fang kann 


blos in der Abend und Morgendämmerung gefcheben), 15 - 


bis 20 Wachteln gefangen werden. 


= Ferner verfercige man einen Käfich, deffen Durchmeſ⸗ 


“fer 2 bis 3 Fuß halt. In defien Mitte macht man einen 
befondern runden Boden, an welchen mal: einen leinenen 
Tuchfad oder ein grüngefärbtes enggeſtricktes Garn heitet, 
das man durd) Reife wie einen Wogelbauer aus einander 


fperren, und oben zufammen’binden kann. In dieſen in , 
"nern Raum koͤmmt eine Lockwachtel, nämlich ein wildes ' 


oder zahmes Weibchen, das hitzig ift, und Die Wachtel: 
maͤnnchen fleißig anruft. Außen herum wird der Vogel. 
bauer mit gruͤngemahlten Sproflen verwahrt, und mit 
Thürchen verfehen, die fich ſehr leicht einwaͤrts aufſtoßen 
laffen, und gleich wieder zufallen. Diefen großen Vogel 
bauer trägt man bahin, wo man mehrere Männchen hört; 
das Weibchen lockt fie herbei, fie ftoßen die Thürchen -auf, 
und fangen fih. Oben ift der ganze Bauer mit Tuch be 
bangen, damit fich die gefangenen Männchen die Köpfe nicht 
einftoßgen. Sollten fih einige ſcheuen, und nicht in ben 
Vogelbauer laufen wollen, fo legt man um benfelben nod) 
überdies Schlingen, in welchen fie ſich fangen müffen. 
Die Wachteln nügen durch ihr zartes, leicht verdau⸗ 
liches und gefundes Fleiſch, das man felbft den Kranfen 
nicht vorenthalten darf. Nur das Fett zur Herbftzeit ift 
ſchwaͤchlichen Magen beſchwerlich. Man richter fie wie die 
Rebhuͤhner zu. — Die männlichen Wachteln haben einen 
fehr ftreitbaren Charafter und man hat daher nicht erman- 
gelt, öffentliche IBachtetfämpfe zur Beluftigung des Volks 
anzuftellen. Sogar hat man vor Zeiten dergleichen Zwei⸗ 
kaͤmpfe zwifchen einer Wachtel und einem Menfchen ge 


N 


— 








Wahre Baht > 389 


ſehen. — Im Zimmer iſt die Wachtel ein ſehr angeneh⸗ 
mer Vogel, nicht nur wegen ſeines Schlages, ſondern auch 
wegen ſeiner großen Reinlichkeit, Munterkeit und Hurtig⸗ 
keit; beſonders iſt er ein Liebling der Kinder. 

Den Schaden, daß die Wachteln den Waizen, Hanf, 
Hirſen, Ruͤbſaamen, Mohn u. d. gl. Samereien aufſuchen, 
darf man ihnen nicht hach anrechnen, da fie in Deutſchland 
, nie fo zahlreich werden, daß diefer Schaden der Erwähnung 

werth ware. — Hoffentlich ift der Aberglaube, welcher - 
vormals voh diefen Bögeln jtatt fand, vorjegt verſchwunden. 

Von den Vogelitelleen werben dreierlei Wachteln un- 
terſchieden „ bie aber in weiter nichts als im Xiter verſchie⸗ 
ben find: ı)die nemeine Wachtel, welche oben beſchrie⸗ 
ben worden; 2) die Sandivachıel, welches eine zweijaͤhrige 
Wachtel iſt; 3) die Mohrenwachtel und dieſes iſt eine ſehr 
aite Wachtel. Weiter giebt es die große Wachtel (Pohlniſche 
Wachtel,‘ fat. Coturnix major, Fr. Chrokiel ou grand 
Caille de Pologne, Ruff.); die weiße NBachtel (Cotur- - 
nix alba); die bunte Wachtel (Coturnix varia); die aſch⸗ 
graue Wachtel (Coturnix cinerea), und die (hmarze« 
Wachtel (Coturnix nigra). 

Wachtelkoͤnig, fat. Rallus Crex, Lin n. St. le 
Räle de Terre, de Genet ou Roi de Cailles, Buff. Engl. 
the Crake Gallinule, Penn. aud) genannt: die Nalle, . 
Schnarrwachtel, Wiefenfnarrer, Wiefenfchnarcher, Wie 
fentäufer, Graslaͤufer, Arpfchnarp, Feldwächter, Schnar- 
rihen, Schnarker, Schars, Schrede, der afte Knecht, 
die alte Magd, Eggenſchaͤr, Grasraͤtſcher, Schnarf, 
Kepler, Heckſchnaͤrr, Groͤſſel, Schnerz. Iſt ein Sumpf. 
vogel und von der Gattung der Mallen eine Art, welche ſich 
von den uͤbrigen Durch braunrothe Flügel unterfcheidet. Mit 
Unrecht wird er von ‚einigen Jaͤgern unter die Wachteln ge 
rechnet, zumal er mit biefen gar nichts gemein hat. 

Er iſt 115 Zell fang, der Schwanz 2 Zoll, und bie 
Breite der Flügel, Die bis an das Ende des Schwanzes 
reichen, ift 18 Zoll. * Mager wiegt er 6 und fett 8 Lingen. 
Der Schnabel ift ı Zoll fang, an den Seiten flach, braun 
lich. ' Die Kehlenhaut lauft faft bis zur Schnabeifpige, und 
wo fie aufhört, biegt fich der Unterkiefer etwas aufwärts. 
Die länglichen Nafenlöcher liegen in der Mitte bes Schna⸗ 
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bels in einer duͤnnen vertieften Haut, nahe am Kieferrande. 
Die Augen ſind nußbraun. Die Beine geſchildert, nur 
an den Seiten oben und unfen etwas netzfoͤrmig, 13 Zol 
hoch, die Schenkel etwas über dem Knie nackt und weiß ge 
ftreift, die Mirtelzehe 3 Zoll, die hintere mit zwei Gelen⸗ 
Een 6 Linien fang, die ganzen Süße find Heil bleifarben. 
Der Kopf iſt Elein, flach, aͤnglich, braunlich, gelb 
und ſchwarz gefledt, über die Augen geht ein afchgrauer 
Streif bis in den Nacken, durch die Augen ein braͤunlich⸗ 
‚gelber, und vom untern Schnabelwinfelnocd ein afchgraner, 
der an den. Seiten bes Halfes hinläuft; der Oberhals ift 
roͤthlichgrau und klar ſchwarz geflekt, der Rüden, die 
Schultern und die obern langen Dedfedern des Schwarzes 
ſchwarz, röthlichgrau eingefaßt; die Kehle weißlich, der 
Hals und die Bruft afhgrau, anden Seiten röth:ich über 
laufen, bei alten olivenbraun gemäffert, ber uͤbrige Unter 
leib in der Mitte weiß, an den Seiten’und untern Dedie 
‘ bern des Schwanzes mit Dunfelbraunen, roftfarbenen und 
weißen Qurrftreifen, die obern Fleinen und untern größern 
Deckfedern der Flügel ſchoͤn braunroth, erftere mit einigen 
weißlichen Fleckchen, die Schwungfedern braunroth, Der 
kurze Schwanz fpisig zulaufend, aus 14 Federn beftehend 
und wie der Rüden gefärbt. — Das Weibchen iſt an 
ber Bruft blaß afchgrau, und die zwei Linien über und um 
ter den Augen ſind graumeiß. - | 
Diefe Voͤge! laſſen des Abends und Nachts, ſeltener 
am Tage, ihren fdyarfen und ſchnarrenden Gefang: Krey! 
Kriy! Arcp, Schnarrp! Hören, und da fie fehr geſchwind 
durchs Gerraide und hohe Gras laufen Eönnen, fo hört man 
fie bald hie bald da. Sie haben aber auch noch eine ganz 
eigene Lockſtimme, welches ein leifes Schnalzen ift, wie 
man es mit der Zunge macht. Sie fliegen —* aber 
auch ſehr ſelten, und wenn ſie es thun, ſo muͤſſen ſie auf⸗ 
gejagt werden, und alsdann erſtreckt ſich ihr Flug hoͤchſtens 
106 Schritte weit. Sie laſſen ſich ſehr leicht zͤmen. 
Sie wohnen in ganz Europa, und ſind in manchen 
Jahren in Deutſchland außerordentlich haͤufig. Unter al⸗ 
len Zugvoͤgeln ſcheinen ſie die letzten zu ſeyn, denn man 
hoͤrt ſie nicht eher, als in der erſten Haͤlfte des Junius, 
ſchreien. In der Mitte des Septembers, wenn der Hafer 


“ 


Macs ) Weqht 
niedergehauen iſt, ziehen fle weg, und man finder. fi ei 


ur Erndte allejeit in Gefellfcyafe der Wachteln ; daher if 


Behauptung nicht unwahrfcheinlich, Daß fie bei ihren N 
Derungen Die Anfuͤhrer der MWaghrein feyn, menigiten: 
gleiten ſie fie zuverläßig. Sje halten fich im. Graſe 
Getraide auf und lieben vorzuͤglich etwas feuchte Gegen 
doch har man fie auch. in. gebirgigen Gegenden in den. H 
feldern zumeilen fehr haufig angetroffen. . 

Ste nähren fih von Erdfafern, Regenwuͤrn 
Heuſchrecken, freffen aber aud) Kräuter, Kleine Sämer 
und zu ber Verdauung biefer letztern Speifen finder 
immer Quarzförner in ihrem Magen. In ber Stube 
fen fie Semmeln in Milch gemweicht ſehe gern. 

Ihr Neſt bauen fie auf die Erde, legen einige Hal 
unser, und das Weibchen bruͤtet allein 8 bie 12 Eier, 
che ſchmutzigweiß oder geünlichgrau, und hefldraun ge! 
find, in 3 Wochen aus. — Die Jungen find Anfı 
unit einer ſchwarzen Wolle bedeckt, welche ſich nach 3 ‘ 
hen in Federn verwandelt, die an der Bruſt rörhfich, 
find, und haben hellafchgraue Deine. Sie maufern 
erſt in den märmern Gegenden, wohin fie wandern. — 
ihre Seinde vertilgen Die Naben, Wiefel und Iltiſſe 
haufig ihre Brut, und viele Raubvoͤgel ftoßen. auf st 
und Alte. 

Im Junius fann man fie durch einen mit Papier bu 
flochtenen Kamm herbei locken. Sie find ſchwer zu. I 
indem ſie nicht leicht auffliegen, und immer im hohen © 
und Getraide fehr fchnell fortfaufen. Des Morgens 
Abends iſt noch Die befte Zeit, fie zu ſchießen, weil mat 
da häufiger rufen höre, fie auch alsdann eher als in der ü 
gen Tageszeit auffliegen. Am beften fängt man fie mit I 
Tiras und Stedgarn. Im Auguſt werben bie Jung 
wenn fie unter die Gelege laufen, von den Schnittern 
den Händen gefangen. — Ihr Fleiſch, welches beſond 
vor ihrem MWegzuge fehr fett ift, hat einen vortreflichen 


MW acteipfef, Fr. Courcaillet, Appeau & cail 
Iſt eine Socpfeife zum Fang der Borhtehmännchen- ( 
werden gewoͤhnlich von dem Wildrufdrehern in Nuͤrnb 
aus Corduan oder andern Leder und einer beinernen Ri 
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bels in einer duͤnnen vertieften Haut, nahe am Kieferrande. 
Die Augen find nußbraun. Die Beine geſchildert, nur 
an den Seiten oben und unfen etwas negförmig, ı% Zoll 
bod), die Schenkel etwas über dem Knie nadt und weiß ges 
ftreift, die Mitteljehe 2 Zoll, die hintere mit zwei Gelen⸗ 
fen 6 Linien lang, bie ganzen Süße find hell bleifarben. 

Der Kopf ift Klein, flach, Anglich, braunlich, gelb 
und ſchwarz gefleckt, über die Augen geht ein afdhgrauer 
Streif bis in den Nacken, durch die Augen ein braͤunlich— 
gelber, und vom untern Schnabelminfel noch ein afcharauer, 
ber an den. Seiten des Halfes hinlauft; der Oberhals tft 
röthlichgrau und Flar ſchwarz gefleckt, der Rüden, bie 
Schultern und die obern langen Dedfedern des Schwarzes 
ſchwarz, rötblichgrau eingefaßt; die Keble weißlich, Der 
Hals und die Bruft aſchgrau, an den Seiten röth:ich über 
laufen, bei alten olivenbraun gewaͤſſert, der uͤbrige Unter⸗ 
leib in der Mitte weiß, an den Seiten' und untern Deckfe⸗ 
dern Des s Schmanzes mit dunfelbraunen, roftfarbenen und 
weißen Düerftreifen, Die obern Fleinen und untern größern 
Deckfedern der Flügel ſchoͤn braunroth, erftere mit einigen 
weißlichen Fleckchen, die Schwungfedern braunreth, der 
kurze Schwanz fpisig zulaufend, aus 14 Federn beftehend 
und wie der Ruͤcken gefärbte. — Das Weibchen iſt an 
ber Bruſt blaß afchgrau, und die zwei Linien über und uns 
ter den Augen ſind grauweiß. 

Diefe Voͤge! laſſen des Abends und Macht, feltener 
am Tage, ihren ſcharſen und fehnarrenden Gefang: Krey! 
Kriy! Arrp, Schnarrp! hören, und ba fie fehr geſchwind 
durchs Gerraide und hohe Gras laufen Eönnen, fo hört man 
fie bald hie bald da. Sie haben aber auch noch eine gang 
eigene Lockſtimme, welches ein leifes Schnalgen ift, wie 
man es mit der Zunge macht. Sie fliegen fchlecht, aber 
auch fehr felten, und wenn fie es thun, fo müflen fie aufs 
gejagr werden, und alsdann erſtreckt fich ihr Flug hoͤchſtens 
tes Schritte weit. Sie laffen ich ſehr leicht zaͤhmen. 
Sie wohnen in ganz Europa, und ſind in manchen 
Jahren in Deutſchland außerordentlich häufig. Unter al⸗ 
len Zugvögeln ſcheinen fie die legten zu feyn, denn nian 
hoͤrt fie nicht eher, als in der erſten Hälfte des Junius, 


ſchreien. In der Mitte bes Septembers, wenn der Hafer: 
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niedergehauen ift, ziehen ſte weg, und man findet.fie in ber 
Erndte allezeit in Geſellſchaft ver Wachteln; daher ift die 
Behauptung nicht unwahrſcheinlich, daß fie bei ihren Wan 
derungen die Anführer der Waghrein feyn, wenigſtens be» 
gleiten ſie fie zuverlaßig. Sje halten fich im Graſe und 
Getraide auf und lieben vorzirglicd, etwas feuchte Gegenden, 
doch har man fie auch, in.gebirgigen Gegenden in den, Hafer 
feldeen zumeilen fehr haufig angetroffen. . Zn 

Ste nähren fih vun Erdkaͤfern, Regenwuͤrmern, 
Heuſchrecken, freffen aber aud) Krauter, Heine Sämereien, 
und zu der Verdauung diefer legtern Speifen findet man. 
immer Quarzförner in ihren Magen. In der Stube fref- 
fen fie Semmeln in Mitch geweicht fehr gern. 

Ihr Neſt hauen fie auf die Erde, legen einige Halmen- 
unter, und das Weibchen brütet allein g bie 12 Eier, web 
che ſchmutzigweiß oder grünlichgram, und hellbraun gefleckt 
find, in 3 Wochen aus. — Die gungen find Anfangs 
mit einer ſchwarzen Wolle bedeckt, melche ſich nach 3 Wo⸗ 
chen in Federn verwandelt, die an ber Bruſt roͤthlichgrau 
find, und Gaben hellafchgraue Beine. Sie maufern fidy 
erſt m den waͤrmern Gegenden, wohin. fie wandern. — Als 
ihre Feinde vertilgen die Naben, Wiefel und Iltiſſe fehr 
haufig ihre Brut, und viele Raubuögel ſtoßen auf Junge 
und Alte. . | | —. 
Inm Junius kann man ſie durch einen mit Papier durch⸗ 
flochtenen Kamm herbei locken. Sie find ſchwer zu.fchießen, . 
indem fie nicht leicht auffliegen, und immer im hohen Grafe 
und Getraide fehr ſchnell fortfaufen. Des Morgens und 
Abends iſt noch die befte Zeit, fie zu ſchießen, weil man fie 
da häufiger rufen hört, fie auch alsdann eher als in der übri« 
gen Tageszeit auffliegen. Am beften fängt man fie mit dem 

Tiras und Stedgarn. Im Auguft werden bie Jungen. 
wenn fie unter bie Gelege laufen, von den Schnittern mit 
den Händen gefangen. — hr Fleifch, welches befonders 
ver ihrem Wegzuge ſehr fett ift, has einen vortreflichen Ge 
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Wuchtelpfeife, Sr. Courcaillet, Appeau à cailles. 
Iſt eine Socpfeife zum Fang der Wachtehmaͤnnchen. Gie 
werben gewoͤhnlich von den Wildrufdrehern in Nürnberg 
aus Corduan oder andern feder und einer beinernen Röhre 
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hen kann, daß der Baum von oben herein im Kern mangelhaft 
erfunden wird, wenn er gefaͤllt iſt; ſo pflegen ſich die Hollaͤn⸗ 
derholzhaͤndler zuweilen aus zudingen, daß ſie die Wahl haben 
ſollen, ob fie einen ſolchen Baum behalten wollen oder nicht, 
und bie- folchergeftalt gehanenen Stämme werben bann 
Wahlbaͤume genannt. Sie zahlen natuͤrlich etwas mehr, 
wenn der Handel auf Wahlbaume gefihloffen wird; meil 
aber der Verkäufer leicht großen Schaden dabei leiden kann, 
indem oft viel Stämme unverfauft und unbenutzt legen 
bleiben , fo ift dieſe Are zu verfaufen ziemlich aus der Mode 
gefommen, und die Holzhaͤndler müffen ſich dieſes um fo 
mehr gefallen laſſen, als das Eichenholz überhaupt abzu⸗ 
nehmen und rar zu werben beginnt. Der Holzhaͤndler hat 
immer die ftärfften Sorten, z. B. beim gefpaltenen Holz, 
den Wagenfchuß am liebften; handelt er nun auf Wahibaus 
me, und der Stamm giebt nach dem Fällen feinen Wagen⸗ 
ſchuß, ſo laͤßt er ihn liegen und ſagt, er taugt mir nicht; 
muß er aber bei einem andern Handel den Stamm behalten, 
ſo ſchneidet er dag fehlerhafte Stuͤck weg, und bekommt als⸗ 
dann ein Pfeifholz oder ein Knappholz, an welchem der 
Gewinn zwar geringer iſt, er aber doch keinen Schaden lei⸗ 
bet. Beim Verkäufer hingegen verhält ſich der Fall anders; 
gemeiniglid) find es waldreiche Gegenden, aus welchen bee 
Holländerholz Handel getrieben wird, es fehle an Käufern, 
wenn fie der Holländer liegen läßt, und ba ber Stamm ein« 
mal gehauen ift, fo bleibe nichts übrig als ihn zu Taugen 
aufarbeiten zu laſſen, wobei aber gegen das Macher. und 
Fuhrlohn zumeilen wohl gar Verluſt it, wenn die Sage des 
Waldes ungänftig ift, und die Waare nicht ſtark ges 
ſucht wird, welches fich gar leicht ereignen kann, wenn feine 
Seefriege find. 


Wahrhammer, Kloppholz, Sr. Batte, Battoir. Er 
ein aus einem ſchmalen Brettſtuͤck mit einem Stiele verfehes 
ner großer hölzerner Hammer, womit die Köhler den Meis 
der, fo oft fie ihn füllen, auf der Haube und Mittelſchicht 
zufammenfchlagen , daß er Feine Löcher befonıme, oder wenn 
auch ein Rießloch vorfällt, folches mit Torf oder Rafen wies 
der ausfüllen und zumachen. | 


Wahrnehmen, f. Gewahr werden. 
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Woͤhrwoͤlfe, Fr. Loups- - garoux. rennt man folche 
Wölfe, welche, nachdem Menfchenfleifch fie einmal genop. 
fen gemagıt, dieſem alsdann begieriger als allem andern 
nadıftellten; follte aifo fo viel heißen, daß man ſich vor fols 


‘chen Wölfen vorzüglich wahren. müßte. Der Aberglaube 


hielt fie für Menſchen, die in den berüchtigten ı 2 Nächten 
in Woͤlſe fich verwandeln fönnten. 


Bad, Wuldung, Sr. la Silve, Iſt eine. Hauptbe· | 


nennung einer großen, . verfihiedene Meilen betragenben 
Dberfläche des Erdbodens, die. mit wilden Bäumen und 


- Sträuchern, meiftentheils ven verfchiedenen Holzarten, und 


von verfchiedenem Alter, Größe, Stärke und Höhe bewach⸗ 
fen it, oft auch Städte und Dörfer in igrem Umfange hat, 
und wiederum in verfchiedene kleinere Theile oder fogenannte 
Forſte getheilt wird. So fagt man: der Harzwald, der 
Thüringerwald, Schwarzwald, Boͤhmiſcher Wald u. ſ. w. — 
Waldung ſagt man bisweilen von einer mit wilden Baͤu⸗ 
men bewachſenen Gegend in einem Lande von geringem Um⸗ 
fange. 

Waldaxrt, ſ. Waldhammer. 

Waldbauern. Werden auf dem Schwarzwald Diejee 
nigen Bauern genannt, welche große eigenthümliche Wal⸗ 
dungen haben, und durch die züunftigen Schiffer aus denſel⸗ 
ben einen Handel mit Floßholz treiben, unter gemiffen Um⸗ 
ſtaͤnden, wenn 3. B. die Schiffer das Holz nicht verlangen, 
auch wohl ihr Holz felbft verflüßen. 

aldbereuter, f. Forſtbereuter. 

Waldbußtag, f. Straftag. 

Waldeiſen, ſ. Waldhammer. | 

Waldeiſter, f. Norhköpfiger Wuͤrger. 

Waldfink, f. Graufinf. - . 
Waidfliegen, Baumfliegen, Sat. Mufcae. Die Ar 


‚ten diefer zahlreichen Gattungen, welche ſaͤmmtlich unter 
die nuͤtzlichen Waldinſekten gehören, haben bald einen glat⸗ 


ten, bald borſtigen, bald haarigen, bald wolligen Koͤrper. 
Das Weibchen legt ihre Eier in Raupen, in Sand, wo die 
Made Inſekten faͤngt; auch auf Pflanzen, wo Blättläufe 
find, beren fih die Made zur Nahrung bedient u. f. w. 
Die Sarven find ohne Fuͤße. Zwei Arten, bie auf dem 
Epheu leben, gebören lebenbige Jungen. 
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Wualdforſter. Iſt eigentlich fo viel als Sörfter, jedoch 
‚im genauen Verſtande ein Forftbedienter, weicher ein Wald⸗ 
revier unter feiner Aufſicht hat. 
Waldgedinge, f. Schreiberag. 
Waldgeraͤume, ift fo viel als Waldrob. 
Waldgeſchrei, ſ. Kagdgefchrei und Abblafen. 


Waldgeſell, ift der Hund des Jägers, oder fin Be - 


| gleiter i in Wald, . 
Waldgott, ſ. Silvanus. 


Waldhammer, Waldeiſen, Waldaxt, Zeichenbeil, 


Fr Marteau à layer. Iſt eine kleine Axt, mit welcher man 
eine Bloͤße an einem Baum haut, und hernach das Zei⸗ 
chen, welches auf dem Auge dieſer Art iſt, Darauf einſchlaͤgt; 
Dies gefchiehe, wenn ein Baum zum Hauen angeısiejen 
wird. — Oder es ift auch bloß dasjenige Inſtrument, auf 


welchem fih das _herrfchaftliche Wappen befindet, und’ das - 


auf Bauholz und großes Nutzholz, z. B. Bloͤche, Hammer: 
wellen etc. geichlagen wird. Dergleichen Hammer wird meh» 
"tentheils von einem Sorftmeifter oder Oberforftmeifter ge⸗ 
fuͤhret; denn ein Forſtbedienter bat bloß einen fogenannten 
Interimshammer. 

Waldhorn, Fr. Cor de challe, Iſt ein großes Jagd⸗ 
horn; f..unter Fluͤgelhorn. 
| Waldhuhn, tat. Tetrao, Fr. Tetras. Macht nach 


| 





dem Linneiſchen Syſtem eine Gattung von der fünften Ord⸗ 


nung der Vögel, namlich der Hausvoͤgel, aus. Bei den 


Vögeln dieſer Gattung ift.neben den Augen entweder ein 


kahler oder warziger oder mit einzelnen Federn bedeckter 
Fleck. Einige haben befiederte ‚ andere bloße Süße; daher 
bringt man fie in zwei Familien. Bei einigen haben die 


Männchen einen ftumpfen Sporn, bei andern gar feinen. 


Die Arten diefer Gattung halten ſich im Freien auf, theils 
in waldigen und gebirgigen, thei's in ebenen Gegenden. 
Ihre Nahrung iſt nady ihrem Aufenthalte verfchieden, im 
Walde meiltens Beeren, im Felde meiftens Getraide. Es 
giebt hievon 10 Arten, 

Zur erften Familie mit befiederten Füßen gehören die 
. eigenslichen Waldhuͤhner, nämlich: das Auerhuhn, das 
Birkhuhn, das Haſelhuhn, das Schneebuhn, das weiße 
Waldhihn, das bunte Waldhuhn und das kleine bunte 
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Waldhuhn. Zur zweiten Familie, mic bloßen Füßen oder - 


den fogenannten Kebhühnern: das Rothhuhn, das gemei« 
ne Rebhuhn (f. Rebhuhn), und die Wachtel. 
Hier follen die 3 Arten angeführt werden, welche den 


Namen Waldhuhn führen; die übrigen findet man unfer 


ihren eigenen Artikeln, 

ı) Das weiße Waldhuhn; far. Tetrao albus, Linn, 
Sr. la Lagopede de la Baye de Hudſon, Buff, Engl. the 
white Grous, Penn. hat au) alle Namen, dis das Schnee⸗ 


huhn hat, mit welchem es auch oft verwechfelt worden ift. 


As Kennzeichen feiner Art hat es Beine und Zehen, die 
dicke und lange weiche weiße Federn haben, und einen 


“ Schwanz, woran.die mittleren Federn weiß, und die übrie - 


gen dunfelbraun mit weißen Spigen find. Es ift 8 Zell 
lang und 25 und einen halben Zoll breit. Es wiegt 24 


uUnzen. Der Schnabel ijt ſchwarz; die Klauen find fehr. 


breit, flad) und zum Graben eingerichtet. Die ſcharlachro⸗ 


then Augenbraunen find beim Männgen fehr groß, beim 


Weibchen aber nicht fo fichtbar. 

Kopf, Hals und Hintertheil. des Ruoͤckens, die obern 
Dedfedern des Schwanzes und der Schultern find tief oran⸗ 
gengelb mit vielen. dunkelbraunen Querjtreifen und großen 
weißen Flecken; der Bauch und die mit haarförmigen 


Pflaumfedern hbefkgten Füße weiß, die Schmungfedern 


weiß, Die Schwanzfedern ſchwaͤrzlich oder dunkelbraun mis 
weißen Spißen; Die mittlern aber find ganz weiß. Die 
Schäfte der Kielfedern ſchwarz. Dies ift die Sommertracht 
diefer Vögel. - 


Im Winter verwandelt ſich dieſe Farbe ins Weiße; 


ſie mauſern ſich naͤmlich und bekommen weiße Federn. Zum 
Schutz gegen die Kaͤlte iſt jede Feder doppelt, die Fluͤgel 
und Schwanzfedern ausgenemmen. Die Dunenfeder ſproßt 
aus der Wurzel jeder Feder hervor. Zu Ende des Februars 
kommen die Sommerfedern zuerſt am Rumpfe in Geſtalt 
brauner Stoppeln, als die erſten Keime ihres Sommerklei⸗ 
des, hervor; und dann wird jede Feder, der Sahrsgeit an⸗ 
gemeſſen nur einfach. 

Dadurch, daß ſie ihre Farben aͤndern, und vom 
Schnee, auf welchem ſie liegen, nicht unterſchieden werden 
koͤnnen, find fie vor den haufigen Nachſtellungen der Adler, 
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Eulen und anderer Raubvoͤgel geſichert. Sie ſcharren un⸗ 


ser dem Schnee große Gaͤnge, in welchen fie ſich des Nachts 


verbergen. Alle Morgen fliegen fie gerade aufwärts in Die 
Luft, um den Schnee abzufchütteln, und rufen einander mit 
- einem lauten abgebrodhenen Tone zu. : Man findet fie rund 
um die Erde innerhalb und aufjerhalb des arktiſchen Kreis 
fes; auf den Schweizerifchen und Deutichen Alpen, und ver⸗ 
fliegen fich zuweilen nach Pommern. | 

Ihre Nahrung find Gebirgs: und Waldbeeren, Knos⸗ 
pen und ‘Blätter von Bäumen und Strauchern. Wenn fte 
freflen, fo gefchiebt es in Paufen, zwiſchen welchen fie fi) 
einander zurufen. Sie machen ihre Nefter auf die Exde, 
und legen 9 bis 11 fihmarzbepuderte Eier. - Die mehreften 
Meiter findet man an den Kuͤſten. Sie find, befonders in 
gelinden Tagen, fehr zahm, zuweilen aber auch wiid; wenn 
man fie aber umber treibt, oder mit Pulver anfchießr, fo 
werden fie durch ihren Flug fo müde, daß fie bald nahe an 
fich kommen laſſen. Zuweilen ahmen die Jäger, wenn fie 
ſehen, "daß fie weit fliegen, die Stimme eines Raubvogels 
nad, welches fie fo erfchredt; daß fie fich ſogleich nieder 
ſetzen. Wenn das Weibdyen gerödtet ift, jo fann man bas 
Maͤnnchen kaum bavon wegbringen. 

Gewöhnlich werden fie in Megen gefangen, Dieſe ber 
ftehen aus Bindfaden, halten 2o Fuß ins Öevierte, find 
an vier Pfählen befeftigt, und werden vorne in ſenkrechter 


Richtung mit Stangen unterſtuͤtzt. An diefer Srüge iſt 


eine lange keine befeftigt, welche jemand in einer gewiſſen Eur» 
fernung verborgen hält. Mehrere Leute müffen Die Vögel uns 
zer das Meß treiben, welches dann niebergezugen wird, und 


oſt auf einen Zug 50 bie 70 bedeckt. — Sie jind ein vom 


trefliches Effen | 

Eine kleinere Varietaͤt von diefer Art bewohnt vorzügs 
lich die Höchften Berge, und heiße in Norwegen Berghuhnz 
die größere aber fucht Die WBaldungen auf, une wird Wald⸗ 
huhn genannt, W 

2) Das bunte Waldhuhn, lat, Tetrao Nemeſia- 
nus, Linn, Engl, the Nemeſian Grous, Latham. 
Dieſes zeichnet ſich vor den uͤbrigen Arten dadurch aus, daß 
der Körper ſchwarz iſt und fuchsroth geflecft, der Schwanz 
fuchsroth mit fhwarzer Epige und ſchwarzen Flecken. 
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Es hat die Groͤße des Birkhahns. Die vordern 


Schwungfedern find graubraun, und an ber dufern Fahne 


ſtehen sörp:ic)e Flecken; die kuͤrzern Schwungfedern haben 
werße Spitzen. Das Maͤnnchen hat unten am Halſe ſchwarze 
Querflecken, und der fuchsrothe Unterleib iſt ſchwarzfleckig. 
Bei dem Weibchen aber ſind der Hals, die Backen und die 
Bruſt fuchsroth und ohne Flecken. 

3) Das kleine bunte Waldhuhn, Sat, Tetrao betu- 
linus, Linn. Engl. the Birch-Grous, Latham. Be 
dieſem ift, als Kennzeichen feiner Art, der Schwanz ſchwarz 


mit braunrochen Querfleden, der @teiß weiß mif ſchwar -· 


zen Binden. Webrigens iſt der Körper braunroth und 
ſchwarzbunt, die Bruſt graulich; Schnabel und Füße find 
ſchwar; ‚ und bie rothen Augenbraunen fehlen. Ä 
Waldknoien, ſ. unter Andinden. | 
Waldlerche, ſ. Baumlerche. 
MWardıneffen, ſ. Ausmeſſung. 
Waldordnung, ſForſtordnung 
Waͤldrabe, ſ. Alpenrabe. 
Waldraupe, große, ſ. Kieferraupe. 


Waidrebe, Sat, Clematis Vitalba, Linn Fr. le 


Clematite commun;, Cl&matite à fleurs blanches, Engt. 


the Traveller'ꝰs Joy or Viorna; auch genannt: gemeine 


Waldrebe, fteigende Waldrebe, blafenziehende Waldrebe, 
Holzmaldrebe, gemeine Clematitis, Lieſch, Lienen, Lynen, 
Rehbinden, Mebbinden , Bertlerskraut , Gaͤnfemord, 
Hexenſtrauch, Teufelszwirn, Hagſeiler, Surenficang. Sie 
fommergrünes Laubholz, und als Rankenholz ein fleigendes 
Mebengewächs, deſſen ſchwache und zähe Ranken dureh 
Steinhaufen und Rollfteine, . Mauern, hohe und niedrige 


Gebüfche Friechen; fie winden und legen ſich um alle Staue 


den und Bäume, bie fie bis an die Gipfel äußerlich beklei— 
ben, und alles in der Naͤhe ftehende Laubholz übergaupe zu⸗ 
ſammen ſpinnen. 

Sie erreicht in 10 Jahren Ihr vollkommenes Wachs⸗ 
Gum. Die Wurzel gehe in feuchtem Boden tief, fonft 
ſchlinget fie ſich zwiſchen Die Steine und in die Selfentigen, 
und treibt haufige Wurzeleanfen. Die Rinde ift am jungen 
Holze glatt, und am alten geriffen braun, und wird ſchwam.⸗ 
mig. Die ‘Blätter find oben dunkelgruͤn, unten blaßgrün, 
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aderig, beinahe her;förmig, aber ungezaͤhnt, und fallen 
ſpaͤt ab. Das Holz iſt zaͤhe, hart und feſt, der Splint 
gelb, der Kern dunkel oder rothbraun geſtreift, beſonders 
zeigt es quer durchſchnitten, wenn man mehrere Stuͤcke zu⸗ 
ſammenfuͤgt, recht ſauber regelmaͤßige, ſechsblaͤttrige fedri⸗ 
. ge Roſen. Die fruchtbaren Zwitterbluͤthen erſcheinen im 
Junius und Julius auf langen Stieien und Büfchen. Die 
Staubfäden find fehr zahlreich vorhanden, fo wie die Grif⸗ 
fel, weiche fich in dünne, federige Sruchtröhren verwandeln. 
‚Die blos jtehenden Saamen endigen ſich in ſehr lange {Fer 
derfpigen, werden Ende Öftobers reif, und bleiben bis in 
den Winter hinein haͤngen. Sie liegen über ein Jahr in 
ber Erbe. “ - 
Dus ganze Gewaͤchs hat einen brennenden Saft, und 
ſowohl das friſch zerquetſchte Laub als der Baſt ziehen Bla 
fen. Blätter und Zweige Pönnen nah Siffert in der Far⸗ 
berei genußt werden. Die Wurzelfproffen find wie vom 
. Hopfen eßbar, und aus ber Saamenwolle hat D. Schäffer 
ein ziemlid) gutes Papier bereiter. Bei der Forſtwirchſchaft 
hat die Waldrebe feinen beſondern ⸗ Nutzen; doch dienen die 
langen, zähen, dünnen Zweige in Ermangelung der Wei» 
den und Birkenzweige zu verjchiedenem Bind⸗ und Flecht⸗ 
werk, auch zu kleinen Faßreifen. Aus ihrem Kerne wer- 
den kleine Körbe gemiacht. Das älter gewordene Holz hält 
ſich "gut und dient ſowohl gebeize als ungebeizt zum Ausles 
gen Heiner Geräthe. Wegen feiner ſtarken Verbreitung, 
anfelnlichen Bluͤthen und Saamenbüfchein pird die Wald- 
rebe in Luſtgaͤrten zur Bekleidung alter Mauern und Des 
deckung der Lücken und unangenehmen Ausfichten genom⸗ 
men. Sie befaamer ich febft,; der Saame liegt aber bis 
ing zweite Jahr, ehe er aufgeht; befonders pflanzt er ſich 

aber durch feine häufigen Wurzelranken ſtark fort. 
Walidrecht. Iſt ſo viel als Forftrecht; doch wird es 

- auch an einigen Orten von Forſtzins verftanden. 
| Waldrod, Waldgeraͤume, Waldwieſe, Fr. Partie 
d’une for&t.convertie en champ, Bois rotu. Nennt 
man einen dee Waldung entriffenen und zu Acer oder Wie 
fen aptirten, und zwar in der Waldung befindtichen Plag, 
Dergleichen holzleere Pläge können aud) durch Bernachlaͤßi⸗ 
‚gung eines Foͤrſters entſtehen, befonders menn er auslichtet, 
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ſo daß nachher die Sturmwinde noch weiter Platz machen, 
und gleichwohl die entbloͤßten Stellen weder angeſaͤet noch 
angepflanzet, ſondern ber Natur überlaffen werben. - Am 
aufigften geſchieht legteres wohl an folchen Orten, wo der 
eftbebiente mehr auf feine Defonomie, als auf feine Hol⸗ 
gungen fiehet, befonders wenn ihm das Graſen (f. Grass 
ſichel) als ein Accidenz erlaubt iſt. Zu einem guten und in 
den jegigen Zeiten fo nöchigen Forſthaushalt gehört aber 
Diefes mit, nicht nur feine Waldröder weiter zu geftatten; 
fondern auch die noch vorhandenen wieder zu bepflanzen,. 
und Daher, wenn fie Perfonen als Eigenthum befigen, die 
fen felbige lieber abzufaufen fuchen. | 
Waldſchnepfe, tat. Scolopax Rufticola, Linn. fr. 
ja Becafle, Buff, Engl. the Woodcok, Penn. auch ge 
nannt: gemeine Echnepfe, Schneppe, Holsfchnepfe, Buſch⸗ 
fhnepfe, Waſſerrebhuhn, Bergfchneppe, Schnepphuhn. 
Iſt ein Sumpfoogel, und von der Gattung der Schnepfe 
eine Art, beren Kennzeichen find: gerader an ber Wurzel 
- eörhlicher Schnabel, einige ſchwarzbraune über dem Hinter 
topfe laufende Duerbinden und bedeckte Schentel.._ 
An Größe find die Waldſchnepfen faft den Rebhuͤhnern 
‚glei. Ihre Lange ift 15 und einen halben Zoll, der 
Schwanz mißt 3 Zoll, die Flügel find 20 und einen halben 
- Boll breit; fie wiegen ı2 Unzen. Der Schnabel ift 3 und 
einen halben Zoll lang, gerade, weich, eig, an der Spitze 
ſtumpf, an der vordern Haͤlfte geriefele, oben fleifchfarben» 
grau, unten grüngelb, ander Spige ſchwaͤrzlich; die Na⸗ 
fenlöcher liegen an der Wurzel des Schnabels, find Flein 
und länglich, die Augen ſchwarz, groß und ftehen weit hin» 
ten ımd eben; bie Süße find vorne mit Schildern befegt, 
Hinten und an den Seiten nesförmig , von Farbe gruͤnlich⸗ 
afchgran, die Klauen graubraun, über dem Knie faft une 
merklich kahl, Die Beine 1 Zoll 10 Linien hoch, die mittlere 
Zehe 1 Zoll 10 Linien und die hintere einen halben Zofl 
lang, die Zehen mir einem unmerklich Pleinen Häutchen vere 
unden. | 
Der Kopf it Mein, ſchmal, mit einer hohen Stirn, 
vorn aſchgrau, rörhlid und ſchwarz gemwäffert, auf dem . 
Scheitel bis zum Nacken mit 4 ſchwarzbraunen und 3 rofls 
gelben Querbinden gezeichnet Saft ‚, Baden und Kehle 
c 
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weißlich mit ſchwarzen Sprenkeln, und vom Schnabelwin⸗ 


‚Bel bis zu dem Auge ein ſchwarzbrauner Strich, das Genick 


und die Seiten des Halſes roſtgelb mit ſchwarzbraunen 
Querlinien, der Oberruͤcken rothbraun mit ſchwarzen Quer⸗ 
linien und roͤthlichweißen und ſthwarzen Flecken, der Unter⸗ 
ruͤcken und die obern Deckfedern des Schwanzes roſtfarben 
mis ſchwaͤrzlichen Querbaͤndern, die Schulterfebern wie der 
Ruͤcken, nur an ben Gpigen mit großen roͤthlichen 
weißen Sieden, ber Vorderhals und bie Breuſt heil 
sörblichafchgrau, der Bauch, die Seiten, Pie Schen- 


tel und die Deckfedern ber Unterflügel gelblichmeiß, alle un- - 


‚ tern Theile des Körpers mit dunkelbraunen Wellen über 
‚deckt, die untern Dedifedern des Schwarzes roftgelb mie 
weißen Spigen und fchwarzen Streichen, die Deckfedern der 
Stügel rorbbraun mit ſchwarzen, grauen und roͤthlichgelben 
Bändern und Streifen, bie vorbern Schwungſedern bun- 
telbraun mit roftfarbnen Flecken, die Echwungfedern der 
2ten Ordnung ven eben ber Örundfarbe, aber reftfarben ban⸗ 
birt, die langen Bintern wie der Ruͤcken gefarbt., der kurze, 
aus 14 Federn beftehende Schwanz ſchwarz, mit einer hefl« 
aſchgrauen Spige, und bdreiedigen Eaftanienbraunen Fleck⸗ 
eben an den Rande ber Febern. 


Das Weibchen ift etwas größer, aber bläffer von 
Farbe; Schnabel und Beine find fleifchfarbenafchgrau, und 
Alam Deckfedern der Flügel befinden fich viele große weiße 

leden. | | 

Die Waldſchnepfen find fcheue Vögel, bie ſich nicht 
licht von Jaͤger hinterfchleichen laſſen; doch verläßt bas 
Weibchen diefe Schüchterngeit, wenn es auf den Eiern fißt, 
wo es ohne viele Mühe mit ber Hand gefangen werben kann. 
Sie fliegen ſehr ungeſchickt, überwerfen fih aus Uebereilung 
in der Luft und halten fich daher faft immer auf ber Erde 
auf. Nur felten ſieht man fie auf einem Baume figen. Ihr 
Ruf, den fie aber mehr im Frühjahr als Herbft auf ihren 
Reifen, wenn fie des Morgens aufbrechen, hören laffen, iſt 
bem Geſchuͤppe der jungen Hühnchen gleich und. Klingt ohn⸗ 
gefähr dumpf wie Kaͤtſch, Kaͤtſch! 
Sie find überall in Europa bekannt, halten ſich im 
Sommer in den noͤrdlichen Gegenden auf, und wandern im 
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Herbſt nah den ſuͤdlichen. Die Wanderung fängt in der 
Witte des Dftobers an, und fonmen im Maͤrz unb April 
wieder zurüd. Dieſe Zeit heiße der Schnepfenſtrich. Auf 
dieſen Reifen trifft man fie am erſten in ben einzeln liegen 
den Fetbpölzern an, wo fie bes Abends und Morgens an 
den Seiten derfelben fich auf das. Feld begeben. Sie ba 
ten ſich Aber gewöhnlich nicht lange auf; denn wenn ber 
Mind von Abend weht, und warme Abendregen kommen, 
fo ifbder Strich in wenigen Tagen vorbei. - Sie ftellen des 
Nachts ihre weiten Reifen an, und-fliegen nicht der Luft 
„entgegen, fondern mit Derfelben. Im Sommer. fuchen fie 
. meift hohe gebirgige Waldungen, in der Nähe von feuchten 
Wieſen, Suͤmpfen und Moräften auf, um bafelbft ihre 
-Eier zu legen, und ihre Jungen aufzuziehen. Ä 
Sie nähren fi) von Kegenwürmern, nackenden Schnek⸗ 
fen, allerlei Erdmaden, Miftkäfern und andern Inſekten, 
zartem Gras und weichen Sumpfgrasmurzeln. Am Tage 
füchen fie die Nahrung in Hölzern und Heden, bei Nachts 
aber gehen fie auf die Wiefen und Aeder, in bie Sümpfe, 
ins Schilf und Riedgras, befonders auf bie Viehtriftsplaͤtze. 
Ihr Lieblingsfutter machen die kleinen Mifttafer aus, welche 
‚fie im Pferde» und Hornvichmifte finden. 

Sie brüten nur einmal des: Sommers, „und zwar in 
hohen gebirgigen Gegenden, im Grafe oder Moofe, wo ihe 
Neſt eine bloße aufgefcharrte Vertiefung ift, mit etlichen 
Meifeen oder Halmen umlegt. . Die Eier find’ ſtumpf, 

ſſchmutzigblaßgelb, am obern Rande blaßviolet und braun« 
roth gefleckt. In 16 Tagen bringen fie 3 oder 4 Junge 
aus; dieſe laufen ſogleich, wenn fie aus den Eiern geſchluͤpft 
find, mit der Mutter nach den niebrigen Ihälern und 
Suͤmpfen, wo Buſchholz in der Nähe ift, und man findes 
immer die leeren Schaalen noch im Nefte, - Ä 
Wo viele Füchfe find, kommen nicht viel Schnepfen aufı 
Eben fo muß die junge Brut fehr vielvon den Verfolgungen 
der Baumntarder, Jitiſſe und Wiefeln feiden. Viele Raub⸗ 
voͤgel begleiten auch die Erwachfenen auf ihren Wan⸗ 
derungen. Aeußerlich leiden fie zuweilen von laͤnglichen 
grauen Laͤuſen und inwendig von Band» und Kragen 
wuͤrmern. 
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ESie gehören zur niedern Jagd, und von ben verſchle⸗ 
denen Arten ihrer habhaft zu werden, fehe man uncer 
Schnepfenfang, Schnepfenjagd, Schnepfenfchießen, 

Ihr Fleiſch iſt von überaus angenehmen Geſchmacke, 
zart, leicht verdaulich und geſund, und ſie werden unter 
das beſte milde Geflügel gerechnet. Man ißt fie gewoͤhnlich 
‚mit ben Eingeweiden. — Sie werben auch duch Vermin⸗ 
berung ber Engerlinge unter ber Erde und Durch Aufſuchung 
‚der Schnecken nüglih. | . 
Die verſchiedenen merkwürdigen Spielarten unter den 
Schnepfen find: 1) weiße Schnepfen (Scolopax candida), 
. 8) ſtrohgelbe ( Scol. pallidiffima ftraminea), 3) mit röthe 
lichem Kopfe, weißem Leibe und braunen Fluͤgeln (Scol. 
suficeps), und 4) gefehäckte (Scolopax varia), die mit 
allen Schnepfenfarben unerdentlich. gefledt und ge» 
miſcht find. | u 

Waldſchritt, Fr. Pas de bois. Wird von ben Jaͤ⸗ 
gern zu 2’ und einen halber Fuß angendmmen. 

. Waldtaration, ſ. Forfitaration. 
Waldung, f. Wald. 
Waldverbot, f. Werbetszeit. 
Waldverbrecher. Sind diejenigen Perfonen, welche 
Muthwillen oder Diebſtahl in den Wäldern und Holzungen 
begeben; f. Forſtverbrechen. 
Waldvoͤgel, fpechtartise Vögel, Sat. Picae, Fr. 
Oifeaux des bois. Diefe machen bie zweite Ordnung der 
Bögel nach dem Linneiſchen Suflem aus. Die Vögel die⸗ 
fer Ordnung haben etwas zufammengebrückten, mehr oder 
werriger gefrümmten, (faft) allemal oben erbabenen, ober 
gewölbten Schnabel. e Füße find kurz, (meift) ſtark 
. und gefpalten, cheils beionders zum Klettern, theils zum 
Gehen eingerichtet. ihre Nahrung find Inſekten, Ge 
würme, das Fleiſch und ber Unrath anderer Ihiere, auch 
die Saamen, ‚Früchte und Säfte der Pflanzen. Sie leben 
in der Begattungszeit in Monogamie, niften auf Bäumen, 
Türmen, in Söchern; bei dem Bruͤten wird das Weibchen 
‚ oft vom Männchen ernährt, und bie (jungen. werden von 
beiden Eltern bis zum Ausfliegen im Neſte gefüttert. Gie 
find meift ſchwatzhaft, ihr Fleiſch zaͤhe und Junrein ; doch 
werden einige befonbers jung gegefien, und von anbern, bie 
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Bebern in verſchiedenen Sändern zum Putz gebraucht, Die 
erſten Gattungen nähern fich in der Bildung des Schnaͤbels 
ben Naubvögeln; bie letzten in ber Groͤße und febensart den 
Gingvögeln. . J 
Bon diefer Ordnung giebt es in Deutſchland folgende Gae⸗ 


tungen: Der Rabe, der Bergheher, der Pirol, der Fuckuk, der 


Specht, die Spechimeife, der Wendehals, der Eisbogel, 


ber “Bienenfreffer, wovon fich aber nur zumellen eine Art 


nad) Deutſchland verirrt, ber Wiedehopf und der "Baums 


läufer. | — | 
Zaft allen Vögeln, die in diefe Ordnung gehören, ſtellt 


> Der Säger mit Unrecht nach, weil fie, ‚wie fihon. aus ihrer; 


Nahrung erfichtlich, cheils mehr-Mugen als Schaben flife 


‚sen, theils bloß nuͤtzlich, theils unfchäbtich find. 
.. Waldwieſe, ſ. Waldrd.. ' | 
Wammen, f. Flanken. 
Wand, Br. Pan de bois. . Sagt man mehrentheils 
von einem mit Holz beſtandenen Berge, wenn er einen lan⸗ 
gen Niederhang hat. | | — 
Wand, Wuaͤnde, Fr. Pan de rets, Heißen die aufs 
seftellten Klebenetze oder Tagegarne. Ze — 
- Wand ober Wände; werben auch die erhobenen 
Theile zwiſchen den Zügen in den Birfchbüchfen genannt, 
euBände, f. Schlagwaͤnde. ne 
Wände, f. unter Kochwildpree. 
Wandel, ſ. Wechfeln des Wildes. 
Wanderfalke, f. Bergfalte. BE 
. Wanſt, Panzen, Br. Herbier, Paufe. dee 
große Theil am Geſchaide, nämlich beim Rothwildpret das, 
vwas man bei andern wiederfäuenben Thleren den erſten Ma⸗ 


‚gen nennt, welcher mit Gras angefüllt , und nebſt ben Ge 


daͤrmen von dem Netze eingefchloffen iſt. | 
arten, f. Bergente = 
ofen, Waſenholz, ift fo viel als Wellen. 
Waſſeramſel, ſ. Wafferftaar. nr 
Woffereichen ; heißt fo vieb als Stammeldgen, 
Waͤſſerer, ſ. unter Waſſerſtube. | 
Woaffergafie, f. Stoßgafle- 


Waſſerhuhn, far. Fulica Macht eine Battung von. 


der Ordnung der Sumpfvoͤgel aus, und hie Vögel diefen 


= 
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Gattung unterſcheiden ſich durch folgende Kennzeichen: Der 
Schnabel iſt erhaben rund, Der Rand des Oberkiefers ger 
woͤlbe, und über ben untern herſchlagend, der untere hinter 
ber Spitze mit einer Hervorragung verſehzen. Die Naſenloͤ⸗ 
cher ſind laͤnglich und liegen in einer Furche. Die Stirn iſt 
kahl und ſchwielig. Die breitgedruckten Zehen haben 4 Ze 
ben, die bei einigen gefpaltem, bei andern mit einer rund 
"gelappten Haut befegt find. Die inlaͤndiſchen Waflerhühner 
ben auch an dem Slügelbug einen Pleinen ſcharfen Stachel. 
r Kopf ift Bein, ber Hals lang und dünn und ber Leib 
ſchmal und gleichfam zufammen gedruͤckt. Die meiften ie 
ben bei Moraͤſten, Teichen und Seen im Schilf und Rohr, 
niften daſelbſt und naͤhren ſich vorzüglich von Waflerpflan- 
gen und von ihrem Gaapıen. Sie nähern fich fehr ben Haus⸗ 
Ä een und verbinden gleichfam die Sumpfoögel mie den⸗ 
en. oo. 
Idhre 7 Arten theilt man am beften in zwei Familien. 
Zur erſten Familie. (fogenatsen Meerhühnern, Gallinulae), 
mit gefpaltenen Füßen, gehören: bas gruͤnfuͤßige, beaune, 
gefleckte, gelbfuͤfige Meerhuhn und das Glutthuhn; zur 
zweiten Familie (eigentlichen Waſſerhuͤhnern, Fulicae), mit 
geſiederten Süßen, nämlich mit ſolchen, bie in kleine aus⸗ 
waͤrts gebogene Sappen gerheilt find: das gemeine und das 
ſchwarze Waſſerhuhn. 106 
1) Das gruͤnfuͤßige Meerhuhn, Lat. Fulica Chloro- 
pus, Linn. Sr. la.Poule d’eau, Buff. Engl. the com- 
mon Water-hen or More.hen, Penn. auch genannt? 
das gemeime Meerhuhn, die Waflerhenne, das Rorhbläß- 
chen, der Gruͤnfuß, bas rothe Blaßhuhn, das Rohrhuͤhn⸗ 
dein, das Waſſerhuͤhnchen. Es unterfcheibet fich von den 
übrigen ‚Arten durch orangenrothe Wurzel des Echnabels, 
weiße Slügelränder-und untere Dedfebern des Schwanzes, 
und olivengrüne Füße, nn 
Es ift 14 und einen halben Zoll lang; ber Schwanz 
mißt 3 Zoll, die Blügelbreite ift 23 Zoll, und bas Gewicht 
- 15 Unzen. .. Der Schnabel ift z Zoll 2 Sinien lang, ſtark 
"gebrudt, die Spige grünlichgelb, das übrige mit bem ei⸗ 
zunden Gtirnlappen orangenroth,, ‘Die Nafenlöcher laͤngliche 
Migen, in der Mitte des Schnabels, die Zunge an der 
Spitze rautz, ungefpalten,. der Augenftern brauncerh, das 
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untere Augenlid kahl, die Beine 2 und einen halben Zol | 


hoch, die mittlere Zehe 3 Zoll und die hintere ı Zoll 2 Li⸗ 
nien, Die ganzen Fuͤße olivengrün, da mo fich bie Federn 
an den Schenfeln anfangen, orangenroth, die Nägel faft 
gerabe, fehr fpisig und hornfarbenſchwarz. Die vorne ges 
ſchilderten, Hinten und an ben Seiten aber negförmigen Füße 
find unfoͤrmlich groß und ſtark; die Zehen find zwar unbe 
foppt, aber doch haͤutig geraͤndet. | 


Die fammetweichen Federn des Kopfs und ber Kehle 


find ſchwarz, das Genick, der Nacken und bie Gurgel dun⸗ 
kelaſchgrau, der uͤbrige Oberleib, die Schulterfedern und 
bie Deckfedern der Fluͤgel find ſchoͤn glänzend ollvenbraun, 
Burgel, Bruſt uns Bauch dunkelaſchgrau, die beiden letz⸗ 
tern in der Mitte weiß gewoͤlkt, die Seiten olivenbraun, in 
ber Mitte einen weißen Streifen, bie obern Deckfedern bes 
Schwanzes wie der Rüden, die untern gu beiden Seiten 
weiß, In der Mitte fammerfchwarz, bie Schenkelfedern 
ausmenbig wie der Bauch, inmendig aber weißlich; ben 
obern Slügelrand fat eine weiße Linie ein, und an der Ecke 
des Afterflügels ‚liege ein beweglicher kleiner 3 bis 4 linien 


[en 


langer heflgelber Stachel; die Schwungfedern find bunfee  - | 


Braun, fein roſtgrau gerändet; "der fpigige und fehmale 


Schwanz ift ſchwarz, die untern Deckfedern ber Flügel dun⸗ 
kelaſchgrau, einzeln weiß wellenförmig geſleckt, und einige 
halb a Die Federn figen alle dicht, find ſtark 
und fell. | ot 
Das Welbchen iſt unmerflich Peiner mit welßlicher 
Tehle, ſchmutzig roſtfarbenen Backen, weißem und aſchgrau 
durchſchimmerndem VBauche, roſtgelb angeflogener Bruſt 
und heltroſtfarbenen Spitzen an den Seitenfedern ohne den 


weißen Gtreif an venfelben, mit ellvengrünem Schnabel‘ 


und olivenbrammer Stirnhaut; doch ift letztere auch zuwei⸗ 
len gelb. 


Es if ein ſchnefler Vogel, ſowohl im Fliegen als im: 


Schwimmen. Er ift ſehr zaͤnkiſch und leider nicht keicht ei⸗ 
nen Kammeraben in der Nähe; auch iſt er fehr ſcheu vor 
Menſchen. Er taucht ſehr fehnell und fange unter, und 
fleckt oft, wenn er Gefahr bemerkt, den Kopf aus dem uf 
fer, und fehlüpft ſchnelt wieber unter. Er fliege ſchnell mie 
herabhaͤngenden Beinen, und ſchreit zuweilen, und zur 
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‚ Beit der Begattung heil Sigi! Ohnerachtet ar ein fo ſcheuer 
 Waflerwogel ift, fo laßt er ſich doch ſo leicht, wie ein anderer 
Etubenvogei gohmen. .  " 
—Diieſer muntere, fee und artige Waſſervogel bewohnt 
bie nördlichen Theile der alten und, neuen Wer. In 
+ Deutfchland findet man ihn allenthaiben, wo Seen, Fluͤſſe 
und Teiche find, die Gebuͤſche umgiebt. Als Zugvogel 
verläßt er ung im Oktober, wenn die Froͤſte fommen, und 
trifft im März wieder ein. Wermöge feines Naturinſtinkts 
hilft er die Inſektenlarven und Inſekten mit vermindern, 
die ſich im Waſſer befinden, und lefen fie daher unaufhöre 
lich von den Waffergewächfen und der Oberfläche des Waſ⸗ 
fers ab. Außerdem freffen fie auch allerhand Waflerpflan- 
zen als Meerlinfen, die Blüten des Wafferhahnenfußes 
und anderer Waſſerkraͤuter, und verfchluden einzelne runde 


Quargkoͤrner zur Beförderung der Verdauung. 


Im April ſchicken fie ſich [don zur Brut an, und we 
mehrere Paare auf einen Fleinen Teiche wohnen, giebt es 
zu der Zeit Higige Kämpfe. Ihr großes Neſt bauen fie 
aus Schilf und afferfräutern, aber fehr unordentlich, in 
niebrige Gebuͤſche an ben Ufern ober ins Schilf. Das 
Weibchen lege des Jahrs zweimal 6 bis. 7 Eier, die auf 
einer Seite ſtark zugefpige find, und grünlich weiß und Fler 
roth gefleckt ausfehen. Es bruͤtet fie allein. in 3 Wochen 
aus, und deckt diefelben, wenn es Bas Meft verläßt, .vor 
. ber mit Kräutern forgfältig zu. 


Die ungen ſchwimmen ſogleich wenn fie ausgekro⸗ 


then find, mit der Mutter davon, und werben von beiden 


Eltern zum Inſektenfang angewiefen. Weide Gefchlechter - 
baben im, erften Jahre einen olivengrünen Schnabel und 
olivenbrgune Stirnbaut, und fehen überhaupt wie das 

Weibchen aus, nur auf dem Rüden etwas heller. Bis 
 guder erſten Mauferung bemerkt man die kahle Stirnhaut 
faſt gar nicht, und manche ungen haben auch hie und da 
am Halſe und Kopfe Eleine weiße Sprenteln. — | 





Eier werben zuweilen von den Rabenkraͤhen geholt, und | 


den Alten felbft ftellen auch einige Raubvoͤgel nach. 
Wenn man ſie fhießen will, fo muß man fich hinter 

einem Gebuͤſche nahe an fie [chleichen, und mo möglich Durch 

Vorhaltung eines Huteg ober Verbargung hinter ben Blat⸗ 


Waſſ. WBcaff 409 
tern des Gebuͤſches zu verhindern ſuchen, daß fie den Blig 


von der Zuͤndpfanne nicht ſehen, denn ſonſt tauchen fie blige 
ſchnell, ehe das Blei zu ihnen fommt, unter, und werben 
gefehlt. Auch wenn man fie nicht gänzlich. tödter, fo 
ſchwimmen fie nad) dem Ufer, und verkriechen fich unter 
demſelben, oder wenn fie das Schilf eher erreichen, greifen. 
fie unter bem Waſſer mit dem Schnabel nad) einem Halm,. 


beißen ſich feft ein, und ſterben fo, ohne daß man fie bes 


fommen kann. “Bei ihrer Jagd ift auch ohnehin ein guter 
Waſſer hund nöthig, der fie aus dem Waſſer Hofe, | 

Es nuͤtzt durch fein ſchmackhaftes Fleiſch, die Haut 
ſieht jedoch unangenehm ſchwarzblau aus. Es wird beſon⸗ 
ders im Herbſte ſehr fett, behält aber immer etwas von dem 


wilden ſchlaͤmmernden Geſchmacke. Die Federn gehen 


auch ſchwer aus, und werden am beften locker gemacht, 
wenn man die Voͤgel nad) dem Schuffe, wenn fie noch warm 
"End, fogleich in kaltes Waſſer erlichemat taucht, weil fie 
durch heißes Waſſer fich noch fefter einfegen. — . Es wird 
auch dadurch müglih, daß es eine fo ungeheure Menge 
Muͤckenlarven und andere fchädliche Inſekten vertilgt. 


In Anfepung der Stirnfaue giebt es zweierlei Abäne 
derungen, denn einige haben eine gelbe, andere eine rothe, - 


doch find die erſtern mehrentheils Junge, wenigſtens ſind 
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Gallinule, Lath. auch genannt: welfches Waſſerhuhn. 


Dieſe Art unterſcheidet ſich durch gelbliche Stirn und Knie⸗ 
baͤnder, und olivenbraunen Koͤrper. 


Ss iſt 1 Fuß 15 Zoll lang, und 1 Fuß gr Zoll breit. | 


| . Der Schwanz ift 23 Zell lang, unb .die Flügel reichen bis 
auf zwei Drittheile deſſelben. Der Schnabel mißt 14 £is 
nien und iſt dunfelolivengrün, die länglichen Mafenlöcher 


liegen in ber Mitte des Schnabels, der Augenſtern iſt roth, 


bie Augenlidraͤnder find weiß, bie Füße und gleich geraͤnde 
ten Zehen olivengrün, bie Nägel etwas dunkler, der kahle 
Theil der Schenkel 8 Linien hoch und gelb, bie Mitteljebe 
23 Zoll, und die hintere ı Zoll lang. 


Der Oberleib ift slivenbraun, die nackte eirunde Stirns | 


haut gelblich, die Wangen aſchgraubraun, der Unterleik 


Ui 
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aſchgrau, die Federn weiß geraͤndet, die Kehle weißlich, 
der Unterhals dunkelaſchgrau olivengruͤn uͤberlaufen, die 
Seiten dunkelaſchgrau, die untern Echwanzfebern ſchwarz, 
die Fluͤgelraͤnder weiß, die Schwungfedern dunkelbraun, 
bie erſtern auswendig weiß geraͤndet, bie Schwanzfedern 
dunkeibraun, die aͤußerſte weiß. — Das Weibchen hat 
eine hellere Farbe, der Kopf iſt weiß gefleckt, der Bauch 
und Bruſt weiß, der Unterhals graubraun. 

Es iſt ein einſamer Vogel, bewohnt das ſuͤdliche und 
gemaͤßigte Europa, und koͤmmt in Deutſchland nicht noͤrd⸗ 
licher als Baiern vor. — Seine Nahrung beſteht in 
Waſſergraͤſern und kleinen Fiſchen. — Wegen feines 
wohlſchmeckenden Fleiſches wird er bei Venedig mit Falken 
geftoßen, die die Jaͤger auf ihn zulaffen, wenn er vom 
Treiber aus dem moraftigen Gebuͤſche herausgejagt und 
zum Fluge gereizt ifl. 

As eine Varietaͤt führe man noch auf: das große 
braune Meerhuhn (fat. Gallinula major, $r. Grande 
Poule d’’eau ou Porzane, Buff.), welches weit größer 

. als, das vorhergenannte, und über ze Zoll lang iſt. Der 
Schnabel it über 25 Zoll lang, die Wurzel und der größte 
* Theil der untern Kinnlade gelb und das übrige ſchwarz, die 
Süße gruͤnlich. Die kahle Stirnhaut if gelb, der Kopf 
und Hals ſchwaͤrzlich, der Oberleib und bie Fluͤgel nuß« 
braun, Bruſt, Bauch und. Seiten dunkelaſchgrau, weiß 
gerändet, der Unterbauch und After weiß, die Schenkel 
aſchgrau, mit weißen Linien durchzogen, der zugerunbete 
Schwanz ift nußbraun, nur Die zwei dußern Federn find 
weiß. Ä 
3) Das geflecfte Meerbuhn, got. Fulica maculata, 
Linn. ®r. la Poule - Sultane mouchetee, Engl. the 
fpeckled Gallinule, Lath. auch genannt: Rheiwogel, 
Matknelzel, Matkern. Bei diefer Art find Stirn und 
Schnabel gelb, und der Oberleib rothbraun. 

Diefes bewohnt die fumpfigen Gegenden Deutfchlands, 
and ift ı Fuß 5 Sinien fang. Der Schnabel iſt dunkelgelb, 
die Züße find grau. ‘Der Oberleib ift rothbraun mit weiſ⸗ 
fen und ſchwarzen Flecken befprengt, die Fable Stirnplarte 
dunkelgelb, die Federn, die die Wurzeln des Echnabels 
ungeben, die Wangen, die Kehle und ber Unterhals weiß, 
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der übrige Unterleib graubraun, die vorbern Echwungfe⸗ 
dern fchwarz , die hintern dunfelbraun, von den 12 
Schwanzfedern die beiben mittlern ſchwarz, mit weißen 
Epigen, die Übrigen dunkelbraun. — Herr Bechſtein 
bält diefes Meerhuhn für Beine beſondere Art, fondern für 
ein junges grünfüßiges Meerhuhn. on 

4) Das gelbfüßige Meerhuhn, Sat. Fulica flavipes, 
Linn. Fr. le Smirring, Buff. Engl. the yellow-leg- 
ged Gallinule, Lath. aud) genannt: Schmircling, Belb⸗ 
beinlein. Dieſe Art unterſcheidet ſich durch gelbliche Stirn 
und Füße, gelbrothen und ſchwarz gefleckten Oberleib. Es 
iſt in Deurfchland u Bau, und. gleiche an Größe dem 
grünfüßigen Meerhuhn. Der Schnabel ift von der Wur⸗ 
gel an zwei Drittheile gelb, übrigens. ſchwarz, bie Düße 
find blaßgelb, die Nägel ſchwaͤrzlich. * 


‘ 


Dar Kopf und ganze Oberleib iR.gelbrorg, ſchwarz 
geflekt, die nadte Stirnhaut blaßgelb, die. Ränder ber 
Augenlider foffrangelb, die Federn um die Wurzel bes 
Schnabels, die Schläfe und ber ganze Unterleib weiß, die 
größern Dedfebern der Flügel weiß, die übrigen mit dunk⸗ 
beren Flecken und rörhlihen Spigen, bie Schwungfedern 
fhwarz, die 12 Schwanzfebern gelbroth, ſchwarz gefleckt. 

5) Das Gluthuhn (fat. Fuliea filtulans, Linn, Fr. 
le Glout, Buff. Engl. the Piping Gallinulo, Latham. 
Es ſoll fih won den übrigen Arten umterfeheiden, durch ' 
geüngelbe Stirn, dunfelbraunen Oberleib una weißen Uns - · 
terleib, wiewohl Herr Bechſtein vermuthet, daß es ein 
Junges eher das Weibchen bes grünfügigen Meerhuhns 
fer. J 

Es iſt ohngefaͤhr 13 Zoll lang. Der Schnabel iſt 
ſchwarz, und die Fuͤße ſind gruͤnlichgrau, die Naͤgel grau. 
Der Dberleid iſt dunkelbraun, der Unterleib nebſt ben 
Schlaͤfen weiß, auch Bie Fluͤgeldecken ein wenig weiß ge 
miſcht, die kahle Stirnhaut gelbgrün, die Schwung⸗ und 
Schwanzfedern dunkelbraun. Es pfeift ſtark und haͤlt ſich 
an den Ufern der Fluͤſſe, Teiche und Seen Deutſchlands 
rd bes Elſaſſes auf In der Gegend um Strasburg will 

an es am meiften bemerkt haben, mo es auch den Na⸗ 
men Glutt führen foll, —————* 
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„. 6) Des gemeine Waſſerhuhn, Lat. Fulica apa, 
Linn. Fr. la Foulque ou Morelle, Buff, Engl. che 
-cammon Coot, Benn. auch genannt, das Blaͤßhuhn, 
Slaßhuhn, Bläßchen, ber Bläßling, Blaßgieker, Pfafe 
fe,- Horbel, die Blaͤßente, Rohrhenne, Weißbläffe, das 
rußfardige Waflerhuhn, der glänzende Nabe, Bei diefes 
Art ift die Stirn weiß ober fleifchfarben, . der. Kopf und 
Hals find ſchwarz und der Selb ift ſchwaͤrzlich. * 

An Größe gleicht es einem mittelmaͤßigen Huhne, tb 
ı Fuß 6 Zufl lang und 3 Fuß breit. Der zugerundete aus 
14 Federn beſtehende Schwanz mißt 2 Zoll 2 Sinien, und 
Die Fuͤgel reichen bis auf defien Mitte. Der Schnabel ift 
1 Zoll s Sinien lang,’ mit längtichen Naäfenlöchern in ber 
Mitte,” beide Kiefern gleich lang, weiß, an der Spitze 
hornſ arbenbraun, der Augenftern kaſtanienbraun, die Füße 
vorn mit Schildern befegt, an den Seiten und hinten netz⸗ 
foͤrmig, dunkel elivenbraun,: die Nägel fehr fpigig und 
fhwcwrsgran, der nackte Theil der Schenkel 9 Linien hoch, 
pie Beine 23 Zoll hoch, die Mirtelzehe 33 Zoll, und bie 
Dintere 16 Linien lang. 

. Der Kopf unb Hals find dunkelſchwarz, die eiförmige 
ſchwielige Stirnhaut ift weiß, zur Zeit der Paarung ins 
fleifägfarbene fallend, der übrige Oberleib mit den Schulter⸗ 
federn und Dedfebern ber Flügel ift ſchwarz, afchblau über 
laufen, der Unterleib dunkelaſchblau, an ber Bruſt roth⸗ 
grau und am Bauche rörplichweiß überlaufen; die obern 
Dedfedern des Schwarzes find ſchwarz, bie vordern 


. Schwungfedern ſchwaͤrzlich ober dunkelbraun mit roſtgrauen 


©pisen, die hintern dunkelaſchgrau mit weißgrauen Spiz- 
zen, die Slügelbeugung, fo wie die Kniebaͤnder roftgelb 
und bie erfte Schtwungfeder auf der äußern Seite fehr ſchmal 
und fein weiß geſaͤumt, bie Dedfebern der Unterflügel mit 
ihren Achſelfedern dunkelaſchgrau, am Slügelbug figt auch 
‚ein beweglicher kleiner 4 inien langer foharfer weißgrauer 
Stachel, die 12 Schwanzfedern find fchwarz, afchgrau 
überlaufen, an ben Spigen ein Hein wenig roflgelb einge 
faßt. — Das Welbchen ift Meiner, an der Bruſt etwas 
. mehrroftbraun als das Männchen. 

Nach dev erften Maufer ift bie Farbe blos am Kopfe 
bis zur Hälfte des Halfes kohlſchwarz, der Oberleib ift 


!, 
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dunkelaſchblau glänzend und der Unterleib heller, oder roͤth⸗ 
lich uͤberlaufen. Zuweilen ſind gelbliche, zuweilen roͤth⸗ 


lichgelbe und zuweilen gar feine merklich gefärbte Kniebaͤn⸗ 


der da. Auch der Fluͤgelſtachel iſt noch nicht ſo merklich wie 
an alten Voͤgeln. Ä — — 
Dieſer ſchwere und kurz gefluͤgelte Waſſervogel haͤlt 
nicht viel vom Fliegen, weil es ihm ſehr ſauer wird, 
ſchwimmt aud) langfam, bewegt ben Kopf beitändig nickend, 
und faucht nur felten unter, koͤmmt aber gleid) wieder zum 
Vorſchein. Zur Zeit der Begattung, und dee Wanderung _ 
im Herbft ruft er den hellen Ton: Guͤh, gun! aus. Er. 
iſt in ganz Deurfchland fehr gewöhnlich ,. befucht Die Ufer 
bes Meeres, der Seen und großen Teiche, und zwar nur 
ſolche, die mit Schilf und Seegras bewachfen find. Im 
Sommer, wenn nicht Jäger mit Hunden ihn mit Gewalt 
auftreiben, fliegt er niemals in Die Höhe, beſucht aber auch 
den Det niemals wieder, den er einmal zu verlaffen gezwun⸗ 
gen. wurde. Zu Anfange des DOftobers zieht in eine Nacht 
die ganze Familie unter dem obigen Geſchrei fort, und zwar 
von einem See zum andern nach Süden, und fobald inı 
Marz die Gewaͤſſer vom Eis entbloͤßt find, trifft man biefe 


u Vögel wieder bei uns an. 


In ihrem diden Magen findet man nichts als klar ge- 
biffene Kräuter, Wurzeln, Sämereien von Waſſerkr äus 
tern, verfchiedene Waflerinfekten, und eine. große Die ige 
Pleiner weißer Quarz - und Kiefelfteinden. Es ift De her 
wohl ungegruͤndet, daß fie auch Bleine Fifche fiengen. — 
Ein Männchen Hält fih zu einem Weibchen, und beide 
wechſeln im Bruͤten ab. letzteres mache im Ruhr, 


u Schilf oder Sumpfe auf Brashügel ein Neft aus Waſſer⸗ 


Präutern und Oräfern, heftet es, wo es näthig ift, an die 
Schilf⸗ und Rohrſtengel feft an, und legt 4 bis 6 lang: iche 
——A roͤthlichweiße mit graubraunen Flecken bejetzte 
ier. | 0 

Die Brütezeit dauert 20 Tage, und fobald die Zune 
‚gen ausgefrochen find, ſchwimmen fie mit der Mutter auf 
das Waſſer, fangen Müden und freſſen Wajjerfläu.:er.. 
Die Mucter hält fich fo lange bei ihnen auf, bis ihnen nach 
6 Wochen die Slügelfedern gemachten find (denn vorher finb 
es nichts als rußfarbige Wolltugeln), mie ihnen zwitchel 
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dem Schilfe und Rohre auf, um ihren Feinden nicht zu 

Geſichte zu kommen. Bu 
Die Feinde nämlich find Raben und Krähen, und 

verſchiodene Arten von Falken, befonders aber und ber Erg 


feind die Roftweihe, welche ihre Jungen faft mie nichts abs . 


diefen Wafferhähnern nähere. Um ihr Baber zu entgehen, 
fo ſchwimmen und fliegen fie, fobald fie die Roftweihe ge 
wahr werden, mit) geäslichem Geſchtei auf: einen Haufen, 


| und Eriechen fo dicht zuſammen, daß fie’ auf einander fißen. 


Sobald ſie gefchloffen find, fo fürchtet. fih die Roſtweihe 
and fliegt ab. Auch die Iltiſſe Ye ihrer Brut nach und 
tragen die Eier fort. Auf ißrer Haut finder man auch Die 
ſogenannte Waſſerhuhnlaus. 

| Sie gehören zur niedern Jagd, Wenn ber Jaͤger 
verſteckt an das Ufer kommen kann, fo Bann er jie leicht mit 
der Slinte erlegen, denn fie ſchwimmen nicht. geſchwind, 
fonft find fie aber fehr ſcheu, fobald fie aber 200 Schritte 
von einem Menfchen entferne find, ſchwimmen fie wieder 


fo ruhig, mie vorher, gleichfam als wenn fie wüßten, daß - 


fie nun ſchußfrei wären. — Am beften werden fie in Garn⸗ 
ſaͤcken gefangen, -die man ins. Schilf in ihre beſtimmte 
Gänge mit der Einkehle dem Waffer gleich ſtellet. In dieſe 
ſchwimmen fie ohne Bedenken hinein, 


: * 
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Ob man gleich ihr Fleiſch ißt, fo Hat es doch einen un⸗ 
angenehmen thranigen Geſchmack, den man ihm mit Eſſig. 
oder dadurch benehmen muß, daß man den ganzen Balg 
mit den Federn abzieht. Die Jungen hingegen ſchmecken 

gut. 

Abaͤnderungen von ihm find: 1) ein weißliches (Fuli- 
ca candida) und 2) eins mit weißen Flügeln (F. leucoryx), 

ſie ſind aber Höchft felten; 3) das Mohrenwaſſerhuhn (Fu- 
lica Aethiops Linn.) ift, fo wie jene, eine unmerkliche 
Abänderung. a 

7) Das fchwarge Waſſerhuhn, far. Fulica aterri- 
ma, Linn. $r. la grande Foulque ou Marroule, Buff, 
Engl. the greater Coot, Penn. auch genannt: das ruß 
farbige Waſſerhuhn, große Blaͤßhuhn, der Meerteufel, 
Zimphahn. Als Kennzeichen feiner Art nenne man weiße 
Stirn, rothe Kniebaͤnder und ſchwaͤrzlichen Körper. 


au en u 
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Dieſes Waſſerhuhn wohnt in Europa, nergüglich am 
Meere und in Sibirien. Wenn man es aber auch mitten 
in Deutſchland antreffen will, fo.meint man vorzüglich 
das vorige, das in der Farbe nach Geſchlecht und Alter zu- 

‚ weilen erwas abweiht. — An Groͤße fol es das vorige 
um: Zoll üdertrefien. | 
Der Schnabel iſt olivengelb, an der Spitze weiß, die 
Fuͤße find olivenbraun. Der Kopf und Hals find ſchwaͤrz⸗ 
lich, die Stienplatte weiß, der Oberleib fchwarz, afchgrau 
und etwas olivenfarbig “überlaufen, ber Unterleib heller, 
die Slügelränder bei einigen röchlich, bei andern weiß, die 
Federn, die die Kniee umgeben, roͤthlich, die vordern 
Schwungfedern aſchgraubraun, die hintern aſchgraͤulich, mit 
weißen Spitzen, die Schwanzfedern aſchgrauſchwaͤrzlich — 
‚Nach einigen iſt der Oberleib auch braunſchwaͤrzlich. 
Waſſerjagen, Sr. Chafle à travers I’ eau. „Sind 
unter allen jagen befonders angenehm und ergögend, und 
werden eben fo, mie andere Tagen (f. u. Hauptjagen und 
Beitärigungsjagd) eingerichtet. Vor dem Lauft aber ges 
bört allemal ein Rolltuch, oder nahe am Wafler eine | 
Schnappe oder ein Falltuch, damit das Wildpret überfegen : 
und ins Waflee muß. Den $auft muß man nach dem 
Waſſer einrichten, weil ſich das Waſſer nicht zu der Länge 
und Breite zwingen läßt, die man gern wünjchte. 
Wil man ein Waflerjagen durch einen Strom ma . 
chen, ber zwei oder drei Tücher breie ift, fo muß man erſt⸗ 
lich Pontons, kleine Schiffe oder Kaͤhne, die Zeuge über 
äufahren, anſchaffen, ferner müffen Floſſe von Nadelpolz 
ſtaͤmmen da feyn, damit die Leute zum Zeugftellen darauf 
ſtehen können, felbige auch in die Quere über das Waſſer 
reichen, und an Ankern feft liegen. och befier aber ift es, 


wenn man mit ein Paar zufammengebangenen Pontons 


und einer darauf angebrachten Rammel etliche Pfaͤhle im 
Stromie einrammelt, und die Floͤſſe daran haͤngt. 

Auf den Floßbaͤumen, als dem erſten Stuͤcke bei die⸗ 
ſem Jagen, werden große Loͤcher geboret, um in felbige 
a Eilen hohe Stellftangen ftefen zu fönnen. Denn ob 

es nicht fo nöchig iſt, die Zeuge über das Waffer fo 
ri richten; fo muß es doch der Zierlichfeit halber ge 
ſchehen, indem bie Tücher die Floͤße blenden, damit felbige 
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haben, ‚fangen fie mit dem gewoͤhnlichen Waldgeſchrei (ſ 
Hauptjagen) an. zu Holze zu ziehen, da venn etliche 
Mann an ben am Floſſe endlichen feinen auf dem Landa 
ziehen, und fie aljo bis an das land fahren, und, wie ge⸗ 
woͤhnlich, zu Holze ziehen. Während der Zeit bes Jagens 


E wird das Floß auf den andern Zlügel gebracht, worauf dit 


Jaͤgerei, nach geendigtem Sagen, ebenfalls wieder vor den 
Schirm ziehet. - | ' 

Der beſte Schuß nach dem Wildpret ift nah dem 
Köpfen, denn wenn ber Schuß nicht kurz iſt, und tief" 
nach dem Grunde gehalten wird, fo prallgn die Kugeln auf 

denn Waffer auf. Eben deswegen —8* kein Schuß 
im Waſſer nach dem Jagen zu geſchehen, weil, wenn bie 
Kugel flash aufſchlaͤgt, ſie wieder auffaͤhrt, und auf der 
andern Seite des Waffers Schaden verurſachen kann. 

Zuweilen hat man, um dergleichen Jagen halten zu 

Können, wenn auch nur ein Pleiner ‘Bach vorhanden gewe⸗ 
fen, ſelbigen verdbämmen und auffchwellen laſſen; ja zuwei⸗ 
Jen find auch, ohne daß ein Bach vorhanden war, kuͤnſtli⸗ 
che Teiche gegraben, und felbige mit Anſammlung bes 
Quell- und Regenwaſſers angefüllt worden. _ 

Waſſerralle. Unter diefem Namen giebt es brei ver 
fchiebene Vögel welche, als Sumpfoögel, Arten von der 
Sattung der Ralle find, naͤnlich: der große, der mittlere 
und ber kleine Waſſerralle. . U 

1) Der große Waſſerralle, Lat. Rallus aquaticus, 
Linn. St. le Räle d’eau, Buff. Engl. the Water-rail, 
Penn. aud genannt: bie ſchwarze Waflerfielze, Das 
Sammthuhn, Miethuhn, der ſchwarze Waflertreter, dag 
Beine Waſſerhuͤhnchen, die Thauſchnarre, ber ſchwarze 
Caſpar. Als Kennzeichen feiner Art ift bei ihm der Schnas 
bei an ber Wurzel rorh und die Weichen finb ſchwarz mit 
weißen Querſtrichen. ‚ 

Er gleiche in viefen Stuͤcken dem Wachtelfönig, iſt 
aber nur 10 Zoll lang, die fange des Schwanzes 13 und 
die Dreite der Flügel, bie faft bis ans Ende des Schwan» 
ges reichen, 138 Zoll. Der Schnabel ift 1% Zofl lang, 
fpisig, an der Wurzel roch, nach der Spige zu ſchwarz, 
der Augenftern roth, die vorm befchilberten, hinten aber 
neßförmigen Beine 2 Zell hoch, die Mirtelzehe ıd Zufl, die 


ee 


zweigelenklge Hinterzehe 6 Linien larig, „der nadte Theil 
der Schenfel 7 Sinien Hoch , die Züße und Klauen ſchmutzig 


weiß, oder bleifarben, 


Der ganze Oberleib iſt ſchwarz, ſtark olivengruͤn ein⸗ 


gefaßt, Die Kehie iſt weißgrau, der Übrige Unterleib dun - 
kelaſchgrau, am Halſe mit einigen weißen und am Bauche 


mit roͤchlich gelben Spigen, die Baden dunkel aſchgrauz 
nom Schnabel bis zu den Augen ein brauner Streifen, und 
zwiſchen demfelben ein ſchmales rothes Haͤutchen, die Sei⸗ 
ten. am Bauche und die Achſelfedern ſchwarz, die vorbern: 
Schwungfedern ſchwaͤrzlich, Die hintern dunkelbraun und 


die vier letztern ſchwarz mit olivenbrauner Einfaſſung, die 


Deckfedern der Fluͤgel ſchwaͤrzlich oder dunkelbraun mit olis 
venbraunen Kanten, der Fluͤgelrand weiß, _bie Deckfedern 


der Unterfluͤgel ſchwarz und weiß gefleckt, die Schulterfee _ 


dern vorn rothgrau, hinten aſchgrau, die langen untern 


Deckfedern des kurzen zugeſpitzten Schwanzes ſchwarz mit 


großen weißen zerſchliſſenen Spitzen, bie obern nıittefmäßig 
und wie Die Seitenfebern’ gefärbt, bie Schwanzfedern 


ſihwaͤrzuch mit olivenbraunen Nändern, — Das Meibe - 
chen hat gänzlich die Farbe des Männchens, nur fehle ipm 


das fihmale rothe Häuschen von Schnabel bis zu den Au⸗ 
gen, und der Oberſchnabel ift gänzlich hornbraun, 
Diefer Vegel hat ſehr meiche Federn und nähere ſich 


dadurch ſchon mehr den Waffervögeln als der Wachteflönig, 
Er fliege noch weniger als dieſer, trägt ſich ſehr hoch .un® 
ſtolz, und läuft fehr hurtig mit ausgebreiteten Flügeln über 


die niedergebruckten Blätter der Wafferpflanzen weg. Sein 


on Geſchrei iſt auch nicht ſo ſtark kreiſchend, und unangenehm, 


ſondern hellſchnarrend und ziſchend und klingt lieblicht 
Kripp, Kripp! Er wird in ganz Europa angetroffen, und 
bewohnt ganz Deutfchland, wo es Suͤmpfe, fchilfreiche 
Teiche und Seen giebt. Als Zugvogel fömme er in der 
Mitte des Aprils zu uns, und verläßt uns zu Ende des 
Eeptembers wieder. . Bu 

Seine Nahrung finder er in allerhand Waflerinfeften 
und Würmern und einigen Wafferfräutern, vorzüglich) find 
die kleinen Waſſerſchnecken ſowohl feine als der beiden fol- 
genden Wafferrällen Nahrungsmittel, Sie verfihlufen 


fie mit fanıme den’ fleinen weichen graueh Behäufen. Zur 
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Verdauung brauchen fie Kieſel⸗oder Quarzkoͤrner. — 
Sein Neft, das aus einigen Grashalmen beſteht, „trifft 
man auf eihem trodenen Hügel in Suͤmpfen und an feuch⸗ 
‚sen Teich- und Seeufern an. Das Weibchen legt 8 bis 12 
Eier, welche gelblich find.mit..braunen Flecken. — Den 
DVerfolgungen verſchiedener Raubvoͤgel entweid)t er oft, in⸗ 
dem er ſich bei ihrem Anblick ins Schilf verkriecht. 
Webeann man im SEchilfe ihre Gaͤnge weiß, fo jtelle man 
ein Garn vor und jagt fir langſam und behutſam hinkin, 
: ‚außerdem laͤßt man fie durch Hühner „ oder Stoͤberhunde 
-auftreiben und fchieße fie im Fluge. — Sie nügen burg 
ihr fehr ſchmackhaftes Fleiſch. nn 
. .. 2) Der mittlere Waſſerralle,' fat, Rallus: Porzana, 
‘Linn. Fr. le petit Räle d’eau ou Ja Marouette, Bufl, 
Engl: the fpotted Gallinule, Penn. heißt auch: ber 
fleine Europäifche Waſſerralle, Winkernell, Grashuhn, 
Makoſch. Diefer unterfcheidet ſich von den übrigen da⸗ 
durch, daß die zwei mittlern Schwanzfedern weiß gerändet, 
und der Ober» und Unterleib weiß gefleckt find. . 
Er ift 98 Zoll lang, der Schwanz. mißt 2 Zell und 
die Flügelbreite ı Fuß 3 Zoll. Der Schnabel ift 9 £inien 
lang und geldgrün, an ber Spitze olivenbraun, ber Aus 
genitern nußbraun, die ‘Beine gefihitbert, an ben Seiten 
neßförmig, fat 18. Zoll hoch, ‚die Mittelzehe +2 Zeil und 
die hintere 6 Linien lang, ber 4 Linien hohe kahle Iheil.der 
Schenkel und die Füße olipenbraun, die Naͤgel gelbgruͤn. 
Der Oberkopf ift ſchwarz, ofivengrim gcfledt, die 
Mengen unb Seiten des Halfes find roftgrau, von bem 
——* an zieht ſich uͤber den Augenſtern bis in den 
acken ein ſchwarzer ſehr fein weiß punktirter Streifen, der 


uͤbrige Oberleib mit den Steißfedern iſt olivengruͤn und 


ſchwarz gefleckt mit weißen Punkten, die Kehle weiß, ein⸗ 
zeln grau geſprengt, der Unterhals und die Bruſt ſchmutzig 
olivengruͤn mic weißen Punkten und Querlinien, ber ‘Bauch 
ſchmußig weiß, die untern Deckfedern des Schmanzes . 
weißlich, die Seiten bes Leibes olivenbraun mie weißen 
: Querflreifen, die obern Rander der Flügel weiß, bie vor⸗ 

. dern Schmwungfedern bis zur 14ten graubraun, die fünf 
letzten fchwärzlich in Die Quere weiß geftreift, bie fpigigen 
Schwanzfedern ſchwaͤrzlich mit olivenfarbenen Rändern, 


= 
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tur bie vier mittlern weiß eingefaßt. — . Das Weibchen 
it auf dem Scheitel und am Halſe aſchgrau weißgrau ge⸗ 
fleckt, übrigens mie olivenfarbigen Raͤndern und weißen 
Flecken, unten aſchgrau und weiß gefleckt, bie Keble uns 
Ber Unterhals find grau, be After. weiß, afles übrige, wie 
beim Maͤnnchen. nu 

In Deutſchland ift er uͤberhaupt fetten, und. wandert 


weg, hoch trifft man ihn alle Jahre an den mit naſſen Wie⸗ 


fen umgebenen und mit Bufchmerf bemachfenen Ufern: ber. 


\ 


Teiche art, wo er auch niſtet. Er naͤhrt ſich von Iuſekten 


and Sumpfkraͤutern. Sein Neſt lege er in Binfen ne 
Schiif ar, und baut es auch) aus Diefen Pflanzen, Das. . 
‚ Weibchen legt 7 "bis $ gräulich weiße mit dunkelbraunen 


Ilecken beſetzte Eier. Der Fang iſt der naͤmliche, wie bei 
Der vorigen Art. Das Fleiſch ſchmeckt vortreflich. 
3Der kleine Waſſerralle, Lat. Rallus —8* 
Lind. auch genannt: kleines Waſſerhuͤhnchen, kleine 
Sumpfſchnerze. Als Kennzeichen feiner Art, iſt der Un⸗ 
terleib aſchblau, der Oberlelb roſtbraun mie ſchwarzen und 
einzelnen weißen Flecken. An Größe übertrifft er die Feld⸗ 
lerche nur ein wenig, iſt 22 Zoll Lang und 112 Zoll beeit. 
Der Schwanz ift 24 Zoll Jang und die Flaͤgel (lagen ſich 
am Erde deſſelben zuſammen. Das Gewicht, iſt 4: . Sof. 
Der Schnabel iff’ 8 Linien lang, zur Seite ſehr gebrüdt, 
gebsartut, an der Wurzel roth, die Mafenlöcher laͤnglich, 
die Kegenbogenfarbe der Augen fo wie Der Rand ber Augene 
lider roth, bie gefchildereen Süße ſchmutzig -geibgrün, die 
kahlen Schenkel afchgrau und 6 Linien, und bie Beine 1 
AM 5 Sinien hoch, die mittlere Zehe ı Zoll 8 Sinien und 
die hintere & Linien lang. 


Dis Geſicht ift fo wie der ganze Unterfeib- bis zum 


Hinterrheif des Bauches fchön aſchfarbenblan, Ber Hinter. 


bauch, die dangen Afterfebern und die Seiten graubraun 


mit weißen Duerlinien, bee Scheitel und die langen Steiß⸗ 
federn roftbraun, der Oberhals heller ins grüntiche ſchie⸗ 
lend, der Rüden ſchwarzbraun, mit hellroſtbraunen Flek⸗ 
ken und einzelnen ſchneeweißen Sprenkeln, die vordern 
Schwungfedern dunkelbraun, rothgrau geſaͤumt und bogen⸗ 

fermig aufwoͤrts gekruͤmme, die hintern, fo wie Die Deckfe⸗ 

dern olivenbraun auf der Mitte mit ſchwarzbraunen Fleden, 
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die Deckfehern der Unterflügel graubraun, der zugeſpitzce 
Schwanz wie die hinterm Schwungfedern. — Das Weib⸗ 
hen iſt im Geficht, an der Gurgel und Bruſt in der Mit⸗ 
‚te der länge nach, bläulich grau, durch die Augen geht ein 


dunkelroſtfarbener Steeifen, der Scheitel ift rojtfarben mit 
ſchwarzen Errichen, die Kehle-in der Mitte weißlich, ber 


Körper oben roftfarben mit ſchwarzen Strichen und weißen 
Laͤngsflecken, unten ſchwarzgrau mit weißen Binden, Die 
Süße find olivenzrun .- - . \ | 

.  Diefe Rallen find luftig und noch wett hurtiger als ih⸗ 
ve Gattungsverwandten, , fie fliegen auch Fieber und geſchick⸗ 


ter, ala die übrigen, und laflen des Nachts einen heilen 
Schrei, mie die jungen Naben hören. Sie lieben blos die 


Bümpfe in.wafierreiczen Gegenden, kommen in den letzten 
Tagen bes Aprils bei uns an, und verlaſſen ung zu Anfang 
des Ottobers wieder. Sie nähren fich theils von allerhand 

Snfeften und Gewuͤrmen, theils von: ben. Sämereien ber 
umpf-und Waſſergraͤſer. Man kann fie auch mit Sem- 
meln und Mitch in ber Grube erhalten. Ob fie gleich alle 

Jahr in denjenigen Gegenden, wo naffe Riebe und große 
Leiche find, im. Sommer angetroffen werden, und gewiß 


da niſten, ſo hat man ihr Reſt doch noch nicht enstedden . 


koͤnnen. | | B 
Man fängt fie in Laufſchlingen oder ſchießt fie, wie 


die Wachtein,. im Fluge, indem man fie non einem Huͤh · 


nerhunde vor fich aufjagen läßt. — hr Fleiſch iſt von 


ſehr deitfatem Geſchmack, und übertriffe alles Schnepfen- 


iſch. \ 
x. Bafferfäbler, fat, Recurviroftra. Macht eine Gat⸗ 
tung ven der Orbnung der Sumpfvögel aus. Bei ben: 
Bögeln diefer Gattung ift der Schnabel zufammengebrüdt, 
flach, in bie Höhe gekruͤmmt, zugefpigt und mit einer bieg« 


famen Spige verfeben, Die Füße haben 3 oder 4 Zehen, 


die mit einer Schwimmhaut verbunden. find, Die Nafene 
föcher find enge und durthſichtig. Die Zunge iſt kurz. 
Hievon giebt es nur eine Art, namlich. nt 
her. gemeine Waſſerſaͤbler, Lat. Recurviraftra Avo- 
eetta, Linn. Sr. |’ Avocette, Buff, Engl, the Scoop- 


ing Avofetta, Penn. auch genannt: Wafferfäbel, Sa 


_ 


beiſchnabel, Sabelſchnaͤbler, Aogerte, Kremer. . As 


?. 


f 


| 





+ 
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Befonderes Kenngeichen feiner Art, hat. er ſchweren und 
weiß gefleckten Körper. Er hat ohngefaͤhr die Größe des 


Kiebiges, ift aber höher, ı Fuß 10 Zoll lang, und 2 Fuß 


2 breit, er wiegt 13 Unzen. 
Schnabel iſt 4 Zoll lang, duͤnn, biegſam, fpig 
u I zur Halfte aufwärts gebogen und ſchwarz. Die 
afenlöcher find ſchmal und burchfichtig, der Stern nuß⸗ 


beaun, die Füße ſehr hoch, mit einer geböppelten gezaͤhnel⸗ 
ten Schwimmhaut verbunden, bie aber nur Bis zur Hälfte 


der Zehe geht, und von Farbe bläulich oder braunrotg iſt, 
det. nackte Theil der Schenkel ı Zoll, Die Beine 33 Zoll 


hoch, "die mittlere Zee 11 Linien und die hintere 3 Und 


lang und ſteht fo hoch, daß fie Die Erde nicht erreicht. 
Der Kopf, Dintertheil des Halſes, eine Querbinde 
über die großen Deckfedern der Flügel, und ein Streif auf 
den Ruͤcken von den Schultern bis zum Steiß, bie waren 
Shroungfevern und die letztere Reihe ber Pleinften, vie 


an den Rumpf floßen, find ſchwarz, Bas übrige bes. Halſes, | 


‚die mitdern Schwungfedern,. die Schultern, die Bruſt, 


der Bauch) und Schwanz weiß, blaͤulich angelaufen; auch 


über den "Augen und zwilchen benfelben ſteht ein.mweißen 


Biel. — Das Weibchen füll etwas fleiner und auf dem 
Schultern dunfelbraun ſeyn. 

In Europa hält er fi vorzüglich an den fübtiegen, im 
Aſn en aber an den gemaͤßigten Meeresufern auf. 
bet man ibn auch an den Schwediſchen und Hollänbifihen. 
Seekuͤſten und auch an ber Oſtſee. Sein Aufenthalt find 
dje Ufer und Suͤmpfe an großen Stüffen, - een und an 
den Meeren. Aus bem: nörblichen Europa zieft er un 
Herbft in das füblihe. Er nähre ſich von Heuſchrecken 
Mücden, Krebfen, Mufcheln, und von Würmern, bie r 
mit feinem Schnabel aus dem Schlemme berverzieht. 

Das Weibchen legt 2 weiße, grün überlaufene und 
ſchwarzgefleckte Eier, von der Größe der Taubeneier, und 
da beide Gatten, wenn ſich Menfchen ihrem Nefte naͤhern, 
denfelben, wie ber Kiebig, über bem Kopfe herumfliegen 
und immer Twit, Twit! ſchreien, fo können fie leicht ger 
(hoffen werden. — Ihr Fleiſch und ihre Eier find eßbar. 

aflefhnepfe » fiehe Haarſchnepfe und Heer⸗ 

ſchnepſe. 


— 
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| Waſſerſchoß, Waſſerreis, Fr. Faux bois, fauſſe 
branche. ft eigentlich ein bei Obſtbaͤumen gebraͤuchliches 
Wort, und zeigt Diejenigen wilden Lohden ober Schaͤſſe an, 
weiche ein junger Blum am Stamme herauf, aud) in ber 
Krone aus vollem Hokze treibt. Wei wilden Bäumen be 
nennt man, dergleichen Schuͤſſe Käuber, 

| Waſſerſtaar, $at..Sturnus cinclus, Lino. Fr. le 
Merle Zeau, Buff. Engl. the Water- Ouzel os ‚Water- 
Grake, Penn. auch genannt: Waſſeramſel, Bach» oder 
Seeamſel. Iſt ein Singvogel, umb von ber Gattung 
‚des Staars eine. Art, weiche ſchwarz iſt und eine weiße 


Werft hat. "Er hat ohngefähr die Groͤße des gemeinen 


Staars; der Kopf.ift aber fpigiger, die Bruft und der Leib 
bet, und bie Flügel und Ber Schwanz kuͤrzer. Er iſt 8 

vll lang, und 1 Fuß 2 Zollibreit. Der Schwanz: ift 2. 
fung, und bie gefalteten Schwingen zeichen kaum einen 
halben: —* auf denſelben. Das Gewicht iſt a und eine 


wm... 

. Der Kopf ift Bein, frisig, oben ſchmaͤler als unten; 
Ber Schnabel 9 finien lang, fpigig, hochkantig, ſchmal, 
ſeitwaͤrts —— und ſchwarz z. die Naſenloͤcher ſind mit 
einer flachen Haut und mit Haaren faſt ganz bedeckt, und 
ritzſoͤrmig; die Augen liegen hoch, find hellbraun und die 
Augenlider weiß; bie gefchilberten Fuͤße ſind ſtark, ſchwarz, 
vorne blaſigrau, Die Nägel ſchwarz, an ben Seiten gefchärft 
udiſpitzig, die Beine s Zoll 4 Linien hoch, die Mittelzehe 
r ao lang amd die hintere 9 Linien. - 

"Mon weitem fieht ber. Vogel fehmarz an; mit einge 
weißen Braftz eigentlich aber find Kopf, Wangen und Din 
tertheit Des Halfes ſchmutzig roftfarben ‚' der Rüden, die 
Schultern, mittelmaßigen- Sreißfedern und die Deckfedern 
der Flügel ſchwarz, aſchgrau überlaufen, die Schwungfe 
bern und der abgerundete. Schwanz ſchwaͤrzlich, aſchgrau 
übeszogen, bie Kehle bis zur haben Bruſt rein wei, wor⸗ 
anf ein dunfelfaftanienbrauner .und dann ein dunkelſchwar⸗ 
zer Steeif folgt, der übrige Unterleib fchwarz , der Bauch 
roſtbraun, die Seiten und bie kurzen Afterfedern aber aſch⸗ 
grau Aberlaufen. — Das Weihchen iſt oben am Kopfe 
und Halfe graubraun, an ber Bruſt nicht fo rein weiß, die 
Unterbruft anf, Ber Bauch aber ſchwaͤcher roſtbraun über⸗ 


’ Waſſ MWaſſ 425 
fanfen , und der dunkelkaſtanienbraune und ſchwarze Streits 
fen alfo vermafhen. ‘ 

‚Seine dichte Federdecke widerſteht ber Winterkaͤlte febe 
gut, daher iſt er in den harteften Wintertagen munter und 
finat ſchoͤn und ‚Fröplich auf dem Elfe. . Sein Gefang hat 
einige heile Strophen, die aber durch viele ſchnarrende Töne 
unterbrochen werden. Er ift ſcheu, lauft hurtig an den ' 
Ufern weg, fliege fihnell, in gerader Linie, und muß er ja 
in die Hoͤhe fkeigen, fo fallt er da, meer fich niederlaſſen - 
will, in gerader Linie herab. Er fehreit bei feinem kurzen 
Fluge immer hoch und heil Zerk, zerk! Im Sitzen bewegt 
er beſtaͤndig ſeinen Schwanz, wie eine Bachſtelze. Er kann 
ſehr geſchickt untertauchen, unter dem Waſſer wegſchießen, 
un fich in weiter Entfernung wieder ‘aus bem Waͤſſer 

1 1 oo 

v Sein Vaterland ift Europa bis in die Fälteften Zonen 
hinauf. Er ift fein Freund der Gefellfehaft, und man ſieht 
Daher ſehr felten und nur im bärteften Winter 2 bis 3 Vögel 
ay' einem Teiche oder Fluß an den.Defnungen, bie bie Fi⸗ 
ſcher für die Fiſche ins Eis hauen, figen, und nach ihrer 
Mahrung untertauchen, Sonſt vereinzelt fich die Familie, 
Sie lehen gern in gebirgigen Gegenden an kieſigen "Bächen, 
im Thüringerwalde an den Forellenbaͤchen, bie warme 
Duellen haben und nicht leicht zufrieren, an ten Wafferfäle 
len, Mihlberten und ehren, — Ihre Nahrung beftept 
ans kleinen Bifchen,,: feinen Waſſerſchnecken, Wafferinfek- 
ten und Puppen und in fifchreichen Bächen aus Forellenbrut, 
wodurch fie einigermaßen fchadlich werden. Gie werden im - 
Winter auf dem.tiefften Grunde eines Fluſſes oder Teiches 
Das kleinſte Inſekt gewahr, und. tauchen. bis auf den Boden 
des Waflers unter, ... 


In der Mitte des Märzes ſtellt fih das Weibchen 
wieder in der Gegend ein, mo es das vorige Jahr genifter 
hat, und finder das Männchen daſeibſt. Andere junge 
Maͤnnchen locken fih durch ihren Geſang eine Gattin an ei⸗ 
nen bequemen Ort. &ie bauen ein großes Meft aus Gras⸗ 
halmen, Wurzelfafern und Moss und füstern es mit trock⸗ 
nen DBaumbfättern aus, Man finder es gewöhnlich in ben 
Ritzen der fteinigen Ufer, in den Mauern der Muͤhlbetten, 
in den Schanfeln alter Muͤhlraͤder, unter hölzernen Weh⸗ 
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‚een, fleinernen Brüden u.f. m. Die Eier find ſchoͤn weiß, 
wenn fie aber ein Weilchen beſeſſen find, roͤthlich uͤberlau⸗ 
fen, an der. Zahl 4 bie 6, und werden 14 bis 16 Tage be 
brüter. Die Jungen fin am Oberfeibe ſchmutzig aſchblai⸗ 
alle Federn ſchwaͤrzlich kantirt und in der Mitte mit einem der⸗ 
gleichen Fleck verſehen; der Unterleib und di⸗ innern Deck 
federn der Flügel ſind weiß, roſtgelb uͤberlaufen und alle 
Federn ſchwarzlich Pantiet; die Seiten und der After ſchmuz⸗ 
zig aſchblau, letzterer an den aͤußerſten Federn mit roſtgel⸗ 
ben Spitzen, die Schwung - und Schwanzſedern fehneärge 
lich, erſtere mit weißen und letztere mit roſtgelben Kaͤntchen 
an den Spitzen. Mach und nach wird die Farbe dunkler, 
aber nur nach dem erſten Maufern wie bei den Alken. Im 
Aunfange des Mais findet man fchon fluͤgge Junge und:bie 
"Alten machen alsdann zu einer zweiten Brut Anftale. Dems 
ehngeachtet findet man dieſe Vögel nicht ſehr haufig, weil 
ihre Brut oft durch Ueberſchwemmungen zerſtoͤrt wird. Auch 
iſt fie den Machiteilungen der Wiefel ausgeſetze, und im 
Winter ſtoͤßt der Eperber: auf fie, dem fi fie durch rinen ver⸗ 
| wirrenben Flug zu entgehen ſuchen. 
Wegen ihrer großen Menfchenfheuheit kam. mat Re 
nur auf die Art durch einen Schuß erlegen, daß man fi 
hinter einem erhabenen Ufer an fie zu ſchleichen ſucht. Sans 
gen kann man fie, wenn man die Stelle, wo fie fich oft bins 
fegen, mit Leimtuthen belegt und Wafferinfeften an dieſelben 
klebt. Sie nügen durch ihr.angenehm ſchmeckendes Zleiſch und 
der Aberglaube behauptete vormals vom Fett und bem Blut, 
daß beide ein Verwahrungsmittel gegen den Froſt waͤren. 
Waſſerſtieſeln, gt. Bottesäl’epreuve de l’esu. Sind 


I Stiefeln, womit man im Sumpf und Waſſer warten fan, 


ohne daß Naͤſſe und Feuchtigkelt im geringſten durch⸗ 
dringt, und welche dem Jaͤger bei allen Waſſerjagden, 

z. B. der Schnepfenjagb, ſehr weſentlich noͤthig find, 
theils um ſeine Geſundheit zu fchonen, - theils auch um 
ben. Aufenthalt im Waſſer fo lange als nöthig ausdauern zu 
‚können: Am beſten laͤße man den untern Theil dergleichen 
Stiefeln bis an bie. Wabe von geboppeltem Leder verferti- 
gen, zwiſchen tiefes aber eine Schweinsblaſe einriäßen, und 
die Naͤthe tüchtig verpichen; das inwenbige $eder darf als 
Unterſutter leichter und dünner ſeyn. Obſchon dergleich · n 


— 
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u Sciefeln etwas ſchwer find, fo fann man damit aber auch, wenn 


fie aus gut zubereiterem Rindsleder verfertige und tuͤchtig 


Ä — ſind, den ganzen Tag.uͤber ohng naß zu werben im‘ 


Baffer und in Mioräften waren. "Zum Einfchmieren und 
um fie roeich und zugleich wafferbiche zu erhalten, muß man, 
wenn man ſich des Thrans bedient, dieſen mic Wache umd 
Terpentin vermifcgen, meil ber Thran allein fie zu weich 
macht, und das Eindringen bes Waffers befördert. Hierzu 
dient folgendes Mittel man nimmt ein halbes Pfund Talg, 


wvier Unzen Schweineſchmeer, Xerpentindl, gelb Wade: 


— — -- - 


—3 — 20 — — 
- ‘ 


und Baumöl, von jedem mwei Unzen fümelzer alles in eie: ' 


nern Tiegel zufammen, . und rührt es während des Schmel⸗ 


zens wehl um. _ Ä | 


Den Abend vorher, da man Waſſervoͤgel ſchießen will, 
muͤſſen die Stiefeln, die nicht ſeucht ſeyn dürfen, bei einem 
Bellen Feuer allmählich erwärmt, und wenn fie recht durch⸗ 


gewaͤrmt find, mit obiger Mifchung, bie fo gelinbe, fo daß - 


Die Band jie eben verträgt, gefchmolzen ift, ſtark eingerieben 

werben, fo viel als bag Leder einfaugen fann. Die Sties 
fein werden am andern Morgen etwas fteif feyn, allein Die: 
Wärme des Beins wird fie bald wieber weich machen. Sind. 
die Stiefeln neu, fo iſt es gut, fie vorher erft einige 
Zeit zu tragen, damit die Fettigkeit des neuen Leders erſt 
auszieht, bevor fik eingerieben werden. Mit bergeftaft zu⸗ 
bereiteten Stiefeln kann man ganze Tage in Moräften und 


Suͤmpfen waten, ohne fig vor Naͤſſe zu fürchten; denn 
man wird zuverlaͤßig mie trockenen Beinen und Fuͤßen nad). 


Haufe kommen. ur | 
Waſſerſtube, Sr. Refervoir à baflın. ft bei dem 
Sanghoizflößen eine Einrichtung im; Flug, um Wafler zu 
fammein-und dem Floß damit fortzuhelfen. Wenn nämlich 
ein Fluß allzu gering iſt, daß er einen Floß nicht fragen 
kann, fo werben folge Waflerftuben erbaut, und je mehr 
niefelbe Wafler fahr, - deſto weniger bat man vorzurichten 
nöthig, weildas berauslaufende Wafler von dem mitgehenden 
Bloß aufgehalten wird, daß es nicht ſchnell verlaufen kann, 
maßen es ſowohl durch den Floß als die Waſſerſtraße einge- - 
fpanns ift, daß beide mit einander zugleich fort müffen. Es 
find dieſe Stuben nicht nur zum Einbinden des Holzes, wel⸗ 
ches darin Stammweis gefchwenft werben kann, hoͤchſt nd 


Mn 
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thig, ſondern auch deswegen unentbehrlich, daß wenn une 


terwegs der Floß das Waſſer verlohren and liegen geblieben, 
man durch deren Dejnung wig ſo viel Waſſer holen kann, 
als man noͤtchig hat; in weichem Falle geübte Floͤſſer die 
Mimite gleichſam wiſſen, wenn ihnen ber Waͤſſerer (derje⸗ 
nige ihrer Kammeraden, der zum Waſſerholen abgeſchickt 


worden iſt) das Vorwaſſer ſchickt, um mit dem gleich darauf 


folgenden vollen Waſſer abzufahren. Die Waſſerſtuben 
werden an ſolchen Orten angelegt, wohin vieles Holyge: 
bracht werden kann. Die Gegend, in welche! fie geſetze 


“ werden follen, : wird Anfangs wohl betrachtet, ob man auf 


der Landſeite eine Erhoͤhung Des. Erdreichs. vorfinbee, ber. 
Strom eine Stille und felche Länge bat, als ein Floß erforbert.- 
Defteus ift man genöthigt, an Heinen Bächen ſolche Stuben 
anzulegen, darin faum etliche Geſtoͤhre eingebunden werben‘ 
fönnen, und ſobald fslche fertig, burch die Stube gelaſſen 
werden müffen, die entweder durch Auffaͤhrten ober ftarfe 
Balken, die quer über Die Floßſtraße gelegt, haltend ge» 
macht, oder Durch alsbaldige Zuftellung Des Stellbretts, da 
fein Waſſer mehr aus der Stube fommt und das ˖herausge⸗ 
laffene fich ſchnell verläuft, liegen beiden. Man continuirt 
mit etlichen Geſtoͤhren fo ange mit deren Herauslaſſung, 
und toelche allegeit an bie vorige angeſtoßen und in ber 
Schnelle an einander gebunden werden, bis der Floß feine 
gehörige Lange hat, da er. nachmals mit noflfamen Wafler 
aus der Stube fortgefloͤßet wird. Die Befchreibung von 
den Bau einer Waſſerſtube findet man im sten Bande 
von Stahls aflgemeinen sfonomifchen Zorft- Magazine. - 

: : &Raffervsgel, Scdywotmmosgef, fat, Anferes, $r. 
Olfeaux de riviere, Oifeaux aquatiques. Machen nach’ 
dem Linneiſchen Syſtem. die dritte Ordnung unter dem 
Mögen aus, ımb bsi dieſen bemerkt inan folgende Eigenhei⸗ 
tens Der Schnabsf ift mit einer zarten, zaͤhen Dberhauf 
bedeckt, bei vielen ſtimpf und innerlich. mie zähnartigen 
Knorpeln verfehen, bei andern aber au ungezaͤhnt und. 
fpisig. Die Zunge iſt fleifchig und im Schlunde haben fie. 
zahnartige Hervorragungen. Die Füße find, da fie fi alle 
auf dem Waſſer aufgalten, mit einer Schwimmhaut verfehen, 
und meift mie kurzen Schenkeln; jedoch verbindet dieſe 
Schwimmhans ofe.nar-einige, oft alle Zehen, und. zwar 
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ganz ober halb, oder auch nur ein wenig, und hat Bei eini« 
gen die Öeftalt.runder Sappen oder Branzen. 

Die Vogel dieſer Ordnung unterſcheiden fich fehr gut 


von den übrigen, ba ihr Körper in Abficht aufden Schwei- 
punkt und die Einſenkung der Fuͤße in denſelben ihrer Le⸗ 


bensart gemaͤß eingerichtet iſt. An der buftroͤhre haben eis 


nige, beſonders die Taucher, eine Erweiterung (knorpliche 
Kapſel), bie ihnen als ein beſonderer Luftbehälter das Urt 
tertauchen gar fehr befördert. - Einige halten fich ſtets auf 
bem Waſſer auf, und Fünnen weder gut geben nod) fliegen. 
Ihre Nahrung beſteht in Wafferthieren und Pflanzen. Lie 
leben meift in Polpgamie, legen meift viele Eier, und die 
mehreften ungen Jaufen oder ſchwimmen ſogleich, wenn ſie 
aus den Eiern gekrechen ſind, mit der Mutter davon, ſu⸗ 
chen ihre Nahrung ſelbſt, laſſen ſich von ihre führen, bes 
Rhuͤtzen und erwärmen, aber nicht füttern. Da die Bebrit 
tung und Erziehung der Jungen lange dauert, fo niften fie 
auch medrentheils nur einmal des Jahre. Sie nügen durch 
ihr Sleifch, das jedoch oft chranig (met, durch ihre Eier 
Federn, Fett und dergleichen, und einige laſſen ſich auch 
zum Fiſchfang abrichten. 

Bu, biefer Ordnung gehören folgende Gattungen: die 
Ente, die Tauchenie, der Dupageitaucher, der Pelikan, 
der Taucher, die Meve und die Meerſchwalbe. | 


Waſſervoͤgeifang. Iſt eine leichte und wohlſeile 
Kt, ‚auf welche bie wilden Enten und anbre —— 
voͤgel gefangen werben, und wozu folgende Etuͤcke ge gehören : 
3) Ein Entenfumpf (Ahntenpool). 2) Ein Paar Stiefein 
und warme Kleidung. 3).Ein gutes Entenneg oder Vogels 
garn. 4) Eine Hütte. 5) Ein Entenbauer, 6) Ber 
ſchiedene —* von Lockenten. 


Der Entenſumpf iſt ein von den Wohnungen. weit ent⸗ 
feenter, niedriger, mit Waffer uͤberſchwemmter P4g im Felde, 
der feften Grund und fo tiefes Waſſer het, daß es dem Faͤn⸗ 
ger bis an die Kniee reiht. Im Bremiſchen ſucht der En⸗ 
tenfaͤnger dieſe Plage, wo moͤglich, um Streit zu vermei⸗ 
den, auf ſeinen eigenen Wieſen durch Vertiefungen einzu⸗ 
richten. Sie werden ohngefaͤhr 200 Fuß lang und breit ge⸗ 
macht. IJ 
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Die Stiefeln find ſogenannte Fiſcherſtiefeln, nur rock 
ter, geben bis an die Hüften und werden, um vor Näffe 
- und Kälte fiher zu feyn,. mit Stroh ausgefüttert (f auch 
| Waſſerſtiefeln). | | 
Das Entenneg oder Vogelgarn iſt ein laͤngliches Vier⸗ 
eck, 30 Fuß lang, am Hintertheil mit einer Spitze, die drei 
eig zulauft, von hanfenen Bindfaben, und mit einer feine 
. eines Eleinen Fingers flarf geſaͤumt. Die Mafıhen (Spie- 
gel) find 2 Zoll wei. Zum Tagfange wirb es mit Eiche 
rind ſchwaͤrzlich gefärbt. | 
Dieſes Netz nun unter das Waffer einzulegen und zu 
‚ „ feinee Beſtimmung einzurichten, iſt folgendes noͤthig: 
. a) Zwei Pfähle (turren), die 2 Fuß fang und zuge 
fpist find, einen 5 Zoll breiten Kopf und eine breite Kerbe 
haben, durch welche ein beweglicher eiferner Draht geſcho⸗ 
ben iſt, ein Paar Staͤbe mit ihren eifernen Ringen damit 
anzuhaͤngen. I | 
by) Zwei Paar platte Stäbe, 5 Fuß lang, an dem 
einen Ende mit einer fchrägen Kerbe, an dem andern mit 
einem unbeweglichen eifernen Ringe, womit fie an eine 
-  $urre angehängt werden. Dieſe müflen das Netz ausgebrei- 
tet unter dent Waffer erhalten. | 
e) Ein ftarfer 3 Fuß langer Hinterpfahl, ben fpikh 
gen Theil des Netzes anzubinden, Fa 
| 4) Zwei ftarfe Vorderpfähle mit einem einpaffenden 
Querbolz (zufammen das Heck genannt), durch weiche der 
Vordertheil des Neges befeſtiget wird, und zugleich Durch 
ein Paar Zuglöcher die Zugleine geht. | 
\ e) Zwei ftarke Seinen (Schwöpen), die 9 Fuß lang 
find, und vermirtelft zweier eifernen Ringe am Vorbertheil 
des Netzes ins Kreuz an die Saumleinen gehängt, und in’ 
einem ſchraͤgen Winkel mit zwei kleinen Pfäblen von beiden 
‚Seiten ftraff abwärts geſteckt werben. Sie geben dem Netz 
| beim Zufainmenfchlagen Schwung und Elaftieitär. 
- f) Eine Zugleine, wodurch das Meg gezogen wird. 
Beim Nachtfange muß fie 15 Fuß lang feyn, "und wird 
alsdanıı das Nachrftüc genannt; beim Fange auf der Tag 
huͤtte aber muß fie wenigfiens 600 Fuß fang fepn. " 
g) Noch zwei Paar dünne unten zugeipigte Stäbe 
(Seepen) won 2 Fuß Länge mit einer tiefen Kerbe ar 
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Haupte. Sie werden am abwaͤrts liegenden Ende eines je⸗ 
den Stabes in den Grund geſteckt, das Ende des Stabes 
wird in die Kerbe gefuͤgt, und dadurch das Netz unter dem 
Waffer gehalten... —— — 

Die Huͤtte beſteht gemeiniglich nur aus 2 ſchief einge 
ſteckten Stuͤcken Holz, die mit dünnen Brettern. oder Strap 
beffeider find.. Sie machen ein halbes Verde aus, unter _ 
welchem ein figender Dienfch bloß vor Regen und Wind ein 
wenig gefichert iſt. Der Entenfähger befeſtigt es an derjes 
tigen Seite bes Schiffs oder Kahns, wo der Wind hera 
kommt. Einige machen ſichs zwar bequemer und bauen 
ganze Hütten von Stroh , unter welche fie das Vor⸗ 
dertheil bes Schiffs, morin fie jigen, ſchieben. Aber bei 
hellen Nächten wird der Vogel dadurch ſcheu gemacht. 

Der Entenkäfig iſt länglich und aus leichten Staͤben 
serfertigt. In demfelben müffen nicht nur 12 lockenten 
Raum haben, -fondern es muß auch ein befonderes Behaͤlt⸗ 
niß an demfelben angebracht ſeyn, worin einige gefangene 
wilde Enten mit nach Haufe genommen werden koͤnnen. Erift _ 
fo leicht, daß ˖ man ihn an einer Slinie, die man deswegen 
mit nimmt, um die nicht aufs Netz ſchwimmenden wilden 
Enten bamit gu ſchießen, hängen fann. 

Die Socdenten (Lockvoͤgel) find ganz unentbehrlich, um 
burch ihre Gegenwart oder Gefchrei die vorüberfliegenden zu 
reisen, fich auf das Netz nieberzulaffen, um welches jene 
angefeſſelt find. Sie jind aber verfehledener Art, und müfı 
fen auf ber Taghuͤtte von eben der Are fen, als diejenigen, 
welche gefangen werden follen; denn die Tauchergans fällt 
nur zur Tauchergans u. ſ. f. Auf der Nachthuͤtte aber iockte 
die zahme Ente, welche die Farbe und den ſchleifenden Ruf 
der wilden Enten bat, fie mag maͤnnlichen ober weiblichen 
Seſchlechts feyn, nicht nur die gemeine wilde Ente, fondern 
auch die Söffelente, Kriefente, Pfeifente, pen Pfeilſchwanz 
und vergl. herbei. Es ift gut, wenn man 3 Enten weiblis 
chen Gefchlechts Haben fann. ‚Zur Noch fönnen es auch we⸗ 
niger thun. Die Weibchen werden um das Meg in einer 
folchen Entfernung angefeflelt, daß ſie Das zufammengefchlas 
gene Netz nicht treffen fann. Die 2 cder 3 Männchen bea 
feftige der Vogelſteller nahe vor feiner Huͤtte. und zwar des 
wegen, hamit er fie vermittelft eines Stodes zum Rufen 
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bewegen fann, wenn die Weibchen etwa nachlaffen; denk - 
‚fobald fie fich hören laſſen, wird gleich alles wieder munter. 
Das Anfeſſeln der lockenten gefchieht an einer Ellen 
fangen ftarfen Schnur, die an einem Ende eine fefte Schlin 
ge hat, und am andern an einen flarken Pfloc von 18 Zeil 
fänge befeftigt if. Die Schlinge wird der Ente um ein 
Bein gelegt, und ber Pflock an der Stelle, wo fie figen 
fott, feft in den Grund geſteckt. Damit fich aber die Schnur 
bei dem öftern Umdrehen ber Ente nicht verfürze, fo tft in 
der Mitte derſelben ein kleiner umlaufender Wirbel won eis 
nem hölzernen Ringe und etwas Eifenbraht angebracht. 

Mit Untergange der Sonne ſtellt ver Fanger fein Meß 
unter Waſſer, bindet feine Lockvoögel an, verbirgt fih in 
der Hütte, und fieht und Hercht, ch Vögel auf fein Dreg 
fallen. Bemerkt er fie darauf, fo faßt er den Querſtock, 
woran die Zugleine befeftige iſt, mit beiden Händen, und 
zieht init voller Kraft das ganze Netz zugwelſe (ja nicht ruck 
weife) eben und langſam zu ich; dann gleiten die Einden 
ber 4 Stäbe unter den 4 Heepen hervor, das Meg fchläct 
fich über fich, wie ein geöfnetes Buch, das zugemacht wird, 
fchneil zufanımen und die Vögel (das Wild) find darin ein» 
gefchloffen. . 5 2 
yHierauf wird die Zugleine ſtraff ans Heck angebunden, da⸗ 
mit das geſchloſſene Netz nicht umfalle, ſondern aufrecht ſtehen 
bleibe. Und nun watet der Faͤnger hinzu, greiſt oben zwi⸗ 
ſchen den Saumleinen hinein, holt die Gefangenen einzeln 
heraus, dreht ihnen den Hals um, und ſtellt alsdann das 
Meg wieder auf. | 

Diefer Fang dauert von Sonnen Untergang bis Son⸗ 

nen Hufgang (und dergleichen Vogelſteller ſchlafen zur Fang⸗ 


u jeit am Tage), fängt von der Mitte bes Septembers an, 


und waͤhret bis im December, fo lange als das Waſſer nicht 
gänzlich zufriert. 

Im November und December ſtellt ſich auch die Tau⸗ 
chergans und dergl. ein; dieſe werden am Tage auf eben die 
Art gefangen; ‚doch darf das Waſſer nicht über = Fuß Hoch 
ſtehen, fonft ziehen fie weg. Zu lockvoͤgeln bei denfelben 
bedient man ſich der ausgeftepften und derjenigen, die man 
fängt, und welchen man, um fie rubig auf den Wäſſer bei 
ihrer Seffelung zu haften, durch jedes untere Augenlid cinen 
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ſtopfen. 
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Faden zieht, den man auf dem Kopfe zuſammen bindet. 
Sie bleiben aber nicht langer als g bis 10 Tage leben, denn 
fie. freijen nicht ſelbſt, fondern man muß ihnen, um ihr Le⸗ 
ben einigermaßen zu verlängern, gekochte Bohnen ein 


Waſſerwurzeln. Sind eben das an ben Wurzeln, 
was an den Baͤumen die Räuber (Waſſerlohbden) find. 
Was zuruͤcke Hol Iſt bei dem Treiben der Anruf 
der Jaͤger vomgeechten Fluͤgel zum linken, wenn fie auf eis 
nen: Stellmege find, wo wieder Durchgeftellet werden foll; 
f. Hauptjagen. 2 nn 
Wate, Fr. Traineau, Heißt ein Garn, welches zu 
dem Diberfange fo wie die Fiſchotter-Waten, mit gebraucht 
wird. ' 
Wechſel des Wildes, Wandel, Sr. la Rufe. Wird 
gefagt von Hirſchen oder Wildprer, wenn man fie an ben 
Orten fpürt, wo fie in die Vorgebirge ziehen, und wieder 
jurüde gehen. . . | 
Wechſel; Heißt auch der Ort, wo bei einem Jagen 
zwei Tuche zuſammen gefnebelt oder zwei Garne an einan⸗ 
ber gefiellee find, und fo heißt es auch bei allem übrigen 
Jagdzeuge, an Garnen und Sappen, wo zwei an einan« 
der ſtoßen. | 4— 
"7 edler, Fr. le Reyeil. Iſt eine Art von Wachtel⸗ 
pfeifen, welche einen ſtarken Laut von fich giebt, womit, 
wenn auf ſolchen Pfeifen ber Ruf eines Wachtelmaͤnnchens 
nachgemacht wird, ein anderes, bas fich im Felde befinden, 
zum Schlagen fich bewegen läßt, da man es alsdenn mit dem 
Garne befteden und mit dem Sickenruf hinein locken kann, 
©. unter Wachtel. u | 
edel. Iſt an einem Langholzfloß das letzte Geftöhr. 
Weg;zug, Sr. Changement de demeure, ft die 
Strich» und Jugzeit der Vögel, wenn fie im Herbfte weg 
jiegen; f. Sırich- und Zugvoͤgel. a 
Ä Wehre, Zr. Barriere vivez ſ. Sebendige Wehre, 
Wehrhaftig machen, Fr. donner garantie, ft die 
wichtige Ceremonie der Jaͤger, wenn fie nach) geendigten 
fearjahren eines Lehrlings, bemfelben bei dem Freiſprechen 
den Hirfhfänger zum Seitengerwehr überreichen, um damit 
anzuzeigen, Daß er nun unter die Zap der Jaͤgerburſche aufe 
. ve A u 


x 


434 Weib Weid 

genommen iſt. Bei vielen iſt dieſe Sache von großer Be⸗ 
deutung, und weit bedeutender, als Naturgeſchichte, Ma⸗ 
theſis, Forſtwiſſenſchafton und die uͤbrigen dazu erforderlichen 
Kenntniſſe. 

Weibchen, f. Dufel und Huhn. 

Weich Holz, Fr. Bois blanc, mort-bois. Heißen 
ſolche Holzarten, die ſich mit ſchneidenden Werkzeugen leicht 
behandeln und verarbeiten laſſen, bald zur Flamme kom⸗ 
men und geſchwinde lodern, aber nicht wielpigen. 

Weich Laubholz. Hierunter gehören die Pappelarten, 
' bie Weidenarten, die Linde, das Pulverholz und der Hafel- 


auch. . 
Weichlicher Hund, Fr. Chien mollet. Siehe harte 
unde. 
vr Weide, Lat. Salix, Fr. Saule. Hievon giebt es ver« 
fchiedene Arten, welche theils zu dem weichen “Bauholz, 
theils zu Baum - oder Buſchholz gerechner werden. Diefe 
find: ‚die weiße Beide, die Wandeltveide, die Bruchwei⸗ 
da, bie Bandweide, naͤmlich die gelbe und rothe, die 
Saalweide, die Lorbeermweide, die Werftweide, die Korbs 
weide, die gelbe Bachmeide, bie Rosmarinweide, die 
Salbeiblättrige Weide und die (kleine) Sandweide. | 
. Die natürlichen Gefchlechtsfennzeichen aller Weidenar⸗ 
een find: Sie fragen männliche und befondere weibliche 
Bluͤthen auf verſchiedenen Grämmen. Die männlichen. 
Bluͤthen mie ein bis acht Staubträgern figen in befondern 
laͤnglichen, ſchuppigen Blumenzapfen beiſammen. Die 
weiblichen haben mit den maͤnnlichen ein gleichgeſtaltetes 
Kaͤtzchen. Das Fruchtbehaͤltniß iſt eine eifoͤrmige, ſpitzige, 
einfache Kapſel, welche ſich mit zwei zuruͤckgebogenen Schaa⸗ 
len oͤfnet. Die darin enthaltenen Saamen ſind ſehr klein, 
ſchwarz, und mit einem einfachen weißen Federbuſche ge⸗ 
kroͤnt, daher die eroͤfneten Kapfein wie mit feiner Baum⸗ 
wolle beſeßt ausſehen. Da ſich dieſe Wolle beim Einſam⸗ 
. mein, wie bei den Pappefn, aufammenballe, fo find auch 
dieſe ſehr mißlich auszuſaͤen. | 
Die Weiden gehören unter diejenigen Holjarten , ‚ wel⸗ 
che am weiteſten verbreitet find, und man finder fie in aller⸗ 
lei Grund und ‚Sage, doch vertragen fie einen mehr feuchten 
als dürren Boden. Man pflanzt fie im Freien, an die 
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Sandflragen, auf Angern, an Wiefen, Feldern, Baͤchen 
- und-Seen, und fie gewähren mancherlei Rutzungen. Als 
Brennholz bleibt ihr Holz zwar immer eing der fchlechteften, 
und. find daher nur in ben Öegenden anzubauen, ‚wo feine 
befiern Brennholzarten gedeihen; deſto beffer dienen fie 
Dingegen ale Nutzholz. Die Bluͤthen lieben die Bienen, 
bie Schafe das Laub. Die Saamenmwolle mandjer Arten: 
kann mit Vortheil verarbeitet werden. Von andern dient 
die Rinde zum gerben, färben oder in ber Arzneikunſt. Die 
gefunden Stämme der Baumweiden geben gute Bretter, 
‚die im Trocknen zu mancherlei Gebrauch dienen. Die klei⸗ 
nen Arten, fo wie die zaͤhen Zweige der größern, bienen zu 
Slechtzäunen, Horden, Wagenzainen, Bienenförben, Fa⸗ 
fhinen,. Fiſchreuſen und andern unentbehrlichen Artikeln, 
Einige Arten dienen zur Befeſtigung der Ufer, andere zur ' 
Dämpfung des Flugfandes. | 
Da, wie bereits erwähnt, die Ausſaat ber Weiben 
mißlich ift, fo werden am ficherften und gefchwindeften, und 
ziwar-die größern Arten, durch Sterflinge, und die Beinern 
durch die jährigen Schoße fortgepflanzt. Wenn man bie: 
Seglinde im März mit einem fep® ſcharfen Meſſer abge⸗ 
ſchnitten und 3 Fuß lang oben ſchraͤg gehauen hat, mazu bie 
- fechsjährigen Stangen am beften find, fo legt man foiche 
mit dem untern dickſten Ende 14 Tage in Waſſer. Waͤh⸗ 
rend diefer Zeit werben an dem Pflanzorte ı2' Fuß aus 
einander, bie Söcher verfertiget, welche 3 Fuß weit und 
2 Fuß tief ausgegraben werden müffen, weil fonft bei 
deſſen Unterlaffung ein elender Wuchs und baldiges Hohl 
werden ber Weiden ganz gewiß erfolge. In ein dergleichen - 
loch wird eine Segweide gerade eingehalten, nachdem man 
vorher wohl zugefehen,, ob auch die Rinde nicht befchäle oder’ 
das Holz eingefpalten fen, In welchen (Fällen entweder noch 
fo viel glatt abgehauen oder ber Stamm ganz tweggewotfen 
werden muß. Das Loch wird hiernaͤchſt mir lockerer Erde 
gefüfle, man drehe den Stamm alsdann etwas din und ber, 
und richtet den oberen fchrägen Abhieb gugen Norden, Damit die 
Sonne nicht daraufbrennen und denStamm auszehren könne. 
Das Köpfen der Baummeiden gefthiehe alle 3 oder 4. 
Jahre im März, da alles taugliche Nusholz gleich abge⸗ 
fondert wird. Man muß aber fchon bei dem erſten Köpfen 
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bloß die Seitenaͤſte wegnehmen, die obern 3 bis 4 ‚ Gipfel 


flangen aber ſtehen laſſen. Die Seitenäfte felbft nimmt 
man richt am Stamme weg, fondern läßt 3 bis 4 Zoll lan⸗ 
ge Sturzeln ftehen, und bei jedesmaligem Köpfen laßt man 
allzeie Sturzeln, Doch etwas fürzer fiehen. Auf Diefe Art 
werben die Weiden ungemein hoch, bie Krone wird größer, . 
und man erhält mehr Brennholz. 


Weide, ſ. Huth. 
Wedeioch, Fr. Trou du cul des bötes ſauvage 


| Iſt bei dem Wildpret die Außere Defnung des Maſtdarms, 


ſeyn ſoll. 


vo der Koth heraus fällt. 


Weidemann, Fr. Chaſſeur, Veneur. So nannte 
man vormals einen Nager nad) feinem Geſchaͤfte Weidewer⸗ 
ken, welches ſo viel als Jagen bedeutete. 

Weidemann machen oder ſetzen, Fr. charmer les ar- 
mes. Heißt bei aberglaͤubiſchen Jaͤgern, einem andern 
einen Poſſen machen, damit er im Schießen nicht gluͤcklich 


Weidemanns Heil, Sr. Salut des chaffeurs. So 
lautete bei alten Jaͤgern ihr Gruß, und war ſo viel als 
Gluͤck auf, deſſen ſich aber jetzt die Bergleute bedienen. 
Weidemeſſer, Fr. Couteau de chaſſeur. Iſt ein 
großes Meſſer, welches bei großen Jagen zum Zerlegen des 
Wudprets und zur Beſtrafung derjenigen gebraucht wird, 
bie wider bie Jagdgeſetze gehandelt oder unweidmaͤnniſch ge⸗ 
ſprochen haben. Es gleicht einem großen Hackemeſſer, das 
Blatt deſſelben ift viek-breiter als an seinem Hirfchfänger 
und einer guten Hand breit; es muß von gutem Zeug feyn, 
bas weder zu Bart noch zu weich ift, weil es im erften Falle 
jich umleger, ‚wenn dem Hirſch die Stangen damit ausge 
fehlagen werben, im andern aber große Stuͤcken aus der. 
Schärfe ſptingen. In der Scheide des Weidemeſſers ſtek⸗ 


ken noch zwei Meſſer, eins zum Zerwirken und eins zum. 


— 


Aufbrechen, nebſt noch einem Stahl zum Streichen, wenn 
die Meſſer ſtumpf werden. Das Weidemeſſer wird auf der 
rechten Seite, unter dein Hornfeſſel an cinem Hafen getra⸗ 
gen, der in dem Gehenke des Hirfchfängers eingehänget 
wird; denn Diofer wird dennoch zugleich an der linken Seite 
getragen, wenn der Jaͤger bei dem Jagen oder bei dem Zer⸗ 
iegen eines Stud Wildprets, aud) das Weidemeſſer an der 
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rechten Seite haͤngen hat. Von der Strafe mit dem Ber 


demeſſer fehe man unter "Blatt fchlagen. 
ABeidenblättriger Seekreuzdorn, ſ. Seekrenzdorn. 


Weidendroſſel, ſ. Rohrdroſſel. 


Weidenraupe, Lat. Phalaena Rombyx coſſus. x 
eine Phalaͤne von ber Samilie der Stricker, und eins von 
den weniger ſchaͤdlichen Waldinſekten. Die etwas haarige 
rothe Raupe haͤlt ſich in Umen, Eichen u. ſ. w. doch bei 
weitem am haͤufigſten in Weidenſtaͤmmen auf, die fo von, 
ihre ducchfrefien werden, daß fie leicht ausgehen, oder bei: 
"mößigem Sturm umfallen, Der Schade, den.diefe Raupe 
verurſacht, wird Dadurch vergrößert ‚ daß fie gegen das 
Beiſpiel vielleicht aller übrigen Raupen bei 3 Jahr ale wird, 
* fie ſich verpuppet. Dabei hat fie ein fo aͤußerſt zaͤhes 

eben, daß fie ohne Schaden eslihe Stunden lang im luft⸗ 


.. geeren Raume, und mitten im Sommer. faſt 3 Wochen 


Lang unter Waffer ausdauern kann. . Eben fo fonderbar ift, 
daß bie Puppe fich von Ber Stelle bewegen, und wenn. bie 
Zeit, des Auskriechens herbei naht, aus der Mitte des 
Stammes ſich vorn bis an.die Mündung in der Rinde har⸗ 
‚ vorboheen kann. 


Weidenzeiſig, fat. Motacilla rufa et lotharingica, 
Motacifia acredula, Linn. Sr. Fayvette roufle, Buff, 


Eng. Roufous Warbler, Lath. auch genannt: Kleiner 


Weidenzeifig, grüner König, Eleinfte Grasmuͤcke, eigenth- 
de Grasmuͤcke, Tyrannchen, Schnitti, Weidenzeislein, 
kleine gelbrothe Grasmuͤcke, Laͤufer, Mitwaldlein, kleinſtes 
Laubvoͤgelchen. Iſt ein. Singvoget, und von der fuͤnften 
Familie ver Gattung der Saͤnger, den eigentlichen Laubvoͤ⸗ 
gelchen, eine Art. Er hat als Kennzeichen, bräunliche 
Wangen; der DOberfeib iſt rorhgrau, uͤber den Mugen ein 
ſchmutziggelber Streifen; bie unteon Deckfedern der Fluͤgel 
ſind ſtrohgelb, die Fuͤße ſchwarzbraun. 


Dieß iſt nebſt dem Goldhaͤhnchen der kleinſte Vogefi in 
Europa, Er verträgt faft alle Klimate,- und iſt in Deutſch⸗ 
land nicht felten, befonders in den Vorbölzern haufig. Je 
ſchwerer er Durch feine Farbe von dem Fitis zu untericheiden 


iſt, deſto leichter iſt er es durch feinen einfärmigen Öefang, - 


"der in folgenden 6 bis 8 Eyiden befieht: Zip, zap, gap, 


lo. 
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‚sip, gap, gap! Seine lockſtimme ift faft der des Fitis 
gleich und fchalle hoch: Tr Hoid. 
Ä Er ift 4 und drei Viertel Zoll lang, der Schwanz 2 
. Zoll, und die Breite der Flügel, die bis zur Mitte des 
Schwanzes reichen, ift 7 und drei Viertel Zoll. Der Schna⸗ 
bet ift 4 Linien lang, fpisig, mit langlichen Nafen!schern, 
vielen ſchwarzen Darthaaren, fihmarzbreun, inwendig 
ar die Aygen dunfelbraun , die Fuße ſchwarzbraun, die 
eine 10 Linien hoc), die Mittelzehe 7 und die hintere 6 
tinien fang, die Nägel lang und ſcharf. 
| Der längliche Kopf, der Rüden, die Schultern und 
“ die mittelmäßigen Steißfebeen find dunfeigrau, unmerklich 
olivengrau überlaufen ; ; von den Rafenlöchern geht über ben 
Augen weg ein ſchmutzig ftroßgelber Streifen; die Baden 
find bräunlich, die Seiten des Halſes und ber Bruft grau, 
ins Rörhliche fpielend, ber Unterleib ſchmutzig weiß/ einzeln 
roſtgelb befprige, die Kniee gruͤnlichgrau, die Fleinen Deck⸗ 
federn der Flügel wie der Rüden, die großen und bie 
Schwungfedern ſchwarzgrau, die Decdfedern der Unterflü- 
gei rörhlichgelb, der Schwanz faft gerade, ſchwarzgrau. — 
"Das Weibchen iſt faft durch nichts vom Männchen verfchies 
ben, auffer Daß der Oberleib roͤthlichgrau und der Unterleib 
noch merfanee gelb befprige iſt. 

Er ift ein musterer, lebhafter, Iuftiger, kecker und 
ſchneller Bogel, und fo Flein er ift, fo zaͤnkiſch ift er, und 
fo ftarf fuͤhlt er ſich, daß er fogar ale Vögel, bie mit ihm 

- ziehen, auch größe, als Droffeln und dergleichen neckt, ans 
‚fällt, verfolge und wenn fie fich ihm entgegen ftellen wollen, ſich 
tel in bie Buͤſche verfriecht, und triumphirend fein Hoid, 

| Dad! ruft, Eben fo unfriebfertig bezeigt er fich gegen fei« 
ne Kammeraden, mit denen er fich herumbeißt, wenn fie 
feinem Stande zu nabe fommen. 

Dhngeachtet er der Fleinfte Zugvogel it, fo haͤlt er 
bach faft am längften bei ung aus, und koͤmmt auch früh * 
wicherum an. Er fümme mit den Rothkehlchen nad) der 
Mittedes Maͤrzes, und zieht zu Ende des Oktobes wieder 
weg. Bei ber Anfunft und bem Wegzug kriecht er in den 
Gärten nnd Feldhoͤlzern in allen Gebüfchen herum... Zu 
Erde des Julius federt er ſich, und ſchon zu Ende bes Aus 
guſts verläßt ex feinen eigentlichen Stand, fliegt in die Ge 
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büfche und Baume, befonders die Weidenbäume, bie an 
Gewäffern ſtehen, wo die Miüden in Menge fpielen, um 
ſich an die Zweige derfelben fegen. Im Oktober zieht er fa- 
. milienweife weg. Zu feinem Stand wählt ee zum Unter 
ſchied des Fitis mehr die Nadel« als Laubhoͤlzer. — Seite 
Nahrung beſteht vorzüglich in Spinnen, Muͤcken und Flie⸗ 
gen; er nährt fich ‚aber auch von mehrern Arten Inſekten, 


-und findet Daher, wenn nad) feiner Ankunft rauhe Witte 
rung einfallt, immer unter dem faube in den Heden . und 


in dem Moofe, Blattlaͤuſe, Raͤupchen und Püppihen, die 
ihm das geben erhalten. Im Heröft frißt er, wenn Bie In⸗ 
fetten von ftarfen Froͤſten erſtarren, Hoflunberbeeren. 


Sein Neft baut er auf bie Erde zwifchen abgefaflenen 
taub in eine alte Maulwurfshoͤhle, unter eine alte überhäns 
gende Fahrgteife, und zwiſchen dem Wafler an ausge 
ſchwemmte Wurzeln. Es fieht mehr über der Erbe als bei 
den andern Kleinen ihm ähnlichen Vögeln und hat eine furge 
cylinderfoͤrmige Geftalt. Die Defnung geht an der Seite 
heraus, Doch mehr nad) oben und ift auch größer als bei dem 


Fitis. Wenn man ein Weibchen bei dem Bruͤten ftörer, 


fo flattere es wie ohnmaͤchtig an der Erde hin, und ruft 
aͤngſtlich Hold, hoid! Es befieht aus dürren Grashalmen, 


‚ inwendig aber aus Wolle, Daaren und Federn, und ift. 


fihlecht sufammen gewebt. Das Weibchen lege ein, au) 


zweimal des Jahrs 4 bis 5 Eier, die fehr Flein, oben ſtark 


abgeflumpft find, einen ſchneeweißen Grund haben, und 
mit klaren ſchoͤnen Purpurpünkechen befegt find. Sie wer 
ben in 13 Tagen ausgebruͤtet, und die ungen mit Spin 


nen, Miüden, liegen und kleinen Raͤupchen ernährt. — 


Die ganze Brut wird oft den Kagen, Fuͤchſen, Wiefeln, 
DBaummardern, Steffen und-Rabenfräben zu Theil; auch 
. fangen die Würger die ausgeflogenen Jungen weg, und bie 
Sperber verfolgen im Fruͤhjahr und Herbſt die Alten. 


Im Dftober fange man fie häufig in der Schneuß. — 
In der Meifenhütte geben fie auf den Kloben, und im 


Herbſt fangen fie fich auf dem Vogelheerde, ohne daß man - 


es will. Mit der Flinte und dem Blasrobre find fie leicht 
zu’ bekommen. — Obgleich aber ihr Fleiſch ſchmackhaft ift, 


ſo nuͤht es doch den Menfchen'wenig, da ber Körper nicht 


.— 
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Aber 15 Quentchen wiegt; mehr Mugen fliften ‚fie durch 
Vertilgung vieler fehadlichen Inſekten. | 
Weidewerk, Sr. la Venerie. Hierunter wird alles, 
ſowohl zur hohen als niedern Jagd gehöriges begriffen und 
verfianden. | ' 

Weidewerken, ift fo viel als Birſchen gehen, ba 
nämlich ein Jaͤger die Hölzer oder auch Wiefengründe durch⸗ 
»ſchleicht, um etwas vom Wildprer anzutreffen und zum 
Schuß zu bekommen. S. Schießen.  - 
Wbeidewund, Fr. Plaie dans les inteftins. . Heißt, 
wenn ein Ihier, von welcher Gattung es fen, durch das 
Kleine Geſcheide oder den Wanft gefcheflen wird, fo DaB ihm 
bas Geaͤſe eber die Weide Bavon ausgeht. 

Weidmaͤnniſch, Br de chafleur. Wird gefagt, 
wenn bei allem Jagen auf die gehörige Art verfahren wird, 
und ift der Gegenfag ven Unmweidinännifch. 

Weidſpruͤche, Fr. Termes de chafle, Façon de par- 
ler ordinaire-des chafleurs. Waren vormals gewiffe Fra⸗ 
gen und Antworten, womit die Jaͤger einander bei ihren 
. Zufammenfünften zu eraminiren pflegeen, befonders die 
Fremden und. Reifenden, fo wie es noch bei den meiften 
Handiwerfern bei Anfunft der wandernden Gefellen üblich 
iſt. Dergleichen Sprüche bier anzuführen, wäre anjetzt 
für Jagd⸗ und Forſtleute erniedrigend,. da ſie laͤngſt aus ber 
Mobe gekommen find, zumal auch ein 'ächter. Foͤrſter und 
Jaͤger nicht mehr handwerksmaͤßig fondern wiſſenſchaftlich 
gebildet wird. 
Weidtaſche, Jagdtaſche, Fr. Gibecièrg, Carnaſſière. 
Iſt der lederne Sad, welcher mehrentheils ah vordern offe⸗ 
nen Ende mit einer Dachsſchwarte überzogen iſt, und von, 
den Jaͤgern ſowohl auf der Keife, als auf der Jagd zur 
Bequemlichkeit geführee wird, um’ verfchiebene nörbige 
Sadıen darin aufzubewahren, ben Gewehr » Kolben und 
Schloß bei Regenwetter zu verbergen, und auch gefchoffene 
Hafen, Geflügel u. f. m. nach Haufe fragen zu fönnen. 

Weindroſſel, fieheRothproffel. 

Weirauchsvogel, fiehe Kirſchvogel., 

Weißbaͤckchen, ſiehe unter Vaumfalklke. 

Weißbauchige Eule, Lat. Strix alba, Linn. Iſt 
. ein Raubvogel, und vor der zweiten Familie ber Gattung 
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der Kulen eine Art, die unten ganz weiß, oben aber fuchs⸗ 
roth und grau gefleckt ift. Sie wohnt in Friauf, und fomme 
an Größe faft einer Henne bei. Sie hät einen weißen 
Echnabel und eine ſchoͤne Peruͤque, bie fuchsrorh eingefaßt 
iſt. Die Bruſt, der Bauch, der Steig und die Schenkel 
find weiß. Die Echwung- und Schwanzfebern find fuchs- 
roh, und legtere haben weiße Spigen. : Herr Bechftein 
hält dieſe Eule für eine Abänderung von der Brandeule. 

Weißbuche, fiche Hernbaum. | 

Weißdorn, fat. Crataegus Oxyacantha, M oench- 
haufen,. $r. ! Epine blanche, ou noble Epine, Engl. 
the cafnmon Hawthorn, auch genannt: genteiner Hager 

Korn, . gemeiner Weißdorn, Meelſtrauch, M Mehldorn, Mehl⸗ 
beerſtrauch, Mehifeiſtgenſtrauch, Mehlfaͤßgenſtrauch, 
Mehlkuͤbelein, Unſrer lirben Frauen Birlein, Heckdorn, 
Heckenweißdern, Hageapfelſtrauch, Hagehot, Hundsdorn, 
Hambutten, Heinzemaͤnnerchen, Wipgendorn. ft ſom⸗ 
mergrünes hartes Laubholz, und ein großer,. auch mittels 
mäßig ſtarker Dornftraud), ber ſelten als ein Pleiner, am. 
allerfeltenfien aber als ein mittelmäßiger ftarfer Stamm⸗ 
baum erfcheine, und daber unter die ganzen Sträuche ge 
gechnet wird. Indeß macht er mit bem Eizbeerbaum und 
dem Mehibaume ein Geſchlecht aus. | 

Er erreicht in 30 Jahren fein vollfemmenes Wache 
ehum. Seine Wurzel geht tief und breitet fid) weit aus, 
die Rinde ift glatt, gelbröchlig und wird im Alter grau, 
und die Zweige ftehen voll langer fehr fpigiger Dornen, bie 
Blätter ftehen abwechfelnd, find von Öeftalt viellappig, an 
den Spitzen flumpf gerundet, fägenformig gezähnt,. das 
Holz ift fehr hart, zaͤhe, weißlich mit etwas braunlichen 
Adern. Die weiße Zroitterblüte komme zu Ende des Mais‘ 
in Dichten Schirmen hervor, fie theilen fich in aͤſtige Stiel» 
chen mit drei Blumen, und find von einem ftarfen und an - 
‚genehmen Geruch. Auf diefe folgen Früchte, in ziemlich 
övalen, im Anfange grünen, bei ihrer Reife, Ende Dfto- 
bers aber rothen, mehligten, unſchmakhaften, trocknen 
Beeren, ‘mit einem ſchwarzen Nabel die buͤſchelweiſe! an 
ihrem Strauche, zum Theil bis in den März hängen blei⸗ 
ben. Sie enthalten einen auch zwei fehr barte Saamen 
ferne, die 2 bis 3 Jahre in der Erde liegen, 
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Der Weißden laͤſit ſich ſehr gut durch den Saamen 


fortpflanzen, und gedeiht am beiten in einem mehr fetten 
‚und friſchen ,als magern Boden. Wenn man ihn gleich 
im Herbſt in Rinnen ſaͤet und mit 3 Zoll Erde bedeckt, fo 
geht er mehrentheils im zweiten, ja es gehen bisweilen noch 
‚im dritten Jahre viele Pflanzen auf. Steckreiſer ſchlagen 
‚zuweilen in feuchter ſchattigter Erde an. Eonft kann man 
dieſe Pflanze auch auf Birn⸗ und Ebereſchenſtaͤmme pfrop⸗ 
fen und durch Ableger fottpflanzen. Wenn, man ihn zu 
Hecken anbauen will, als wozu er ſich unter allen Helzarten 
‚am beften ſchickt, fo. wird er da, wo befonders ein fruchtba⸗ 
rer Boden ift, entweder fogleich in Kinnen gefüet, oder 
‚man verpflanzt nach 5 bis 6 Jahren Die jungen Pflanzen in 
‚Gräben, und verfieht fie mit Verzäunungen gegen Das 
‚Abbeigen ber Thiere. 


Man duldet den Weißdorn gern in Waldungen, er 
dienet den jungen Eichen zum Schutz und ſeine Fruͤchte ſind 
eine Wildaͤſing. Im Buſchholze, wo er ſtarke Triebe 
wacht, liefert er gute Gpazierſtoͤcke, die man baͤhet und 
braun beißt. An ftarfen Stämmen ift das Holz‘ dem 
Buchsbaume ähnlich, und dient zu Drechsler- und andern 
Arbeiten. Es giebt fehr gutes Handiverfszeug, Stiele, 
Axthelme, Radkaͤmme Drillinge, Jagdſpieße, Schires 
holz, kleine Stuͤcke zu allerhand Maſchinen und dauerhafte 
Drechslerwaaren. Aus den Fruͤchten bereitet man in ber 
Schweiz ein bierartiges Öetränfe. Man fann fie auch auf 
Efig, Brandwein und zur Schweinmaft nutzen. Die 
Rinde giebt eine röthliche, trübe, bittre, zuſammenziehen⸗ 
de Brühe, welche die Wolle etwas ſtaͤrker als. die Schwarz 
dornrinde faͤrbt. Durch Laugen können mit ihr brauchbare 
Farben gewonnen werden. 


Weißdroſſel, fü iehe Singdrofiel. 


Weißkoͤpfiger Adler, Lat. Falco Glaucopis, Linn. 
Iſt ein Kaubvogel, ‚und eine Art von der erſten Samilie 


der Halten, ben eigentlichen Adlern. Ob er eine eigene 
Art, oder nur ein junger Vogel von dem See⸗oder Fiſch⸗ 


adler, oder wahrfcheinficher von dem Fiſchaar ſey, iſt noch 
nicht gewiß beſtimmt. Er iſt 2 Buß lang und4 Fuß breit, 
der Schwanz iſt 98 Zoll lang. 
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Der Schnabel ift ı Zoll 7 Sinien lang, anfangs-ein 
wenig grade, und biegt ſich hernad) zu eihem großen, Erume 
men und fpigigen Haken. Cr hat nicht die geringfte Spur 
eines Zahns. Die untere Kinnlade iſt ſehr kurz, an der 
Spitze voͤllig rund und paßt genau in die Rinne des obern 
Schnabels. Seine Farbe iſt an ber Wurzel hellblaͤulich 
grau, an der Spibe aber hornartig ſchwarz. Die Wachs⸗ 
haut iſt weißlichgrau, ſchoͤn Citronengelb überzogen. Die 
Naſenloͤcher ſind ſehr groß, eirund und ſtehen mit ihrer vor⸗ 
‚dern Spitze etwas hoͤher. Der Rand und die Ecken des 
Maundes find mie. einer burfelgelben Haut eingefaßt, und 
das Innere des Mundes und die Zunge färbt bas ſchoͤnſte | 
Roſenroth. Die Zunge iſt faſt ganz, doch an der Spitze 
ein wenig getheile und mit einer kleinen Rinne verfehen, 
fleifchig, und an ihrem Kante mehr hornartig, Die Ge 
gend von der Wachshaut an unter den Naſenloͤchern bis zu 
den Augen bildet ein Dreieck, das mit ganz kurzen weißen 
Federn bedeckt iſt, über weiche ſchwarze Borſtenhaare her⸗ 
vorragen. Aehnliche, aber kuͤrzere Borſten, finder man 
unter dem Augenlide. Die Augen ſind faſt cirkelrund, und 
ihr Regenbogen iſt weißgrau mit etwas wenigem Gelb ver- 
miſcht. Der Augapfel iſt ſehr groß, cirkelrund und ſchwarz. 
Die Augenbraunen ragen ſehr weit hervor, und bilden eine 
faſt dreieckige Platte des Kopfes. Das Augenlid iſt ſehr 
groß, es bedeckt das ganze Auge, und iſt mit kleinen wei⸗ 
Ben Federn beſetzt. 

Der Kopf iſt ziemlich groß und dick, und nur niit we⸗ 


| nigen Heinen fpigigen Federn bedeckt, bie bärter, wie Die 


übrigen bes Körpers find. Der Hals ift fehr kurz, ſtark 
und federig. ‚Die Flügel beftehen aus 28 Schmungfedern, 
und erſtrecken fich bis zur Spitze des Schwandes. Der fal- 
ſche Flügel befteht aus vier etwas zugefpigten Federn. Der 
Leib ift fehr lang, ſtark und mit weichen, großen, dicht auf 
einander liegenden Federn bedeckt, unter denen eine age 
fehr weicher Pflaumfedern liege. Die Schenkel find ziem⸗ 
lich kurz und ſtark beſiedert, Die Federn deſſelben find ziem⸗ 
lich ſpitz, ſehr weich und ragen über 2 Zeil über die Beine 
heruͤber. Die Deine find mittelmäßig, .ı Zoll 5 $inien 
hoch, und vorne halb gefiebert, hinten aber nackt, . und fo 


wie der vordere undekleidere ei mit Schildern bedeckt, an 
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der Eelte und ber Wurzel ber Zehe aber fchuppig. Die 
. Zehen find ziemlich fang, die mittlere 2} und die hintere 
3 Zoll lang , und oben gefchildert, unten aber mit einer 
Harfchen ganz fein gefchuppten Haus bekleidet. Die Farbe 
ber Füße ift fchön gelb. Die Nägel find fehr groß, ftark, 
krumm und ſchwarz. Der Schwanz befteht dus 12 vorne 
runden Sebern, wovon die außern viel fürzer, als die mitt 
| lern find, wodurd der Schwanz feilformig wird. Die un 
tern Dedfebern des Schwanzes find febr weich und lang. 


Die Stirn ift gelblich weiß, mit braunen gegen den 
Schnabel gekehrten Streifen, der Nacken eben fü. Die 
Seiten des Kopfs, die Kehle, die Seiten, ver Baud), die 
Hoſen und die untern Dedfedern der Flügel und des Schwan⸗ 
zes find gelblichweiß. Die obern Dedfedern des Schwan⸗ 
zes find ſchmutzig weiß mit ſchwarzen Strichen. Der Ruͤk⸗ 
ken und die Bruſt find dunkelbraun. Die obern Deckfedern 

„der Flügel. find braun mit-gelblicher Einfaffung.. Die Fe- 
dern des falfchen Flügels, und die größern Dedfebern find 
Bunfelfaftanienbraun mit einer weißlichen Einfaflung. Die 
erſte Schwungfeber ift ganz ſchwarz. Die zweite bie zur 
fünften ebenfalls ſchwarz, an ber Erweiternng ber äußern 
Bahn aber ſchwarzgrau. Die innere Erweiterung iſt weiß. 

ie fechfte bis zur fechzehnten find ſchwarz mit noch tiefern 
Bändern, Die fiebenzehnte bis zur agften find braͤunlich 
ſchwarz. Bon unten find die fünf eriten Federn an ber 
Epitze ſchwaͤrzlich, hinter ber Erweiterung der Fahne aber 
’ weiß. Die übrigen Schwungfedern find ſchmutzig weiß 
mit ſchwaͤrzlichen Streifen. Der Schwanz ift von oben räth« 
lich braun mit 6 ſchwarzen Streifen, von unten ſchmutzig 

weiß mit ähnlichen Bändern. M 


| | Mir frischem Fleiſch kann man ihn fehr gut aufziehen, - 
1J und er frißt auch Dohlen und Eichhörnchen, die man ihm 
vorſetzt. Wenn das Fleiſch trocken ift, ſo trinkt er auch, 
wiewohl felten Waſſer. Wenn er ſich feines Unraths enrtes 
diget, hebt et den After une Schwanz grade in die Höhe, 
und fprigt ihn fo 3 bis.4 Fuß weit von fi. - | 
Weißloͤber, fiche unter Ahorn. | 
Weißmuͤllerchen. ſiehe Muͤllerchen. 
Weißſchwanz, ſiehe Steinſchmaͤtzer. 
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Weißtame, Sat. Pinus Abies, du Roi, Fr. le ſa- 


pin à feuilles d’ If, Engl. the filver- leaved Fir- tree; 


‚auch "genannt: Tanne j Edeltanne, Silbertanne, Taxtan⸗ 
ne, Maftbaum, Dannenbaum. Iſt immergruͤnes Nadel⸗ 
holz und gehört unter die weichen Bauhoͤlzer. Sie erreicht 
in einen Alter von 120 Jahren ihr vollkommenes Wachs« 
thum, obſchon ſie länger ihre Güte behält. Sie iſt, unter. 
unfern deutſchen Nabethölzern, einer der ſchoͤnſten und hoͤch⸗ 
ſten Baͤume, es iſt aber auch unter den Nadelhoͤlzern feines 
mübfamer zu erziehen," und in der Jugend mehrern Wider 
wärtigfeiten ausgejegt, als eben die Weißtanne. 
Die-Wurzel gleicht ber Fichte, aufjer daß fie etwas 
ſtaͤrker ift, ud geht auch tiefer (bei erwachfenen Bäumen 

3 Fuß) unter ſich, ſo daß die Sturmwinde nicht ſo viele 
Stämme ummerfen können, als bei den Fichten zu gefchen 
ben pflege. Die Rinde ift weiß, oder Weißer als die an 
der Fichte, faſt wie bei der Maftbuche,. öfters aber recht 
ſilbergrau, dabei dicke, ſproͤde und glatt, ſowohl bei jun⸗ 
gen uls alten Staͤmmen, wodurch fie ſich alſo von andern’ 
Nadelhoͤlzern unterſcheidet. Auch die Nadeln, deren Farbe 
und Ordnung, in welcher fie an Aeſten und an ben äußern 

. Zweigen ſtehen, unterfcheiden die Weißtanne von der Fichte 
und Kiefer ſehr deutlich. Die Nadeln der Weißtanne jind 
platt, glatt, fteifer, ftumpf zugeſpitzt, haben eine etwas 
gefpaltene Spige, und find ſchmal, aber. doch die breiteften 
unter den Nadeihoͤlzern. Ihre Farbe iſt dunkelgruͤn, unter⸗ 
waͤrts aber haben fie eine dunkle grüne Linie, dle mit zwei 
tiefern weißen ober filbergrauen Streifen abwechfelt, Sie 
ftehen an ben Zweigen auf beiden Gelten kammartig, aber 
einge | in geboppelten Reihen faft horinzontal uͤbereinander. 
Das Holz ijt weiß, weich und nicht fehr harzreic),. 

ungemein leicht fpaftig und eiaſtiſch, und iſt unter den Na⸗ 
deihöfgern am leichteften. . Im Wachsthum unterfcheibee - - 
fih die Weißtanne von den andern Nadelpölzern noch dar 
duch, daß ihre Aeſte aufwärts ſtehen, und einen ſchoͤnen 
gleichen Muchs haben, fich aber im gefchloffenen Holze fehr 
ftarf verlieren, und ben Stamm bis über die Hälfte ganz 
glatt laſſen. 


Sowohl bie männtichen als weiblichen Bluͤten zu 


aleich auf dem naͤmlichen Baume, erſcheinen Anfangs Ju⸗ 
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nius, nach Beſchaffenheit der Witterung fruͤher oder ſpaͤter. 
Die maͤnnlichen oder Staubblumenzaͤpfchen ſind roth, und 
haben Anfangs zuruͤckgebogene Spitzen oder Schilder, ge⸗ 
meinlglich ſtehen ſie zwiſchen den Nadeln einander gegen 
über. Die weiblichen Blumen oder Saamenzäpfchen ſte⸗ 
en einzeln und find ſchon im Auguft bes vorhergehenden 
—* als laͤngliche, braune Knöpfe vorhanden, in dem 
darauf folgenden Junius, beim Aufbrechen ; haben fie bie 
Geſtalt Eieiner, länglicher, braunrocher Zapfen, die fich 
aber nicht wie die fichtenen unterwärts fenfen, fondern bes 
ftändig gerade auf den Zweigen in bie Höhe flehen, fie wer: 
den auch langer, dicker und größer als die fichtenen, auch 
faſt eiförmig. Ihre Schuppen find breiter, dicker und 


gleichſam rauf. Man findet fie nirgends an Bäumen 


als auf den aͤußerſten furzen Aeſten der Gipfel. | 
Die Zapfen erfordern nad) gefchebener Befeuchtung 5 


bis 6 Monate Zeit zu ihrer Volllommenpeit und werden 


alfo im September oder eigentlich im Oktober reif; zu fol 
cher Zeit löfen fich die in einander gefchobenen und anliegen« 
den Schuppen, unter welchen jebes Saamenkorn in einem 
befondern Behälter verfihlofien lag, nach und nach ab, fie 
£rennen fich ganz-von’den andern und fallen mit ſanimt den 
Saamen von den Bäumen. Nichts von Schuppen, wie 
bei den Fichten und Kiefern, bleibt von den Zapfen übrig, 
als ein perpendikulairer Stängel oder Kern, an welchem 
die Schuppen mit den Inne gehabten Saamen befeftigt wa⸗ 
ren, und ihre Nahrung durd) folchen erhielten. Der brau⸗ 


. ne und glänzende Saame ift etwas breiter geflügelt als der 


fichtene und £ieferne, auch flärfer, und überhaupt unter 
ben Nadelhoͤlzern am ‚größten. Der im Herbft abgeflogene 
Saame feider im Winter von der Kälte nichts, allein ba er 
ſehr viele ölige und wäfferige Theile enthält, fo Dauert feine 


. Keimungstraft nicht länger als bis ins folgende Fruͤhjahr. 


Die Weißtanne liebt einen guten doch nicht zu fetten 


Waldboden, der eine hoße Jage von Danımerde Hat, bese 


halb waͤchſt fie nicht fo, wie die Fichte, freudig auf dem 
Böchften Gebirge, mo die Erdiagen nur flach, fteinig und 
mager find; ihre Wurzeln gehen auch tiefer in die Erde. 
Nah gemachten Bemerkungen wählt daher diefe Holzart 
auf obigen Boden am bejien auf Ebenen, Hügeln und Mitr 
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telgebirgen. Wo es ſchon Tannen giebt, finder man die 
richtigſte Anmeifung zu ihrem Anbau an ſolchen Orten, 
wo fich die laͤngſten und wüchfigften finden laſſeri, denn auf 
einem ihr angemeijenen Boden und Sage erreicht ſie nicht ſel⸗ 
. ten eine fhnurgerade Sänge von 160 Fuß, und eine Stamm» 
ftärfe von 6 Buß im untern Durchmeſſer. 

Die befte Zeir zur Ausſaat iſt der Herbſt, denn bie ü 
Frühfaprsfaar fehüst fie Beinesweges gegen Froͤſte. Ueber⸗ 
haupt iſt dieſe Holzart unter unfern Nadelhölzern die weich⸗ 
lichſte. Ein ſpaͤter Froſt, eine, kurze Zeit anhaltende 
Hitze, verwuͤſtet oft in einer Nacht oder in einem Tage viele 
Pfianzen. Zur Annahme des Saamens darf der Boden 
nur wund gemacht ſeyn. Auf folchen wird der Saame ent⸗ 
weder mit dem Wurf aus der Hand, wie ber Leinſaamen, 
gefäet; ober man zieht zur Erfparung der Koften ynd des 
Saamens, 3 Fuß breite und 4 Fuß von einander entfernte 
Parallellinien oder Rinnen, von welchen der Rafen nur 
mit einer fcharfen Hacke abzuſchuͤrfen iſt, ohne den Boden 
locker zu graben. Auf einen Acker braucht man 16 bis 18 
Pfund Saamen. Da es den jungen Weißtannen immer 
zum Vortheil gereicht, wenn man dieſelben etwas mit Fich⸗ 
ten vermiſcht, ſo ſtreuet man das folgende Fruͤhjahr, nach⸗ 
dem der Tannenſaame im Herbſt geſaͤet worden, etwas 
Fichten unter ſolche, ohne jedoch dem Saamen eine "Bebef- 
tung von Erde zu geben; man verfahre Daher eben fo, wie 
ſich es die Natur bei deffen Ausſaat bedient, der Regen 
giebt ihm durch das Einfpülen fo viel Bedeckung, als er 
zum Keimen und Aufgehen noͤthig hat. 
| Der im Herbft gefäete Saame geht im April auf, die 
. jungen Pflänschen erfeheinen in biefem Jahr nur mit 5 bis . 
6 Nadeln, im zweiten Jahr wachfen fie obngefähr einen 
Zoll höher, im dritten und vierten Jahre verkärten fich bei 
ihnen mehr ihre Wurzeln und Stamm, als ihre Höhe, 
auch befommen fie kleine Nebenaͤſte. Erſt im fünften Jap- 
se fangen die Pflanzen an, in die Höhe zu treiben, bie 
Jahrwuͤchſe zeigen fich deutlicher, die Befte vermehren ſich 
uud wachſen ats Quirle. Solchergeftali erhalten fie erft. 
nach. dem fiebenten Jahr ein ſtarkes Wachsthum: | 

Im uͤbrigen liebt dieſe Holzart, in der zarten Jugend 
vorzuͤglich eine ſchattigte Bedeckung oder Beſchirmung und 


⸗ 
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ſolche giebt man derfelben, wenn man ben Saamen, der 
- auf ganz bloße Gehaue gejäet worden, fogleich mit grünem 
Fichren -oder Tannenreiſig genau bedeckt, und diefe Bedek⸗ 
fung, wenn. bie Reiſer zu Yusgang bes Mais die Nadeln 
baben fallen laffen, wiederholt. Man kann auch unter den. 


nicht allzudicht jtehenden 5 bis.Gjährigen Fichten, Bie Bloͤ⸗ 


Gen mund machen und fie mit Tamenſaamen beſaͤen. Man’ 
wird aus dem Grunde auch finden, daß diefe Holzart in 
Gebirgen allemat auf der ſchattigten Mitternachtsfeite befier 
gedeihe, als auf der Mittagsfeire. ft aber eine Saat da 
‚ „anzubringen, wo fih gegen der Mittagsfeite ein Vorſt and 
von ſtarken oder Mittelholze befindet, fo kann man eben- 
falle daſelbſt die jchönften jungen Tannen aufbringen. 

Det der Bedeckung der Ausſaat mit Reiſig hat man 
nicht zu befuͤrchten, nachſaͤen und ausbeſſern ‚ und ſonach 
viele vergebliche Koften aufwenden zu müfen, und erfange 
auch noch den Vort heil, Daß man den Vogelfraß ‚ Wetter 
fhaden, und ſtarke Bußregen einigermaßen abführen, mit 
bin die Saar vor dem Verderben bewahren Fann. Da aber 

"das Reiſig, wenn ſtarke Gußregen kommen, zu fehr aufe 
gefchiagen wird, fo muß man es nad) felbigen wiederum aufe 
lodern, und den jungen Pflaͤnzchen dadurch wieder Luft 
geben. 

Der Sorftbediente hat aber. Giebel auch darauf zu ſehen, 

. in welcher Lage fein angefüeter Schlag ſich befindet, und die: 
verfchiedene Witterung zu beobachten. Iſt es anhaltend 
trocken, fo bleibe die Bedeckung, fallt hingegen vieles Keo 
genwetter ein, und bat man nicht viel Sonnenfchein, fo 
müffen die Schläge eine Zeitlang wiederum aufgedeckt, und 
den Pflanzchen Luft verfchafft werden, . inobefondere wenn . 
der Schlag gegen Mitternacht fiege. Durch eine foldhe 
Bedeckung kann man den Weißtannen » Anfaaten wohl 3 
bis 4 Jahre Zeit geben und bicjelbe vor Hi fe und Kälte 
verwahren. Die Bedeckung iſt auch das ſicherſte Mittel, 
eine Tannenanſaat an hohen Bergen und Sommerwaͤnden, 


welche befonders fre,fnen Boden haben, und wo Hige und 


Kaͤlre in einem hohen Grade bereichen, zu erhalten und aufs 
zubringen. 

Die Weißtanne tag fi) auch eben ſo gut wie bie übrle 
gen Naderpölger | in ihrer Jugend verpflanzen, und bazu find 


r 
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junge geſunde Pflanzen von & bis 10 Zeil fänge die ſchickk· 
. Nlichſten. Man waͤhle hiezu, wie beider Saat, ſchattigte 


Gegenden, und vermiſche fie bie Hälfte mie Fichten. Noch 
mehr aber wird es zu ihrem Fortkommen gereichen, wenn 
man biefelben mie Fichten, oder wo es die Sage ber Gegend 
geftattet, mir Kiefern abwechfelnd, nur 4 Fuß weit verfage 
jen läßt, die legten geben den Tannen eine ſehr fhleunige 


Beſchirmung zum befieen Wuchſe. Ueberhaupt gilt beim 


Anbau der Tannen die Hauptregel, daß man, wo moͤglich, 
ſolche Gegenden im Reviere aufſuchen muß, wo die Saat 
oder Pflansung, wenn man nämlich nicht mie einer Bedek⸗ 
fung von Reiſig ſchuͤtzen will, durch einen Vorſtand von ale 
tem Holze vor der aufrallenden Mittagsfonne bedeckt wird, 
Indeſſen wuͤrde alle Mühe. ſowohl, als alle auf die 
Saat und Pflanzung verwendete Koften vergebens feyn, 
wenn man die Tannen nicht auch in ihrer SSugend gegen ihre - 


Beinde, dig fie an dem zahmen und wilden Vieh haben, 


forgfältig vermahren wollte. Man muß daher dergleichen 
Saaten und Pflanzungen fogleih, wenigftens 6 Fuß goch 
mit 3 big 4 Stangen über einander verzäunen (ſ. Verzaͤu⸗ 
nung), und biefe Verzaͤunung iſt fo lange zu unterhalten, . 
bis die jungen Tannen eine fänge von 6 Fuß erreicht haben, 


Zeigen ſich auf einigen Plaͤtzen im Fruͤhjahr viele von der 
Nacur angeſaͤete Tannen; fo find dergleichen Orte ebenfalls 


zu umzaͤunen, und wenn fie der Gonnenhige ſehr ausgeſetzt 


find, auch mit grünem Reiſig ſehr genau zu bebedfen. 

Die Weißtanne ift vom goften bie ı$often Jahr in 
ihrer beften Staͤrke, man fälle fie im Winter. Bas Holz 
dient zum bauen im Trocknen, und iſt zu biefem Zwech beſ⸗ 
fer als das fichtene, ſteht aber in Anfehung der Dauer dem 


J Kiefernholz nah. Zu Maſtbaͤumen und Balken Bat hinge⸗ 


gen das Tannenholz vor den andern Arten, da es zaͤher, 


elaſtiſcher und leichter ift,- viele Vorzüge. Das mittlere 


gute Holz benuge man zu Röhren, Dächrinnen, Brettern, 


qußbiten ‚ Schindeln, allerhand Voͤttcherholz, auch feiner 


ifchler- und Drechslerarbeit. Da es leicht, biegſam und 
ehr fein maferig ift, fo wird #8 zur Verfertigung mußkall⸗ 
her Inſtrumente, zu Schachteln und Siebraͤndern ger 
braucht. . Da es firh auch weder in Wärme noch Bud . 
keit merklich aͤndert, wird es or andern zu Brottern für 
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Barometer, Thermometer und dergleichen Werkzeuge ge 
ſucht. Als Brenn» und Kohlholz hat das Tannenholz abet 
nicht Die Vorzuͤge als Das fichtene.. Wegen des Schwin. 
‚ bens und Nachfallens in den Kohlenmeilern hat man befon 
‚ dere darauf zu fehen, daß es nicht zu grün. ober getrocknet, 
weber zu jung noch überftandig, fendern überhaupt geſund 
und nicht faul und anbrüchig ſey. 
Das füffige Harz der Weißranne ift der wohlriechende 
"gemeine Terpentin, und wird in gutem Holzboden, und 
bei gutem Wachsthume durch das, Nushauen ber ‘Beulen 
oder Biafen, die fi auf der glatten Stammrinde befinden, 
häufig gewonnen. Man pflegt ibn, vorzuͤglich in ber Schweiz 
zu ſammeln. Das Terpentinoͤl aber wird von den jungen 
Bepfen gemacht, welche um Johannis noch grün abgebro 
hen; zerhackt und mit Waſſer abgezogen werben. "Das 
auf dem Waffer ſchwimmende Del wird ſodann abgeſchoͤpft. 
Weiße Eiche, fiehe Eiche. 6 
Weiße Erle, ſiehe unter Eller. J 
Weiße Weide, Sat. Salix alba, Linn. Fr. I’ Ofier 
argenté ou blanc, le Saule ordinaire, Engl. the eom- 
mon white Willow-tree, auch genannt: "gemeine Weide, 
E;ilberweide, weiße Bruchweide, ‘Baummeide, Yelber, 
weißer Felder, Felbiger, Falbinger, Pappetweide, Kopfe 
weide, zähe Weide, mürbe Weide, Wilgenbaum, Welge, 
Weichen, großer Weidenbaum. Iſt fommergrünes Saube 
holz, und gehört unter die weichen Bauhöger. - 
Die weiße Weide ift eine, der anſehnlichſten und hoͤch 
ſten Stamm und, Kopfweiden, welche ſich beſonders wegen 
der Silberweiße ihres Laubes im Sommer und Herbſt von 
den uͤbrigen Arten ſehr unterſcheidet, ſie erſcheint aber auch 
oͤfters nur in Geſtalt eines Strauchs. Sie erreicht in 40 
Jahren ihr vollkommenes Wahsthum, und erreicht oͤfters 
eine Höhe von 30 bis 40 Fuß mit einer verhäfenigmäßigen 
Stärke. Die Wurzel-geht 3 Fuß in die Tiefe und 6 Fuß 
in die Weite. Die Blärter find laͤnglich, fpigig, haatis 
fein gezähnt, 3 Zoll lang und 3 Zoll breit, bie feinen Zub 
ne find mit fleinen roͤthlichen Drüfen beſetzt. ‘Das reiche 
weiße Holz der jungen Aeſte ift etwas biegfam, ber älter 
aber brüchig.. In der Blüte ift dieſe Art die legte, welche 
ebenfalls vor Ausbruch des Laubes erfcheint; fie beſteht in 


— 
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roͤthlichen oder weißlichen Blumenzapfen, faͤllt im Mai ab, 
und unterfcheidet fich von Den übrigen Weidenarten darin; 


da die weiblichen in Bleinen einzelnen Knöpfen befindlich 
find. Der Saame, ein Eleines befiedertes Korn, wird im 
—Junius veif, und fliege mit feiner vielen Wolle im Ju 


lius ab. ’ 


Die weiße Weide verträgt eben fo, wie andere, einen -, 
lettigen ober leimigen, dabei fandigen Boden, naflen Sant, 


Sumpf- und Moorgrund, fo daß man fie alfo im Freien, 


an die Sanditraffen, auf Angern, an Wiefen, Feldern, 


Baͤchen und Seen, ihres Nutzens und Dauer wegen, zu 
pplangen laͤngſt gewohnt iſt. Won der Arc, ſie anzubauen, 


ſehe man unter Weide. 


der Stamm, beſonders wenn man. heim Köpfen nicht vorſich⸗ 
tig verfaͤhrt, leicht kernfaul wird, ' fo ift es beffer, fie alg 
Schlagholz zu behandeln. Als Nugholz iſt das Holz me 


nig zu gebrauchen, Man verfertige zwar aus bem gefunden 


kernigen Stammholze Mufden, Badtröge, Reifſtaͤbe, 


Bleine Boͤttcherwaaren und andres Geraͤthe, welche Arhele 
ten aber nur wenige Dauer haben. Im Nothfall fehireideg : 


man das gefünde Stammholz zu Brettern oder verwendet 


es zumfbauen im Trocknen. Als Brennholz taugt es vor⸗ 


züglich für Camine, da es wenig Rauch giebt, ind Teiche 
fortbrennt, es giebt jedoch wenig Hiße und feine Kohlen, 
Die Rinde iſt offieinell, muß aber’ von 3 bis 4jäprigen 
Heften gefammelt werden. . Es wirb auch ein Extrakt dar⸗ 
aus verſertiget. Die Rinde wird ferner zum erben des 
baͤniſchen Handfihuhleders genommen. In kupfernen Kefs 


fen’ gekocht, giebt fie der Seide und Wolle eine bochrerhe | 


Farbe, fort aber mit Alaun verfegt und getrocknet, "eine 
zimmetfarbige Lacke. Die Saamenwolle wirb In Japan 


zum Ausftopfen genommen, auch eine Matte Daraus ver» 
fertige, und in Deucſchland hat man fie auch zu Verferto 


gung der Hüte geſammelt. 
„Weißer Storch, ſiehe Storch. 


gWeißes, Fr. Venaifon. Heißt es bei den Sauen 


ſtatt Schmeer, wenn fie feiſt find. 


v 


Weißes Waldhuhn, ſiehe Waldhuhn. na 


by 
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Weiß gekleidet. Sagt man von Buͤchſen oder Flin⸗ 


ten, wenn das Beſchlaͤge von Eiſen gemacht iſt. 


Weißgeſperberter Habicht, ſiehe Sperber. 


Wellen, Wellenholz, Waſen, Waſenholz, Fr. 
Fagot, Rois de fagot. Iſt Reiſigholz, wenn es in Buͤn⸗ 


del gebunden worden iſt, und diejenige Sorte Brennholz, 


die, weil fie leicht euer fängt und verbreitet, weit mehr 


‚Achtung verdient, als fie bisher an vielen Orten gehabt 


Dass 
Soll das Wellenholz kaͤufliche Waare feyn, fo müffen 
die Bindel immer eine gleiche Gattung Holz enthalten, und 
von beſtimmter länge und Dicke ſeyn. Die Öattung Holz, 


welche: fie enthalten follen, find Reiſig und dünne Aeſte, 


welche man leicht vor dem Kniee zerbrechen kann; die Laͤnge 
und Dide beftimme die Gewohnheit des Orts. Denn fo 
werden 3. B. was die Dice betrifft, in manchen Orten 





- auch alle Giebel und ftarke Hefte, wenn fie wegen ihrer Un- 


gleichheit nicht mit unter das fehlichte Scheicholz gelegt wer- 
den Fönnen, "unter das Wellenholz mit gelegt, und nah 
Verhaͤltniß ihrer Stärke zu einer gewiffen Anzapi Wellen 


‚angefchlagen. 


Am einfachften und bequemften wirt dag Wellenhalz 
folgendergeftatt bereltet. Der Reiſigmacher beftimme auf 
der Laͤnge eines hingelegten Klotzes die fange, welche bie 
Wellen haben fellen,. durch zwei. in ‚die Rinde gemachte 
Kerbe, ſchlaͤgt daneben zwei Pfähle in den Boden feft, fo 
—* und fo weit von einander, als noͤthig ifl, daß.der Zwi⸗ 
chenraum einen aufgelöften Bündel von geböriger Dicke faf 


- fen möge, Dun fegt er ſich rüdlings auf den Klotz vor die 


gernachten Kerbe, hält jedes Reiſig mit feinem Ende an bie 
entfernte Kerbe hin, und haut es an der ihm naͤchſten ent⸗ 
zwei, und legt das abgehauene Stüd zwifchen die Pfähle. 
So fährt er fort, bis der Kaum zwifchen ben Pfählen mir 
dichte gepacktem Reiſige gefüller ift, und bindet dann alles 
mit Bindweiden oder Birkenreiſern fo feft, als ihm mög« 
dich iſt, ein oder zweimal, je nachdem bie Bündel fang 
find. Dieſer Buͤndel oder Wellen werden fodenn gemeini- 
glih 1 Schock oder 60 Stuͤck auf einen Haufen zuſammen⸗ 
gelegt, und ſo an bie Käufer abgegeben. ' 
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Welſcher Haͤnfling, ſiehe Sruͤnling. 
Wendehals, Lat. Vunx torquilla, Linn. Su le 
Torcal, Buff. Engl. the Wryneck, Penn. auch ges 
nennt: Drehhals, Drehvogel, Otterwindel, Natterwin⸗ 
del, Halsdreher, Halswinder, Natterhals, Grauſpecht. 
Iſt Die einzige Art von einer Gattung gleiches Namens, die 
unter die Ordnung ber: Waldvoͤgel gehört. Er iſt weiß, 
gelblich, aſchgrau, ſchwarz und roſtfarbig gefledkt. | 
Dieſer fchöne Vogel breites ſich ſehr weit aus, iſt in 
Europa allenthalben, und wird auch in Deutfthland allent« 
halben angetroffen. Er hat die Größe einer Feldlerche, iſt 
73 Zoll lang, der Schwanz halt davon 33 Zull, und iſt 
332 Zoll breit. Die Flügel bedecken zwei Driccheile bes 
Schwanzes. Der Schnabel ift £ Zoll lang, im Sommer ’ 
bleifarbig, im Herbft ſchmutzig olivengruͤn, grade, fpigig,. 
oben von ber Mitte an mit einer fcharfen Kante verfehen,. 
an welcher nahe an ber Stirn die Naſenloͤcher ala zwei lang» 
liche Risen liegen. Die Schnabelecken find gelb, mit Blei 
nen ſchwarzen Barthaaren, die Raͤnder der Augenlider 
ſchmutziggelb und der Stern braungelb. Die Zunge ift 3 
Zoll lang, wurmfoͤrmig mit einer Hornfpige verfehen, Die 
Beine find kurz, flarf, 3 Zoff hoch, die beiden außern. Ze⸗ 
ben: jeder 1. Zoll fang, die beiden innern nur Zoll, die. 
ganzen Füße blaß bleifarbig ober ſchmutzig olivengrün, ‚bie 
. Naͤgel blaulich. 
Dreer Kopf iſt aſchfarben, mit feinen ſchwarzen und 
roſtfarbenen Flecken und einzelnen weißen Punkten; den 
Scheitel und halben Ruͤcken theilt ein ſchwarzer mit Roſt⸗ 
farbe uͤberlauſener breiter Streifen. der Laͤnge nach, ber 
übrige Obercheil des Körpers ift fchön grau, ſchwarz, weiß 
und rofifarbig geſtrichelt und gebüpfelt, hinter den Augen. 
Läuft an den Seiten des Halfes hin ein brauner Streifen, 
Baden, Kehle, Hals, Bruſt, und untere Deckſedern des 
Schwanzes find rothgelb mit ſchwarzen Wellenlinien, der 
Bauch ift gelblich weiß. mit einzelnen ſchwarzbraunen Punks 
ten, bie. Dedfedern der Flügel und die brei fegtern 
Schwungfedern find braun, grau und ſchwaͤrz!lich geitrichelt 
and mit weißen und ſchwarzen Sieden beſtreut, die uͤbrigen 
Schwungfedern ſchwarz, der Schwanz hat 12 Federn, 10 
große und zwei Eleine Nebenfedern, iſt etwas feilförmig 
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abgerundet, an der Spitze geraͤndet, blafigrau und ſchwarz 


geſprenkelt, und mit. vier ſchwarzen Streifen bezeichnet. 
Alte Federn find an den. Spitzen lang zerſchliſſen, und da⸗ 
ber. wie Seide anzufühlen. — Das Weibchen unterfäel 


ber ſich vom Männchen durch die bläffern Farben, der gan· 


ge Unterleib ift blaß geiblichweiß, der ſchwarze Rüdfenfiret 
fen kürzer und mit weniger Braun uͤberlaufen, und bie 
Schwungfedern find ſchwarzgrau mit blaffern, roftfarbigen 


Wändern. 


Seinen Namen hat er von der wunderbaren Art ben 
Hals zu verlängern und den Kopf fo zu drehen, daß ber 


Schnabel gegen die Mitte des Ruͤckens zugekehrt if. Er 


| ji: gewöhnlich aufgerichter, macht häufig langſame Vers 
euguhgen, wobei et den Schwanz, wie einen Facher auß 
breitet, und die Kopffedern, wie ein Holzbeber, in die 


-. Höhe richte, Ueberhaupt ift fein Betrogen langfam und 


melancholiſch, und menn er noch nicht in Gefahr geweſen, 
. wenig ſcheu. Seine Stimme, welche das Männchen im 
- Frühjahr gar oft hören läßt, un fein Weibchen herbei zu 


leden, drück ſich in etlichen hurtig auf einander folgenden, - 


heiſern, lauten Tönen: Gi, Gi, Si, Gi! aus, welche 
ee mit großer Anftrengung ausſtoͤßt. Damit fie defto wer 
. ter erfchallen, fege er ſich dazu auf einen duͤrren freien Aſt 
eined hoben Baumes. Wenn ihn der Sanbınann.zum er 
ſtenmal fchreien Hört, ſo fage er: der Specht ruft feinem 
- Weibchen, es wird hun ſchoͤnes Wetter. 


| As Zugvogel wandert er in der erften Haͤlfte bes 
.. Septemberg weg, koͤmmt Ende Aprils oder Anfang Malt 
. „wieder zuruͤck, und hält fich in ebenen und gebirgigen Ge 
genden, in Laub⸗und Nadelhoͤlzern, in den Vordergen, 
Feldhoͤlzern und auch in Gärten auf. — Er nährt ſich 

vorzüglich von Infetten, - Inſektenlarven, Puppen und 
‘+ Ameifen, jene verräth ihm im faulen Holze, im Mooſe 
und unter der Erde ſein ſcharſer Geruch, dieſe lieſt er von 
ben Bäumen, der Erde und den Haufen ab, und ſpießt 
auch ihre Eier (Puppe) mitten autz dem Kaufen mit ſeiner 


Zunge an, und verſchluckt ſie. Wenn es ihm im Herbſie, 
ehe er wegzieht, an Inſekten gebricht, ſo frißt er auch Ho 


turfperbeeren. 


| 
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Zu Anfang des Julius legt er fein Neſt in: Wäldern 

oder Bärten in hole Baume an, und diefes.befteht aus einer 
Unterlage von tlarem Moos, Grashalmen, Haaren und 
Wolle. In demfelben liegen 8 bis y glänzenb weiße; an 
beiven Enden abgejtumpfte Eier, die beide Gatten in vier» 
zehn Tagen ausbrüten. Sie vermehren fid) nur einmal deg 
Jahrs. Die Baumhoͤle, in welche fie einmal geniſtet has 
ben, ſuchen fie alle Jahre wieder auf,, und wenn fie auch 
ber Jungen darin wären beraubt werben.. Dieſe fehen vor 
dein erſten Maufern, am Unterfeibe ſchmutzigwelß aus, und 
das ſchoͤne Rothbraune an den Schwingen iſt nur roͤthlich. 
Sie werden im Neſte, da die eigentliche Nahrung der Als 
ten zu koſtbar ift, mehrenrheils mit bloßen grünen Raupen 
aufgerictert. — Die Brut wird oft von den großen und 
Heinen Wiefeln und den Hafelmäufen zerſtoͤret. 
Man fangt ſie im September einzeln in Sprenkeln, 
vor welchen Hollunderbeeren haͤngen. Sie ſind auch nicht 
ſchwer zu ſchießen. — Ihr Fleiſch iſt wohlſchmeckend, | 
und im Auguft und September fehr fett. — Den größten 
Mugen ftiften fie durch die Vertilgung fü idlicher Inſekten⸗ 
larven, und der Ameiſen, die auf die Baͤume laufen. — 
Durch einen beſondern warnenden Ton ſollen fie andern Bo: 
geln die Annäherung der Raubvoͤgel verrathen. 
Als Abaͤnderung trifft man Fiweilen auch weiße 
Wendehaͤlſe (Yunx torquilla candida) an. Dieſe ſind 
am Oberleibe ſchueeweiß, am Unterleibe ins gelbliche fal⸗ 
lend, Schnabel und Füße bleifarbig, der Augenſtern blaß⸗ 
ſiberſerben und die Pupifle dunkelroth. 

. Wenden.. Wird von dem Hirjch gefagt, wenn er in 
ein laubichtes Dickigt geht, und mie feinem Gehoͤrne das 
Laub verdrehet. 

Werſen, Sr. faire mourir. Heißt es bei den Woͤl⸗ 

fen, wenn fie von den Hunden gepadt und nieder gewuͤrgt 

werden. 

| Werfen, Fr. louveter. Sagt man von ben Mölfen, 
arch Fuͤchſen, wenn jie ihre Jungen bringen. 

Werftweide, tat. Salix acuminatä,'du Roi, Sr. 
le Saule Marceau & feuilles &troites, Engf. the dwarf 
Sallow, oblong - leaved .Sallow, Mave, aud genannt: 
Werft, Werften, Werfiftrauch:, fpigblattriger Werft, 
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Palmenwerft. Iſt fommergrünes lLaubholz, und gehoͤrt 
unter die weichen ganzen Straͤucher. Sie traͤgt, wie alle 
Weidenarten, männliche und weibliche Blüten getrennt auf 
verfhiedenen Pflanzen, auch gile von ihr in Anfehung ber 
Kultur alles dasjenige, mas unter Weide daven gefagt 
worben iſt. Sie treibt ſehr ſchnell. 


Die Werftiveide erreicht in 15 Jahren ihr vollkomme⸗ 


nes Wachschum, bilder in den Rohrbruͤchern einen großen 
Strauß, und haf viel Hehnlichfeit mie der Saalweide. 


. Sie treibt flache Wurzeln, und wuchert fo flarf, daß man 


fie faum ausrotten fann. Die jüngere Ninde ift glatt, 
roͤthlich, und die ältere rauch, grau. Die Blaͤtter find 
groß, eiförmig, ‚fpigig, der Rand hin und wieder etwas 
wellenförmig gezahne, die Oberfläche ift gruͤn glatt, die un« 


tere weißwollig. Die Frucht beficht in einem weißwollig⸗ 


ten Kaͤtzchen, weiche ein klein befiedertes Korn, als Saa⸗ 
men enthäle, und im Junius reif wird. 


Das Holz und die Stangen dienen zu vielerlei Geraͤ⸗ 
sben, doch iſt ihre Brauchbarkeit wegen bes niebrigen 
Wuchfes geringer, und wird mehrentheils nur zu Flecht⸗ 
zäunen, Safıhinen, Dammwuͤrſten ıc. angewendet. Die 
Rinde kann zum Färben gebraucht werben. | 


Werkholz, Fr. Bois d' aſinage. Heißt überhaupt 
alles Holz, was nicht zum Brenn⸗und Kohlholz abgegebru 

wird, ſondern in Anſehung ſeiner allgemeinen und beſondern 

Eigenſchaften, vornemlich aber feiner Größe, zu verſchiede⸗ 

- nem andern Gebrauche diener. Man kann es daher füglicdh 

in kleines und großes, oder nach der Stärke und Größe der 

| a "in Nutzholz, Bauholz und Blochholz ein 
theilen. 3* 

Das kleine Werkholz erhält man aus dem Unterholze, 
welches wegen ſeines geraden, oder krummen Wuchſes, ſei⸗ 
ner Härte und Dauer zu mancherlei laͤndlichem und fſuͤdti⸗ 
fehem Geraͤthe fich nüßlich brauchen läßt. Das große Werke 
holy wird aus dem Stammpolze genommen. Die Bäuns, 

bie zu Diefem dienen follen, muͤſſen innerlich gut befchaffen 
ſeyn, und daher If} die Beurtheilung der Innern Beſchaffen⸗ 
heit ftehender Bäume um fo wichtiger, als das aͤußere Am 
feben oͤfters truͤgt. | 


® 
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Die Merkmale eines innerlich gut beſchaffenen und ge⸗ 
ſunden Baums ſind: das lebhafte Anſehen der Aeſte, be⸗ 
ſonders der am Gipfel, die friſche gruͤne Farbe, die gehoͤrige 
Dicke und Groͤße, und das ſpaͤtere Abfallen der Blaͤtter, die 
helle, feine, glatte und vom Fuße bis an die ſtarken Aeſte 
gietchfarbige Rinde, und die innerhalb-ber Echrunden der 
gröbern Rinde, auf dem Grunde befindliche friſche min klei⸗ 


nen Sprüngen; die an dem Wipfel über die untern heran 


ragenden Ziveige. Ä 
Bäume find dagegen von (chlechter Belhaffenheit, und - 
für ſchadhaft zu Halten, wenn die Rinde Frägig, quer zer⸗ 
fprungen, von abgefchoffener Farbe ift, und ſich Teiche los⸗ 
machen läßt, mit großen, weißen, ober rothen, von oben 
abwärts fich ziehenden Flecken befprenge, oder mit Moos, 
Moosflechten und Schwaͤmmen befegt ift, ferner wenn an dem 
Stamme Faulflecken, Krebsfdjäden, Narben von Aeften, 
faule, zum Theil wieder übermachfene Knoten, ‘oder Aus 
aͤufe von Säften ſich wahrnehmen laffen, häufige Geſchwuͤl. 
fte, holzigte Auswüchfe, und ſtrickfoͤrmige Erhöhungen bie 
Oberflaͤche bedecken, wenn der Stamm: vom Froſte ober 
tberflügigem Safte aufgeriffen ift, und die Aeſte an den 
Achſeln los und faul find. 2 
ft man aber wegen ber guten oder fchlechten Befchaf- 
fenheit eines Baums gleichwohl in Zweifel, fo muß man . 
denfelben mit einem Bohrer oder Meiffel näher unterfuchen. 
Denn die Gewohnheit, nur an die Bäume zur fchlagen, 
und aus dem Echafle auf ihre innere gute oder fihlechte Be⸗ 
ſchaffenheit zu ſchließen, iſt mit wenig Zuverlaͤßigkeit ver⸗ 
bunden, weil ein Baum, wenn der Gaft fluͤßig und in Be⸗ 
megung ift, oder ber Fehler in bem Kerne feinen Sig hat, 
öfters einen hellen Schall giebt, ob er ſchon wirklich ſchad⸗ 


ei | 

ßespenfalte ‚ tat. Falco apivorus, Linn.. Se. la 
Bondr&e, Buff. Engl. the Honey-Buzaard, Penn. 
auch genannt: Maͤuſehabicht, Mäufewächter, Laͤuferfalke, 
Blenenfreſſer, Honigbußart, Froſchgeier, Maͤuſefalke, 
Bienenfalke, Voͤgelgeyerla. ft ein Raubvogel, und von 
der zweiten Familie dee Gattung der Falfen eine Art, die’ 
ſich von den uͤbrigen durch folgende Kennzeichen unterfcheis 
det: Die Wachshaut iſt gelb, ſchwaͤrzlich geraͤndet, bie 
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halbnackten kurzen Füße find gelb, die Krallen wenig gebe 
gen, ber Körper ift dunfelbraun,, und ber Schwanz hat 
eine weiße Epiße. 2 | u 
Diefer Vogel wird. ofe mie dem Buſſard, mit welhen 
er vieles gemein hat, verwechſelt. Er iſt 2 Fuß lang, und 
4 Fuß 8 Zoll breit. Der Schwanz miße 11 Zoll; Die Flu— 
‚gel ragen etwas über Diefen hinaus, und er wiegt ahngefähe 
2 Pfund, Der Schnabel ift faft mefferförmig, ein und eis 
. nen halben Zoll lang , fihwarzbraun und ohne Zahn, 
die Wachshaut ſtark, ungleih, am Rande. herum ſchwarz⸗ 
braun, nach der Mitte zu ins Gelbliche übergebend (im Tede 
verliert fich Diefe gelbe Farbe und wich ſchwarz oder dunkel⸗ 
braun); ber Rachen und Augenftern find geib, bie Süße 
dunkelgelb, die Beine bis in die Mitte befiedert, fur; 
ftarf, mit Schuppen bedeckt und 3 Zeil hoch ,.. die Mittel. 
zehe 2 Zoll und die Hinterzehe ein und einen. halben Zul 
lang, die Krallen nicht fenderlich gekrümmt, aber ſtark 
and ſchwarz. | Ä 
Der Kopf ift breis und platt. Die Stirn, per Schel⸗ 
- tel und die Seiten des Kopfs find mit afd.grauen Federn be - 
deckt. Die Gegend zwifchen.den Augen und den .grußen 
Naſenloͤchern ift nicht, wie vei andern Raubvoͤgeln, mit Haa⸗ 
ren, fondern mit kurzen efchgrauen Federn beſetzt. Der 
Hinterkopf, der obere Theil des Halfes, der Rüden, Steiß 
und Dedfedern der Flügel find dunkelbraun, die Federn am 
Halfe und Ruͤcken ander Wurzel weiß, Kehle, Vruſt, 
Bauch, After und Schenfelfedern ( Hofen) weiß, mit bun 
felbraunen Flecken; die Echmungfedern find graubraun mit 
fhmarzen Spigen und weißen Rändern, die Schwanzfe⸗ 
dern braun, die Spiße ift ſchwarz und Bie außerften Endubr 
gen der Federn find weiß; auf ber untern. Seite des 
Schwanzes ift der Grund bellafhgrau, mit braunen 
Streifen, : 
| Das Weibchen ift größer als das Männchen, der 
Kopf afchgraußraun, ber übrige Oberleib dunkelbraun mit 
weißen Rieden, die roftfarben eingefaßt find, der Unterleib 
dunkelbraun und weiß gefledt. Im Winter vergrößern ſich 


- die weißen Flecken auf der Bruft und unter den Flügeln. 


Die Schiwungfedern find ſchwatz, auf der innern Fahne 
weiß gefledt, der Schwanz dunkelbraun mit einigen roth⸗ 
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lihafcharauen eingefaßten Duerbinden und einer weißlichen . 

piße., . . 
Sein Flug ift fehr langſam, ſchwerledig, niedrig, 
fein Gang aber hurtig. Er har eine zifchende Stimme, die 
er aber nicht eher, als zur Zeis der Begartung, oder wenn 
er mit einem. andern Maubvogel oder mit ben Kraͤhen und 
Raben in Streit geräch, von fich hören laͤßt. — Er ges 


‚ hört unter diejenigen Zugvögel, . welche, fpät wegaiehen und 


baid wieder anfommen. Im Diovember ift er noch bei unss 
und im Anfange bes Maͤrzes ſitzt er auch ſchon wieder auf 
den Feldbaumen. Auf. feinen. Wanderungen im Herbſte 
liebe er die Geſellſchaft und man ſieht zu dieſer Zeit oft vield. 
in einem Kreiſe fliegen. Die ebenen Gegenden zieht er den 
gebirgigen vor, befonders diebr vr bie. Seldhötzer, auch die 
Vorhölzer an großen Walbungen. Er fliege ‚von einem 
Baume, von einem Feldbufche, Meilenzeiger, Gränzftein 
uf. m. zum andern, und fucht daher im füblichen Deucſch⸗ 
band bie. Weinberge mit einzelnen Baunten gern auf. — 
Geine Nahrung beiteht in Hamſtern, Maulwürfen, Feld⸗ 
mäufen, Froͤſchen, Eidechfen, Bruchfihlangen, Ringelnat 
tern, jungen Hafen und. jungen Voͤgeln, aus ‘Bienen, 
- Wespen und allerhand Raupen und Has. .. | 
» Seinen aus Epänen und Reiſern beſtehenden, und 
mit Wolle und Federn innerhalb weichgemachten Horſt, 
bauͤt er in fleinen Waͤldchen, und an den Graͤnzen großer 


: . YBaldengen. auf hohe Baͤume, Fichten, Tannen, Eichen 


der Buchen. Dir 3.bis 4 afchgrauen mit Eleinen braunen 
Flecken begeichneren Eier werden in 3 Wochen ausgebrütet. 
Die Jungen find Anfangs uͤberall mit weißen.hraangefledten' - 
- Pflaumenfedern bedeckt, an. den Fuͤßen blaßgelb, und ha⸗ 
ben eine weiße Wachshaut, Die in der Foige gelber wird, 
und zuletzt ein ganz ſchwarzes mit wenig Gelben vermijchtes 
Anſehen erhält. Ihre Hauptfarben, das Dunkelbraune 
und Weiße leiden in der Jugend bis ins dritte Jahr ver⸗ 
ſchiedene Zeichnungen und Echattirungen,' im Alter aber 
- behält das Braune auch auf dem Unterleibe die Oberhand. 
7% Frankreich follen fie die Schäfer und die Hirten 
jungen mit Froͤſchen fehr liftig. anzuloden und auf Leimru⸗ 
then oder in Schlingen zu. fangen wiſſen. Sie find auch 
weder im Flug noch fißend. ſchwer zu ſchießen, wenn man 
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einigermoßen dem Wind entgegen und verſteckt an fie ſchlei⸗ 
chen kann. Die Jungen, die, ſobald ſie ausgeflogen ſind, 
ins Feld er werben, entgehen dem Jaͤger falt nie 
mals. — In Frankreich benutzt man ihr Fleiſch, das wi· 
der die Gewohnheit anderer Raubvoͤgel im Winter für fett 
und wohlſchmeckend gehalten wird, Sr übriger Nutzen ber - 
ſteht in der Vertilgung fehäblicher Thiere, bie ihnen zur 
ne dienen. — Eie fihaben dadurch, daß ſie Bienen 
reſſen. 

N Wetterkluͤftig, iſt fo viel als Eiskluͤftig 

. Wetterläunifch, Fr. depiteux., Nennt man diejenigen 
Hunde, welche, je nachdem das Wetter gut oder fchlecht iſt, 
bald luftig, bald verdrießlich, Dabei weder gefund, jedoch 

auch nicht recht krank, aber zu allen Seatgehüdften verdroß 
fen find. Ä 

Weyhe, f. Mäufefalte, j 

Wenymouthsbkiefer, Sat. Pinus krobus, Linn. St, 

le Pin du Lord Weymouth, Pin blanc de Canada, Engl. 
white Pine, the Lord Weymouth’s-Pine; auch genannt: 
weiße Kiefer, Weihrauchskiefer. Iſt immergrünes Das 
delholz, und gehört unter die harten Bauhoͤlzer. Diefe 
Kiefer ift eine von denjenigen ausländifchen Holzarten, wel 
che die Aufnahme in deutſchen Forften vorzüglich verdient; 

- denn fie wächlt zu dem hoͤchſten, geradeſten und ſtaͤrkſten 
Baume, und kann daher für den König des ganzen Tannen⸗ 
gefchlechts mie Recht angefehen werben. Zudem fommt, 
daß fie unfer Klima fehr wohl vertragen fann, und auch bei 
uns reifen Saanıen trägt. Nach der Beftätigung des Hrn. 


> yon Wangenheim, foll es in Nerdamerika unter den aus 


gewachferren und auf dem beften ſchicklichſten Boden ſtehen⸗ 
den Bäumen welche geben, die 200 Fuß lang finb, und bie 
4 und 5 Fuß am Stammenbe im Durchmeſſer halten, 

Der Wuchs diefes Baums ift in Nordamerika in der 
Wildniß, mo er Dichre ſteht, und dadurch von der Natur in 
die Höhe gerieben wird, fehr gerade; bis gegen das 24fle 
oder 3ofte Jahr übertrifft dieſer Wuchs nicht merklich benje 
nigen unferer beutfchen Weißtanne. Ven dem 3often Jahr 


- aber angerechnet, waͤchſt dieſe Kiefer weit geſchwinder in 


die Staͤrke, ſchießt auch fpneller in die Höhe, als bie Weiß 
sanne, und Gojährige angefaete, dicht fegente. und nicht - 
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verpflanzte Bäume haben vollkommen die Höhe und Staͤrke 
einer zoojährigen Weißtanne. Ä 
Sie treibe, wie unfere Kiefer, eine Pfahlwurzel. 
Die Rinde ift anfanglich glatt, dunkelgrau, bei alten Baus 
‚men in das Braͤunliche fallend; fie ift mir einem ſehr fluͤßi⸗ 
gen, feinen, wohlriechenden Harze in Menge gefchwängert,. 
Das weißlich ausfieht und.einen terpentinartigen Geruch har. 
Die Nadeln find gegen 3 Zoll lang, fünfe figen in einer ge» 
meinſchaftlichen Scheide; fie find heilgrün, dreieckig und 
fhmal, und unterfcheiden fich alfo Hierin merklich von denen 
an unfern Kiefern. Das Holz iſt weißgelblich, von mittel 
mäßiger Härte, ſehr fein, fo daß es bei dem "Bearbeiten 
ganz glatt, eben und glänzend wird, U 
Die Bluͤthe bricht zu Ende des Aprils hervor; maͤnn⸗ 
liche und weibliche Bluͤthen befinden ſich zugleich an einem 
Daume Die Zapfen find 6 bis 8 Zollfang, alfo etwas 
größer als an der deurfihen Kiefer, und gekruͤmmt, und 
gewöhnlich ſtehen zwei, auch drei um ein Aeſtchen herum. 
Die Schuppen liegen loſe auf einander und find kupfer⸗ 
- braun; wenn fie reifen, fo haben fie in der Ferne eine weiße 
liche Farbe, die daher entfteht, wenn die Sonne das flüch« . 
. tige terpentinartige Harz fehmeljt, das in ben unreifen 
Schuppen der Zapfen fist, und dieſe Davon, wie mit einem 
barzigten Mehle überftreut und Flebrig macht. n 
Diie Anpflanzung durch den Saamen iſt vhnſtreitig die 
vortheilhafteſte, weil dadurch der Wuchs dieſer vortreflichen 
Holzart anı geſchwindeſten iſt, und niemals gehemmt wird. 
Der Boden, worauf die Yusfaat im Fruͤhjahr gefchehen 
foll, swird kurz vor dem Winter umgeriffen, vor der Saat, 
wenn es möglich ift, die Stöcke zerfchlagen, und der Saas 
me zu Eude bes Märzes oder zu Anfang Aprils oben’ auf ges 
färt und nicht gedeckt, Geſchieht die Ausſaat im Herbft, fe 
wird der Boden kurz vor der Ausſaat umgeriffen. aan 
Bei der Wahl bes Bodens muß darauf Rüdficht ge 
nommen werden, daß folcher aus einer Miſchung von Leim, 
etwas guter Erde, Sand oder andern Erdarten beſtehe, daß 
er nicht zu duͤrre und feſte ſey, dieſe Guͤte auch 1 Fuß tief 
behalte, welches zum guten Fortkommen dleſes Baums, da 
er eine Pfahlwurzel treibt, um ſo nothwendiger iſt. Die 
Lage der Oerter, wo die Anpflanzung geſchehen ſoll, iſt fer⸗ 
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ner von Wichtigkeit. Die Thaͤler ‚de Fuß und die Ein 
- hänge der Berge, auch andere vor heftigen Sturmwinden 


A 


Zeſchuͤtzte Orte, auf dem Hatz, Thüringer- und Schwarp - 


wald, den Erz. und Voigtlaͤndiſchen Öebirgen, und andern fab 
sen bergigten und hochllegenden Gegenden Deutfchlands, find 
diezu die vorzüglichten, weil ihe Klıma im genaueften Ver 
; bältnig mit demjenigen, wo Die Weymouthskiefer am 
dollfoninrenfen in Nordamerika wild waͤchſt, fteber. 
Die Weymouthskiefer liefert, auſſer dem mannichfal⸗ 
tigen Verbrauch zu Bau⸗ Merk: und Stabholz, noch alle 
Arsen von Maſten, Sparren, yon dem groͤßten Unienſchifft 


an bis zum kleinſten Fahrzeuge gerechnet, auch alle Arten 


von Schiffbauholz, Die zu dem innern Ban der Schiffe, 
und fo weit diefe über das Wafler reichen, erfordert ‘werden; 
es geht Daher wenig von ihr verloßren, ba fat jebes Grüd 
bis zum Wipfel zu verfchiedenem Gebrauch nuͤtzlich verwen⸗ 
det werben kann. Das Holz dauert über der Erde ſo lange, 


ale irgend eine andere Nadelholzart, hingegen zum Grund 


bau, zu Schwellen unter Die Wohnungen, und zu Schiff 
bauholz, mo diefes im Waſſer geht, muß es nur im Noth⸗ 
fall genommen werden, weil dejlen Dauer alsdann mittels 
mäßig iſt, und es hlezu geſchicktere Hölzer giebt. Ferner 
liefert dieſe Kiefer ein ſehr feines Harz; aus welchem ein 


fegr guter Terpentin bereitet merden kann. | 
Widerſinnig Gehoͤrn, Fr. Tete du cerf contraire, 
Nennt man ein Hirſchgeweih, wenn an ſelbigem die Enden 
verſchiedene Kruͤmmungen haben, und widrig gegen einan⸗ 
der ſtehen. | 0 ' 
Wiedehopf, fat. Upupa, Macht eine Gattung ven 
der Drdnung der Walduögel aus.. Beiden Vögeln diefet 
Gattung iſt der Schnabel erhaben gebogen, etwas zuſam⸗ 
mengedrüdt, ftumpf und dünne, Die Zunge ift ftumpfr 
preiechig, Fehr kurz, ganz, ohne Einſchnitte. An ihren 
miedrigen- Bangfüßen fund drei Zehen vorn und eine hinten, 
Die einzige Ars von Diefer Gattung ft . - . 


Der gemeine Wiedehopf, Jar. Upupa Epops, Linn 


Fe. le Puput Qu la Hupe, Buff. Engl. the Hoopoe. 


Peny. auch genannt: Wiedehopf, Wiedehoppe, Kuckuls- 


Hüter, Konppafn, Dredyafn, Srinfgapn, Baumfhnplt 
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Heervogel, Gänfehir. Wei dieſem iſt, als Kennzeichen, 
ber Kopf mit einer bunten faͤcherfoͤrmigen Holle geziert. 
Er bewohnt Europa, doch mehr die warmen ‚und ge 


mäßigten Theile und ift in Deutichland gemein. Die Laͤnge 
beträgt ı Auß ı Zoll, der Schwanz 4 und einen halben . 


Zofl und die Breite der Flügel ı Fuß 8 Zoll. Letztere reis 
chen etwas uͤber die Hälfte des Schwanzes, und der ganze, 
magere, fchlanfe Vogel wiegt nur 5 Ungen,. Der Schna⸗ 


bet ift 2 Zolllang, an der Wurzel blaßfleifchfarbig, ſonſt 
ſchwaͤrzlichblau; die Naſenloͤcher fißen an der Stim und. 


find eirund und klein; der Stern ijt fhmarzbraun, bie 
Deine ı Zell hoch, die Mirteljehe ı Zoll und die Hinter 
jebe 8 Linien lang, die Farbe der Füße wie die des 
Schnabels. 


Der Federbuſch iſt 3 Zoll hoch, blaß orangengelb 


(iſabellfarben) mit ſchwarzen Spitzen. Der Kopf, Nacken, 
.Hals, die Bruſt und die Deckſedern der Unterfluͤgel find 

ſfleiſchfarbenbraun, der Oberruͤcken und die Fleinfien Deckfe⸗ 
dern der Fluͤgel rothgrau, der Unterruͤcken ſchwarz und 
- geiblichweiß bandirt, die obern Deckfedern des Schwanzes 
oben weiß und unten ſchwarz, der Bauch und die Afterfe⸗ 
dern weiß, die Seitenfedern weiß mit ſchwarzgrauen Streis 
fen. Die erſte Ordnung der Schwungfedern iſt ſchwarz, 
jede Feder mit einem weißen Bande, die zweite Ordnung 


ſchwaͤrglich mir fünf weißen Bändern, und die beiden festen. 


Schwungfedern find ſchwarz, weiß und gelb gezeichnet; bie 
Deckfodern der erſten Ordnung find ſchwarz, und die der 
zweiten ſchwarz und weißgelb bandirt; die weißen und gelb» 
lichen Bänder bes Ruͤckens und der Fluͤgel laufen wellenfoͤr⸗ 
mig in einem fort; der Schwanz hat 10 Federn, ift geras 


de, und ſchwarz, in der Mitte mit einem weißen Quer. 


bande. — Das Üribehen ift etmas biäffer, an ber Bruft 
weißlich mit einigen fchwärzlichen Streifen. - 

Er iſt ein ſcheuer, munterer und luſtiger Vogel. Er 
läuft fehr hurtig, laͤßt dabei die Fluͤgel ſaſt auf die Erbe 
ſinken, macht häufige Verbengungen, wo er jederzeis mit 


feinem Schnabel den Boden berührt, und wenn er im Af· 


fekt ift, fo fehläge er den Feberbufch auf und nieder, ein 
Flug iſt ſanft ohne alles Geraͤuſch, und wegen feiner runden, 
der Eifter ähnlichen, Flügel muß er auch, wie biefe, die 


— 


. 
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ſelben oft und ſchnell bewegen. Sein Geſchrei iſt im Herbſt 


und Fruͤhjahr Huphuphup, jo, jo. to, fü? das er auch im 


Zimmer mit fteten Berbeugungen hören läßt. Als Zugvo⸗ 
"gel koͤmmt er ſpaͤt im April pder Anfangs Mai mit oder 
kurz vor dem Kuduf an, und wird daher von den Jaͤgern 
des Kuckuks Laquai genannt, Er lebt des Sommers in 
Wäldern, die an Viehtriften und Wiefen grängen, aud) in 
waldigen Gegenden um bie Dörfer herum in den Weisen 
baͤumen. Im Auguft, wenn die Wiefen gemäht find, zieht 
er einzeln oder zu vier bis achten auf die Ebenen, und ver 
laͤßt uns alsdann unbemerft. Er hält fi mehr auf de 
Erde als auf den Bäumen auf. | 
Seine vorzuͤglichſte Nahrung find die Regenwuͤrmer 
und die Maulmurfsgeillen. Sonſt durchſucht er im Walde 
das abgefallene Laub, den Mift der Heerden und des Wik 


des, auch das flinfende Has, und lieſt die Mift- und Aa | 


fäfer, Todtengräber und andere Inſekten und ihre farvin 
heraus, wozu ihm fein langer Schnabel nörhig war. Auch 
die Ameiſen und ihre Eier verfolgt er. 

Er bauer in bohle Bäume, am liebften auf alte faule 


gekoͤpfte Baumftrünfe, Die eine weiche Einteplage von Erde 


haben, auch auf und unter die Stoͤcke abgehauener Bäume, 
in alte Mauern: und Felfenlöcher und am feltenjten auf die 
bloße Erbe. Gewoͤhnlich braucht er alfo Fein eignes Neſt, 
und da er ben Unrath nicht, wie andere Voͤgel, -megträgt, 


* fondern nur über das Neſt wirft, fo riecht er alsdann fe 


wohl als feine Junge und bas Neſt fehr übel, und es hat 
daher die faljche Dehauptung ihren Urfprung, daß er ſein 
Neſt mie Menſchenkoth verfertige, und bag Spruͤchwort: 


dieſer Menfeh ftinfe, Re ein Wiedehopf. Das Welbchen 


leg: einmal des Jahrs a bis 4 längliche, aſchgraue Eier, 


und. brürer fie allein in 16 Tagen aus. Die Jungen fehen 


bis zum Maufern, welches in wärmern Ländern geſchieht, 
biäffer als die Alten, auf dem Oberleibe weiß und fchwar 
grau gefprengt aus, Haben aber ihren Federbuſch fhon. . 
. Wenn man fie in einer beftimmten Gegend, beſonders 
im Auguft auf den Wiefen, oft herum laufen fiebt, fobe 
ftreicht man ein 8 Zoll langes Hölgchen mit Vogelleim, bin 
det unten an bdaffelbe einen fingerlangen Baden, an deſſen 
Ende einige lebendige Mehlwuͤrmer befeftiges find, und 





B 


ſie die Wuͤrmer gewahr werden, ſo zupfen ſie daran, die 


Wenn man ſie ſchießen will, ſo muͤſſen ſie ihrer Scheuheit 
halber hint erſchlichen werden. u 

Das Fleiſch, das den Iſraeliten, als von einem un« 
veinen Vogel, zu eflen verboten war, wird in Italien ges 
noffen, und foll im Herbſt fehr fert und wenn ihm lebendig 
ber Kopf abgeriffen wird, Daß er ausbluter, fo ſchmackhaft, 


wie Wachtelfleifch feyn. Durch fein Gefchrei foll er die, - 


Veraͤnderungen des Wetters anfündigen, und fonft hielte 
man das Häufige Ertoͤnen deffelben für die Anzeige eines 
nahen Krieges. Gejaͤhmt frißt er auf den Kornboͤden aller» 
band Käfer, Fliegen, Epinnen und Inſekten. Mit den 


Federn und dem Blute wird noch von manchen Jägern abers 


gläubifcher Gebraud) gemacht. | 
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ſtrekt es ganz locker auf einen Maulwurfshaufen. Wenn 


Leimruthe falle über fie, und fie bleiben daran Meben. — - 


Wieden. Sind hölzerne Bänder von jungen zaͤhen 


Ruthen, vornemlich von Birken und Weiden, 
MWiedenborfiiges Holz. Iſt knotiges wimmeriges 


- Holz, an dem die Faſern in verfchiebenen. Richtungen lau⸗ 


⸗ 


fen, und es alſo ſchwer zu verarbeiten iſt. 
Wiederfaͤhrte, ſ. Wiederſprung. 


Wiedergang, Kirchgang, Zr. la Rendonnde. Made 


der Hirſch, wenn er vom Felde zu Holze zieht, da cs dena 
oft gefchieht, daß er auf dem Eingange umwendet, und einige 


Schritte wieder zuruͤck geht, welches er mehrentheils auf ei⸗ 


nem alten Wege, auch wohl noch vor Holge thut. — Kirch⸗ 
Hang nennen ihn einige deshalb, weilder Hirfch des Morgens 
Langfam und ftolz zuruͤck get. Ze 


Wiederlaufen (des Hafen), f. Abſprung. u. 


Wiederſprung, Wiederfaͤhrte, Fr. Contre-pied, 


Auf dem Wiederfprung, ober beflet, auf der Wiederfaͤhrte 


gearbeitet, heißt es beim Leithund, wenn er dazu gearbeitet 
wird, daß er fih oft und kurz wendet, allezeit wieder zu 


. Boden greift, und die Fährte wieder annimmt. 


Wiederſtrich, f. Wiederzug. 


| Wiederwuchs, Fr. Revenue. Bebeutet ſowohl An⸗ 
flug und Aufſchlag, als auch Ausſchlag. | 


Tiederzun, "Wiederftrid), Fr Retour des oıleaux, 
Heiße Die Wanderung der Win im Fruͤhjahr; f. Zugvoͤgel. 
| | g | 
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Wiedſaͤule, f. Floßwiede. 

Wiedſtange, ſ. Floßwiede. | 

Wieſeil, Sat. Muftela Erminea, Linn. Fr. le Ro- 

felet ou ’ Hermine, Buff. Engl. the Stoat or the Er- 
mine, Penn. auch genannt: das gemeine rothe Wiefel, Das 
große Wiefel, graue, braune Wiefel, Feld- und. Wald 
wieſel, das Hermelinwiefel, weiße Wiefel, Hermelinmar 
der, das Schädchen,, ſchackige Wieſel. Gehört als Raub⸗ 
thier unter die Gäugethiere, und ift von der Hartung der 
Marder eine Art, die ſich durch die jederzeit ſchwarze 
Echwanzfpige von den übrigen auszeichnet. 

Der Bau diefes (chädlichen Thieres ift geſchmeidig und 
ſchlank; der dicke Kopf und fange Hals verunfialter ‚ihn 
‚aber. Sein Geſicht har fehr muntere Züge, fo wie fein 
ganzes Betragen munter und keck iſt. Die größte Größe 
bes Körpers beträgt ı Fuß 2 Zoll, des Echwanzes 6 Zoll 
und der Höhe 2 und einen halben Zoll... Ä 

Der 2 Zoll lange Kopf ift fo di, als der feib, und 
läuft erft kurz vor dem Munde fpigig zu. Der obere Kiefer 
ragt über den untern hervor. Die Naſe ift fiumpf und ges 
furche, der Mund weit offen und mit einem nad) Der Seite 
berabhängenden Knebelbarte befegt. In beiden Kinnladen 
fteben 6 Vorderzähne, 4 Eckzaͤhne, und oben 4 Badzähne 
auf jeder Seite. In der untern Kinntade ſtehen 5 Dach 
zähne. Die Zunge ift glatt und gefurche. Die Augen find 
Bein, ſchwarz, funfelnd, ſtehen weit verne im Geſicht, und 
find mie langen Bartborften verfehen. Die fait glatten Ohr⸗ 
lappen find kurz, breit, abgerunder, Durch eıne ausmwärte 
liegende Falte gleidyfam verdoppelt und feit am Ropfe anlies 
gend. Die Ohren, deren innere Höhle fehr weit iſt, ſtehen 
weit von den Augen ab und etwas niedriger. Der Hals ifl 
lang, Faılm dünner, als der Kopf und feib, und erhebt fich 
vorwärts unmerklich. Der Leib ıft von einerlei Dicke, Läuft 
gerade aus, und ſteht nur hinten etwas erbabener. Den abs 
geſtumpften Schwanz trägt es, wenn es ruhig geht, gerade 
Aus, in der Flucht aber auswaͤrts gewoͤlbt. Die Beine 
find kurz, die Füße fünfzepig, fcharfnägelicht, und der 
Daumen an den Hinterfügen ift kurz und verſteckt. Die 
unter bem After liegenden Bifamdrüschen verbreiten ihren 
unangenehmen Geruch ſehr weit. — 
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Die Haare des Körpers find kuͤrzer, als beim Mar 
und lris, und nur der Schwanz endige jich in e: nen an— 


gen Haarbüfchel. Die Farbe ift bei diefem Wieſel ehr ver⸗ 
ſchieden. Die gewoͤhnlichſte der obern Flaͤche des Ki orpers 


bis zu den Füßen iſt die dunfelbraune, graubraune, lever⸗ 


“ farbene oder Farmelete, die jich in den drei Sohrmermonas 


-. ten, wenn fich die Stachelhaare verlieren , und die Haar 


fpigen abgeſtoßen find, ins Hellbraune;, Roͤthliche oder 
Fuchs rothe verwandelt: Der Grund iR roͤt hlich weiß. Der 
Unterleib iſt geld oder weiß; bie vordern Fuůßzeyen und dag 
Kinn iſt allezeit weiß, die Ohrkanten und Hinterfüße aber 
. nicht immer, ‘Beinahe die ganze äuflerjie Halfte des 
| Schwarzes ift ſchwarz. Der Kopf hat immer eine dunkelere 
Farbe als der Rüden; die Schnauze iſt ſchwaͤrzlich, und 
"der Bart gelb, weiß und ſchwarz. — Eine andere große 
Merfchiedenpeit in der Farbe macht bie weiße WWief:. ie 

wird Sommer und Winter ohne merflidye Neröuderung, 
wenn man nicht Das Gelbtichte des abgenugten Baigır i 
den heißen Sommermonaten fo nennen will‘, ſchneeweiß ge 
Funden, bar nur die ſchwarze Schwanzfpfge und iſt zumelien” 
am Kopfe, Bruſt und Schnauze mit einem ſchwaͤrzlichen 
Strich oder Punkt gejeichnet. = 

+ 
Diefe beiden 1 Hauptabänberungen, welche in nichts, als 

in der Farbe, von einander abweichen, begatten ſich nun 
unter einander, und daraus entſteht nun, die grofie Mans 
nichfaltigkeit in Rüdjiht der Sarbe der Wieſeln. Man 
finder nämlich Wieſein, die auffer einem braunen Sireif 
über den Ruͤcken und ber ſchwarzen Schwanzfpige ganz 
weiß. find; andere, deren Rüden hellfuchsroth, und der 
ganze Unterleib, die Kehle zuweilen ausgenommen, hoch⸗ 
ſchwefelgelb iſt; wieder andere, deren dunkler Werleib von‘ 
dem hellen Unterleibe durch einen ſchwefe gelben Streif ge⸗ 
fihteden iſt; noch andere, welche am Kopfe eliche ſchwaͤr⸗ 
liche oder braime Striche in Geſialt eines Kreuzes, und am 
Ende des Ruͤckens einen Streif von eben der Farbe haben, 
und ſonſt weiß find; und zufege auch gefchädte. — Die 
Weidchen ſcheinen etwas ſchlankern Körper bau‘, dimnern, 
ſpitzigern Kopf zu haben, und find auf „Jeder Seite des 
Bauches mit5 Soͤnsewarzen verſehen. 
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Dieſe Thiere find munter, furchtſam und grauſam, md 
verrichten alles mit ungemeiner Schnelligkeit und Gewandheit. 
Sie erſteigen ſehr geſchickt die Baͤume, und koͤnnen an geraden 
Waͤnden hinauf laufen. Durch alle Ritzen, welche ihrem Kopf 


nicht zu enge ſind, koͤnnen ſie kriechen. Sie ſchwimmen ſehr leicht 


über Baͤche und Fluͤſſe, bie ihnen auf ihren Wegen aufs 
er Sie fpielen gern allein entweder mit lebendigem 
aube, ober mit ihres Gleichen, und machen Männchen, 
wie die Hafen. Mit den Raben leben fie in Antipatbie, 
und werden von ihnen, wenn fie fid) fehen laffen, mit gros 
fem Geſchrei verfolgt. Sie: quickſen faft wie die Spiß 
maͤuſe. br Leben foll nicht länger als 6 Jahre dauern. 

.. Sie halten fih in Wäldern und Feldern auf. Ja 
‚Wäldern finder man fie in den Gegenden, wo Flüffe und 
Bäche durchlaufen, und Wiefen oder leere Haiden in ber 
Nähe find. Sie wohnen ba in ben trodnen Ufern, in hoh⸗ 
fen Bäumen, in Sehen » Stein- und Erdkluͤften und auf 
den Wiefen und Haiden in Maulwurfsbauen. Im Felde 
AIndet man fie evenfalls mehr an den. Ujern ber Fluͤſſe, vor 


yuglich denen, bie mit hohlen Weidenbäumen bejegt find, 


Doch finder man fie in den Wirfen und Rainen der Hecker, 
wo fig die Maulwuͤrfe und Erdwoͤlfe aus ihren Höhlen ver» 
treiben, und ſich diefe'ben nach ihrer Bequemlichkeit erweir 
tern und einrichten. Eine ſolche Wohnung hat denn wenige 
fiens 4 Cingänge, bie in der Mitte zu einem erweiterten 
Platze führen, der mit Mess, Gras und anderm Genifie 
ausgefüktert und das Schlafgemad) iſt. Man trifft fie auch 
in alten Mauern, Steinhaufen und in den hohlen Staͤm 
men und Heften der einzelnen Selbobftbäume an. Im Win 
ter befuchen fie zumeilen die Wohnungen der Mienfchen, und 
baicen fih in Scheunen, Ställen und Kellern auf, feltmer 
aber im Summer . 

Dieſe Ihiere nähren ſich vorzuͤglich von den verfchle- 
benen großen und Heinen Mäufearten. Sie find große Ueb⸗ 
baber von Eiern, und faufen fie daher den Haus Auer 


‚ Birk» Hafel- und Nebhühnern, Faſanen, Tauben und vie 


ln. 


len andern Voͤgeln aus. Sie begnügen fich aber nicht aflein 
mit den Eiern, ſondern rauben auch die Jungen; ja fie er 
ſchleichen die alten Vögel, als Hühner, Tauben, Rebhuͤh⸗ 
ner, Wachteln, Serchen, Auerhühner, Virkhuͤhner u. d. gl. 
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im Schtäf, faſſen und tödten fie.im Genicke und faugen ih⸗ 


nen das Blut aus. unge und alte Hafen und Kanınchen, 
ja fogas junge Rehe werden von ihnen im Schlaf angrfallen. 
Die Beute, die ihnen nicht zu ſchwer iſt, tragen fie in ihre 
Wohnung. An fliflen einfamen Orten gehen fie am Tage, 
fo wie des Nachts ihrem Raube nad); an unfichern, aber 
worzglich in ber Abend und Diorgendammerung, und bei 
Mondenfchein die ganze Nacht hindurch. 
Sie fcheinen, wider Die Regel der Raubthiere, Paar 
reife zu leben, indem man faft nur immer ein Mannchen 
und ein Weibchen in einem gewiffen Diftrifte finde. Die 
Ranzzeit it im März. Die Mutter trägt obngefahr 5 Wo⸗ 
- chen, and bringt im Aprilund Anfang des Mais 3 bis Kun: 


ge zır Welt, die y Tage blind find, und von ihr unter 4 


Monaten n:ch: verlaffen werden. Sie faffen fich zaͤhmen. — 
Ihre größten Seinde ſind die wilden and zahmen Kagen und 
unter den Hunden vorzüglich der Spitz. 

Man kann fie an der Fahrte ſpuͤren, welche fich in ber 
Flucht in zwei und zwei Fußftapfen neben einander, twie 
beim Marder, oder in ihrem fpringenden Gange in Brei 
ſichtbaren Spuren ausdruͤckt, wovon eine faft in der Mitte 


nachftchet, und mit ben vordern zweien. gleichfam ein Dreieck 
- bitdet. Die Hunde entveden ihren Aufenthalt leicht wegen. 


ihres und ihrer Erfremente Bifamgeruhs. Man best ib« 


nen auch dieſelben an; es müflen aber gute Hunde feyn, die 


fie angeben follen, fo. heftig beißen fie um ſich Vor ihre 
Schlupfwinkel legt man ihnen Ballen und Schlingen. Die 
Teiterfallen koͤrnt man mit gewelftem Obft, das in Honig 
gekocht ift, und die Schnellfallen mit einem Ei oder Vogel. 
Wenn man den Ort ihres Aufenthalrs weiß, fo koͤnnen fie 
auch mit der Flinte, befonders zur Zeit der Begattung, wo 


» 


fie beftändig vor ihren Höhlen ſpielen, erlegt werben, — 


Will man fie bloß ihres Schadens halber vertilgen, fo darf 
man nur ein Ei mit Gift, als Duedfilberfublimat füllen, 
und an ben Ort legen, wo man fie gefpürt hat, oder man 
verftopft auch, wenn man ihren Erdbau weiß, afle Ein- 
und Ausgänge aufler einem, ber am böchften liegt, und er⸗ 
ſaͤuft fie mit Waſſer, das man hinein fehürtet. 

ESie nuͤtzen dadurch, daß fie das Gleichgewicht unter 


den Mäufen und Maulwuͤrfen bei ihrer zu ſtarken Vermeb⸗ 
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rung erhalten. In Norwegen Eriechen ſie den fchlafenden 
Bären in die Ohren, beißen fich feft ein, worauf Diefe wie 
wuͤthend herum laugen zulegt hinſtuͤrzen und flerben. — 
Der Balg der rorybraunen wird kaum zu Unterfutter des 
nust, defto Follbarer aber ift der Balg der weißen, welcher 
aber in Deurfdyland nur felten dem Kürfchner zu Theil, fon 
. dern von den Landleuten zur Vertreibung des Geſchwulſtes, 
befonders an bein Eutern der Kühe, und bei ſchwindenden 
CGliedern gebraucht wird. Die veſten und mehreften Herme 
linrelle kommen aus Rußland, Sibirien ıc. und werden ju 
Unserfurter, Müjfen, Auffchlägen und Pelzen verarbeitet, 
nu Schade, daß dieß Pelzwerk mit der Zeit ing Gelbliche 
dicht Das Fett gebrauchen viele zur Ermeichung ber 
Gieichwuͤre und Vertreibung des Geſchwulſtes. — Jh 
Schaden ergiebt fid) aus ihrer Nahrung. 

Wild, Fe. une Böte; ift fo viel als Hirſchkuh. 

Wiid..cker, Fr. Champ du gibier. Heißt ein Stud 
ind oder Acker in einem Thiergarten, welches zum abweth⸗ 
ma Geſe des Wi dprerg mit Getraide, Roggen, Bud 
0. u und Hafer bejteflet, und fo lange umzäunet wird, 
2: Fruͤchte eiwas erwachfen find, da fie dem Wildpret 
„ueız sachen werden. u 


Wuldbahn, Wildfuhr, Fe. Laie, Lee. Wird ein 
Revier genannt, auf welchem das Wildpret gefchonet, oder 
wol gaͤnzlich geheeger wird, fo daß es ſich beträchrlich anhäue 
ft. Das Wort Wildbahn ſchon ift ein jedem Gutsbeſiher 
gehätiaes Wort; bei vielen Jägern. hingegen ijt es Lieb 
lingsjache, einen guten und wo möglich recht ftarfen Wild- 
fland zu haben, unbefümmert, welcher Schade dadurch für 
ben Herrn ſowohl, als für den Unterthan dadurch entſtehe. 
Sonach wird die Sache von beiden übertrieben. Denn ſo 
wie erftere in dem nach falfcher und undenfbarer Freiheit 
athmenden Jahrhundert die gänzliche Ausrotrung bes Wild 
. preis veriangen; fo laffen leßtere Dagegen das Wildpret oft 
zu ſtark fich vermehren, fo daß es fodann, aus Mangel 
binreichenber Nahrung, nothgedrungen ift, aus dem Re 
viere heraus auf die Felder zu treten, und bie in vollem 
Flor ftehenden Aecker und Wiefen zu verheeren, und dadurch | 
bie Hoffnung des Sandmanns zu vereiteln, 
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Die MWaldungen von ihren Bewohnern ganz zu ent 
völfern und alles Wildpret auszuroften, wäre Unfinn; 
denn ein Geſchenk des Scyöpfers der Menfchheit ganz zu 
entziehen, iſt eben fo wenig billig und erlaubt, als zu vers 
langen, daß ein Sandesherr einer Jagdluſt, die in gehoͤri⸗ 
gen Echranien und ohne Schaden der Unterthanen befriedfe 
get wird, gänzlich entfagen foll. 


Auf der andern Seite hingegen ift ein zu ftarker Wild» 
ftand in allem Betracht einem Sande nachtheilig. Denn 
wie viele traurige Beijpiele alterer Zeiten haben gelehrt, daß 
‚vom Wildfraß ganze Striche Felder öde und wuͤſte gewor— 


- ben, und die Unterthanen dabei werarme oder wohl gar zum 


Auswandern genörhiger worden find. Und wie viele Wals 
dungen lebt es nicht auch, ‚worin die Spuren des Wild» 
frarcz die traurigiten Ausjichten zu einem baldigen Nady 
wunhe verfündigen? | oo 


Der Fürft und der Unterthan, beide haben gewiſſe 
Rochen für ſich, aber auch gemiffe Obliegenheiten. Dev 
Fürn Tann mit Recht fordern, daß die Unterrhanen die 
Geſetze des Landes aufs genauefte befolgen, und dann Die 
dem Staare zu entrichtenden Steuern und Abgaben richtig - 
abtrageh: dagegen hat der Unterthan zu erwarten, daß der 
Fuͤrſt ihn gegen alles, was ihm Schaden und Gefahr bringt, 
aufs Eräftigfte ſchuͤtzet. Hieraus ift ohne weitläuftige Er⸗ 
klaͤrung einleuchtend, daß der Fürft, wenn urgäeine Vers 
anftaltung dem Gutsbefiger irgend ein Schaf? an feinen. 
Feldern zugefüget wird, letztern dafür enrfihädigen muß. 
Um fo mehr ift diefe Entſchaͤdigung billig, weil der Zürft, 
wenn er doch ja der Jagdluſt mehr als einem andern Ver⸗ 
gnuͤgen ergeben, oder fogar ein pafftonirter Jäger ift, feine 
Luſt in wohl angelegten Thiergärten büßen kann, und daher 
nicht nöthig hat, "Durch einen übermäßig ftarfen Wildftand 
die Wälder zu verderben und die Untertbanen zu bebrüden. 
Fine mohleingerichtete Wildfuhr (Mofers Forſtarchiv, 
Band XI. ©. 83.) ift diejenige, die fo Hoch getrieben 
wird, als es obne Schaden deſſen, der fie aufftellet, und 
eines jeden andern geſchehen Bann. Diefe vieibedeutenden 
Worte find dort weitläuftiger ausgeführt worden, und vers 
dienen wohl Geherziget zu werden. M 
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Wären alle Forftbediente, obere und untere, bag, was 
fie feyn jollıen, namlich wahre Forftmänner ; fo würden bie 
Klagen über Wildfraß ſchwerlich, wenigftens fo haufig nicht 
mehr vorfommen, weil der Schade, welcher durch zu ſtar⸗ 
fen Wildſtand der Waldung ermächft, .fchon beträdhtlidy ge⸗ 
zug ift, ohne dag man einmal den Nachtheil für den Land⸗ 
mann in Erwägung zu ziehen brauchte. Dieſen Schaden 
wird ein ächter Forſtmann, dem der gute Beſtand feines 
Keviers am Herzen liegt, faft noch ſchmerzlicher fühlen, 
als der Landmann in Anfehung feiner Felder. Letzterer er» 
leider den Schaden nämlich nur zuweiten und nur auf ein 
Jahr mithin hat er auf die Nachkommenſchaft bei weitem 
bie ſchaäͤdlichen Folgen nicht, als das Verderbniß der Walk 
ce das fich immer auf ein ganzes Menfcyenalter er 

reckt. 

Indeſſen kann man in Deutſchland keine ſonderliche 
Klage mehr uͤber Bedruͤckung dieſer Art fuͤhren, weil die 
meyreſten Fuͤrſten das Wohl ihrer Unterthanen dem Jagd⸗ 

vergnuͤgen vorgezogen, und die Wildbahnen durch Ein⸗ 
ſchrankung moͤglichſt unſchaͤdlich gemacht haben. Daß frei⸗ 
lich noch hie und da, auf Veranſtaltung oberer und unterer 
Forſtbedienten, dem Willen der Fuͤrſten entgegen gearbeitet 
und ein ſtarker Wildſtand erhalten wird, iſt den Fuͤrſten 
nicht beizumeſſen. Denn Beiſpiele ſind zugegen, wo die 
Beſchwerden der Unterthanen über Wildſchaden für An 
wahrheiten und die Anbeinger für unruhige Köpfe erklärt 
wurden, obendrein unterthänigft pflichtmaͤßig. Ja, 
hat fi der Fuͤrſt felbft von .der Wahr. oder Unmahrheit 
überzeugen wollen, fo bat man wohl auch vorher das Wild 
verfcheuchen faflen, um ihren Berichten Das Gepraͤge ber 
Wahrheit zu verfchaffen und dem Fürft einen Haß gegen bie 
Unterthanen einzuprägen, damit felbigen bei wiederholten 
Vorftellungen defto weniger Glauben beigemeffen werde. 
In felchen Fällen verdient der weiſe Befehl, welchen ein 
guter Fürft einftmals gab, Nachahmung. Diefer beftimmte 
nämlich eine gewiffe Summe Geldes, welche jebes Jahr an 
seinem Wildprets» Ertrage eingeliefert, und das daran feh⸗ 
lende dem Chef an deſſen Befoldung abgezogen werden folle. 
Im Ball aber den Unterthanen duch Wildfrag Schaden an 
feinen Feldern zugefüge werbe, fo war der Forſtbediente bes 
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Revieres jener Gegend, nachdem der Schaden ermeistich 
gemacht und gerichtlich tarirer worden, zum Erfag befjeiben 
condemniret. I | | 
Wildbann, Fr. Droit de chaffe, Iſt ein von der 
Jaggdgerechtigkeit unterfchicdenes Recht, woruͤbee aber, 
was unter Wildbann eigentlich zu verſtehen fen, die Rechts⸗ 
leßhrer nicht einig find. Mac) der, einen Meinung wird er - 
in bannum ferinum fpeciale und in bannum dominicum 
getheilt. Erſterer foll in dem Rechte beftehen, kraft deſſen 
jemand nicht nur auf eines andern Grund und Boden zu 
jagen, fondern. auch deffen Wald zu. Aufbaktung und Hes 
gung des Wildes, zu unzaunen, umfchließen und zu ver 
gattern — und foldyergeftalt einen Bannforſt oder Koͤnigs⸗ 
forſt (Foreſta dominica ſ. ſylva regalis) zu machen — 
befugt ſey; bannum dominicum hingegen, ſoll die forſtli⸗ 
che Obrigkeit ſelbſt ausmachen, und auch ſowohl bannum 
ſpeciale, als das Jagdrecht in ſich haben, wie denn auch. 
bannum fpeciale ein Beweis der hohen Jagd und mit der⸗ 
felben allezeit verbunden ift. nn 
Dach einer andern Meinung aber ift ber Wildbann 
entweder bannum dominicum feu regale, oder bannum 
fimplex,. jener ilt jodann vorhanden, wenn der Gebrauch 
der Jagd auf einem gewiſſen Revier nicht allein nur fo 
ſcchlechthin, ſondern bei wirklcher naumhafter Strafe ver» 
boten und folglich der Jardbezirk zum Bannforfte gemacht 
worden, gleichwie unter L.::num fimplex, nur blog die 
ordentliche Jagdgerechtigkeit, die nicht wirklich durch Straf⸗ 
befehle gefchüsee worden, verjtanden wirb. . 
Wilddieb, Fr. Braconnier. Iſt derjenige Verbres 
cher, welcher widerrechtiicher Weife irgend eine Gattung 
Wildpret, auf Feldern und in Waldungen, entweder fänge 
oder ſchießet. In älteren Zeiten waren die Strafen eines 
Wildbiebes mehr hart, ja graufam, als dem Verbrechen 
angemeflen. . In neueren Zeiten hat man gelindere einge« 
führt, und der Erfahrung gemäß mehr Damit ausgerichtet. 
Weirläuftiger hievon kann man ſich unterrichten in: Klein⸗ 
ſchrod's Abhandlung von dem Wilddiebftahl, deſſen Ges 
ſchichte, Strafe und Gerichtsftande. Erlangen, 1790. 8. 
Wilde Bäume, Wilde Holzarten, Fr. Arbres fau- 
rages. ind alle ſolche Bäume, welche ohne befondere 
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Wartung von ſelbſt in den Wäldern wachſen. S. Holy 
sten. ‘ 

Wilde Ente; Sat. Aras Bofchas fera, Sr. le Canard 
fauvage, Buff. Engl. the wild Duck or Mallard, Penn, 
auch genannt:*gemeine wilde Ente, Märzente, Blumente, 
Spiegelente; grobe wilde Marchente: Fit ein Waſſervo⸗ 
gel, und eine Race von ber gemeinen Cute, eine Ari, bei 
welcher der Schnabel gerade it, und die mittlern Shray 
federn bei den Mönnen zurüdgeichlagen find. Eie be 
wohnt Europa, Aſien und Amerifa, befonders die noͤrdli⸗ 
chen und nörblichften Theile derfelben. 


Eie ift 2 Fuß 3 Zoll lang, der Schwan; 43 Zoll, bie 
Flügel find 3 Fuß 4 Zoll breit, legen fich vor dem Echwahr 
‚ende ‚zufammen ‚ und fie wiege 2} Pfund. Der Schnabel 
iſt 22 Zoll fang, vorne lad) mit einem weißlichen Nagel, 
hinten etwas erhaben, mit zwei Eleinen runden Naſenld⸗ 
ern, gelblichgruͤn, die Zunge vorne breit, flach, an der 
Wurzel an den Seiten gezackt, der Stern hellbraun, bie 
Beine 2 Zoll hoch ind mit Füßen und Schwimmhaut fals 
' ‚rangelb, die Nägel ftumpf und weißlich, Die Muretzehe 
si Zoll, bie Hinterzehe & Linien lang, 


Der Kopf und Hals ift dunfelglänzend grün, und 
fieht von weitem ſchwarz aus Centenhalfig), der Obertheil 
des Ruͤckens roſtbraun, der Untertheil defjelben grau mit 
ſchwarzpunktirten Querlinien, die obern Deckfedern des 
. Schwanzes ſchwarz mit einem grünen feibenarfigen Ölanje, 
auf der vordern Seite am untern Theile bes Halſes fteht ein 
weißer Halbzirkel, die Bruſt iſt purpurroͤthlich, der Bauch 
wie der Untertheil des Ruͤckens, die Fluͤgel oben braͤunlich, 
unten weiß, die großen Deckfedern von der zwoͤlften big zur 
zwanzigften Schwingfeder ſind aſchgrau, in der Mitte 
weiß, an den Opigen ſchwarz, daher ein ſchwarzer und ein 
weißer Querjtrich über ‘den obern Theil der Frügel läuft, 
die erfte Ordnung der Schmwungfebern ift graubraun ‚die. 
- zweite macht den Spiegel, ihre Federn find alfo in ber 
Mitte viofettarim- oder violenblau mit purpureothem Glanz, 
‘an den Seiten ſchwarz eingefaßt und mit weißen Spigen, 
der kurze, zugefpigte Schwanz hat 20- ‚Federn, von wel 
chen bie äußern afchgraubraun mit weißem Rande, die vier 


' 
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mittlern aber aufwaͤrts gekraͤuſelt und ſchwarz ſind, mit ei⸗ 


nem grüneh Glanze. oo. 

Das Weibchen ift. Heiner, fieht in der Farbe dem 
Männchen, außer dem blaugrünglänzenden Spiegel im ' 
Fluͤgel, gar nicht ähnlich, ift braun mie ſchwarzen Epren 
kein, am Bauche ſchmutzigweiß, über den Augen mit. einem 
weißen und durch diefeiben mit einem fchwärzlichen Strich 
bezeichnet. | 


Die wilden Enten find fheue, furchtfame Vögel, und 
laffen niemanden, wenn er fie nicht dem Winde enfgegen 
befchleichen Fatın, an fich kommen. Ob fie gleich (dv 
find., fo fliegen fie doch ſehr fchneil, und ihre Flügel verurs 
fachen ein unaufpörliches Pfeifen in Der Luft, welches man 
bejonders des Nachts ſehr deutlich hören kann. Ihre 
Stimme ift die nämlicye, wie fie Die zabmen Enten haben, 
der Eintrich (Endtraͤch, Andtrach, Raͤtſch, Wahrte, Ente 
vogel) ſchreit einen einzigen heißern Ton, Die Ente aber : 
ruft laut, nicht nur in einem weg, fondern auch hoch bis 
zu einer Sechſte herab ihr Draak Draok, Draaf! und 
die Jungen fhreien im Herbſte unaufyoͤrlich, bei Tag und 


bei Mache. Nicht nur bie Jungen, fondern aud) die Alten, 


laſſen ſich zähmen, und wenn man ihnen Die Slügel zer- 
nit, im Sommer auf Teichen halten, und im Winter in 
Entenhäuschen treiben und füttern, oder auch auf Dem Hof, 
wie anderes Meyergeflügel, aus - und eintreiben, wenn 
nur feine Slüffe und Wälder in. der Nähe find; f. Entens 
gehese. - Ä 
4 Seen, einfame Fluͤſſe, Suͤmpfe und beſonders Teiche, 


die nahe an Waldungen liegen, oder doch mit Dichten Ges 


büfchen umgeben find, waͤhlen fie im Sommer wo ſie 


paarweiſe leben, zu ihrem Aufenthalte, im Oktober aber. 


fliegen mehrere Familien zufammen von einem Teiche zum 
andern, bilden im November große Schaaren, und fliegen, 
befonders bes Nachts, von einem Teih, Fluß und See 


zum andern. Gie find bloße Strichvoͤgel, ftreichen meh 


rentheils des Nachts, und zwar oft bei der größten Zinfter- 
niß, und man hört bei einem Zuge immer einen Entrich 


‚oder eine Ente ipr Draack fchreien, und eben diefer Anfühe 


rer glebt auf dem Teiche oder Eee, wo ſie fich nieberlaffen, 


‚ burd) einen etwas färkern und hoͤhern Ton das Beichen zum 
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Aufbruch. Sie fliegen auch, obgleich nicht immer, wie 
Die wilden Sänfe in einem Dreiede. 

Irbhre Nahrung beftehe aus Fiſchen, Froͤſchen, Fiſch⸗ 
und Froſchleich, Eidechſen, Ringelnattern, Bruchſchlan 
gen, allerhand Waſſerinſekten, Regenwuͤrmern, Schnek⸗ 
‚ten, verſchiedenen Waſſerkraͤutern und Getraide, als Ger 
ſte und Hafer. nn | 
. Ein Öatte hält fi treu zu bem andern, bleibs vom 
Anfange bes Märzes an bis im Dftober in feiner Geſell 
ſchaft, begleitee ihn vor der Legezeit von einem Orte zum 
andern, wobei das Männchen allezeit voraus fliegt und fer 
nem Weibchen ben Weg bahnt, auch felbiges im Bruͤten 
bewacht, einige Stunden im Mittage ablößt, und bie Jun 
gen mit führe. Die Begattung (das Reiben) gefchieht im 
' März, und Anfangs oder in der Mitte des Apriis legt das 
Weibchen feine 10 bis 16 blaßgrüne längliche Eier auls 
bloße Öras oder Genift, oder in ein unkuͤnſtliches Neſt von 
Saub, Binſen ꝛc. und erweicht es mit einigen ſich ausgerupfe 
ten Federn. SEs ift immer verborgen angelegt, entweder 
‚ in einer wäfferigen Gegend, unter dem Gebüfche, in einer 
Ede, in einem großen Binfenbufche, oder mitten im Wal 
de in hohen Heibefträuchen ober im Dickige. Ja man fit 
bet es wohl gar auf den höchften Erlen» tinden» Eichen - und 
MWeidenbäumen in waflerreichen Gegenden, und in alten 
-Eifterneftern. Die Ente brütet 3 Wochen und bebedt die 
Eier, wenn fie ihrer Nahrung halber vom Mefte auffteigt, 
Die Jungen laufen fogleih, wenn fie aus den Neftenge 
ſchluͤpft find, mit den Alten davon und ins Waffer, wo ſie 
im Rohre herumſchwimmen und fich verftefen. Wenn man 
‚fo oft hinkende und gelähmte Enten, befonders unter den 
. ungen befommt, fo find es meift folche, bie auf einem 
Baum ausgebrüter find, und durch den Fall aus dem ie 
ſte Schaden genonimen haben. Viele ftürzen fich gar todt, 
‚ daher die Fleinen Heerden, bie man oft auf dem Teiche 
ſchwimmen fieht. Nach der Beftätigung ber glaubmürbige 
ften Jäger tragen fie Die Alten im Schnabel von ben Bau 
men; und wo der Baum gerade über dem Waſſer fledt, 
floßen fie fie gleich in daffelbe herab. — Die ungen fehen, 
wenn fie noch mwollig ſind, am Oberleibe ſchwarzgruͤn, am 
Unterleibe ſchmutzig gelb aus, haben tiber Gen Augen eine 


Wilde Wilde 477 
gelbe und durch die Augen eine ſchwarze Sinie, und koͤnnen 
fo geſchwind wie Maäufe laufen. 0 

Als Feind.verfolge der Seeadier Die Alten und verſchie⸗ 
dene andere Raubvoͤgel fallen die jungen Enten an. Be⸗ 


fonders thun Die Naben, Kraͤhen und Elſtern an der Enten - 


brut den größten Schaden. Auch der Fuchs weiß die Ems. 
tenmutter auf ihrem Neſte zu erſchleichen; ein gleiches thut 
der Baummarder und Iltis, welche auch die Eier wegtra⸗ 
gen. In den Eingeweiden naget ber geſtreifte, glaͤtte, 
trichterformige Bandwurm, und. ber mit dem ſchwarzen 
Halsringe, der Kragerwurm, Rundwurm und Egelwurm; 

Die wilden Enten gehören zur nievern Jagd, machen 
in manchen Öegenden, beſonders an Seen, einen Theil der, 
Zagbluftbarkeiten aus, und werden theils gefchoflen, theils 
in Negen, theits auf dem Heerde, theils mit Angeln ges: 


fangen. ©. Entenfang, Entenheerd, und Waſſervoͤgel⸗ 


fang. . Diefe verfchiedenen Arten des Fanges, können auch 
- auf andere wilde Entenarten, 3. B. die Kriekonten, Loͤffel⸗ 
enten, Dfeifenten u. a. m. angewandt werden. | 
Obgleich die wilden Enten ein zärtereg Fleiſch, als 
die zahmen haben, fo ift es boch nicht rein von Geſchmack 
(wildert), welchen man in Carolina dadurch vertreibt, daß 
mon alles Fett mit der Haut abꝛien und den Koͤrper 5 bis 
6 Stunden in die Erde graͤbt.Dech lieben einige dieſen 
wildernden Geſchmack. — Wenn man Nefter weiß, fo 
kann man ihnen die Eier, wie den Hühnern ausnehmen, 
und fie legen ihrer 25 und mehr, wenn man immer eins 
liegen läßt. — Die Haut von den ſchoͤn gefiederten Häle 
ſen, mit ungelöfchtem Kalch gahe gemacht, wurde fonft zu 
allerlei Kleidungsftüden, wie Pelzwerf, verbraucht. — 
Die ftarken Schmwungfebern kann man im Nothfall zum 
Zeichnen, wie die Rabenfebern, brauchen; die ganzen Fluͤ⸗ 
gel aber zu Kehrbeſen, um Kleinigkeiten zu reinigen. Die. 
übrigen Federn find in ‘Betten zu gebrauchen, und zu Aus⸗ 
ſtopfung der Polfter, denn an der Bruſt und am Bauche 
ſitzen gute weiche und warnıe Dunen. — An den Seefüften 
und Seen zeigen die haufenmeife fliegenden Enten Sturm 
und Regen an. — Auch' werden fie durch ihre Nahrung 
in mancher Ruͤckſicht nüglich. — Sehr fehädtich find fie 
in fifcheeichen Fluͤſſen und Teichen aller Art von Fiſchbrut, 
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z. B. der Karpfen · und Forellenbrut, und die kleinen Fiſche 
find ohnehin ihren beſtaͤndigen Verfolgungen ausgeſetzt. 

Abaͤnderungen von ihr find! 1) bie Störente, $at. 
Anas Bofchas major f. Anas torquata major, fr. le grand 
Canard fauvage, auch genannt: Storente; Gtergente. 
Sie ift größer als die gemeine wilde Ente, hat einen roſt⸗ 
farbenen Rüden, iſt aber fonft mit ihr an Farbe gleich. 
2) Die \öchmalente, tat. Anas Bofchas grifea f. Anas 
juncea, Sr. legrand Canard fauvage gris. Sie ift ete 
was Pleiner als die Störmte, am ganzen’ feibe afchgrau, 
Schnabel und Füge ſchwarz. 3) Die Mofente, fat. Anas 
Bofchas naevia, Fr. le grand Canard fauvage tachete, 
auch genannt: Spiegelente. Sie hat die Größe der 
Schmalente, die Farbe der Stamm - Mutter, außer daß der 
Rüden ſchwarz, roͤthlich gefledt ift. 4) Die Schudeme, 
$at. Anas Bofchas fera nigra, Sr. le Canard fauvage noir. 
Sie dat mit der vorhergehenden gleiche Größe, einen 
ſchwaͤrzlichen Schnabel und dunfelbraune Züße. Der Kupf 
und Hals find ſchwarz, die Bruſt bunfelbraun, der uͤbri ige 
Ober » und Unterleib ſchwaͤrzlich, der Spiegel violet gran 
jend. 


Wilbde Fafanen, fiehe unter Faſan. 
Wilde Gans, fat, Anas Anſer ferus, Fr. l' Oye 


—8 


fauvage, Bufl. Engl. the Grey-lag-gooſe, Pen.n. aud). 


genannt: Schncegans. Iſt als Waſſervogel und als eine 
Race von der gemeinen Gans von der Gattung der Enten eine: 
Art, die oben auf dem $eibe afchgrau, unsen biäfler, und 
am Hals geftreift iſt. Sie bewohnt den Norden, und wird 
im Winter in Deurfchland in großen Heerden angetroffen. 


- Sie. ift etwas über 3 Fuß lang und 5 Fuß 8 Zoll breit. 
Dev Schivanz, vor deſſen Ende fid) die Fluͤgel zufammenles 
gen, ift 7 Zoll lang, und das Gewicht bisweilen 10 Prund, 
Der Schnabel iſt halbwalzenförmig erhaben, 23 Zoll lang, 
oben mit verſchiednen Reihen Eleiner Zähnen, unten nur 
mit einer auf jeder Reihe bejegt, beim Anfange ſchwaͤrzlich, 
dann faffrangelb, mit einem weißen Nagel, Die Augen find 
braun, die Beine 25 Zoll hoch, die nackten Theile der Kniee 
g Linien, die Mittelzehe 4 Zell, die hintere 10 Linien lang, 
Füße und Zehen pomeranzenfärbig ‚ die Klauen ihmart. 


e 


Wide, - Wilde. ' 479 
Der Kopf und lange Hals find aſchgrau mit einenf 
ſchmutzigen Roſtgelb vermiſcht, der Hals der Laͤnge nach ge⸗ 
ſtreift, unter den Augen ein weißlicher Strich, der Ruͤcken 
" und die vorbern Schwungfedern dunkelbraun ober braun⸗ 
grau, lebtere mit ſchwarzen Spitzen, die-Schäfte weiß, _' 
bie Hintern Schwungfedern fchwarz, weiß eingefaßt, bie Ä 
Bruſt und der Bauch weiplich, afchgrau gewölft, der . 
Rumpf, After und die legtern Steißfedern weiß, Die mitt⸗ 
lern Schwanzfedern dunkelbraun. mit weißen Spigen und 
eben fo eingefaßt, Die aͤußerſten faſt ganz weiß. — Das : 
Weibdchen hat einen etwas dünnern Hals, Kopf und Schna ⸗ 
bel, und iſt am Unterleibe heller. nn. 
Ohngeachtet ihres ſchweren Körpers fönnen biefe Voͤ⸗ Ä 
gel dach ſehr hoch und lange fliegen. Bei ihren Wand _ 
rungen, bie immer‘ heerdemeife geſchehen, formiren fie: 
zwei Reihen, die ſich vorne in der Spige eines Dreiecks 
anfangen, und fo als Schentel beffelben-ausfpreizen. Dies. 
jenige Gans, die die Epige formirt, ift alezeit größer als 
die uͤbrigen, hat eine gröbere Stimme, und es iſt nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß eine beſtimmte alte Gans das Com⸗ 
mando bei jeder Heerde führe. Sie fliegen des Nachts 
und bei Tage herum, bilden aber feine regelmäßige Züge, 
wenn fie nicht eine etwas beträchtliche Reife machen wollen, ° 
ſondern ſchweben unregelmaͤßig umher. Waͤhrend ihres 
| regelmäßigen und unregelmäßigen Fluges laffen fie beftän- 
dig ein weit ertönendes Gefchrei hören, Das dem Giekgaak! 
der zahmen Gaͤnſe voͤllig gleich iſ. Sie haben einen ſehr 
feinen Geruch, find außerordentlich ſcheu, und fo behutſam, 
daß ſie im Sitzen immer Wachen ausſtellen. Sie laſſen 
ſich leicht zaͤhmen. Ihr Leben muß von langer Dauer ſeyn, 
denn oft find welche fo zaͤhe, daß fie ſich gar nicht wollen 
weich kochen laſſen, und weit roͤthere Schnabel und Fuͤße als 
die andern haben. 
Sie ziehen ſich als Zugvoͤgel im Fruͤhjahr in Europa 
nach den noͤrdlichſten Gegenden ‚ und bleiben den Sommer 
‚über daſelbſt. So bald in der nördlichen Erbe der erfte an» 
haltende Echnee einfällt, ziehen fie ſich nach einer gelindern, 
Zone, und finden fıd) Daher das meiſtemal jchon in der letz⸗ 
ten Haͤlfte des Septembers bei ung ein. Im März ziehen 
fie, je nachdem der Schnee früß oder ſpaͤt ſchmilzt Und war⸗ 
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me Witterung einfällt, in ihr eigentliches Vaterland zuruͤck. 
Den Sommer über halten fie ſich am Tage auf dem Felde, 
in Moräften, Seen, Flüffen und an den Meeresufern auf, 
Des Nachts aber fchlafen fie aufden Waſſer; im Winter lie 
gen fie bei uns am Tage auf dem Fe de und des Nachts ges 
ben fie auf die Seen, Teiche und Fluͤſſe und ſchlaſen da auch 
wenn fie zugefroren find; fie find aber auch hier immer laut, 
und es feheint, als wenn jie auch in der finfteriten Nacht noch 
Machen ausgeitellt pätten, Ä 


In Ruͤckſicht ihrer Nahrungsmittel gehören bie wilden 


Gaͤnſe unter ‚die fchädlichen Vögel, denn fie freſſen niche 
blos Schilf und allerhand Sumpf: und Seegras, ſondern 


vorzüglich Getraide von aller Arc,|reif und grün,nund thun 


bei uns befonders an manchen Drten an ber grünen Winzer 
faat großen Schaden. Sie ˖ liegen daſelbſt zu Tanfenden, 


und find dabei äuferft behurfam und wachſam, indem fie . 


immer auf allen Seiten vier und mehrere Poſten ausstellen. 
Sie wiflen aber einen großen Unterfchied unter Freund und 
Seind zu madyen, indem fie einen Landmann fehr wohl von 
einem Jaͤger unterfcheiden, denn erftern laffen fie oft ſchuß⸗ 
recht kommen, ehe fie wegfliegen,, da fie im Gegentheil vor 
einem Jaͤger immer 3 bis 400 Schritte weit autjteigen. 

. Die wilde Gans lege im Frühjahr in Suͤmpfen und 
großen Brüchen 9 bis ı2 weiße Eier, die an beiden Seiten 
faft gleich ſtumpf find, und brüzer fie in 4 Wochen aus. Sie 
begattes fi) mit der zahmen, obgleich nicht fo leicht als man 
gewoͤhnlich vorgiebt. — Man behauptet auch von einer 
jung aufgezogenen wilden Gans, die man mit den zahmen 


Gaͤnſen in den Stall gehen, und ihr die vorher abgeſchnit⸗ 


tenen Fluͤgel nach Martini wieder wachen laßt, um fliegen 
‚iu lernen, daß fie fo gewöhnt oft den ganzen Sommer nicht 
gefeben wuͤrde, Im fpäten Herbſt aber von vielen andern, die 
man fchießen Eonne, begleiter wieder zuruͤck kaͤme, und fid 
im geringften wicht wilder bezeige, als fie vorber geweſen 
fey, ſondern ſich mit den Handen fangen ließe, da hinge⸗ 
gen fie auf dem Felde dem Jaͤger fo ſchwer zu ſchießen fe, 
als eine ganz wilde. N 
" Eie gehören zur niebern Jagd, find aber wegen ihrer 
liſt und Scheupeit fihwer zu befommen. In Thüringen 
ſchießt man fie gewoͤhnlich des Nachts auf den Teilchen und 


| 
| 
| 


| 
| 
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Fluͤſſen, wo man fi) verfteden kann. Wenn fie auf, dem 
Eife figen, fo ziehe fich der Jäger ganz weiß an, und fchleiche 
fid) mit Haarſchuhen, wenn es redyt finiter ift, an fie. Das 
Gefchrei von einigen und die bunfele Farbe auf dem weißen 
Eiſe zeigt ihm gewoͤhnlich an, wa eine Heerde ſitzt, er ſchießt 
‚mie groben Schroten dahin, 'und wird immer etliche treffen. 

Bei Tage verfleidet man fich entweder in eine Weibs⸗ 
perſon mit einem Korbe, und ſucht ihnen nahe zu fommen, 
oder läßt ſich auf einem Schlirten beifahren, oder ſucht fie 
mit dem Schießpferde zu beruͤcken, oder mit einer zahm ge 
machten wilden Gans hesveizuloden. Diefe legtere Art dee 
Jagd iſt eine der beiten. Man’ gewöhnt namlid) diefe Guns 
an einer fangen Schnur zu laufen, bringt jie alsdann, wenn 
Die wilden Bänfe ziehen, an’ einen Teich, befeſtigt fie mie 
Der Schnur ans Ufer und flreur ihr Hafer hin. In derfels 
ben Gegend läßt man ſich in die Erde eine Huͤtte bauen, 
. in welcher man verborgen figen und die auffalenden wilden 
Gänfe fhiegen kann, Iſt kein Teich in der Gegend, fo 
ſucht man aufden Haferſtoppeln oder der grünen Saat einen 
bequemen Plag darzu aus. Wenn danıı die vorüberflie« 
genden wilden Gaͤnſe bie gezähmte locken hören, fo lafjen fie 
fi) entweder bei derfelben nieder, oder fammeln fich doch 
wenigftens und drehen fich über ihr herum, Daß man fie im 
Fuge [hießen kann. — Won nod) einer befonbern Art, 
die wilden Gänfe zu fehießen, naͤmlich mit der Doppelflinte 
auf einem Schießfarren, Tehe man unter Trappe. 

Ste nügen durch ihr Fleiſch, welches eine angenehme 
Speife if. Die Jungen geben jedoch nur einen guten 
Braten, denn bie Alten muß man vorher in Eifig legen, 
und burchbaizen laffen, oder fie bios zu Pafteren brauchen, 
Eine junge Gans erkennt man an ben gelblichen Füßen und 
Schnabel, an der weniger dunfeln Bruft, und mehr aſch⸗ 
grauen als dunfelbraunen Rüden, da hin ıegen die. Alten 
faft fleifchrocde Füße und Schnäbel und überhaupt eine 
dunklere Sarbe haben. — Die Federn und Dunen werden 
eben fo, wie von den zahmen Gaͤnſen benugt, — Die 
Kamtſchadalen benugen ihre Eier, melche fie im Fruͤhjahr 
im Ueberfluß fammeln. — Ihren Schaden an der grünen 
Saat im Winter kann man dadurch verhüten, baß man 
fie durch Laͤrmen und Schüffe zertreiben lügen In andern 


483 Wilde Bilde 


Gegenden find fie auch dem reifen Getraide ſehe nachcheilg 
+ B. um Kacthrinenſtadt in Rußland. * | 
Wilde Kabe, Lat. Felis Catus fylveftris ſ. ferus 
Linn. Fr. le Chat fauvage, Buff. Engi. the wild Cat, 
'Pgpnant. JR ein. Säugerhtet, und gehört unter die 
britte Ordnung derſelben, nämlich die Raubthiere (Ferae), 
Sie ift eine Art von dee Gattung der Katze. Diefe Art 
Kaubehiere bewohnt ganz Europa, Die kaͤlteſten Gegenden 
ausgenommen, und das nördliche Aſien und Amerika. Sie 
find die Stammeltern dar zahmen Katzen, haben mit biefeh 
Chargkter und Naturel vöHig gemein, und laſſen fich daher 
‘auch leicht, und wenn fie auch alc find, zaͤhmen. | 


Ein etwas weniger plattgedructter Kopf, längerer Hals, 
überall gleich dicker Schwanz, fehr feines langes Haar mit 
einzelnen tteifen Haaren vermifcht, ſteifere Ohren, _ um rin 
Drittheil kuͤrzere Gedärme, und vorzüglich Größe und Fur. 
be machen zwifchen beiden Racen den auffallenpften Unter 

chied. Sie find gewöhnlich noch einmal fo groß und dris 
er, als jene. Kine fehr große hatte 3. B folgendes 
Mans. Die länge von der Spige des Mauls bis hinter 
die Ohren betrug 6 Zoll, von den Ohren bis zu den Schul 
terblättern 3& Zell, von da bis zum Schwanze 2 Fuß, und 
die Länge des Schwanzes war ı Fuß 13 Zoll. Foſlglich 
mar ihre tänge ohngefähe 3 Fuß, ihre Höhe 15 Fuß und 
ihre Schwere 16 Pfund, ; 

Um das Maul herum mar eine ſchwaͤrzliche Einfaflung, 
bie Barthaare waren roͤthlich. Ueber der Nafe bis zur 
Szälfte der Stirn war fie bräunlich, der Kopf grau, mit 
zwei ſchwarzen Streifen, einem vor und einem hinter dr 
Ohren. Eben foder Hals. Der Rüden hatte graubran 
nen Grund mit fehwarzen Binden. Auf dem Halſe und 
Ruͤcken floffen die ſchwarzen Binden zufammen, fo daß übe 
den Oberleib ein ſchwarzer Strich hin zu laufen ſchien. 
Zwiſchen Bruſt und Hals ein ſchmutzig weißer Bieden | 
Die Seitenpaare weißlich mir gelblichen Spitzen, ſo we 
der Bauch. Der dicke ſtumpfe rörhliche Schwanz hart | 
drei feharf ausgezeichnete, ſchwarze Ringe und eine Khmäry 
liche Spige. Die Beine waren gelblich mic ſchwarz met | 
und endigten fich in ſchwaͤrzliche Pfoten. 





J 
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Alle Männchen und Weibchen haben nicht die naͤmli⸗ 
che Groͤße. Und auͤch bie Farbe ift verſchieden, fo daß ei⸗ 
nige ſtatt roͤthlichen Grund, grauen haben und ſtatt der 
ſchwarzen Streifen, ſchwarze Flecken, ſonder!ich find die 
Weibchen mehrentheils von Farbe grau. — Dadurch un⸗ 
terſcheiden ſie ſich von den zahmen auch merklich, daß die 
Haare 2 bis 3 Zoll lang und die Pfoten inwendig aliezeit 
ganz ſchwarz find. Am Schwanje haben fie in einer Druͤſe 
eine ſtinkende oͤligte Feuchtigkeit. Geſicht und Gehör find 
vor haf . — 
| ie bewohnen gern: die diden Wälder, Feſſenritzen, 
bofen Eichen und fuchen die leeren Dachs⸗ und Fuchsbaue 
gu ihren Winterquartieren auf... Man findet ſie auch niche 
felten im Winter in Teichen, Die. zugefroren find, im Rohr, . 
ober in Söchern unter dem Uufe.. 
Ihre Nahrung befteht aus jungen und alten Vögeln, 

fonderlih Safanen, Auer» Birk Hafel: und. Rebtzuͤynern; 
dieſe wiſſen fie fogar aus den Baumbölen zu ziehen. Won 
einem Baume berab, erbafchen fie Durch einen Sprung eine 
- vörbeimandernde Maus. Sie erlegen junge Reye, Hafer, 
Kaninchen, :und find in dieſer Rücklicht allemal der Wilde. | 
bahn ſchaͤdlicher als die Füchfe. In moraſtigen Orten, an 
gioßen Seen, Teichen und Fluͤſſen geben. fie im Schilfe 
nicht allein der: Brut der Waffervögel, Enten und Taucher 
nad, fondern füchen auch.die Fiſche auf, die. fich bei Abe 
laſſung folcher Gewaͤſſer verſchlagen. Sie fangen Hamiter, 
Maulmürfe und: Selomäufe, und im Winter. rauben fie in 
Dörfern Hühner,: Tauben u. d. gl. 
7 Khre Begattung Mammeln). gefchieht zu Ende des 

FJaͤnners und im Februar mit eben dem Mauen und auf bie 

nämliche Weife, wie von ben zahmen Kagen, Die Kage dent 
9 Wochen dit und bringe 4, 5 bis 6 blinde Jungen in holen 
Bäumen, Felſenkluͤften oder in alten Fuchs - und. Dachs hoͤ⸗ 
len zur Welt. So lange die Jungen noch nicht geſchwind 
genug die Bäume erklettern können,. werben jie von bes 
Mutter mit Vögeln, Mäufen und Maufwürfen ernährt, 
Wenn fie auslaufen koͤnnen, fo fpielen jie zufammen auf 
bin Bäumen herum, umd hören fie nur das geringite Ge⸗ 
raͤuſch, fo liegen fie gleich auf den Heften der Sänge nach hin 
geſtreckt, lauͤſchen und. glauben fich fo verborgen genug. 
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Eben fo die Alten. — Es verwilbern auch zuweilen zah⸗ 
me Kagen wiederum, und begatten fi in Wäidern mit 
den wilden, daher die Berfchiedenheit der Surben der wik 
Den, da man roͤthliche, ſchwarzgraue und graugefprengte 
antrifft. 

Ihre Faͤhrte iſt der zahmen Katzenfaͤhrte gleich, nur 
etwas größer und ein weitlaͤuftiges Zickzack (geſchraͤnkt) 
wenn fie nicht ſpringen. Vom Fuchs ·ritt iſt fie durch ihre 
Kunde zu unterſcheiden. Wenn fie anf einem Baum bes 
. merkt werben, fo find fie leichr herab zu ſchießen, indem fie 
gewöhnlich auf einem Aft hingeſtreckt ſtille tiegen. Doch 
muß der Jäger gut, [hießen fönnen, weil fie ihm bei einem 
Fehlſchuß vder einer leichten Verwundung auf den Kopf 
fpringen und ihn ſchaͤndlich zurichten können. — Eben fo 
koͤmmt beim Hegen fein Hund ohne Verwundung von ihnen 
weg, und and) nur gute Hunde gehen fie an. —  Belin- 
den fie fich in bolen Bäumen, fo haut man fie entweder 
aus, ober beftellt vie Deffnung und den Abſpeung, we 
moͤglich, mit Eifen. Auch vor andern Hoͤlen, in denen fie 
ſich aufhalten, legt man Tellereifen, sder ftellt Hafennege 
auf, und räuchert fie heraus. — Wenn fie fi) in Erdhoͤ⸗ 
len befinden, fo laßt man fie durch einen Dachshund herr 
ausjagen, und da fie fogfeich aufbaumen, fo kann man fie 
leicht ſchießen. — Im Winter fann man ſie auch bei bin: 
geiegtem Aas, nad) welcher fie gehen, erlegen. 

Einigen Nutzen haben die wilden Kasen darin, daß 
fie die Mäufe und Maufwürfe, Schlangen und andere 

ehädliche Thiere vermindern, denn fie toͤdten alle ſchwachen 

biere, ob fie fie gleich nicht genießen. — hr bider 
Balg giebt gutes Unterfutter, Müsengebräme, und nutzt 
wegen feiner großen Elektricitaͤt beim Elektrophor und ber 
Giektrifirmafchine. Als Unterfutter zu Bruſttuͤchern von 
ferten ‘Perfonen getragen, foll er ehren, und in gichteri⸗ 
ſchen Zufallen, bei Geſchwulſt und Fluͤſſen angelegt, hei⸗ 
lend feyn. — Ihr Fett foll eine zertheilende Kraft befigen, 
am beften aber wird es benußt, wenn man es fihmilzt, unb 
als Del in Lampen verbrennt. Eine einzige Kage giebt oft 
3 Kannen Fett. — Das Fleiſch fol auch gefund und 
wohlichmedend feyn, und wird befonders in Afien und 
Afrifa gegeffen. — Aus den Knochen ber Säufte mache 
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man Wachtelpfeifen. — Großen Schaden beingen fie ber 
Wildbahn, indem fie die jungen Rebe, Hafen, und alles ' 
Federwildpret erfchleihen, födten und verzehren. 
Wilder Rehbock, fiehe Dainhirich.. 
Wilder Rosmarin, fiehe Kühnpoft. 
- Bilder Sperling, ſiehe Braunelle. 

; Wildes Schwein, Lat. Sus ſcrofa Aper, Linn. 
Sr. le Sanglier, Buff. Engl. the cammen Hog, Penn. 
auch genannt: ritterlich Thier. Iſt ein Saͤugethier, das 
nach dem Linneiſchen Syſtem unter die ſechſte Ordnung der» 
ſelben, nämlich die Thiere mit einem Pferdegebiß (Belluae) 
gehört, und iſt eine Race von dem gemeinen Schwein, bei 
welchen, als Kennzeichen feiner Art, vorn auf dem Rübe 
ten fleife Borften ſtehen, und ber kurze Schwanz haarig iſt. 

Die. wilden Echweine, bie in allen Welttheilen, die 
fälteftcn Zonen ausgenommen, verbreitet und in der Joͤger⸗ 
fprache unter dem Namen Schwarzwildpret befannt find, 
unterfcheiden fich vorzüglich von ben zahmen durch ihre 
ſchwarze, grau oder bräunlich ſchwarze Farbe, durch den 
längern Kopf, gröbern Rüflel (Gebreche, Wurf), mehr 
gebogenen Vorkopf, durch. die 4 größern Eckzaͤhne, welche 
fie mit auf Die Welt bringen, wovon die obern das Ser 
wehr, Gewerft und die untern die Hauer, Haderer beife 
fen, durch die fürzern, rundern, mehr aufrecht ſtehenden 
Ohren, ſtaͤrkere Laäufte, entferntere Klauen, fteifere Bor⸗ 
ſten, den kuͤrzern und faſt gerade herunter haͤngenden 
Schwanz; (Puͤrzel). Durch ihre Waffen, wovon bie un 
tern den Ruͤſſel fetſchend auffperren, befommen fie ein ſuͤrch⸗ 
terliches Anſehen. Dieſe untern Zähne wachſen mit dem 
zunehmenden Alter immer fort, ragen im vierten Jahr 
drei Singer breit über Das Gewehr hervor, und werben im 
fechsten Jahr gelblich, fo daß n:ı die Spitze weiß bleibt. 
Der Eber (Keuler) Haut damit nad) der Seite zu beftändig 
über fi, und einem liegenden Menſchen kann er daher 
nicht leicht großen Schaden zufügen; die Sau (Bache) 
aber, die frine hauenden Zähne, fordern nur kurze Hafen 
bat, haut mehr unter fich, reißet, beifiet und wird daher 
auch dem Siegenden furchtbar. Der Keufer weget fie durch 
bos Anſtreichen an den oben fo fiharf, wie ein Mefler. 
eu ee eher art 7 Jahr erreicht hat, fo find ihn dann 
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| bie Spigen halbmondfoͤrmig einwaͤrts nach den Augen pn 


gewachſen, und verbieten ipm den ſchaͤdlichen Gebrauch der ⸗ 
ſelben. ———— 

Obgleich die mehreſten eine ſchwaͤrzliche Geſtalt haben, 
durch die ſchwarzen, oben in eine graue oder roͤthliche Spike 
ſich endigenden Borften (Federn), welche die Ohren, ben 


Schwanz und die Beine ganz ſchwarz, ben übrigen Leib 


aber ſchwarzgrau machen, fo giebt es doch auch Verſchieden⸗ 
heiten, und es werden graue, weiße und halb ſchwarz und 
ha:b weißgefärbte unter ihnen gefunden. Unter dieſen Bor⸗ 
ſten, ‚die befonders auf dem Ruͤckgrat weg ſehr ſtark und 
fang jind, befinder ſich eine tage kurzer Haare, Die fein, 


wolig und grau ift, im Winter fehr dicht wird, ihnen als 


ein Wincerpelz ſehr niglich ift, und unfeen gahmen Schwei⸗ 
nen als entbehrlich meiſtens fehlt, Dieſe Wollenlage ver 
wandeln die alten Keuler, wenn fie ſich in der Brunſtheit 
in ihren harten Kämpfen an den Vorderſchultern (Blats 


tern), und auf dem Ruͤcken über Den Keulen verwundet ha⸗ 


ben, durch das Meiben an harzigten Fichten und Kiefern 


in einen dien Panzer (Harniſch), an welchem Kugeln und 


Spieße abprellen. Solche Schweine befommen aud) den 

eigenen Namen Panzer. oder Harniſchſchweine. m Ab 

ter färben fih-Stirn, Nüffel und Schultern grau. 
Sie leben 20 bis 35 Jahre. — Ihre Stimme, bie 


Kie befonders im Kampfe hören laſſen, ift fo wie ihre übrige 


Geſtalt, Eigenſchaften und, Betragen den Hausſchweinen 


ziemlich gleich, nur daß fie dieſelben noch in der Groͤße uͤber⸗ 
treffen, und einen weit ſchaͤrfern Geruch (Witterung) fa 
ben. Ein ausgemachfenes Schwein ift 5 Schub 4 Zul 


‚ lang, und 3 Ecyuß 2 Zoll hoch, doch mache die Haufe 


und gute Nahrung bei biefem gefräßigen Thiere, daß 4 
oft noch eine anfehnlichere Größe erreicht und a big 300 
Dfund wiege. — Der Keuler macht fi von bet 

von weitem durch die längern, weit heraus ſtehenden 34 


ne, wodurch fich der Rüffel ſark in die Höhe wirft und durd 


ben ie einem Haarbuͤſchel ummaächfenen Zeugungstfell 
enntlich. 

Die wilden Schweine befinden ſich gern im diden OR 
büfche, das an nafle und ſumpfige Gegenden gränge, und 
wechfeln ihren Aufenthalt nad) ihren Nahrungsdeduͤrfniſſen. 
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Sie lieben die Geſellſchaft, und man ſieht oft einen Haufen 
Rudel, Schaar, Häufel) von 40 Stüden, die zuſam⸗ 
men leben und fich mit gemeinfchaftlicher Stärke gegen die 
Unfälle der Raubthiere vertheidigen. Eine ſolche Gefel- 
ſchaft aber befteht aus erlichen Sauen mit ihren Jungen 
(Friſchlingen) aus zwei und dristhalbjährigen männlichen 
und weiblichen Schweinen, heißt im vorzüglichen Verſtande 
ein Rudel Schwarzwildpret und nur felten teifft man auch 
einen alten Keuler dabei an. Wenn das männliche Schwein . 
33 Jahr altift, fo geht es vom Nudelab, und befommt 
den Namen eines angehenden Schweine, fo bald es aber 
3 Jahr alt if, heißt es ein Dreiiähriuer, mit Dem vierten ein 
vierjaͤhriger und mit dem fuͤuften ein fünfjähriger Keuler, - 
oder hauendes Schwein, alsdann ift es ein Hauptſchwein. 


Dieje.alten Keuier teben alle, wie Einfiebler, allein, und - - 


verachten die jungen Schweine. * 

Ihr gewoͤhnliches geſellſchaftliches Lager ſindet man im 
dickſten Walde, in trocknen Gründen und Bruͤchen, ud 
iſt ein weites aufgewuͤhltes Loch, welches ſie mit Reiſern, 
jungem Holz, das fie auch ſelbſt mir ihren Hauern abfchia- 
gen, mit Laub und Moos dicht auszufuͤttern und weich zu 
‚machen wiſſen, und welches man feiner Tiefe und Rundung 

halber einen Keffel zu nenuen pflege. Hierin bringen fie 
mebrentheils den ganzen Tag zu. “ 

Die Zeit ihrer Nahrung (Gefräß, Frag, Schuͤtt) 
nachzugehen, it der Abend, und fie befuchen die Aecker und 
Wiefen. Im Vorſommer müffen fie mit bloßem Gras, 

- Kräutern, Wurzeln, Würmern und Inſekten, denen fie 
oft durch die Starke ihres Kopfs und Ruͤſſels 2.Ellen tief 
in ber Erde nachgraben (Brechen), vortieb nehmen. Hie⸗ 
bei chun fie den Wieſen, wo viel Kümmel und die Eber- 
wurz wächft, den größten Echaden, indem eine Fleine Fa⸗ 

‚ milie in einer Nacht eine gute Wiefe in einen gepflügren 
Ader verwandeln fann Im Sommer ziehen jıe fi in 
Feldern nach) den Eebfen» tinfen Hafer: Kraut Rüben und 
reifenden Roggenaͤckern, und richten daſelbſt Feine geringe 

Verwuͤſtungen an. Der Herhft verfchafft ihnen dann end⸗ 
lich ihr eigencliches Futter durch die Eicheln, Bucheckern, 

Kaſtanien, und das Holzobſt, deren Genuß fie etliche Mei⸗ 
len weit lockt. Von ber ſogenannten Erdmaft werden fie 
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fie vorzüglich feift. Ihre Leckerbiſſen find vie Hafelnüffe 
und Trüffeln, weiche ihrem Wilbpret einen fehr angeneh⸗ 

men Geſchmack geben, Im Winter gehen fie aucdh.das Has, 

beſonders des Pferdes, womit die Fuͤchſe in Wäldern gefüt 
tert werden, an (ludern), und graben tief nach den Jarrem 

krautwurzeln. | Ä 

In der Brunft (auch Maufchzeit ober Rollzeit ger 
nannt), die zu Ende des Novembers und Anfang des De 
cember& (um Andrea) beginnt, und fait 5 Wochen dauert, 
gejellen fich bie alten Keuler zu den Baden, und jagen 
(preichen) alsdann die jungen von Rudel weg in higigen 
und blutigen Kampfen. Zu dieſer Zeit find fie ohnehin in 
einer Art von Wuth, die fich durch Knirſchen und den ſtark 
mit Schaum umfloffenen Ruͤſſel bemerflih macht, und 
fürchterlich gegen jeden aufitoßenden Nebenbuhler ausbricht, 
auch geben jie aledann einen befonders ftarfen, füßefeln 
Gecruch von ſich, den die Hunde fehr weit wittern. Wenn 
fie in ihren Kämpfen vermunder worden find, fuchen fie ges 
 wöhnlich das Harz der Fichtenbäume auf, deffen Balſam 
bie Wunden heile. Die alten einfiedlerifchen Eber find die 
srimmigften, und man findet an ihnen vft fehr viele große 
und harte zugeheilte Wunden, welche Beweiſe ihrer ehe 
maligen Tapferkeie find. — Die Sau wird oft. zweimal 
des Jahes hitzig, und bie jungen Schweine halten die or⸗ 
bentlihe Paarzeit audy nicht, fondern gerathen entweder 
früher oder fpascr in Brunſt, nachdem ihre Nahrung gut 
oder fchleche iſt. — 

Eine Bache traͤgt 4 Monate, oder 18 bis 20 Wochen, 
und ſetzt (friſcht) hernach 4, 5 und 6, auch wohl mehr 
Junge. Ihr Wochenbett bereitet ſie ſich in der Dickung 
von zuſammen getragenem:Reißho‘5, Moos und Laub, und 
ihre ungen, die ihr nad) 8 Tagen fihon folgen, verſorgt 
und vertheidiger fie mit unglaublicher Sorgfalt und Herp 
. baftigfeit, Sie fäugt diefelben, wie die zahme Sau, fuht 
nad) zweien Monaten, wenn fie im faufen ausbauern koͤn⸗ 
nen, mit ihnen ihre afte Gefelljchaft wieder auf, und behält 
fie fo fange um fich, bis fie wieder frifchen will. Die June 
fien find Anfangs rorh gefleckt, mit ſchwarzen, braunfalben 
und weißen $ängsftreifen, weiches ihr bunter Rock (Livree) 
beißt, und üben fich fehr bald in Kämpfen. Sechs Monate 
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heißen fie Seifehlinge, alsdann aber, bis ſie 2 und ein hal 
bes Jahr alt werden, tibergesangene Friſchlinge, oder die. 
Männchen Bederlein, und Die Weibchen Bachlein. Sie 


werden fehr zahm, laufen fogar in Wald und fommen wie 
der zuruͤck. 


Die wilden Schweine haben nicht die Krankpeiten, 
welche die zahinen fo leicht befallen, Haben auch Beine Finnen, 


doch. fterben fie manchmal für Hunger in fehr harten Wine 
tern. Auch allzuheiße Sommer verurfachen ihnen den 
Brand, woran zuweilen ganze Gegenden ausfterben. 


Ihr Feind, bee Wolf, raubt Friſchlinge und junge | 
Schweine, wobei das ganze Rudel fich ihm in einem Kreife 
entgegen ſtellt. In Geſellſchaft fallt er auch die Alten an. - 


Sie werden auch von den Blafenwürmern, Haarwuͤrmern 
und Egelwuͤrmern geplagt. 

Die Gegenwart der wilden Schweine an ungewoͤhnli- 
cen Orten ſpuͤrt der Jaͤger an der Fährte, die fie den Hir⸗ 
fehen äͤhnlich machen, nur Daß die ungeraden Klauen 
(Schalen) nicht fo tief, als die Ballen eingebrüct, und 


die Schritte fürzer find. Wer die zahme Echmweinefährte: | 


kennt, kennt aud) die wilde, nur dafi die zahmen, jung 


und alt, abgenugte Schalen haben, und feinen Beitritt. 


machen. Die milden machen nämlich die vordere Faͤhrte 
allezeit ſtaͤrker, als die bintere, und treten mit: bem Hinter⸗ 
lauf allezeit In die Vorderfaͤhrte, nur ein wenig mehr aus 
wärts, weil fie hinten breiter als vorne find. Die After 
Hauen fegen fie allemal ein. Die jungen haben fchärfere 
Schalen, ſchreiten mit gefchlofienen Spigen, und druͤcken 


* ebenfalls die weiter: auseinander gehenden Afterklauen in 


den Boden. 


Ihre Jagd, die von St. Gallus bis heilige brei Koͤ⸗ 


nige dauert, iſt fehe gefährlich, und Hunde und Jäger bes 
finden fich dabei in sebensgefahr. Bei Verwundungen 
durch die Buͤchſe rennen fie rafend nad) dem Orte zu, wo 
der Sa berfam, und hauen entweder im Vorbeilaufen 
nach der Seite hin, oder ſtemmen ſich, wo es möglid) iſt, 
mit dem Hintertheile des feibes an einen Baum, und fed}- 


ten fo mit der größten ZButh und Verzweiflung gegen cine: 


Menge Menſchen und Hunde. Gegen die wilden Heshunde 
fuchen fie ihren Hinterleib in einem Bache, Sumpf, Didig 
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u rang zu fihern, und hauen alsbann fürchterlich 
um fich. . | oo. 

Sie werden zu den graufamen Hegjagen, ober um fie in 
andere Reviere zu verfegen, durch Fallgarne, in weiche fie 
gefcheucht werden, und wo man ihnen mit einer Zange den 
Ruͤſſel zufneipet, lebendig gefangen (f. Kinfungen), oder 
auch in einen umzäunten Ort gelodt (f. Suugarsen). 

Mit dem Pleinen Zeug werden fie eingelappt, und man 

ſchießt fie entweder, ober fie werben durch ben Anruf: Huy 

Sau! auf weldyes Wort, deſſen Laut fie in Zorn fegt, fie 
auf den angeftellten Jäger blind zu rennen, durch ein Fang⸗ 
eifen ( Schmeinefpieß) ober einen Hirfchfänger an der Bruſt 
durchſtochen (abgefangen). Diefe leßtere gefährliche Art 
zu tödten iſt die gewöhnliche beim Schwarzmwilüpret, und 
macht eih vorzügliches Stuͤck der Sägerkunft aus, weil wirk⸗ 
lich viel Fertigkeit und Stärke dazu gehoͤrt, die Bruft cines 
wuͤthenden Ebers zwifchen den Vorderfüßen zu ſpalten (f. 
unter Abjagen). Ä 

Ferner werden fie burch Die Saufinder aufgeficht, vor 

weichen fie fich flellen, dann durch die losgelafienen Hatz⸗ 

"Bunde gepade, und vom Jaͤger mit dem Hirfchfänger tode 
geſtochen (f. Streifiagen). — Man fchieft fie auch Abends, 
wenn fie zu Selbe ziehen, auf dem Anftand von einem Bau⸗ 

maßperab, oder erlegt (birſcht) fie in Wäldern durch Ges 
fchoß, indem man fie die Saufinder aufſuchen läßt, oder an 
einem Platz (Saukirre genannt), wohin man Gerſtenmalz, 

Erbfen und Kartoffeln wirft, und jie dadurch herbei lockt; 
fs unter Saubirfchen. 

Ihre Jagd (ſ. Saujagen) ift am gewoͤhnlichſten und 
beften im November (nach Martini); wo fie am feifteften, 
aber auch qm grimmigften find. Im December ſpurt man 

- fie allenthalben. -- Wenn man ein-Beflätigungsjagen auf 
fie anftellen will, fo dürfen fie nicht zu enge beflätiger wer⸗ 
den, fonft gehen fie wegen ihres fcharfen Geruchs Durch. 

Das Fleiſch der wilden Schweine ift eine beffere und 
gefündere Koft für die Menfchen, als das Fleiſch ber zah⸗ 
men, Sie fegen oft, wenn fie gute Eichel- Buch- und Erd⸗ 
maſt haben, fo dick Speck an, daß die Feldmaͤuſe Loͤcher in 

felbigen freſſfen. Man macht gute Schinken und Ribben- 
braten aus ihrem Fieiſch, und Wuͤrſte aus ihrem Blute. 
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Der wilte Schweinsfopf macht, durch feine Zubereitung, 
eine befondere Delifarefie aus. In der Rauſchzeit verbirbe 
das Fleiſch in etlichen Stunden, und nimmt einen fehr ſtar⸗ 
fen und widrigen Geruch an, wenn man die Hoden (Kur 
wildprer) nicht gleich wegfchneiber. ’ 

Die ſehr dicke Haut wird zu Ranzen, Kumten und 

Deden vor die Thüren verbraucht, und das gegerbte Fell 
zu Riemen, Büchern, Schubfohlen, Sieben und auf ma , 
cherlei Weife mehr genug. Man macht auch Pergament 
aus den Häuten. — Die Zähne poliren und glätten. — 
Die Haare haben eben denfelben und einen noch worzüglis 
chern Gebrauch als die Borſten der zahmen Schweine. Die 
Wolle laßt fich fpinnen und zu Unterfürterungen gebraue 
een. — Das Schmalz wird zu Salben gebraucht. 
Schaden thun fie den Wiefen und Aedern, und follten 
alfo nur in folchen waldigen Gegenden gebeget werden, wo 
fie dem Sandmann nicht fo fehr zur Saft fielen. _ 

Milde Taube, ſ. Holztaube. | 

Wildfuhr. NHierunter wird an einigen Orten bie 

Wildbahn verſtanden. In Niederfachfen verftehet man auch 
- „ darunter diejenigen Fuhren, welche die Bauern bei großen 
Jagden, un das erlegte Wildpree weg. auch Hafer, Eh 
cheln und Heu bei harten Wintern zur Fuͤtterung des Roth⸗ 
nn poipeen in bie Aötjer zu fahren, thun 
muſſen. 

Wildfuhre, Sr. Raie. Heißen aufgeackerte oder ge 
hackte Striche Feld oder Rafen, welche zur Spur bes Wil ' 
bes dienen. Wenn die Wälder mit Alteen verfehen find, fo 
werden fie auf felbige am ſchicklichſten, ſowohl auswendig an. 
den Wäldern, als auch in der Mitte durch, gemacht. Sind 

„aber feine Alleen oder Stellflügel vorhanden, fo macht man 

fie auf die durch den Wald gehenden alten Wege ſowohl, 

* als auflen zwifehen dem Walde an bie Selder ober Wiefen, 
ingleichen an die Fleinen Feld⸗ oder Vorhoͤlzer. 

- Die dazu auserfehenen Pläge muͤſſen vqrhero von 
Stämmen und Stöden gereiniget werden, alsbann läßt 
man ordentliche gerade, und fo viele Furchen pflügen, bis _ 
die Witdfuhre 8 Fuß breit wird; jedoch brauche nicht tief 
gepflügt zu werben. Dei dem Pflügen müflen Seuce mit 
Haden neben dem Pfluge hergeben, und bie Wurzeln ober 
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andere dergleichen Hinderniſſe herausbringen. Nachher 


wird mit einer eiſernen Egge alles eben gemacht, ſo daß es 
wie ein ſchmaler Acker Land wird. 


Die Wildfuhten ſind ſtatt des Leithundes ſehr gut zu ge⸗ 
brauchen, indem man allezeit wiſſen kann, was im Keviere 
für Wildpret wechſelt oder feinen Stand darin har. Eie find 
daher nicht nur zum Jagen zu machen ſehr nüglidy, fondern 
auch wegen des Birſchens an Graͤnzen und Eleinen Revieren 
bequem. So find fie auch zur Vorſuch und Beſtaätigen mit 
dem Leithunde dien ich, beſonders wo duͤrre Anger mit vieler 

eide und mooſigtem Graſe bewachſen ſind, da man auf ſel⸗ 
bigem das, was der Hund angefallen und ſuchet, deſto ges 
ſchwinder erkennen fan. Denn da das Wild Abends aus 
feinem Stande, Bette oder Sager ſich hervorthut und herr 
auszieht, um anf den Feldern, Wiefen, jungen Schlägen 
und dergl. fein: Geafe zu fuchen, früh Morgens aber nach 
feinen Stand wieder ziehet, und fid) in den Hölzern zu ver» 
bergen jucht, fo. muß es alfo über Die gepflügeen Witdfuhe 
ren. Mithin brauche man nur die Wildfuhren Morgens 
fleißig zu begehen, und darauf mohl Achtung zu geben, wo 
etwas uͤbergezogen ift oder gewechſelt bat, beurtheilet die 
Fährten genau, und bemerft aud) dabei, wo und an welche 
Drte die Hirfhe, Schweine und anderes Wildpret feine 
meiften Wechfel hat. Dabei muß man allezeit einen Bruch 
oder Zacken von Holz mit fid) führen, um bamit, nachdem 
man die Faͤhrten vorher beirachter hat, biefelben wieder zu 
: und bie Wildfuhre wieder gleich zu ftreichen. Wenn man 
dieſes allemal thut, fo kann man fich aud) jeden Tag davon 
vergeroiffern, was in dem Reviere ifl. Wenn Regenwet—⸗ 
ter Eihnee. ‚, fo find die Wildfuhren fo gut, als ein neuer 
nee 


Im Fall nun im Sommer Hirſche i im Kevier wechfeln, 
ober ihren Stand barin haben, durch die Viehhuth und 
Zeiften aber ibre Fährten unbeutlich gemacht werden, fo 
muß man des Abends, wern das Vieh über. die Wildfuh⸗ 
ren heraus iſt, dieſelben mit einem Zacken wieber gleich 
ſtreichen. Werden bie Wildfuhren im Sommer etwa grün 
und zu feſt, fo laͤßt man fie wieder pflügen, auch mit dem 


Eggen uͤberſtreichen. 
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An Orten, wo fandigter ober lockerer Boden iſt, find 
die Wildfuhren fehr leicht zu verfertigen ; jeboch fann es 
‚auch ba, wo fefter Boden ift, bewerkſtelliget werben, wenn 
man nur bie Zeit zum Pflügen wohl in Achte nimmt. — — 
Man kann fie auch mit Hacken umarbeisen laffen, und fome 
men einige fteinigte Derter mit vor, fo läßt man bie Steige 
heraus haden, auch wohl Sand oder foderes Erdreich dar⸗ 
auf fahren. Dieſe Wildfuhren koſten freilich Anfangs viele 
Mühe und Arbeit, find aber doch nachher fehr leicht im . 
Stand zu erhalten, und überhaupt dem Weidmann eine 


ſehr nügliche Beihülfe. 


- , ABildnarn, Fr. Filet. Iſt ein Gar, welches. fo 


- lang als ein Hirfchgarn, aber nur 18 Mafchen hoch ift,. die 


Mafche auch) ı Zoll enger wird. : ı Diejenigen brauchen der⸗ 
gleichen Tücher nur zum Sangen, welche feine Tücher, und 
enge Reviere, Graͤnzen und Kuppeln haben, nehmen die 
Paͤſſe und Wechfel in Acht, beftellen felbige mit dieſen Gar⸗ 
nen, jagen das Wild hinein, und fchlagen es tobt. 
Wildhagen, ſ. Hagen. De 
Wildkalb, fr. Faon, Fan. . ‚Heißt eigentlich das 
Junge einer Hirſchkuh, wenn es weiblichen Geſchlechts if.) 
MWildling, Br. Sauvageon. Hierunter verfiehet man 
wilde Obftbäume, die hie und da in Waldern wachfen, bie 
man verpflanzt und Gartenobſt darauf pfropft. . 
Wildmarder, f. Baummarber. ° " — 
Wildmeiſter, Br. Maitre des chaſſes, Capitaine 
des chafles. Iſt der erfte im Range von ben untern Forſt⸗ 
bebienten, und die nächfte Bedienung nad) dem Forfimeißter, 
michin Babe als der Oberſorſtee. 
ildniß, Wuͤſtenei, Fr. Lieu fauvage, Lieu der 
fert.. Heißt eine Gegend in großen Waldungen, wo lauter 
Didige find, und worin, da Menfchen und Vieh wenig hinein 
tommen, bas Wildpret gute Ruhe bat, und fich gen aufs 
bäle. In vielen Gegenden Deutſchlands find dergleichen 
Derter Seltenheiten worden. Ä Ä 
Wildobſt. Dergleichen find die Arpfel, Birnen, 
Kafelnüffe, ingleichen Elzbeeren, Vogelbeeren, Echlehen, 
Wogelkirfihen ıc., weiche dem Wildpret und Geflügel zur 
Uefung dimen, weshalb auch das Einfammeln derfeipen vers 
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boten. it, zumal wenn feine Eichel⸗ oder Buchmaſt im Jahe 
erfolgt iſt. S. auch Eichelleſen. 

Wildpret, Ze. Venaiſon. Wird das Fleiſch von 
denjenigen edlen wilden Thieren, die zum Verſpeiſen dienen, 


Netzen gefangen worden, unentbehrlich ſind. Sie ſind, 
nachdem die Größe bes in demſelben fortzuſchaffenden Wild 
prets verfchieden ift, auch in der länge, Höhe und Breite 
unterſchieden. Dergleichen find: der Kaften zu Birfchen 
und Dampirfchen (f. Hirſchkaſten), zu Rehen (f. Rehkaſten), 
zu Hafen (f. Dafenkaften), bleibe alfo nur der. Kaften zu 
wilden Schweinen zu befchreiben noch übrig, 

- Ein folcher, nämlich ein Saukaſten, iſt 6 Fuß lang, 
3 und einen halben Fuß hoch, unten ein und einen halben 
Buß und oben 3 Fuß breit, Er wird aus einzöfligen Dielem - 
zuſammen gefchlagen, und hat auf allen vier Seiten ein 
Luftloch, 8 Zoll hoch und ı2 Zoll breit, das mir einem 
GSatter von kleinen eifernen Stäben verwahret iſt. Vorne 
und hinten find zwei Schubthuͤren, die mit ſtarken Latten be 
fchlagen und zwifchen breiten Leiften gefchoben werden. Leber 
den Kaften gehen, um ihn befier zufammen zu halten, zwei 
eiferne Reifen, und die Eden find mie Winkeleifen ver 
wahre. Ein fo verwahrter Kaften iſt für dia hauenden 
Schweine; denn für die Keuler, Bachen und Frifchlinge 
bedarf man ber eifernen Bander nie. 
Wer es nicht daran wenden will, für das Roth: Tam 
nen» und Rehwildpret die Käften mit Haaren auspofftern, 
und mie Leinwand ausfhlagen zu laflen, und fie dennoch für 
Das Anftoßen an ben harten Brettern geſichert fehen möchte; 
für die empfiehlt Here Graf von Mellin einen Strohkaſten. 
Es werden auf einem Bodenbreet, fo lang und breit wie an 
den andern Kaften, vier 2, zöllige Schwellen genagelt mb 
in denſelben vier kleine Stiele eingezapft, welche eine ve 
haͤltnißmaͤßige Höher zu der Art Wildpret Haben, wozu ber 
Kaften beſtimmt if. Diefe vier Stiele find wiederum ver 
mitteiſt eines Rahmens mit einander verbunden, 
biefer Rahmen, als bie Stiele find mir Loͤchern verfehen, 
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die in der Entfernung von. 3 Zollen über einanber ſtehen, 
und wodurch Stöde eines Daumens dick geſtecket werben. 
Vorne und hinten find zwei Klappthüren gemacht, die ſich 
auf zwei Zapfen drehen, die in dem obern Theil der beiden 
Stiele eingefegt find, und bie ebenfalls aus einem leichten 

Rahmen beftehen, durch welche horizontale Stoͤcke geben. 
Der ganze Kaften hat demnach die Geftalt eines Vogel⸗ 
bauers. Diefer Käfih wirb nun mit Steah allenthalben 
ausgeflochten, ingleichen auch die Klapptbüren, Die vermit⸗ 
teift einer kleinen eifernen Kramme und Ueberfall auf dem 

Bodenbrette angepflixte werben koͤnnen, und wenn biefen 
ganze Kaſten mit Stroh durchflochten, auf jeder Seite zwei 
Suftlöcher frei gelaffen, und die hervorfiehenden Strohhalme 
mit einer Öartenfcheere inwendig und ausmendig glatt .ber 
ſchnitten worden; fo ſieht ein foldger Kaſten nicht allein gug 
aus, fondern das Wildpret fann auch in bemfelben gar kei⸗ 
nen Schaden nehnien. ne | 
Wildpretstrage, Ye. Barnette à transporter.le gi- 
bier. Dergleichen gehört eigentlich zu einem vollftändigen - ‘ 
Jagdzeug, und macht fi) bei großen Jagen nörhig, um ba» 
mit das in dem Sauft gefäflte Wildprer zufammen und vor 
den Schirm zu tragen, Sie wird 3 Ellen lang und 4 Ellen 
breit, von fo ſtarken feinen als zu Hirfchnegen genommen, 
ingleichen auch fo weit von Mafchen geſtrickt. Diefes Neg 
ssirb alsdann boppelt zufammen gefchlagen, die feßte Reihe 
Maſchen an die Anfangomaſchen gebunden und zwei Stan 
gen durchgeſteckt, und an dem Mege befeftiget, damit vier 
Mann diefe Stangen auf ihre Schulter legen, und vermit« 
telſt diefer Trage das gefällte Wildpret vor den Schirm zu⸗ 
fammen tragen und fireden fönnen. .- 
Wildpretswage, Ir. Balance pour balancer le.gibier 
tue. Iſt eine zu den Jagdzeugen gehörige Wage, namlich 
eine Schnellwage mit einem Haken auf ber einen Eeite, 
‘woran das Wildpret gehänget wird, und eine mejlingene 
oder eiferne Birn, Die das Gegengewicht giebt. Hierzu 
gehört noch ein furzer Wagen mit einem Kaften darauf, in 
weichem der Wagebalfen nebft der Birn liegt. Etwas vorne 
Bin nach der Mitte zu af dem Kaften ſteht, wagerecht und 
wohl beieftige, ein 5 Zoll ins Quadrat und 5 Fuß bober 
, Stiel, auf welchem der Wagebalken mis feinem Zapfen 
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liegt, wenn man Wildpret wiegen will. Der ganze Wagen 
zu dieſer Wage iſt gruͤn angeſtrichen. 
Wildſchaden, Fr. Hardées. Iſt derjenige Schaden, 
welchen die aus den Waͤldern herausgetretenen wilden Thiere 
auf den Aeckern, Wieſen und zuweilen in Gaͤrten, theils 
durch Aeſung, theils Zertretung verurſachen. S. hievon 
unter Wilddahn. | . 
Wildſchuͤtze, Fr. chafleur à l’arquebufe, Heißt zwar 
ein jeder äger, welcher Wild birſchet; öfterer wird darun⸗ 
tee ein: Wilddieb verfianben. | ’ 

Wildſteuer. Iſt eigentlich ein neues noch nicht erhoͤr⸗ 
tes Wort, worunter die Bezahlung verftanden wird, weiche 
ein Jagdberechtigter für die ſchuldige Erfüllung ber alten 
Werbindlichkeit zu jagen von ben Unterehanen fordert, und 
gwar nicht etwa um das Wild auszuretten, ſondern bloß 

um Die unierträgliche Anzahl deflelhen nad) eigenem gutmuͤ⸗ 
thigen Belieben zu vermindern. ine dergleichen Steuer 
ift, als Regale und als Servitut, kein billiges Jagdrechts, 
Aquivalent, fonbern verdiene, eine widerrechtliche neue 
teuer genannt zu werden, und würde, wenn fie eingefzrt 
werben möchte, ungemeine Aehnlichkeit mit Dem Waters 
zolle haben, welchen das aufgellärte Europa nad) Afrika 
zahlt, und nur derjenige kann fich zu Erlegung eines folchen 
Triburs bequemen, der ſchon durch übertriebene widerrech⸗ 
liche Schonung des Wildes in unleidlichen Schaden geriech 
Man fehe hierüber: D. J. ©. Weber über die Einführung 
der Wildſteuer. Mürnb. 1791. 8. | 

Wildzaun, Fr. Haie. Steine Verzäumung an bem 
Borfaum eines Waldes, damit das darin befindliche haͤuſt 
ge Wild von dem NHeraustreten auf die Selder abgehalten 
werde. Eine ſolche Verzaͤunung bedarf um fo weniger einer 
genauen Erklärung, da dergleichen zweckwidrige Vorkeh 
gungen anjeße wohl fchiwerlich mehr in Vorſchiag kommen 
dürften, 

Bibel Sr. quand le cerf remue les faurmillitres, 
Heißt‘ bei den Jaͤgern, wenn ber Hirſch mit feinen Laͤuften 
oder BGehoͤrne einen Ameifenhaufen zerfchläge oder von einan⸗ 
der ſcharrt, und wird für ein Zeichen gehalten, ben Hieſch 
von dem Thiere zu unterfcheiden, weil es von letzterem niche 

seſchehen fh | 
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Windbruch, Windborken, Windfall, Windfälle - 
ges Holz, Fr. Bois roulè, Bois caabl&, Heißt alles (es 
hoͤlze, das vom Winde abgeriſſen, oder ausgewurzelt wor⸗ 
den iſt. Vormals gehoͤrte der Windbruch den Forſtbedien⸗ 
¶ten und Jaͤgern als ein Accidenz, und es war daher wohl kein 
Wunder, wenn fie ſolchen mehr zu befördern als zu verhin⸗ 
dern fuchten. Theils gefchahe Die Beförderung durch falfche - 
Michtung der Schläge, theils Durch Ausplentern, und das 
durch wurde befonders in Nadelwaldungen dem Winde 
Ahür und Thor geöffner, fo daß zumeilen ganze Striche in 
Holzungen vom Winde umgeriffen wurden. Jetzt ift dieſes 
; - Becidenz an den meiften Orten, wie löblich und billig, abe 
zeſchafft worden, und der techtfchaffene Forſtmann bemühe 
fich, die narürlichen Mittel zur Verhütung des Windbruchs 
anzuwenden, und falls er fic) ja ereignet, das umgerifiene . 
Holz auf die befte Art zur Forſtnuͤtzung zu bringen. Won 
einer andern Benennung fehe man unter Wulzenholz. 
Windbuͤchſe, Ze. Arquebufe ou Canne à vent. Iſt 
ein Gewehr, das ftart ein fiharfes mit. Pulver, mit Luft 
- (Wind) geladen wird. Es giebt deren zweierlei, entweder 
fihießen fie nur eine einzige Kugel, und find alſo Birſch⸗ 
büchfen,. oder fie ſchießen Schrote, da man fie denn Schrot⸗ 
büchfen nennt. Wach der Berfchiedenheit ihrer Beſtimmung 
iſt auch ihre Beſchaffenheit verfchieben. 
Eine Windbirfchbüchfe hat einen kauf, ber eben fo ges 
arbeiter wird, wie bei einer gewöhnlichen Birſchbuͤchſe; er 
muß mit vieler Genauigkeit gezogen, und aus gutem wei⸗ 
hen Eifen gemacht, auch allenfalls mit einer ‚tüchtigen 
Schwanzfihraube verfehen ſeyn. Statt des bei einer ſchar⸗ 
fen "Büchfe befindlichen Loches hat es eine größere Drfnung; 
Durch welche die! zufammen gepreßte Luft hinein fahre, und 
bie Kugel beraustreibe. Diejenigen hohlen Körper aber, in 
weiche diefe Luft hinein getrieben und zuſammen gebrüde 
wird, find entweder: metallene hohle Flafchen, die in ber 
Kolbe liegen, und mit derfelben an den Lauf angefchraubt 
werben, oder befier, hohle metallene Kugeln, die an der 
Seite des Saufs, an der Stelle ohngefähr, wo die Batterie 
‚bei der Büchfe ſtehet, aufgefihraubt werden. Auf diefe 
Kugel, nebft der guten Zubereitung. des Saufs, komme 
" alles an, um ber, heraus zu Hehenden Kugel die. bejle 
| i 
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moͤgliche Kraft zu geben. Dieſe Winöfugel wird von Me 
tall gegoſſen, welches von einer-guten Miſchung feyn muß, 
dantit die zuſammen gedruͤtkte Luft denfelben nieht zerſpren 
gen koͤnne; xben aus dieſer Worſicht muß aud) die Kugel 
nieht zu. dünne gegoften feyn, and noch durch einen metalle⸗ 
nen. Reifen, der rund um biefelbe gezogen iſt, verwahret 
werden. In diefe. Kugel wird eine Dicke ebenfalls pon Me 
call gemachte Röhre gefchraubt, die einen = gute Finger 
breit Heraus ſtehenden Sas hat, der auch unterhalb mir eis 
ner Schraube verfehen ift, vermittelſt welcher die Kugel auf 
Bas Schloß geſchraubt wird. In biefer Röhre Hegt das 
Ventil, welches Die Luft m der Kugel verſchließet, ımd das 
bei Losſchlagung bes’ Hahns, durch einen in die Hoͤhe ger 
druͤckten ftählernen Stift, fo viel eröffnet wird, als nörhig 
Weinen Schuß Wind heraus zu laſſen. Diefes Veritd 
muß fo genau ſchießen, daß eine vollgepumpte Kugel 14 
Tage und ärger fliehen kann, ohne die Luft auszulaflen, 
Um nun aber diefe Kugel mit Wind anzuflitien, bat mar 
eine eigene Pumpe, Diefe beſtehet aus riner meſſingenen 
Köhre, in welcher ein eiferner Stempel befinblich ft, auf 
weichem um obern Ende kleine Scheibchen von Hirfchleder, 
bie in Del getraͤnket find, gefchoben, und vermittelt eines 
obern kleinen eiſernen Scheibchens, feſt auf einander ge⸗ 
fhraubt werden. Die meflingene Röhre hat oben eine 
Schraubenmutter, worauf die Windkugel gefhraubt, und 
die, wenn fie richt gebraucht, durch einen hölzernen ange 
ſchraubten Stöpfel gegen den Staub vermahrer wird. Pier 
beri diefer Muster find zwei eiferne Handhaben, bie auf bei 
den Seiten hölzerne gebrechfelte Handgriffe haben, an wei 
de man anfaffet, wenn man. pumpen will, ımb man zus 
gleich mit beiden Füßen auf dem Tritteifen ſtehet, welches 
maten Durch den eifernen Stempel geſchoben iſt. Will man 
nun Wind in die Kagel pumpen, fo ſchraubet man den 
Stoͤpſel ab, tritt mit den Füßen auf das Trittelfen, und 
ztehet die meſſingene Roͤhre etwas in die Höhe, um in ben 
nunmehr befindlichen Kaum zwifchen dem Stempel und ber 
ober Defnung der Röhre, eine aus gleich viel Falten Waf 
fer und. Baumoͤl zuſammen gefchlagene Salbe zu giefen, 
welches man die Speiſe der Kugel nennt. Hierauf wird 
die Windkugel vecht feſt angeſchraube, und man fängs an, 
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durch aufs und niederſtoßen bes meſſingenen Cylinders, 
Wind in die Kugel zu pumpen. Der Wind tritt durch die 
kleine Orfnung in den hohlen Cylinder, fobald derſelbe ganz 
in die Höhe gezogen iſt; ſtoͤßet man ihn nun wieber herab, 
fo verfehließt der Stempel das Loch, und treibe die in dem 
Cylinder eingepreßte Luft aufwärts, die alsdann bas Ventil 
in der Kugel eröfnet und in diefelbe tritt. Gewöhnlich wer⸗ 
den 300 Stoͤße erfordert, eine Kugel mit Wind anzufüllen, 
nit welcher man alsdenn 20 bis 24 Schuͤſſe chun kann, bie 
Jedoch immer kürzer und ſchwaͤcher werden. Eine eben volle 
gepumpte Kugel muß bie erfien ſechs Schüfle, die eingelas 
- dene Bleifugel einem Hirfch, in der Entfernung von 70 bis 
go Schritt, durch und durch jagen, daß went er recht ge⸗ 
faßt iſt, Knall und Fall beifammen ift; die legtern Schüffe 
find ſchwach, und tragen nur 30 eder 20 Schritte.‘ Bei‘ 
dem Pumpen muß man beobachten, daß der Cylinder ganz 
aufgezogen fen, daß die in ber: eben befchriebenen Fleinen 
Oefnung eindringende Luft, einen kleinen Echall giebt, 
worauf er bernach wieder herabwaͤrts, recht ſtark, bis auf 
den an ber eifernen Pumpitange oder Stempel befefligten 
mejlingenen Knopf geitoßen wird,. fonft kommt fein Wind. 
in die Kugel, Die erfin 100 Stöße kann einer allein 
zIttvingen, bei den übrigen beiden aber müfjen zwei Mans 

- anfaffen, wenn bie Pumpenieber fcharf ziehen. So oft 
man 3o0 bis 40 Größe hinter einander gepumpet hat, thut 
man wohl, fo lange wieder inne zu halten, bis der meflın- 
gene Sylinder ganz kalt geworden ift, fonft verbrennen bie 
ledernen Scheibehen an der Pumpflange; benn durch das 
Hin: und. Herziehen wird die Pumpenroͤhre fehr erhigt. Das 
vorhin angeführte Speifen ber Pumpe und Windfugel ge 
fchiehet Darum, damit die feder feucht bleiber, und indem 
fie quellen, Leinen Wind auslaffen fönnen. Bei jedem 
Schuß aber geht auch etwas Speiſe zugleich mit dem Winde 
heraus, daher, fo oft frischer Wind-eingepumpt wird, auch 
zugleich wieder Del und Waſſer eingegofjen werben muß. - 

Wenn man die Windbüchfe laden will, fo nimm man 
aus ber in der Kolbe befindlichen Kugelſchachtel eine Kugel 
heraus, umd feßee Jid-fo auf, wie unter Birſchbuͤchſe geleh⸗ 
ret worden, fehlägt fie ebenfalls mit dem Sammer hinein, 
und ſtoͤßt fie mit dem Ladeſtock herab, bis auf den Stift der 
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an der Schwanzfchraube figt, und auf welchem bie Kugel 
ruhet, Damit hinter derfelben der Wind aus der Windkuge 
eindringen, und fie aus dem Lauf treiben kann. Es ift eben 
falls ein Vifier und Korn auf dem Sauf, Durch welchen man 
has Abkommen bei vem Schießen fehr genan nehmen fann, 
womit im übrigen eben fo verfahren wirb,. als bei eine 
fcharfen Birſchbuͤchſe. Weil diefe Windbuͤchſen gar nicht 
knallen, fenbern nur einen Plag thun, fo find ſie mit vielem 
Nutzen in den Thiergärten zu gebrauchen, weil das übrige 
Wildpret dadurch gar nicht erfchreciet wird; und da man fd 
außerordentlich genau damit halten fann; fo iſt man feines 
Schußes faft immer gewig. Eben aus ödleſer Urſache iſt 


- .diefes auch eine Art Gewehre, Die von niemand, als ange 
fehenen und ficheren Perfonen, geführet werden darf, weil 


ſonſt der allerfchädlichfie Misbrauch zu befürchten wärt 
GBut iſt es auch, daß der theure Preis diefer Art Gewehre 
die Husbreitung berfelben noch mehr verhindern Hilft. 


Diie Beſchaffenheit einer Wind⸗Schrotbuͤchſe oder 
Flinte iſt die naämtiche, und unterſcheidet fich nur dadurch, 
daß Die Zuͤge in dent Lauf gerade find, und Feine gewundene 
Richtung haben. Weil indeß die ausgejchoffene Luft auf 
die ſich zerftreuenden und gegen einander ſtoßenden Echrot 
förnern nicht mit dem Nachdruck wirfen kann, ats auf eine 
einzige Bleikugel, fo find fie auf der Jagd eben von kei⸗ 
nem ſonderiichen Gebrauch, es fey denn, einen Eperling 
oder andern Kleinen Bogel von einem Baum herab zu fhie 
fen. Wenn man eine Schrotbüchfe ladet, fängt man da 
mit an, etwas Papier in den Lauf allmaͤhlich herab zu ftoßen, 


bis auf den Stijt der Schwanzſchraube; Hierauf ſchuͤttet 


man etwa 30 Körner Schnepfenfchret, als welches bie befte 
Art zu den Windbuͤchſen ift, ein, und thut auf daſſelbe wie 
ber einen Pfropf vor Papier Weil bei diefem Gewehre 


die Schrote fehr zufammen gehalten werben, fo bedient man 


fi) zum Zielen ebenfalls eines Vifiers und Korns aufden 


binden, Sr. halener, Chien de haut nez; ober 
it dem Winde fuchen, heißt, wenn ein Hund mit der 
fe in der Höhe um ſich her fahrer, und Die Witterung ei⸗ 
Yegenftanbes in ber Luft wahrzunehmen fücht. 
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Windhetzer, Sr. Chaſſeur de menu gibier, RTL ein 

Charakter, welchen an einigen Hafen diejenigen Jäger führe 
ten, welche das kleine Weidwerf exercirten, und in dem 
Range eines Hofjaͤgers ſtunden. 

Windhund, Sat. Canis grajus, Lienn. Fr. Levrier 
(Buff;), Chien courant, Engl. the common Greyhound, 
Penn. Iſt der fehönfte unter ben Hunden, indem alle 
‚Theile des Körpers dünner und fchlanfer find, als an an« 
dern. Es giebt vielerlei Arten. derfelben. Die größten 
braucht man bei der Jagd zu Hatzhunden auf Sauen und 
Hirſche. Zum Sagen und Hetzen der Hafen und Fuͤchſe 
wählt man aber diejenigen, die von mittlerer Größe find. 
Denjenigen Windhunden, die man zur Jagd brauchen will, 
loͤſet man gleich nach ihrer Geburt die inneren Afterklauen 
an den Borderfüßen, und die kleinen obern Ballen ab; denn 
jene hindern fie im faufen „ und dieſe werben bald mund; 
daher ne ſich hei dem Sagen megen des Schmerzes, ben ih⸗ 
nen das Anſtreichen verurſacht, ſchonen. 

Bei dem Windhund verhaͤlt ſich die Sache ganz an⸗ 


ders, als bei einem Hühner. oder Jogdhund; denn legten 


beiden farın der Jaͤger, wenn fie nur nicht ohne alle Anlage 
find, durch Drefiur und Fertigkeit im Schießen zu Hülfe 
fommen, der Windhund Dagegen muß alles von der Natur‘ 
mirbeingen, und hat ihn diefe irgend vernachlaͤßiget, fo iſt 
er fchlechterdings ganz und gar untauglih. Der. iger 
fann weder durch Kunft noch Mibe das Macs feinee 
Schnelligkeit vermehren, und kann ihi weder Saufen noch 
Sangen lehren. So wie nun aber hiernad) natürliche Ano 
‚lage, und zwar vorzüglich Körperbau, bei dem Windhunde 
beinahe einzig und allein fir feinen mehrern oder mindern 
. Berth entfcheidet, fo truͤgt auch bei diefer Hundegattung 
die Außere Geßalt ungleich weniger, als bei dem Jagd⸗ 
und Hühnerhunve, und es wird ber fachkundige Jaͤger, felbfE . 
nach dem Aeußern des Windhundes, mit ziemlicher Gewiß⸗ 
beit feine Tauglichkeit beſtimmen fönnen. 
Die drei wefentlichen Eigenfchaften, die dem Wind» 
be von Natur aus eigen feyn müflen, find, daß er gut 
uge, den Hafen namlich, fobald er aufgeht, nieht nur 
gleich ins Auge fafle, fondern auch immerfort im Auge be» 
halte; daß er gut laufe, und dag er gut nehme Zum 
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Aeugen hat er ein fcharfes Geficht, zum Saufen nicht nur 
Schnelligkeit fondern auch Kraft, zum Zangen,‘ nicht nur 
Uebung jondern ein dieſem Endzweck entſprechendes Koͤrper⸗ 
gebaͤude noͤthig. 

Ein wohlgebauter Windhund muß einen mittelmäßig 
ſtarken wohlgeebneten Kopf und Stirne, eine ſchmale fpißi- 
ge Schnauze, ein mit fcharfen Fangen verfehenes lang 
geſchlitztes Gebiß, ein helles vorliegendes Auge, einen 
lang gefivecften Leib, einen hoben breiten Rüden, eine lan» 
ge dünne Ruthe, einen ſtark eingezogenen engen Bau, 
fleifchigte Hüften, lange dünne trodne mit luchfen- oder 
‚ Paßenartigen Zehen und Krallen, und mit harten Ballen 
verfehene Füße, platte Schultern und einen feiten Knechenbau 
haben. je mehr oder weniger man dieſe £örperlichen Ei» 
genſchaften bei einem Windhunde antrifft, - oder vermißt, 
je mehr oder weniger wird er die vorberührten Forderungen 
zu erfüllen i im Stande feyn. - 

Zu einem Strid Windhunde nimme man gewögntich 3 
an der Zahl, Der Windhund muß wenigfiens ein und ein 
halbes Jahr alt feyn, ehe er eingehegt werden fann, weil 
fonft feine Kräfte, ehe und bevor fein Wachsthum vollendet 
iſt, durch dieſe Anſtrengung zu ſehr leiden. Man macht ihn 
alsdann zuvoͤrderſt ſtrickbaͤndig, d. i. man gewöhnt ihn, daß 
er ſich auf den Zuruf des Jaͤgers !an ben Strif, wovon ein 
Ende an ben Hegriemen, ben ber Jaͤger umbangen hat, 
befeftigt, das andere aber burd) den Halsbandring der 
Hunde gezogen und von dem Jaͤg⸗r in Der rechten Hand ges 
führt wird, annehmen und beim Pferde führen laffe. Das 
legte muß fromm, der Hund aber demohngeachtet vorfichtig 
feyn, damit er nicht unwillkuͤhrlich getreren oder befchädiget 

werde, Sobald er dem Pferde zu nahe koͤmmt, wird er 
durch den Zuruf hit dich oder fchon dich gewarnt. Wenn 
man zwei junge Hunde einhegt, nimmt man diefe mit einem 
‚beiten bereits eingebegten, in einen Strid, ‚ und führt fie 
mit ihrem $ehrmeifter (denn diefer ift es im eigentlichen 
Werftande mehr als der Jäger) ins Feld peraus. Letzterer 
muß nun vor allen Dingen zwei wefentliche Sehler vermei⸗ 
ben; einmal, daß er nicht zu weit anhetze, und bann, daß 
er ſich im Anfange mit wenigen Hegen und je nachdem diefe 
lang oder kurz find, hoͤchſtens mit zweien bis dreien begnuͤge. 


Windh Windh sog 
Ben ber Safe zu weit aufgeht, unb der junge Hund ge 
wahr wird, daß er ihn troß aller Anfirengung niche einholt, 
fo bleibt ber Aund, wenn dieß nur zwekLoder dreimal gefchieht, 
am: Ende ſelbſt dann, wenn der Hafe nahe aufgeht, ſtehen 
und läuft gar nicht nach. Er ift auf ſolchen Fall, nach dem 
Jaͤgerausdruck, verhetzt. Hetzt man dagegen mit einem 
Jungen Hunde im Anfange zu viel und zu oft, fo leiden, bes 
fonbers wenn einige Degen unmittelbar nadh einander folgen, 
yeine Kröfte, der Hund koͤmmt, wenn: die Hege lang iſt, 
auſſer Achem und wird überhegt. .. Ein dritter Fehler, den 
man vermeiden muß, ift der, wenn man dem etwa durch 
Jagdhunde oder fonft aufgefcheuchten und auf ben Hetzer zu⸗ 
£ommenden Hafen entgegen best. Dis Hunde fchießen auf 
foichen Fall über den Hafen fort, und er hat, ehe fie fich 
wenden, einch großen Vorſprung und entkommt gar leicht, 
befonders wenn ein Strauch in der Nähe ik, dem er entge- 
gen eilt. Man hetze im Gegentheil, wenn. ber. Haſe auf 
den Jager zulommt und der Strauch zu nahe ift, entweben 
gar nicht, ober man laffe ihn, felbft vann, wenn man Feld 
genug bat. erft vorbei und bebege ihn dann. | 


Sobald der Haſe gefangen iſt, muß der Jaͤger herbei 
eilen und den Hunden unter dem Zuruf herab! fruͤhzeitig 
das Reiſſen abgewoͤhnen, und fie nach Umſtaͤnden ſtrafen, wenn 
ſie es nicht laſſen. Es giebt Hunde, die, wenn der Haſe 
gefangen iſt, ihn eben ſo wenig ſelbſt reiſſen, als dieß an⸗ 
dern geſtatten. Man nennt fie Retter oder Kitten, und es 
iſt dieß allerdiengs eine vorzügliche Eigenſchaft; wie man 
ihnen dieſe verfchafft, fehe man unter Nitter. Man darf 
aber nicht zwei dergleichen in einem Steid führen; denn 
dieß giebt nicht nur zum Naufen Anlaß, fondern beibe pfles 
gen auch auf folchen Gall den Hafen zu nehmen, und Daun 
gerade am erften zu reiffen. | 


Menn der Hund eine fange Hetze gemacht und ſich 

durch uͤbermaͤßige Anſtrengung übernommen (verfſangen) 
hat, ſo hebt man ihn in die Hoͤhe und ſchuͤttelt ihn einigemal 
tuͤchtig; auch iſt es auf dieſen Fall nieht undienlich, wenn 
man ihm einen Schuß Pulver in den Hals ſchuͤttet, damit 
er ſich wieder erhoke, Bei hartem Froſt, oder wenn es 
glatteiſet, oder auch wenn der Schnee eine Kruſte hat, und 
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zwar den Hafen nicht aber den Hund uͤberhaͤlt, zu: hehen, 
iſt nicht nur den Hunden nachtheitig, fondern auch größten 
theils und eben ſo wenig von Erfolg, als wenn man nad 
angaltendem Regen auf fetten oder leimigen Aedern best, 
wo im erften Fall die Hunde wegen der Ölätte, im leßcen 
aber wegen der Tiefe bes Bodens nicht fortfommen. Bei 
weichem tiefem Schnee zu hetzen, wo jeder Bauernhund 
den Haſen fangen kann, ift im Grunde ein erbärmliches 
Vergnügen, und nur einzig.und allein Gewinnfucht kann 
den Jager hierzu verleiden. 


" Die vorberührten auf: Witterung berubenben Umſtaͤn⸗ 

de ausgenommen, iſt es gut, wenn der Hetzer den Hund, 
* fobald er einigermaßen eingehegt ift, mit Gelaͤufen alter Art 
befanns macht. unbe, die auf hartem Beben mit leichter 
Mühe nehmen, pflegen, wenn fie zum erfienmal auf Sarıd» 
boden fommen, gern Saufen zu lafien. Unkundige werben 
dadurd) zu der offenbar irrigen Meinung verleitet, daß der 
Safe auf dem Sande fehneller als auf anderm Boden lauft. 
‘Denn feine mehrere oder wenigere Ueberlegenheit im Saufen 
auf Diefem oder jenem Boden, ruͤhrt wohl nur größtenrheils 

bavon her, daß ber Hafe in der Gegend, wo er aufgefunden 

wird, zu Hauſe und mithin an das Geläufe von Jugend auf 

gewöhnt ift, dagegen der Hund, wenn er auf ein ihm 

fremdes Gelaͤufe gebracht wird, im Anfange, und ehe. er da⸗ 

mit befannt ıft, allerdings im Saufen zurüd bleiben, auch 
wohl wenn das Terrain mit Wachbofdergefträuch oder mit 

großen Eteinen bededt und er daran nieht gewöhnt ifl, den 

Hafen leichter aus dem Gefichte verlieren wird. Eobaäld er 

aber nur erft Boden und Gegend kennen gelernt hat, wird 

er, vorausgejeßt, daß er von Natur gut lauft und offenes 
Terrain hat, den Hafen auf jedem Boden einholen und fan» 
gen. Daß aber ein Hafe vor dem andern von Natur aus 

mit mehrerer oder minderer Schnelligkeit verfehen iſt, und 
daß ein und derſelhe Hafe zu einer‘ Zeit ſchneller wie zu ber 
andern lauft, ift unfäugbar. Der Grund der legten Er⸗ 

fheinung liegt vorzüglich in dev Hefung. So wie diefe nad 

Verhaͤltniß der Jahreszeit beffer ober fehlechter ift, fo wird 
ber Hafe auch z. B. im Anfange des Herbftes, wo dfe Win- 
terſaat noch nicht völlig aufgekeimt it, ſchwaͤcher, fpäter 











nn 
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hinaus, wenn er fich erft auf diefer geaͤſaf und mehrer 
Keäfte erlangt HR ftärfer laufen. i . brert 
= Mur felten pflegen junge Hunde gleich beim erftenmal 
einen Fuchs, fo leicht fie ihn auch übrigens einholen, 5 
- nehmen. Der Anführermuß mithin auf Haſe als Fuch 
eingehetzt ſeyn, weil fie den legten fonft fidyer durchlaſſen. 
Einige Hunde haben die Gewohnheit, daß fie anftart hintey . 
dem Hafen berzulaufen, ihm feitwärts vorzubeugen und ihn 
zu kehren fuchen. Ep fehr auch) unwiffende Jaͤger diefe Ger 
wohnheit zu rühmen pflegen, fo iſt fie doch nichts weniger 
als ein Vorzug. Sie ift vielmehr größtentheilg nur folchen 
Dunden eigen, die von Natur ſchlecht laufen und die ben 
Abbgang der Schnelligkeit durch andere Mittel zu erfegen 
ſuchen, und man mwird fie nie bei Hunden, Die 66 auf ihre 
Behendigkeit verlaffen konnen, anfreffen. on der Art 
und Weile, wie und wo der Heger nah Masgabe der ver⸗ 
ſchiedenen Witterung und Jahreszeit, ‚den Hafen auffuchen, 
oder wenn Jagdhunde dabei find, fich zum Hegen anftellen 
muß, fehe man unter Hetzenreiten. | 
Windiſch, Windigt, Windſchelig, Windſchief. 
Hat ben Namen von winden oder gewunden (stentertiller), 
und heißt ein Holz, deſſen Safern eine fehiefe ſchnecken⸗ oder 
ſcraubenfoͤrmige Richtung genommen haben, ſo daß der 
Baum ausjieht, als wenn er ein wenig verbreht wäre, 
 Dergieihen Bäume Eönnen wicht zu Werkholz benuge 
.. erden. 
Windleinen. Sind kurze etwa 4 Klaftern lange Lei⸗ 
nen, die bei dem hohen Jagdzeuge an der Oberleine paar 
weife angemacht, und im Stellen oder Richten eine Hinein. 
in das Jagen, und die andere hinaus gebunden werden, - 
damit der Wind die Tücher nicht umwerfen kann. 
Winterente, fat. Anas hyemalis f. glagialis, Linn, 
Fr. le Canard de Miclon ou Canard à longue queue de 
Terre neuve, Buff. Engl. the longtailed Duck, Penn. 
auch genannt: Eisente, Weißbaden mit langen Ecwanze 
federn, Spitzſchwanz, Langſchwanz von Neuland, Lang⸗ 
ſchwanz von Island, Hanik, Klashanik., Iſt ein Wafler- 
vogel, und von ber zweiten Zamilie der Gattung der En⸗ 
". ten eine Art, die als Kennzeichen, ſchwarz und weiß ift und 
einen langen zugefpigten Schwanz bat. Dieſe Ente wird 
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in Deutfchland .nur zumeilen im Movember und. December 
auf Suͤmpfen und Teichen angetroffen und gefangen. 

Sie iſt 2 Fuß 2 Zolllang, der Schwanz 8 Zoll, Bie 
Breite der Flügel, weiche faum den vierten Theil des 
Schwanzes beruͤhren, 2 Fuß 10 Zoll. Der Schnabel iſt 
2 Zoll lang, ſchwarz, in ber Mitte orangengelb, Die Ma⸗ 
fentöcher find laͤnglich, die Sterne gelb, die Füße roth, die 
Beine ı3 Zoll hoch, die Mittelzehe 25 Zoll lang, die Hım 
terzehe 7 tinien, und die Kniee; finen hinauf kahl. 

Die Stirn, die Seiten des Kopfs und der Hais find 
blaßbraun, roſenroth beſpritzt, unter jedem Ohre ſteht ein 
großer dunkelbrauner Fleck, welcher nach hinten zugeht, der 
Hintertheil des Kopfs und des Halfes, und Kehle und 
Bruſt ſind weiß, der Rücken und der Bauch ſchwarz, die 
Eeiten-und die Afterfedern weiß, die Schulterfedern lang 
und weiß, Die Decfedern der Fiuͤgel glänzend ſchwarz, die 
vordern Schwungfedern bunfelbraun, bie bintern tief roft« 
braun, Die Flügel unten afchfarbig, die beiden mittern 
Echwanzfedern, die um 4 Zoll länger, als bie übrigen 
find, fdywarz, die andern weiß. -- Der Scheitel des 
Weibchens ift dunkelbraun, die Wangen find weiß, das 
übrige bes Kopfs, der Hals, Rüden, die Bruſt, bie 
Dediedern und vordern Schwungfedern find dunkelbraun, 
die Schultern und Hintern Schwungfebern roftfarbig, ber 
Bauch weiß, die Seiten grau, der Schwanz fürzer als 
beim Männchen, obgleich die mitslern Federn noch länger 
als die übrigen find. 
| Diefe Enten ändern aber in der Farbe gar fehr ab, 
denn man fangt ihrer, von denen bie Männchen (htwärzlich 
blaue Füße, einen fat gang weißen Kopf und Hals, ſchwar⸗ 
je Baden, und bie Weibchen, einen ganz braunen Schna- 
bei haben. Ueberhaupt muß man bemerten, daß je ſchwär⸗ 
zer, dunfler und mehr braunfledig eine folche Winterente 
auf dem Rücken ifh, deſto juͤnger iſt ſie. Immer aber iſt 
der graue Augenkreis ũnveraͤnderlich. Mach dem Maaße, 
wie die brausen Kanten an den Schufferfebern abnehmen, 
nimmt die Weiße des Halfes zu, und der Schwansfedern 
Kanten werden nach und nad) weiß, je naher den laͤngſten, 
deſto ſpaͤte. Nacken und Schulrerfebern werden zuletzt 
welß, aber Ruͤcken und Bruſt bleiben beſtaͤndig ſchwarz. 
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Sie hat einen ſehr unregelmaͤßigen Flug, und laͤßt 
zuweilen den Ruͤcken, zuweilen den Bauch ſehen. Ihr an⸗ 
genehmes Geſchrei klingt wie Yan«gitfche. Sie ſchwimmt 
und taucht bewundernswuͤrdig, iſt nicht ſcheu und laͤßt ſich 
leicht ſchießen und fangen, daher ſie auch von den Yagern. 
‚den Hallen die Kirre erhalten hat. — Sie naͤhrt fich 
meiſt von lauter Schaalthieren, die fie aus dem tiefiten 
Waſſer herausfiſcht. | 
Zur Bruͤtezeit ift fie in den noͤrdlichſten Gegenden, 
und macht ihr Neſt wie die Eidergans aus den Dunen ihrer. 
eigenen Bruſt. Diefe haben gleichen Werth mit den Eidere 
Bunen. Sie legen 5 Eier. So lange fich in ihrer Heimath 
noch offene Pläge an der Kuͤſte finden, bleiben fie da, ſo 
bald aber der Froſt eintritt, werden ſie weiter nad Suͤden 
getrieben, und beſuchen alsdann die füffen Gewaͤſſer. Wo 
ſie des Nachts in Heerden liegen, machen fie einen ſolchen 
Jätm, daß man fie bei falten Weiter eine Spunde weit 
hören kann, | ee 
Ihr Fleiſch ſchmect nicht ſonderlich angenehm, wirb 
aber dadurch wohlſchmeckend, daß man den Enten die Haut 
abzieht, fie alsdann einen Tag in Milch legt, überwallen 
laͤßt, und fo ſpickt und bratet. Im April und Mai find 
fie ganz mit gelben Fett überzogen, wahre Sertflumpen. 
Wimnterepheu, Sat. IZedera Helix, Linn. Sr. Ha 
Lierre, Engl. the great common Ivy- tree, auch ge 
nannt: Wintergrün, Epheu, Epheubaum, Mauerepheu, 
Erdepbeu, Epheuftrauh, Eppig, Evig, Ewig, Waldep- 
ig, Mauerewig, Mauerwurg, Mauerpfau, Baumwin- 
de, Lorbeerkraut, Iven, Yoenblätter, Iloof, Ilob, 
Ilaub, Klimop. Iſt immergruͤnes Laubholz, und ein ge⸗ 
meines kriechendes, daushafles Rankengewaͤchs, welches 
in Wurzeln und Ranken, wo es Nahrung und freies Wachs» 
thum findet, ausſchweifend wuchert, es dringt ſogar mit 
feinen: wurzelaͤhnlichen Anhängen in die Baumeinde und in 
das Gemäuer ein, woburd) es fich einen Dintänglichen Zu⸗ 
fluß von Nahrung verfchaffe. Ä 
Diefes Gewaͤchs erreicht in vierzig Jahren fein gan« 
zes Wachsthum. Es treibt flache, 1 Fuß tief und 4 Fuß 
in die Weite gehende Wurzeln, bie mit vielen tohben ober 
Ranken wuchern. Die Rinde am jungen Helje ifit glart, 
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gruͤnlich, und am alten rauf, borftig usb aſchfarbig; nad 

dem Segenftande bin, woran bie jungen Triebe aufklettern, 
find ſie mit Wurzelwarzen beſetzt. Die Dlätter find ge 
wöhnlich eckig, herzfoͤrmig, ſehr zähe, leberartig, dunte- 
geün, glänzend, mig weißen Adern durchwebt g immer⸗ 

gruͤnend. Das Hoiz iſt weißlich, geiingeflammty faſerig, 
weich, und überaus ſcwwammig. Die fruchtbare Zwitter⸗ 
blüte erſcheint erſt im September und Oftober, und zwar 
in 'gelbgrünlichen Buͤſcheln oder Dolden. In der Krom, 
Die aus fünf Blaͤtterchen befteht, befinden fich fünf aufge 
gichtete Staubfäben mit zweifach getheilten Staubhuͤlſen. 
Der Staubweg if fehr kurz, und die auf demfelben befind- 
che Marbe einfach. Die Frucht ift eine runde erbfengroße 
eere, die Anfangs grün und bei ihrer Reife im April 


ſchwarz ift, fie enthaͤlt ein grünes Marf und fünf grofe 


eckigte Saamenförner. 

Es iſt ein mehr ſchaͤdliches als nuͤtzliches Gewaͤchs, da 
es den Bäumen den Saft entzieht, und die Rinde durch⸗ 
bohret, follte aber fein Anbau in gewiflen Fällen, z.B. zur 
Bekleidung der Mauern und Gebäude, nothwendig fern, 
fo faet man die Kerne in Moos, feuchte Wald und Holy 
erde, im Frühling, wo fie dann im andern Jahre hervor 
feimen, oder man nimmt Die Wurzelranfen,. und ver 
pflanzt fie, wohin man will. 

Das Holz Hat keinen fonderlichen Nutzen, von ſtarken 
E:tammreben ift es weich und ſchwammig, fo. dag man Fik 


‚ teirbecher daraus drehen kann. “Bei ſchweren Geburten 


der Schafe kuchen die Schäfer bie frifchen Blätter im ſtar⸗ 

fen Biere zur Hälfte ein, und geben den Schafen diefen 

Abſud, wenn er hinlänglich abgekuͤhlt iſt. Die Bienen 

ſuchen dies Gewaͤchs, und die Beeren werden mit zum Bo 

gelfange gebraucht. 

Winerlinde, fiehe Linde. ' 
Winterſtand. Heißt derjenige Ort, wo Quellen 


. warme Brüder und gute Didigte find, und welchen ſich 


die Hirfche und das Wiidpret ausfuchen, um ſich den Wir 
ger über dort aufzuhalten, bamit fie fich ſowohi vor ber Küb 


* se fchüsen, als auch Hinlängliches Geaͤſe haben fönnen. 


Wipfel, ift foviel als Gipfel. 
Wipfelduͤrre, fiehe Gipfelduͤrre. 
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Wipfelreich, ſiehe Gibelreich. a | 
Wiſcher. Iſt ein geſchmiedetes Eiſekn, welches oben 
mit einer Schraube, bald wie ein Krager, gemacht iſt, 
und unten, flatt der frummen gegen einander ſtehenden Zins 
ten, eine breite Platte hat; man ſchraubt fie auch an die _ 
Sadeftöcde, uiid pußer die Büchfen damit aus, 

Wiſtling, Sat. Motacilla Erithacus, f. Motacilla 
Tithys, Lath, Mot. atra & gibraltarienfis, Linn. . 
Br. le Rouge-queue,; Buff. Engl. the Grey Redflartz 
Penn. auch genannt: Hausrothſchwaͤnzchen, Schwarze 
kehlchen, Roͤthling, Stadtrörhling, Stadtrothſchwaͤnzchen, 
Waldrothſchweif, Hausroͤtele, ſchwarzkehlige Mauernach⸗ 
tigall, ſchwarzer und blauer Rothſchwanz. Iſt ein Sing⸗ 
vogel, und wor der zweiten Familie ber Gattung der Fand 
ger eine Art, teren Oberleib grau, der Unterieib bis zur 
Druft ſchwarz, der Schwanz’ gelbror ill.“ 

Er ift 6 Zoll lang, ber Schwanz 32 Zell, und die 
Breite der Flügel ‘9 Zoll, legtere reichen etwas über bie 
Mitte des Schwanzes hinaus. Der Schnabel iſt 6 Linien 
fang, tund, fpigig, ſchwarz, mit gelben Eden und Ras 


chen, und fchivarzen Barthaaren, bie Yugen ſchwarzbraun, 


die gefchilderten Füße ſchwarz, die Beine 1 Zoll hoch, die 
mittlere Zehe 7% und die hintere 6 Linien fang. — Der 
ganze Körper ift mit langen, feinen und dichten Federn bes 
ſetzt, daher er fi) auch vor ber Kälte nicht fürchtet, im, 
Herbſt ſehr fpac wegzieht und im Fruͤhjahr befonders bald 
"wieder da iſt. 

Der Oberleib iſt ſchoͤn tief blaͤulich grau, die kurzen 
Deckfedern des Schwanzes dunkelgelbroth, der Augenkreis 
weißgrau, ein Streifen von Schnabel bis zu den Augen, bie 
Wangen, Kehle und Bruft ſchwarz, zuweilen an der ruft 
fchön weiß gewoͤlkt, der Bauch und die Seiten nie bei 
Rücken tief bläulich grau, weiß überlaufen, der After roͤtz ⸗ 
lichgelb, die Kniefedern ſchwarzgrau mit heilgrauen Raͤn⸗ 
dern, die Deckfedern der Fluͤgel ſchwaͤrzlich, die Schwung⸗ 
federn dunkelbraun, mit weißen Kanten, die Schwansfes- 
dern gerade, die beiden mittelften dunkelbraun, die übrigen 
dunkelgelbroth, die unten Schwungfedern grau, und öhre 
Deckfedern graulichweiß. — Das Weibchen ift gar merk 
lich verfchieden, Der Oberleib ift ſchmutzig dunkelaſchgrau, 
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der Unterleib aſchgrau roͤthlich uͤberlaufen, das Kinn und 
ber Unterbauch roͤthlich weißlich, die Raͤnder der Schwung⸗ 
‚und großen Deckfedern weißlich, die ber kleinen Deckfedern 
weißgrau. | 
Wegen feiner Lockſtimme: Kit, fit, fi, za! und feir 

nes rothen Schwanzes, welches beides Cigenfchajten der 
Mactigall find, hat er von einigen ben Slamen Mauer⸗ 

H:igu erhalten. . Sein trauriger und wunderbarer Ges 
Kung beftebt aus drei Strophen, wovon die mittlere ein 
unangenehm Elingendes frachzendes Geſchrei iſt, fait wenn 
er vomiren wollte, bie vordere und hintere aber aus heil 
pfeifeuden Tönen beſteht. Er. fliege fehr leicht und ſchnell 
und fobald er fich gefegt hat, ruft er Fittzazaza! ſchüttelt 
den Schwanz abwärts und feitwärts, und buͤcket ſich hurtig, 
wie ein Rothkehlchen. Wenn er böfe it, fo laßt cr auch 
noch eine fihnarrende Stimme hören. Eine ganze Familie 
bleibe bis zum Wegzuge beifammen, ınıd alt und junge ja« 
gen und necken ſich unaufhoͤrſlich. Uebrigens ifter, fo nahe 
er auch den Menſchen wohnt, furchtſam und ſcheu. 


Er bewohnt Europa und das noͤrdliche Aſien, im 
Deutfcland wich er, beſonders in gebirgigen Gegenden, im 
ziemlicher Anzahl angetroffen. Er ift einer von den Zuge 
vögeln, die am frübeften im Jahre, nach der erfien Hälfte 
des Märzes, wieder erfcheinen. In der Mitte des Okto⸗ 
ders nimmt er wieder von uns Abſchied, und zwar fingt ee 
von feiner Ankunft an bie zum letzten Augenblick, da er ung 
verläßt, auch bei der kaͤlteſten uud rauheſten Witterung, 
Er bewohnt in Scädten und Dörfern bie hoͤchſten Gebaͤude, 
als Tpürme, Kitchen, Schlöffer, Mauern und im Walde 

die Felfenfpigen ıumd Felfenmande, Vorzüglich haufig iſt 

. er in folchen Gegenden, die höhe ſteiſe, kahle Kalchgebirge 
haben. Pur im Herbit und Fruͤhjatzr befucht er feiner 
Sahrımg hafber auch das Gebuͤſch imd die Gaͤrren. — Im 
Fruͤhjahr, ſobald nur einige warme Sonnenblicke fommen, 
kriechen an Häufern und Felſen eine Menge Fliegen hervor, 
die ihnen zue Nahrung dienen, und diefe Inſektengettang 
macht dann aber audı ihte vorzügliche Speife zu allen Tahre« 
‚zeiten aus. Zur Brutzeit ſuchen fie noch andere Inſekten 
und Kohltaupen auf, \und im Herbſt fliegen fie nach den 
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kleinen Erdkaͤfern und wenn 1 Biefe der Froft perfeheucht nach 
den ſchwarzen Hollunderbeeren. 

Sie niſten des Jahrs zweimal in den Klippen der hoͤch⸗ 
ſten Felſen, der Mauern und unter und auf dem Gebaͤlke 
hoher Haͤuſer. Am mehrſten findet man ihr Neſt auf den 
hohen, und wenig befuchten Böden der Kirchen und Schiöe ' 
Kr und zwar auf den durch diejelben binlaufenden Baiten _. 

i ſtehen. Es ift fehr fell aus Grashalmen und Haaren 
. Zufammengewebt, und enthält, $ -bis 6 jchöne glänzend 
weiße Eier, die in 13 Tagen ausgebruͤtet find. Die Jun⸗ 
gen fehen roͤthlichgrau aus, oben dunkler unten heller, und 
Die Kanten der bintern Schwungfedern ſind ſchmal und roͤth⸗ 
lichgrau, werden aber ſchon am Maͤnnchen nach dem erſten 
Mauſern heller und breiter, ſo wie auch ber Unterleib 
duntien 
Die Katzen und Marder ſuchen ihre Brut auf, und 
auch der Kukkuck ſoll in ihr Neſt legen, welches aber, da 
/ Verfelbe nicht in die Haͤuſer fliege, und in Die Fels- und 
Mauerrigen nicht kommen fann, nicht zu vermuchen ſteht. 
Dies zeigt daher an, daß man unter dem Namen Not. 
Erithacus einen:andern Vogel verftanben hat. _ 

Um fie zu fangen, beſteckt man den Platz, wo man 
fie oft Binfliegen ſieht, mit Seimrurhen, an weldye man ew 
liche Mehlwuͤrmer hängt. Im Herbit fange man fie auch 
einzeln in Sprenfein, wenn fie großer Hunger zwingt, 
Hollunderbeeren zu freflen. — Sie nügen durch ihr nicht 
unſchmackhaftes Fleiſch, und vorzüglicd durch die Vertil⸗ 
gung des weißen Kornwurms auf den Kornboͤden. 

Als Verſchiedenheiten giebt es 1) Alte, die uͤberall 

- bis auf die Fluͤgel und den Schwanz ſchwarz find, am Uns 
serleibe am dunkelſten. Sie find dann wenigitens & Jahr 
alt, und werben zuletzt an der Bruſt fogar blau ſchimmel⸗ 
‚farben. Dieß it im Syſteme eine befondere Art unter dem 
Samen Motacilla atrata, Linn. Engl. Black Red- tail, 
Latham. 2) Sole bie dem Weibchen mehr ahnlich 

fehen, welches die Ein s und. Zweijaͤhrigen find, die am. 
Herribe aſchgrau, am Lnterleibe roͤthlich aſchgrau aus⸗ 
en 
Witterung (der Hunde), Ir. Vent. Mennt man 
alle Ausduͤnſtung, die ein Hund ober Thier durch die Naſe 
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empfindet. Unter Witterung verſteht man auch eime 
gewiſſe zuberkitete Salbe (z. B. eine Fuchswitterung), um 
damit allerhand Raubthiere anzulocken und zu fangen. 

Wohlbehangen, ſiehe Bebhangen. 

Wohlbeſtandene Hölzer, ſiehe Beſtanden Holz. 
Woilf, Lat. Canis Lupus, Linn. Fr. le Loup, 
Buff. Engl. the Wolf, Pean: auch genannt: Wolishund: 

Iſt ein Raubthier, und gehöre als Säugerhier unter did 
Gattung der Hunde. Als stennzeichen feiner Alt, bater 
langhaatigen Schwanz ; und trage ihn bald bängend, bald 
zieht er ihn zwiſchen die Hinterbeine. Diefes Raubthier, 
Das in allen Weicheilen und faft unter allen Zonen in Wäls 
dern wohut, wird in Deutfchland iminer ſeltener. Man 
koͤnnte den Welf billig einen wilden Hund nennen, fo febe 
iſt er demſelben in feinem innern und auffeen Körperbau Abt 
lich. Er hat beinahe die völlige Geſtalt eines großen Flei⸗ 
ſcherhundes, doch einen ftärfern und geftvecktern Leib, einen 

größern Kopf, und Bleinere, aber Rammigere Füße. Auch 
in den Kinnladen und in den Muskeln des kurzen Balfes bes 
figt er eine größere Staͤrke, fo daß er Dchfen und Pferde 
niederzureiſſen im Stande ifl. 

Sein Körper it ohngefaͤhr 3 Fuß 11% Zoll fang und 
2 Fuß 10 Zoll hoch. Der Kopf ift länglicht, ſtark, hat 
eine flache und breite Stirn und eine lange, aber jtumpfe 
Schnauze: Der Rachen ift beinahe bis an die Ohren ge⸗ 
fpaften. Die Zunge iſt fang und rauch. Er hat, wie die 
Hunde, 6 Vorderzähne in beiden Kinnladen, vier einzelne 
große Eckzaͤhne (Zange) und auf jeder Seite ſechs zackige 
Backenzaͤhne, doch find fie in der ‘Bildung von den Hundes 
aͤhnen unferfchieden. - Die Augäpfel und Augenlider find 
abwärts gefehft, und die Augen ftehen alfo fchiefer, ale 
- beim Hund, find. klein, funkeln im Dunkeln, und find 
wegen ihres ſchelen Blicks fchauerlich anzufeben. Die Oh⸗ 
ren find kurz, fpigig und ſtehen aufgerichter. Der Hals ift 
kurz und ſtark; die übrige Proportion des Jeibes, wie beim 
Hunde. Den lang und dick bebaarten Schwanz (Ruthe, 

Standarte), welcher ı Fuß 10 Zoll lang ift, trägt er ent 
weder grade herabhängend, oder die Spige (Blume) zwi» 
fhen die Beine eingezogen. Seine berben Füße find mit 
“graben, ftumpfen Nägeln (Klauen) befegt, Im Gange 
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(Trade) iſt er plump, langſam und ſchuͤchtern wegen der 


vielen Berfolgungen von Menfchen. | 

Das Haar ift ziemlich lang, am Halfefteif aufrecht 
fiehend, und wechfele im Sommer und Winter die Farbe, 
Im Sommer ift es auf dem Rüden rothgrau, im Winter 
aber gelblicht braun mir grau und ſchwarz gemifcht und am 
Bauche immer ſchmutzig weiß oder weißgrau Det 
Schwanz bat gleiche Farbe. Die Vorderfuͤße find gelb» 
bräunlich mit einen weißen Streif auf der innern und ei⸗ 
nem ſchwarzen auf der obern Seite, welcher bis au den eis 
gentlichen Fuß reicht, und die Hinterfüße guswendig bräuns . 
lich und inwendig weißgrau gezeichnet. - - 

Sein Beruch ift, wie fein Geſicht und Gehör, fehr 
(darf. Seine größte Stärfe befigt er in ben vorbern Theis 
ken des Körpers, in den Hals- und Kinnbadenmusteln. 


Er bellt nicht, fondern heult geäßlich, wie ein Hund. Von 


Naur iſt er ungeſchickt und furchtfam, aber die Noch macht 
ihn verfchlagen und beherzt. In den Wildniffen geht das 
Männchen in Sefellfcyaft feiner Gattin oder in einer Korte, 
wenn es noͤthig ift, zufammen auf den Raub aus. — 
Die Woͤlfin bas einen fpißigern Kopf und. bünnern 
Schwanz, ift niedriger und ſchwaͤcher. Beide, Männchen 
und Weibchen, haben einen allen Thieren unausftehlich wi. 
Brigen Geruch. he Alter dauert 15 bis 18 Jahre. 

36: Aufenthale ift, wegen ihrer Nahrung, unbefläns 
dig. Vorzüglich lieben fie düftere Wälder, Dickigte, Bruͤ⸗ 
che mit moraftigen und trocknen Stellen, in welchen fie fich 
am Tage verbergen. Hier iſt es auch, mo fie fich begatten, 
und die Mutter ihre jungen gebiert. Ihre Nahrung müfe 
fen fie fi) immer mit vieler Mühe und weiten Reifen ver. 
ſchaffen, und die Erlangung berfelben hängt immer von eis 
nem Obngefähr ab. Beſonders gebt es ihm im Winter 
zumeilen fehr fümmerlih, wo ihn aber auch bei großem 
Hunger feine fonftige Furchtſamkeit verläßt und Kuͤhnheit 
an ihre Stelle tritt. Des Tages Uber hält ſich der gefraͤßi⸗ 
ge und unerfättlihe Wolf im Frühjahr in dem dickſten Ge 
hoͤlze und im Sommer, wo möglich im hohen Getraide auf, 
und gebe gewöhnlich nur des Nachts auf den Raub aus. 
Er verfähre dabei zu feiner Sicherheit fehr behutſam, geht 
nie aus feinem Hinterhalte breven, ohne vorher zu mittern 
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und zu horchen, und ſoll ſich, wenn er nur mit dem Fuße 
an etwas anftößt, vor Unwillen Geräufch gemacht zu haben, 
in denfeiben beißen. Er foheut gefpannte Stride, Ipüren 
und Thore und fpringt lieber über Heden und Mauern, 
Er hat den ftärkften Geruch (Witterung) und wittert über 
eins Viertelſtunde weit fehr genau, die Art des ihm zu 
Theil werdenden Raubes, und iſt ihm diefer nach feinem 
Gaumen, fo find Die andern Thiere, welche ihm begegnen, 
vor ſeinem Morden fidyer.- Im größten Hunger greift er 
Menſchen an, und hat er einmal ihr füßes Fleiſch gekoſtet, 
fo lauert er beftiandig auf diefe Nahrung, fchleicht in die Dir 
fer, raubt Kinder, und grabt fogar die todten Leichname 
aus (ſ. a. Waͤhrwoͤlfe). Im Hunger fällt er aud) in Ge 
feltfchaft wilde Schweine ; Pferde und ermadyjenes Kind 
vieh, befonders des Nachts auf der Weide an, auch jagt 
er auf diefe Art Hirfche, vorzüglich trächtiges Netmoil- 
pret, ja fogar Baͤre. Mit feinem Weibchen alein mi 
det er liftig das ſchnelle Reh und ven Hirſch, webei, wenn 
Schnee liegt, das Weibchen gerade in die Fußſtapfen des 
Maͤnnchens trirt, daß man es alfo nur für Die Spur eines 
Wolfes halt. Im Winter, wenn der Hunger zu groß ifl, 
und fie Paarmweife nichts erjagen Pönnen, verſammelt fid 
zuweilen eine ganze Geſellſchaft Woͤlfe durch ein graͤßliches 
Geheul zu einer förmlichen, Fünftlichen Jagd. Sie ven 
theilen fid) auf die gewöhnlichen Wechfel des Wildes, und 


jagen es dann einer dem andern zu, um es Defto leichter zu 


ermüden und zu erhaſchen. Laͤmmer, Friſchlinge und 
Gaͤnſe find ihre Kieblingsfpeifen. Die Schafe fliehlt er 
aus den Herden und Ställen. Er ift oft fo breifte, daß er 
fih bei trüber, neblichter, regenhafter und fchneiender 
Witterung an die an Schaf und Wiehftällen liegende Het 
ken fchleicht, und ſich unter den Schwellen durchgraͤbt. a 
den Ställen würgt er dann alles, und fcheur dabei oft auf 
die. Schüffe und alles Klingeln nicht, das ihm fonft fo fehr 


zuwider ift, und iſt er einmal in einen Hof eingebrochen, 


fo wagt er alles, um einen Hund, ein Echaaf, Echwein, 


‚eine Ziege, oder ein Stüd Federvieh mit fortzuſchleppes. 


Hafen, Kanindyen, Rasen, Hamfter, Maulmwürfe, Mäuft 
und Waldoögel erlaufcht er fehr liſig. In Ermangriung 
lebendigen Viehes ſtillt er auch feinen Hunger mit ausge 
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worfenen Eingeweiden und mit Luder, und in der aͤuſſerſten 
Noth falle der Staͤrkere den Schwaͤchern ſelbſt an. Geis 
nen Raub weiß er ſehr kuͤnſtlich aus der Haut, ohne große 
Verletzung derſelben, auszuſchaͤlen. Mach genoſſener 
Mabizeit waͤlzt er ſich. Er purgirt ſich auch zuweilen, wie 
die Hunde mit Gras, oder ſchafft ſich die Knochenſplitter 


auf dieſe Art aus dem Magen und den Gedaͤrmen. Nicht 


leicht raubt die Woͤlfin in der Nähe ihrer Jungen, damit 
dieſe unentdock bleiben. | | | 

Die Ranz- oder Roflzeit beginnt zu Ende des Decem- 
bers und dauert bis in die Mitte bes Hornungs, doch bleibe 
jedes Paar nur ı4 Tage hitzig. Zwei und drei Wölfe 
kaͤmpfen oft grimmig um ein Weibchen. ‘Bei ihrer Begat⸗ 
sung hängen jie, wie bie Hunde, wegen Des, knochenarti⸗ 
gen Wulſtes an ihrer Ruthe zufammen. Das Weischen 


iſt Des Jahrs nur einmal und zwar 22 Monat oder 11 Wo⸗ | 
chen traͤchtig, und wölft alsdann in einfamen büftern Waͤl⸗ 


dern in einem ſelbſt gegrabenen Loch unter den Baumwur⸗ 


jein, oder unter einem Ufer, ober in einem alten vergröß 


ferten Dachs⸗ oder Fuchsbau auf ein von Moos bereitetes 
Lager, ihrem Alter nad, 3 bis 9 unge, welche einer ge 
wöhnlichen falfchen Sage nach, mebrentheils weiblicyen 
Gefchiechts feyn follen. Die Jilngen werden blind geboh⸗ 
sen, bleiben es 10 Tage, bie Mutter fäugt fie s bis 6 
Wochen und verbirgt fie, bis fie laufen können, ſehr forg- 
-faltig vor dem Vater und ihres Gleichen, welche fie jonft 
auffrefien würden. Sie tragt fie auch, wie die Juͤchſin, 
- beider Witterung von Menſchen am Halfe von einem Orte 
zum andern. Die jungen Wölfe find von meißlichrocher 
Farbe, und bleiben bei der Murter, bis jie ſich wieder bes 
gattet. Sie find nach 2 Jahren faſt gänzlich ausgewach⸗ 
fen und zur Fortpflanzung fähig; fie laſſen ſich nie säpmen, 

Die Wölfe werden, wie die Hunde mit der: Raude 
und Toflpeie, auch in der Wildniß befallen, und ihr Biß 
in der Wuch iſt ohne Rettung toͤdtlich. Der Jäger kennt 
einen wuͤthenden Wolf an ber hin und her wanfenden une 
regelmäßigen Faͤhrte. — ihre, Feinde find alle Hunde, 


befonders der ftarfe Bauerhund, welcher ihn auch muthig 


verfolge. Siegt er, fo läßt er feine Beute den Raben und 
‚andern Wölfen, fiegt aber der Wolf, fo frißt er feinen 


t 
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- Raubauf, Die Wölfe freſſen ſich auch einander ſelbſt auf, 


und .ein kranker oder vermundeter ift für Die gefunden alle 
zeit eine herrliche Mahlzeit. Won den geiben Hundeflöhen 
. werben fte ſehr geplagt, auch finder man Spulwuͤrmer und 
Bandwürmer in ihnen, | 
Die Jäger fpüren das Daſeyn eines Wolfes an ber 
- Sahrte, welche mehr lang als breit, und einer großen eng 
tifchen Hundefahrte niche unähnlich ift, nur daß die zwei 
mittlern Zehen enger zufammen und Die zwei auffern befier 
abftehen, und übergaupt-beffer geformt find, als bei der 
englifchen Dogge, Die gemeiniglich mir offenen Klauen geht. 
- Seine Ballen find auch weit ftärker, breiter, weiter von 
den Zehen abftehend, und drüden die Geſtalt eines Her 
zens mit drei ſichtbaren Grübchen im “Beben ab. 
- fchreitet weit. vegelmaßiger und fefter, als irgend «in gro 
er Hund in einer Linie fort (ſchnuͤrt), wanket niemals in 
feinem Gange, ſondern feßet aflegeit, wenn er geper, den 
Hinterfuß gerade in die Torderfährte, und wenn er-trabet, 
die Hinterfährte allezeit drei. Finger breic von ber vordern 
ab, und diefe ift weit größer als jene, Wenn ihn die a 
ger gefpürt haben, und feinen Aufenthalt wiſſen, fo wird 
er eingelappt und auf diefe Art in Gruben gefangen (f 
Wolfsgrubden). Man ftellt ihm auch große eiferne Bolt 
fallen (ſ. Wolfseifen). Wenn ihrer mehrere gefpürt wer: 
den, fo fleller man ein ordentliches Jagen (ſ. Wolfsjagd) 
an. Auch werben fie in einem Treibjagen durch Trommel. 
- und Pfeiffenfchall und Schredfchüffe in Nege (f. Wolſt⸗ 
nebe) getrieben und barin todt geſchlagen, ober, wenn 
feine Netze da find, fo ftellen fih da, wo er vorbei traben 
muß, Schügen an, und erlegen ihn mit der Flinte. Vor⸗ 
mals wurden fie auch in eingezäunte Detter (f. Wolfsgar⸗ 
ten) gelodt. Ein Hund, welcher nicht darauf abgerichte 
ift, gebt den Wolf nicht leicht an, und die Wunden, die 
er ihm reißt, heilen auch ſchwer. In feiner Gefangenſchaft 
Über fo zahm, daß man ihn ohne Gegenwehr toͤdten kann. 
Sie nügen wohl dadurch, daß fie in Wildniffen das 
Ebenmaas unter dem Wild und den fihädlicyen Thierarten, 
die der Menfch dafelbft nicht nutzen kann, erhalten. — 
Sein Ba’g giebt ein gutes Pelzwerf , welches feine Inſel⸗ 
ten befüchen. Man brauche ipn zu Wildſchuren, Müffen, 
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und andern Kleidungen, zu Pferdebedten und Deden vor 
die Stubenthüren. Je weißer das Haar ift, defto fchöner 
und fofibarer find Die Baͤlge. — Das Jeder weißgahr ge 
gerbet, giebt Handſchuhe und andere Sachen. — “Der 
Zähne bedienen fih, in Stiele eingefaße, viele zut Glaͤt⸗ 
tung und Polirung. Man faßt fie Auch mit Silber ein für 
Kinder, um durch das Beißen auf diefelben das Durch⸗ 
bredyen der Zähne vermeintlich zu erleichtern. — Sein 
flinfender Achem macht, daß man fein grobes Fleifch nicht 
ist, ja die Hunde wollen es gebraten nicht frefien. Doch 
genießen es die Kalmucken, Zungufen, und die Armften 
Sappländer. — Wenn man über feinen Koth Waſſer 
ſchuͤttet, und die Schaafe damit betröpfelt, fo follen fie im 
wolfreihen Gegenden vor feinen Anfällen ficher feyn. — 
Noch einen Fleinen Mutzen ftiften die jungen Wölfe, indem 
fie, she fie noch ſtark genug find, felbft zu jagen, die Fel⸗ 
der vom Aas reinigen. 

Der. Schaden der Wolfe ergiebt ſich aus ihrer Nah⸗ 
zung. Den Menfdyen fallen fie nur in bem größten Hunger 
an, Der Reifende ift in den größten Wildnifien ger ihnen 
gefichert, wenn ex Feuer auffchlagen., oder fonft einen klir⸗ 
renden Schall hervorbringen kann. Der Reuter braucht 

- wur etwas raufchendes, eine Kette, einen Strid, oder ein 
Strebfeil Hinter fi) her zu fehleppen, fo flieht der Wolf. 
Iſt er gefättigt, fo verjagt ihn auch jeder Hund. Au 
fcheuet er (ich vor einem Seit, das über eine Hede gezogen 
ift, über welche er feines Raubes halber fpringen muß. 
Wölfen, Schuͤtten, Tr. löuveter. Heißt ſowohl 
bei den Wölfen als bei den Hunden, wenn fie ihre Jungen 


uz bringen. 


Wolfsart, Fr. Race de loup. Wird ein Hund ge 
nannt, wenn er geigig im Freſſen und beiſſigt iſt. 

Wolfseiſen, IWBoifsfalle, Fr. Chauffe - trappe. 
Eind große eiferne Fallen (Schwanhälfe, oder Berliner 
Eifen), welche die Geſtalt der Fleinen eifernen Mäufefallen 
ohne Teller haben, und in der Mitte mit ihren beiden Bie⸗ 
geln, wenn der Hafen, an ben fie aufgeftellt werden, be⸗ 
ruͤhrt. wird, zuſammen ſchlagen. Sie werden, um die 
Wölfe darin zu fangen, in die Wälder geleget. Siche 
unter Wolfsjagd. | 
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Wolfsfalle, ſiehe Wolfseiſhen. 

Woilfsfaͤnge, Fr. Crocs de loup. Heißen bie gro⸗ 
und langen Spig- oder Eckzaͤhne der Wölfe; ſiehe auch 

ange. 

Wolfsgarne, feße Wolfsnege. 

Wolfsgarten, Fr. Jardin à portes faites en trap- 
pes. Sind umzäunte Derter in Wäldern, um Wolfe 
darin einzufangen. Man kann einen foldyen Garten mit 
einem Zaune von Planfen oder Paflifaden, oder einen ge 
- flochtenen Zaun machen, und auf diefen Keijigbündel von 
Dornen drauf legen, der Umfang des Gartens kann 800 
bis ; 006 Schricte ſeyn. An einer Seite, und zwar gegen 
Mittag oder halb Morgen und halb Mittag (Euͤdoſt) 
bleibe eine Deffnung ohne Zaun, mit einem Wechſel von- 
209 Schritten, und zwar muß der Wechfel oder Eingang 
um deswillen in die Mittagsfeite gemacht werden, weil der 
Wolf gerne unter Wind koͤmmt, die meiften Winde aber 
von Abend. oder Mitternacht kommen. . 
| Auf einer Seite vom Eingange herunter, bald 68 
ans Ende, und gegen ben Eingang, wird eine —— 
entweder auf einem Baume, oder auf Saͤnen 12 
von der Erde gemacht, und zum Zeuge muß eine Ede von 
der Wachthürte und dem Eingange noch ein Häuschen eben 
falls erhoͤhet ſtehen, damit der Wolf nicht Wind haben 
fann. Hierzu gehören zwei Wolfsgarne und zwei Bund 
‚Hederlappen, jedes von 100 Schritten, in dem Garten 
| muß Holz oder Dickung feyn, und die Wölfe werben in den 
arten nahe der Wachthuͤtte mit alten Pferden oder Kinds 
vieh angeludert, | 

Wenn man nun etwas zu fangen glaubt, fteiget einer 
in die Wachthuͤtte, und giebt wohl Achtung, wenn Det 
Wolf zum Luder koͤmmt, da denn im Zeughäuschen auch 
zwei Perfonen zum Zeuge ſeyn muͤſſen. So bald der Wolf 
bei das Luder koͤmmt, ziehet jener an dem Drat, welcher 
vorher vom Wachrhaufe zum Zeughauſe gemacht, und all 
*. welchem entweder eine Schelle oder ein Hammer ift. Wenn 
dieſe num das Zeichen vernehmen, fo nimmt fogleich ein je 
der ein Bund tappen auf die Schulter, womit fo geſchwind, 
als nur möglich, der Eingang verfappt wird. Alsdans 
holen fie fchleunig die beiden Garne, und machen unter den 
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Sappen damit zu. Auf dieſe Art find die Wölfe gefangen, ' 


und werden darin aud) todt geichoflen. 


Gönft wird auch an eine Ede Des Zauns eine Grube 


in die Erde gemacht, 12 Fuß tief und 9 bis 10 Fuß breit, 


und fang; bieje muß mit gehobelten Pfojten fein ausgeboh · 


tet, die Pfoſten aber dürfen nicht in die Quere, fondern 
möüffen gerade aufgelegt werben, damit des Wolf ſich nicht 
anhaiten und herauf machen kann. 

‚Weber der Grube darf der Zaun nicht aufftehen, ſon⸗ 


dern etwa 2 Fuß hoch über der Erbe.echöber fenn. Die . 


. Grube aber wird mit zwei oder Drei glatten Stangen uͤber⸗ 
kegt, und diefe mit etwas Reifig bedeckt, damit die Örube 
nicht fichtbar iſt, fondern wie Buſchholz ausſieht. | 

Wenn nun die Wölfe auf diefe Art ein: und zugeftel« 


let find, geht man in den Garten, jaget fie herum, ba fie. 


denn durch den freien Platz zwiſchen dem Zaune hinaus wol 
fen, in die Grube aber fallen, und warten müflen, bis 
man fie lebendig oder todt herausholt. Will man fie leben⸗ 
big herausholen, fo muß man zwei Zangen haben, eine 
große, die um ben Hals, und eine enge, die um ben: Hin 
teriauf und tiber die Heſſen geht (f. unter Cinfangen der 
Sauen). Man kann fie zwar auch mit einer Schleife her» 
ausholen, welches aber mühfamer und. gefährlicher lit. 
Hiebei ift noch zu gebenfen, daß bei ben Garnen und lap« 
pen diejenigen bleiben muͤſſen, welche fie gefteflet haben, 
damit, wenn der Wolf etwa eher die Garne, als die Gru⸗ 
be:teifft, fie ihn auch mit einer tüchtigen Gabel in dem Gars 
ne empfangen können. 

Auf eine andere Art wird ein Welfsgarten in einem. 


dicken Walde angelegt, indem entweder ein Zaun, oder 


eine Wand von Drertern um einen freien rein abgehelzten 


Prag gemacht wird, um welchen aber, rings herum Holz 


ſteht. An der einen Seite der Wand iſt eine ordentliche 
Wohnung für einen Jäger, weicher ſich Vieh halten Kann, 
und befonters gut ift es, wenn er im Winter Schaafe bei 
ſich hat, weil an felbige die Wölfe um fo dreiſter geben. 
Diefer Garten wird vieredigt, eine jede Wand kann bis 
150 Schritte lang werden, mitten in jeder Wand bleibt 


ry 


ein Thor 12 Schuh weit, zu beiden Seiten fommen Saͤu⸗ 


fen, und oben ein Oberſchweif, auf ben Oberſchweif von 
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zwei Brettern ein kleines Dach, und unter dem Oberſchweif 
wird ein Falltuch feſte angemacht. Das Falltuch iſt ven 
guter grober Leinwand, und auf beiden Seiten ſind eiſerne 
Ringe, die an die Seitenſtangen gehen, das Falltuch aber 
muß bis herunter auf den Boden reichen. 

Am unterſten Ende des Falltuchs wiid eine Stange 
angemacht, an deren beiden Enden eine Scheere von Kifen, 
wie an den Wagenleiften, fich befindet. Inwendig an deu 
Saͤulen müffen zwei Stangen ſeyn, weldye unten in bie 
. Schwelle, und oben in den Oberſchweif geben. An diefe 
beiden Seitenftangen kommen die eifernen Scheeren mit.ter 
Querftange des Falltuchs, muͤſſen aber Jeicht Daran hinauf 
und hinunter geben. 

Oben an ben Oberfehweif wird auswendig ein eifernes 
Stab angemacht, welcher 18 Zeil lang und ı Zoll dick, 
auch 13 Zoll breit ſeyn muß. An einem Ende ift ein Wir 
bei, wie an einem Thürbande, woran ein breites eifernes 
Blech ift, welches an den Schweif genagelt wird; der.18 
zollige Stab aber muß fich an dem Wirbel auf: umd nieder 
breben koͤnnen. J 

Inwendig an dem Oberſchweif des Thors wird gegen 
den vorbenannten eiſernen Stab auch ein eiſerner Haken ge⸗ 
macht, auf die Art, wie an den Berliniſchen Zuchseifn 

das Häkchen an dem Schneller oder Schlofle iſt, woran der 
Abzugs- Broden gemacht wird, diefer aber muß nad) Ber 
bältniß größer und flarker feyn. In dem Haken iftehm 
falls ein Loch, daran ein ftarker Drath befeſtiget mirb, mer | 
cher in die Wohnung des Jaͤgers geht. 

Wenn nun aufgeftellet wird, fo ſchiebt man die Que» 
flange mitgem angemachten Tuche hinauf‘, noch befier abet 
ift es, wenn man es mit einer feine, die im Kloben geht, 

- hinauf ziehe. Dabei muß man eine Kleine $eiter haben, 
daß man zur Stellung hinauf fann. Iſt nun das Tuch 
hinauf, fo nimmt man den angemachten Stab Eifen, und 
legt ihn unten Die Querſtange weg, daß er.mit dem Ende 
auf den Hafen zu liegen komme, jedoch fo, daß ſich der 
Hafen mit dem Drarh gut abziehen laͤßt. Audy Fann an 
beiden Enden der Querſtange ein Gewicht, welches nid! 
eben allzufchwer feyn muß, angemacht werben, bamit im 
Sosgiehen das Tuch defto ſchneller herunter fällt. Auf dieſe 


pr % 


Wolfsg Wolfsg 512 
Arc werben alle drei Thore aufgeſtellt, und von jeber Stel⸗ 
lung geht der Drath ins HJaus. 

In den Garten hinein muß nun fleißig Luder gefchlep- 
pet werden, und bat der Jaͤger Schaafe, fo fperret er auch 
eins alleine in einen andern Stall, damit diefes, indem es 
fih nach den andern fehner, fleißig ſchreie.. Wenn nun 
die Woife auf die Schleppen fommen (man ſchleppt auch 
“ wohl mic Wildprets» Gefcheibe), werden fie bald nächreifen, 
. und ohne Anftand in den Garten traben, um dafelbft ihren 
Hunger zu ftillen, befonders wenn es rechte falt ift, oder 
. Schnee liegt, da-denn jemand im Haufe wachen muß, und 
fo fie kommen, zieht man an ben Dräthen der Stellung der 
drei Ihore ab, worauf fie gefangen find. - 

.An einer Seite in der Wand muß auch eine Grube 
ſeyn, wie bei dem vorhergehenden Wolfsgarten gefagt wor⸗ 
den, in weiche man bie Wölfe Hinein jagen fanı. Wenn 
Der Fang gut gehen. ſoll, muß auch fein Licht aus der Woh⸗ 
nung ſcheinen, wovor fie ſich ſcheuen koͤnnten. Auch kann 
man in dieſem Garten Fuͤchſe fangen, weiche man aber, 
falls man Wölfe vermuthet, abziehen läßt, indem jene: 
wohl zu einer andern Zeit wieder kommen. Ä 
MWolfsgeube, Fr. Louriere. Vormals, als es 
noch in den Wäldern häufige Kaubthiere, und unter dieſen 
‚auch viele Wölfe gab, bereitete man, außer den Gruben in 
Wolfsgarten, auch hie und da in den Waldungen noch he⸗ 
ſondere Gruben, um darin Wölfe, ohne Tagen, zu fan 
gen. Eben daher Haben auch noch heutiges Tages viele 
Derter in den Waldungen, wo vormals Wolfsgruben ge 
flanden, davon ihren Namen: Gie find au, in fo fern . 
fie feinen foftfpieligen Aufwand erfordern und leicht zu er» 
balten find, fehr gute Erfindungen, und follen daher Ihrer 
zwei hier befchrieben werden, obſchon vorjegt die Wölfe in 
Deutfchland eine Seltenheit geworden, und wenn ſich aud) 
noch zumeilen einer fehen läßt, fogleich umfreifet und ge 
| dewet „ oder auf andere Art gefangen und erleget werben 
am. - 
Eine Wolfsgrube 5. B. mit Schnappdedeln macht 
man 16 Schub tief, und ı2 Schub lang und breit, auch 
fein glatt (f. unter IBolfsgarten) ausgebohle. In der 
Mitte wird eine glatte Stange hinein, ufld ein Pleines Rad 
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oder eine Scheibe darauf geſezt. Auf dieſes Rab ober 
Scheibe bindet man ein Schaf, eine Ziege oder Ente, ſe⸗ 
dann werden zwei Schnappdeckel gemacht, die an der 
Stange jafanimen. ftoßen, jedoch einander nicht hindern. 


Die Deckel find von dünnen glatt gehobelten Brettern, 
oder von Reisholze geflochten, muͤſſen aber an ben Geiten 
in einer Angel hängen, damit fie ſich umdrehen und in die 
Grube hinein [lagen koͤnnen. Es kann auch ein wenig 
—2 dar auf geſtreuet werden, damit es nicht ſo helle 

eint 


Wenn nun ve Molf‘ das Schaf oder die Ente ver⸗ 
nimmt, ſo will er darauf zu eilen, da er aber über die Dee 
kel fpringt, wird er in die Grube geworfen. Sollten ber 
gleichen Gruben in Brüchen oder naffen Dertern nöthig ſeyn, 
wo man wegen bes Waſſers feine fo tiefen Gruben machen 
kann, fo macht man: fie denn nur fortief, daß die Deckel 
nicht auf den Boden ſtreichen, nimmt aber ein oder 2 Tel. 
lereifen, und legt fie auf Brettern hinein, fürtert fie aber im 
Spreu, damit fie nicht einfrieren. Wird nun der Wolf 
. von den Dedeln hineingeworfen, ſo empfangen ihn bie Ei⸗ 
fen, welche ee auch nicht weit aus der Grube wird bringen 


kaoͤnnen. 


Eine Wolfsgrube auf eine andere Art, wird zwar gleich 
der vorigen tief ‚ aber nur 9 bis 10 Schub weit und breit, 
ebenfalls mit einer Stange in der Mitte, und oben mit eis 
ner Scheibe gemacht auf welcher, wie vorher erwähnt, ein 
Schaf oder eine Ente gebunden wird. Die Enten 
wähle man vorzüglicher, . weil fie nicht ſo leicht, als Die 
Schafe erfrieren; doch nimmt man, was am erften zu 


haben ift. 


Es ift aud) gut, wenn die Grube rund gemacht wirb. 
Ueber die Grube legt man ein Paar gefehälte glatte Stan⸗ 
gen, und darüber duͤnnes Neifig. Hierauf bedeckt man bie 
Grube rund herum mit Stroh, fo daß von ber Mittelftange 
nach den Mand des Grube, das Streb der länge nach her» 
aus liege. Auch iſt es recht gut, wenn man etwas Schafe 
mift über und vor Bas Stroh fireuet, weil dann Ber Wolf 


deſto dreifter ift, und wenn er nach dem aufgebundenen 


1 


| D: 2) 7 Wbvifej 523 
Thiere fpringen will, geht der Strohboden mit ihm durch, 
fo daß er in Die Grube fallt und gefangen 'ift. Ä 

Wolfsjagd, Fr. Chafle generale du loup. Das 
zuweilen gefchieht, daß fich die Wölfe aus den Gebirgen 
‘oder großen Waldungen und Wilbniffen, nach entfernten 
Gegenden in die Vorhölzer, ober wohl gar nach dem flachen 
Sand in kleinere Waldungen ziehen, befenders dahin, mo 
eine gute Wildbahn und Gehege ift, und welches mehrens 
tbeils im Winter gefchieht ; fo.macht fich zumeilen ein Haupt 
jagen auf Wölfe nörhig, fo koſtſpielig es übrigens if. Denn 
man hat audy nicht-in allen Wintern viel Neues, oder aber _ 
die Wölfe traben bald hier, bald da, und ben ganzen Tag 
über, fo daß man fie nicht einkreiſen und mir Sarnen oder 
dem Pleinen Zeuge einftellen fann. Auch find in den kleinen 
Waldungen keine Wolfsgärten, ober aber, weil fie bald’ 
hier, bald da herum und weit weg traben, iſt ihnen nicht 
viel mir Schlegbäumen, Gruben, Eifen und vergl. Abs 


bruch zu thun. Auch find derer wohl nicht in Vorrath ge 


macht, und ehe fie fertig ‚- fo find die Wölfe ſchon wieder in 
andere Meviere, wiewohl man fich da, wo dann und wann 
Wölfe tommen, auf Gruben, Eifen oder Echießhürten 
vorher gefaßt gemache haben muß. Weil nun: zwei ober 
drei Wölfe ſchon, geſchweige meßrere, in der Wildbahn gro⸗ 
fen Schaden thun, oder auch wohl eine Woͤlfin zurück bleibt, 
und etliche unge woͤlft, mithin eine baldige Vermehrung 
gefchehen kann; fo ift es am ratbfamften, fe viel Zeug als‘ 
im Vorrath da ift, zu nehmen, und ein Hauptjagen zu ' 
machen. 

Det derhleichen “Sagen wirb ber Anfang eben fo ge 
macht, als unter Hauptjagen, in Anfehung ber Hirfche und 


Sauen, ſchon befchrieben worden ift. Jedoch ift hier zu . 


bemerken, daß das Wolfsjagen gleich Anfangs mit Leuten 
und Feuer belegt wird. So macht man etliche Treiben, bis 
Das Jagen etwa noch in re oder 12 Fuder Zeug beftehr. 
Hierbei ift aber die Ausnahme, daß, wenn nicht viel mehr 
als ı2 Fuder Zeug an manchen Orten vorrärhig wären; 
man das “Jagen fo weit zufammen treibt, daß fo viel Zeug 
abgetrieben ift, damit durdy Bas “Jagen quer durch zu fleflen 
ift, und die eine Hälfte-vom Jagen wieder durchgeſtellt mer» 
den kann. | . 


= 


. 
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So bald es nur angehen will, durchzuſtellen, muf 
man das Nothwilbpret von den Wölfen fcheiden. “Wo aber. 
bucchgeftellet wird, erwaͤhlet man ein Gehau oder heilen 
Drt, ober einen recht breiten Stellflügel, und hinter dem 
Hellen müffen die Tücher gerichtet werden, damit vorher 
wohl gefehen werden kann, ob Wildpret oder Wölfe kom 
men. An den Tüchern des burchgeftellten Fluͤgels müflen 
oben Stangen mit Rädern feyn, wie bei den $äuften, die 


Kalltuͤcher haben (f. unter Lauft zum Abjagen) , beſchrieben 


worden ifl. . 
Auf gleiche Art werden bie Tücher auch herunter gelaf 


- fen und wieber aufgezogen. So gar fehr aber laßt man die 


Zücher nicht auf den Boden, -als es auf den Läuften ge 
ſchieht, damit man, wenn ja.ein Wolf unverfehens käme, 
defto geſchwinder mit dem Zeuge auffommen. kann, und fe 
begehren auch nicht fogleich überzufpringen. 

Hierbei ift vornehmlich dieſes zu beobachten, daß ſich 
die Seuse, welche die Tücher aufziehen und herablafien, fo 
gut, als es möglich ift, verborgen halten, : und genau Acht 
haben, daß wen Wild kommt, die Tücher unten bleiben, 
damit es hinüber kann, felbige aber fogleich aufziehen, wenn 
ein Wolf koͤmmt. Die Jäger, welche bei den Falltuͤchern 
find, geben mit den Jagd⸗ Flügels ober Hiefhörnern de 
nen, die treiben, Durch Blaſen zu verfiehen, wenn fich ein 
Wolf vor den Fallthuͤren fehen läßt. Darauf halten dieſe 
mit Treiben an, lafjen die Leute auf Haufen treten, nehmen 
von den Flügeln einige Mannfchaft, und treiben gemach 
von den Zalltüchern her, um die Wölfe zuruͤck zu bringen. 

Sollte es ja nicht zu andern ſeyn, daß etliche Stuͤcke 
MWildpret mil darin blieben, fo ift es Doch immer beffer, als 
wenn ein Wolf verloßren geht; es kommt auch nur darauf 
an, daß das meifte Wildpret heraus, und aus ber einen 


‚Hälfte gefchieben ift, ba es denn nun in die beiden kleinen 


Theile koͤmmt. Vorher aber müffen die zwei Eleinen Theile 
herein in das Große getrieben ſeyn, fobann treibt man einen 
Kleinen Theil in den andern, aber fehr gemach und behutfam. 


"Wenn nun dev. eine feine Theil auch recht rein iſt, fo ſchei⸗ 


bet. man aus dem leßten wieder zuruͤck, und läßt das lehfe . 
auch wieder. recht durchfehen, und wäre etwa noch ein Wolf 
darin; fo treibt man felbigen in das Jagen. Das Wil 
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aber läßt man aus dem Theile, worin es gefchieden worden, 
heraus und in feine Freiheit. 

Wenn viele Zeuge vorhanden find, fü ſcheidet man 


auch ſchon eher etwas Wildpret heraus, fo viel man fann, 


weil es ihm Schaden bringt, wenn es fo lange im Zeuge 
bieibe. Sauen und Rehe müffen zwar noch dabel bleiben, 
bis das Jagen enger wird, und a'sdann flelle man etliche 
Treiben mir Zeuge durch. Sollen aber feine Sauen und 
Rehe dabei bleiben, fo fiheider man alsdann die Sauen 
aud von den Wölfen ab, und wie das Rothwildpret über 
das Zeug hinaus gebracht wird, fo muͤſſen Dagegen die 
Sauen unter den Tüchern hinaus, wozu die Zugleinen, 
welche durch bie Raͤder gehen, an die Unterleine gebunden 
werden. | | . 
- Bei diefem Hinauslaffen muß man aber fehr wohl 
Acht haben, meil der Wolf eben fo gefchwind, als die ' 

.Sauen, Barunter wegkommen fann, mithin iſt es viel befe 
fer, daß wenn das Tagen nur etwas ins Enge gebrachte 

worden, der: Herr oder Jäger, ober wer fonftfchießen 
‘ Tann, ſich ins Sagen ftelle, die Wölfe rege machen läßt, 

> und fie darin todt ſchießt, als daß man ein prächtig Abjagen, 
mit dem Laufte bei jo mißlichen Umftänden zu machen 
ſucht. — 

Wenn die Woͤlfe etliche Tage im Zeuge ſtehen, werden 
ſie verwegen, ſo daß ſie ſogar die Windleinen im Jagen ab⸗ 
frefien. Ja wenn auch Tücher mit Gemaͤſche unten find, fo 
zerfreſſen fie felbige auch, und wandern hernach ihren Weg. 
Dieferhalb muß die ganze Nacht am Zeuge, und von einem 
Heuer zum andern Wache feyn. Am beften ift es, wenn 
fleißig mir Fackeln patreuiflirer wird, weil fie dadurch von 
Dem Zeuge abgehalten werden. Man wirb es auch bald ge⸗ 
wahr, ob die inwendigen Windleinen los find, wenn man 
die ausmwendigen augreifer oder ziehe. Wird diefes aber 
verfehen, fo fällt das Zeug um,. befonders wo es im Winde 
ſteht, und weit fich die Wörfe des Nachts beftändig umfes 
ben, wo fie hinaus wollen, fo finden fie auch gar bald die 

“ Defnung zu ihrer Freiheit und geben fort, wenn man ihnen 
nicht. zuvorkommt, und das Zeug wieder befefliget. 


— Lo _ — 
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Ein anderes Jagen nach Wölfen gefchiehe durch eine 
Lappſtatt. Die Wölfe ſtecken entweder in großen Bergen 
und Didigten. oder in Brüchen und morafligen Oertern. 
Hart man nun im Winter Neues, fo Ereifet man Die Derter, 
wo die Wölfe.zu vermuthen find, ein; ohne Meues aber 
serlappt man die großen Didigte, Brüche ober Berge des 
Nachts, wenn fie aus auf den Raub find, giebt ihm darne 
ben ein anderes Srüd in die Lappen, und läßt den Ort, wo 
fie gemeiniglich heraus oder hinein traben, offen. Wenn 
es Tag geworden, lappt man zu, bei dem Schnee aber if 
man fchon verfichert, wo fie ſtecken. Die tappftatt muß 
aber nicht zu enge, und auch Dickigt mic darin ſeyn. 
| Die Wölfe halten die Lappen gut, und läßt man banı 
einige Leute hinein geben, weiche mit einem Steine auf ein 
Beil oder Art Elappern, fo werben fie ſich bald aufmachen, 
weil fie befonders das Klappern nicht vertragen koͤnnen, und 
dem, der fich vosgeftelle, zum Schuß fommen. 

Das Dickigt muß nicht völlig auf die Lappen zu getrie 
ben werden, fondern von der einen Seite bis etwa auf bie 
Mitte, worauf man bie Treibeleute wieder heraus nimmt, 
und fie wieder von der andern Seite nach der Mitte zu trei⸗ 
ben läge. — Kann bie Sappitatt weil feyn, fo loͤſet man 
eine Kuppel Jagdhunde hihein. Der Wolf läßt ſich lange 
darin herum jagen, und gebt nicht gern durch die Lappen, 
wenn er anders nicht allzu ſtark forcirer wird. Dieſes famı 
man thun, wo Beine Garne oder Zeuge find, 





Ein Wolfsjagen kann man auch mie Sarnen oder 
- Degen einrichten Wenn man naͤmlich in Dickigten, Bruͤ 
chen oder dergl. Wölfe vermucher, oder im Winter auf dem | 
Echnee freifen und ausmachen fann, fo ift es fehr thunlich⸗ 
dag man NBolfsgarne oder Kehgarne, fo viel man ihrer. 
bat, oder dazu nöthig find, nimmt, und den Ort un 

ellet. | 
u Wil man eine Luſt Haben, diefelben zu fchießen, ſo e 
fteilt man die Garne feſt, daß fie nicht leicht von den dur 
cheln fallen können. Alsdann läßt man etliche Kuppel Jagd ; 
* hunde hinein, bie fie taͤchtig Darin herum foreisen. Auch 


" 
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kann man fie wohl mit Hatzhunden hegen; alle Hunde aber 
geben den Wolf nicht an. — Diefen Spaß fann man aud) 
mit niedrigen oder halben Tüchern haben, obſchon es mit 
den Negen gewiffer it. Dergieichen Jagen ann man wohl 
zwei in einem Tage einftellen und abjagen. 





Unter die Wolſsjagen mit Zeuge gehört auth Das, wenn 
man bie Wölfe im Garne fängt. Wenn im Winter Neues 


koͤmmt, fo muß ein Jäger und Sorftbedienter da, wo Wölfe 


vermucher werden, fchon vorher ein für. allemal beordert 
feyn, feinen beftimmten Beritt oder Gang zu nehmen, fo 
Daß an einem beftimmten Orte, welcher gemeiniglid) mitten 
im Walpe ift,; alle zuſammen fommen. Dafelbit wird auch 
ein Suder Zeug hingebracht, welches aus 15 bis 16 Wolfe« 
garnen und zwei halben Tuͤchern befteht, und bahin wird 


auch der Rapport abgegeben Falls nun einer von den Jaͤ⸗ 


gern Wölfe auf feinem “Beritte ober Gange gefpüret und 
ausgemacht, fo wird das Fuder Zeug alsbald dahin gerudt, 


wobei denn etwa, wenn es die Gelegenheit des Landes ver⸗ 


ſtattet, auf 200 Bauern find. Alsbald werben die 16 


Garne durd) “Bauern, fo viel ihrer nöchig, vom Wagen - 


(zu einem halben Tuche müffen auch erwa 10 bis 12 Daun 


 * feyn) genommen, unb fofort an ben Ort getragen, ‘wo bie + 


Wölfe eingekreifer find, und aus welchem fie ihren Wechſel 
gern nehmen. Können die Garne zugleich mit unter Wind 
gerichtet werden, fo ift es befonders gut. 


Die Garne werben in der Mitte und die beiden Tüdher - 


auf beiden Zlügeln daran gerichtet; zumeilen aber find die 


Tuͤcher auf einem Flügel nüslicher. Die Garne müflen kein 
gerade gezogen feyn, und die Ober⸗ und Unterleine muß fh - 
nicht an einem Baume oder Bufche zwingen und anflreie . 


«hen; deshalb muͤſſen fie eben nicht auf einem Wege, E.tells 
wege, Flügel oder Schneuße, in einer gleichen Linie als ein 


Tuch jteßen, fondern berüber und Binüber des Stellwegs, - 


wie winkelicht gebunden werden, fo wie es ber Weg zeigt, 
Daß die Seinen gerade fallen. Denn wenn ein Garn nicht 
frei fallen ann, fängt es nicht, und dieß ift bei allen Negen 
und Sarnen, Darin man etwas fangen will, zu beobachten. 


* 
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Wenn die Garne gerichtet und nachgeſtellet werden, ſo 

tritt der Bauer, welcher Das Garn getragen, 20 oder 30 
Schritte wor das Garn hinein, bat zugleich eine ſtarke Ga 
‚bei mit zwei eiſernen Zinken in der Hand, hält fich fo viel 
möglich verborgen, doch fü, daß er jeben kann, wenn der 
Wolf koͤmmt. Die andern Jagdleute, welche eine Trom⸗ 
mel, Schalmeien, und zum Theil Slinten bei fid) haben, 
werben unterdefien um den Ort berum gelegt, fo weit als 
der Wolf eingefreifee if. Denen, welche Slinten heben, 
werden ‚etwa 3 bis 4 Patronen Pulver gegeben, und zwi. 
ſchen den andern Treibeleuten eingetheilee, die Trommel 
ober Pfeifen in der Mitten. 
Wenn nun auf folge Art eingerichtet iſt, fo bleiben 
die Seute aufihrem Drte ftehen, und der mic der Trommel 
giebt das Signal, wenn fie anfangen follen zu feuern, wor» 
‚auf erftlich hinten und dem Garne gegenüber, und fobann 
auch von denen auf beiden Flügeln gefeuert wird. Alsbald 
werben fich die Wölfe losmachen, und da e8 bei den Garnen 
ſtille ſeyn muß, nach denfelben zueilen. Sobald fie bei den 
Bauern, die vor ben Sarnen frehen, vorbei fomnıen, fprin- _ 
gen diefe hervor, woruͤber die Wölfe vollends gejchredt 
werden, und blind in das Garn laufen, der Bauer aber 
fpringt zu, und fängt ihn mit ber aber. 

Hiebei geht es gefchwinbe zu, ift auch in zwei bis 3 
Stunden gefcheben. Noch iſt zu gedenken, wenn ein Schnee 
gefallen ift, und man defielben Tages auf Diefem Neuen 
nichts hat, oder auf bes Jaͤgers Beritt und Gange Wölfe 
gewechſelt und weiter getraber find, fo daß es nicht möglich 


2 Mbsfte eiñzukreiſen, fo muß man bie Fahrten mit einem Zaden 


von Holz verftreichen, ein jeder auf feinem Gange, da man 
denn des andern Tages, - ohne daß frifcher Schnee gefallen 
iſt, wieder. fo gut als Neues hat. LUnterbleibt aber dieß, fe 
farm man ohne frifchen Schnee nichts ſchaffen. 





Wie die Wölfe in Gärten und Gruben gefongen wer 
ben, davon fehe man unter Wolfsgarten und Wolfe⸗ 
& & ® \ 
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Auch kann man die Wölfe mit Selbſtſchuͤſſen ſchießen, 
und auf foldye Art fie zu tilgen, ift wenig Eoflfpieiig, auch 
ſehr leicht zu bewerkſtelligen. Ber dergleichen legen will, 
muß fie an einen einfamen Ort legen, wo weder Menfchen 
noch Vieh hinkommen. Zum veraus müffen die Menfchen- 
Öffentlich. Davor gewarnt werden, Damit fie fich nicht an fol« 
che Derter bin ragen, und fich ſelbſt in bie Gefahr ſtuͤrzen. 
Man verfährt aber damit folgendergeftale. “ 
Man nimmt Sefcheide von Wüdpret, eder ein todtes 
Dferd, oder ein Stuͤck Rindvieh, und bringt es an einen 
folchen Ort, woman im Walde der Wölfe ihr Traben ver- 
muthet, und pflöde es an einen Baum; es muß aber auf 
‚einer Seite mit beſchlagen werden, damit der Wolf nur auf 
einer Seite heran fommen fann. . . J 

An den freien Ort ſchlaͤgt man einen Pfahl, und an 
dieſen Pfahl werden die Drahtſaiten von den Selbſtſchuͤſſen, 
aber etwas hoch, feſte gemacht, damit die Fuͤchſe ſolche nicht 
antreffen, und alsdann legt man die Selbſtſchuͤſſe, deren 
zwei genommen werden. Doch bindet man fie hoch entwe⸗ 
ber an einen Baum, ober ſchlaͤgt Gabeln dazu. 

- Die zwei- Selbftfchuffe aber müffen fo gelegt werden, 
daß fie übers Kreuz fchießen, Damit ber Wolf, er fomme 
von welcher Seite er wolle, doch, einen abjtögt, auch wohl ' 
im Abſchrecken an den andern fährt. "Wenn fie mit gehoͤri⸗ 
ger Ordnung geleget, und mit vechtem großen Kagel gela« 
den werden, fo lauft der Wolf nicht weit, ſondern wird 
bald liegen bleiben. Ä — 





Um die Woͤlfe mit Fallen zu fangen, muß man 
Schwanhaͤlſe oder Berliner Eifen (ſ. Woifseiſen), jedoch 
noch einmal ſo groß, als die Fuchseiſen haben, und die Fe⸗ 
der muß ſchwer ſeyn, damit der Wolf nicht weit damit fort 
kann. Am beſten find diefe Eiſen bei dem Schnee; bei fla⸗ 
chem Froſte pflegen fie zuweilen gut fortzulommen. Che 
aber eine folche Falle aufgeftellt.voird, muß der Wolf vorber 
mit in Gaͤnſe⸗ oder Entenfett, gebratener Nehleber, ober 
einem Gefcheide von Wildpret gekirrt und alsdann die aufe 
geftellte Falle und ber Braten { hi en ihr befeftige iſt, mit 
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Geniſt von einem Ameiſenhaufen beſtreuet werden. Das 
Lager zum Eiſen muß man vorher einhauen. Wenn num 
die Wölfe die Brocken der Kirrung auf den Plaͤtzen einige 
mal weggenommen haben, fo legt man bag Eifen, und ver» 
wittert es auf folgende Weiſe. 
— Man nimmt rein Gaͤnſefett, läßt es zergeben, thut 
darein Feuchel⸗ oder Baldriankraut, Fichten. oder Tannen 
knospen, laft es ein wenig braten, jedoch daß der Rauch 
niche hinein ſchlaͤgt, auch nicht anbrennt. Alsdann chut 
man ein wenig Kampfer Hinzu, drückt es durch ein reines 
Tuch, und ſchabt ein wenig Wachs hinein, damit bie Mi» 
ſchung fteif wird, und verwahrt ſie zum Gebrauch in einem 
reinen Geſchirre. Mit diefer Witterung beftreicht man Das 
Eijen. Die Broden an dem Abzuge müffen nicht zu lang 
gemacht werden. Bon der jegung des Eifens fehe man 
auch unter Fuchsjagd. | 
Junge Wilfe kann man audy recht gut mit Teller - ober 
*sitteifen fangen, und zu diefen braucht man feine Bitte 
rung; nur müffen die Eifen Das ganze Jahr drauffen im 
Holze bleiben, da fie die Witterung von drauffen behalten. 
— Man :egt auch ein Paar Eifen, und Bangt eine Ense, 
Gans eder etwas von einem Schafe an eine Gabel. Wınn 
fie dieſes vermerken, fo wollen fie nad) dem Raube fpringen, 
fangen fich aber darüber. Noch befler it es, wenn man 
etwas lebendiges auf einen Pfahl oder eine Scheibe bindet, 
da die Alten auch daran gehen. Die Eifen müffen an Ket⸗ 
ten gelegt werben. | 





Man kann auch die Wölfe vor dee Schießhuͤtte ſchie⸗ 
ßen. Man macht zu dieſem Ende eine Huͤtte auf einen 
Baum von 8 Schuh fange und 6 Schuh Breite, fo daß fie 
aber mit dem Schießloche gegen Mittag ſteht. Vor diefe 
wird Luder gefchleppr, und man feßt fi) am beften des 
Nachts bei Eichnee oder Mendenfchein hinein. Wenn dann 
der Wolf koͤmmt, fo kann man ihn. mit einem Schuſſe recht 
groben Nage!s bewilltommen. | 

Morenege, Wolfsgarne, Fr. Rets pour la chafle 
au loup. Sie werden zu Wolfsjagen gebraucht, und was 
„ıe-teinen sum Gemaͤſche, wie aud) Ober- und Unterleinen 
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Hereiffe, von gleicher Stärke, als bie Rehnetze, gemacht, 
müffen aber nur 15 Mafthen hoch und 37 und eine halbe 
Klafter lang geftrickt feyn; die Mafchen werben 3 und einen. 
halben Zoll von einem Knoten zum andern weit, die Obers 
und Unrerleine, beide zufammen, 60 Klaftern lang, fo daß 
ein folches Reg 50 Waldfchriete ftellen muß. Diefe Nege 
werden um deswillen nicht zu ſchwer gemacht; damit mit eis 
nem ein Mann überalt bequem binlaufen kann, weil, wenn 
man mit Wagen den Wölfen zu nahe fahrt, die Woͤlfe durch 


das Poltern rege gemacht werden. 


Auf einem Wagen Wolfszeug ladet und fähre man 16 
bis 20 dergleichen Wolfsnege. und zwei halbe Tücher, zu 
jedem Garn 6 Furcheln, zu jedem Tuch 12 Stellſtangen. 
Diefe Nege können auch auf dergleichen Haken, wie bie 
Rehnetze, aufgehoben und Darauf geſteckt werden; jeboch 
kann man felbige auch ohne Hafen, und auf beiden ausges 
ſtreckten Armen aufheben, und mit dem legten Ende von ben 


- einen zufammen binden. 


Wolfswerfen, f. Werfen. 2 
Wolle, Sr. Pail. Werben bie Haare geriannt, web 
he der Wolf auf feinem Batge hat. 

Wulſt. Iſt eine erhabene Narbe an ber Rinde der 
Bäume, welche durch eine vorhergegangene Verwundung 
entiteht. 
Wulzenholz. Werden in Schwaben biejenigen 
Stämme Holz genannt, welche vom Wind abgebrochen oder 


‚umgemworfen worden. Iſt der Baum nur gebrochen, ger 


fpalten und zerfplittert, fo heißt.er ein Windbruch; har aber 
der Wind den Baum ganz umgemorfen und aus ber Wur⸗ 
zel geriffen, fo heißt ein ſolcher Baum ein Windfall oder 
Windwurf, Wulzenftanım, beides jufammen aber uͤber⸗ 
haupt Wulzenholz. | j 

Wuͤmmern, ſ. unter Kochwildpret. 

Wundholzdaum, ſ. Eſche. | | 

Wurf, Fr. Boutoir, Groin. Wird der Ruͤſſel ber 
‚wilden Schweine genannt. , ’ 

Wurf, Fr. Ventree, Portde. Heißt auch die An 

zahl der jungen Hunde ober Wölfe, bie ein Weibchen auf 
einmal woͤlfet. Ä 


Wurffeſſel, ſ. Feſſel. 


534 Zauna Zauna 


Iſt ein Singvogel, und von der Gattung der Ammern eine 
Art, welche ſich durch ſchwarze Kehle und olivengruͤne Bruſt 
von ben übrigen unterſcheidet. 
Er har ohngefähr die Größe des Goldammers, ift € 
Boll lang, der Schwanz 2 und einen halben Zoll, die Beine 
find 10 Linien hoch, bie Mittelzehe 9 und die hintere Zehe 
8 Linien lang. Die Flügel find 9 und-ein Viertel Zoll breit, 
und endigen ſich auf den Driteheil des Schwanzes. Er wiegt 
ı und ein halbes Loth. Der Echnabel ift klein, 5 Linien 
lang, fehr gedruckt fpigig; die Nafenlöcher find rund, ber 
Dberfiefer bräunlichblau, der Unterkiefer hellblau, der Au 
genftern dunkelblau, die gefchilderten Füße fleifchfarben, 
bie Nägel blaͤulich hernfarben. j 
Der Oberkopf und Oberhals find olivengrün mit ſchwar⸗ 
zen Streichen; von ben Mafenlöchern läuft über Die Augen 
bis in die Mitte des Haljes herab ein goldgelber Etreifen, 
ein anderer vom untern Schnabelwinfel unter demſelben 
meg, und quer durch diefelben ein ſchwarzer; der Mücken 
und die Schuiterfedern find fchön zimmetbraun mit Schwarz 
md Gruͤngelb untermifcht und gerändert, die mittelmäßigen 
Steiffedern olivengrün, die Fleinen Deckfedern än Den Fluͤ⸗ 
gelecken olisengrün , bie folgende Reihe ſchwaͤrzlich mit 
bräunlichgelben Rändern, die großen Dedfebern ber Fluͤgel 
und die Schmungfedern ſchwarzgrau, ber Schwanz ein we 
nig gefpalten, ſchwarz, die zwei Außern Federn mit einem 
weißen Fleck, alle mit grüngelben Kanten, Die Gurgel 
iſt goldgeib,.die Bruſt fchön ofivengrün, an den. Seiten 
nad) dem Bauche zu hellfaftanienbraun, der übrige Unter 
leib goldgelb, die untern Deckfedern der Fluͤgel heil 
grüngelb, | 
Das Welibchen unterſcheidet ſich durch die weit heflern 
Sarben gar mertlich vom Männchen. Kopf und Oberhals 
find olivengrün, und mehr ſchwarz geftrichelt; der Rüden 
und die Schultern find heller rothbraun mehr ſchwarz ge 
fleckt, der Steiß mehr ſchwarz geftricheft, der Schwanz 
mehr ſchwarzgrau als ſchwarz, über und unter ben Augen 
ein heflgelber Etreifen, durch die Augen eine ſchwärzliche 
tinie, die fich mit einer ſchwaͤrzlichen Einfaffung ber War 
gen verbindet, die Kehle bräunlich,. auch zuweüen fhwärz 
lich gefleckt, am Unterhals ein hellgelber Fleck, die Bruſt 
. « 
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elottoenfarbig mie ſchwarzen Strichelchen unb rerhdräunfis 
ben Seitenfleden, der übrige Linterleib Heligelb. — Die 
Zungen find vor dem erften Maufern am Oberleibebeflbraun 
ınd ſchwarz gemijcht, und am Unterleibe heilgelb und ſchwarz 
jeftrichele, an der Bruft, je älter fie werden, je mehr ing 
Yiivengrüne ſchimmernd. 

Die Lockſtimme dieſes Ammers druͤckt fi ch durch die 
köne: Zi, zi, zaͤ, zirr! aus, und fein Geſang, der einige 
Kehnlichteit mit denn des Goldammers hat, nur weniger 
nelodifch iſt, durch die Spiben Zis, zis, zis? Goͤr, goͤr, 
hoͤr! Er laͤßt ſich zaͤhmen.“ Als Zugvogel wandern ſie im 
Winter ihrer Nahrung halber aus, begeben fich int Novem⸗ 
yer weg und kommen im April wieder zuruͤck. Er hätt ſich 
vorzüglich gern in den Fleinen Hölgern ber Vorberge auf, 
vv er dem Felde nahe ift, auch wohl in Gärten. Wenn er 
inkoͤmmt, ſetzt er fich immer auf die Spige eines Baums, 
aͤßt da feine todtöne und feinen. Öefang hören, und nedt 
ınd beißt dabei den Goldammer. Wenn er fich gepaart 
yat, begiebt er ſich in die Tiefe herab ins Dickig. Er läuft 
el und getn auf ber Erbe herum, daher men ihn auch 
eicht mit ber Slinte und bem Blasrohre hintergehen 
ann. 

Sie nähren fi im Sommer vorzüglich von Kohlrau· 
ven, kleinen ſchwarzen Erdkaͤfern, reifenden Waizen⸗ und 
Berftenförnern und von reifem Hafer, Hirſen und Ruͤbſaa⸗ 
nen, und ihren Magen finder man ummer voll Meiner ° 
Duarzförnerchen und Elar zermaimter Ziegelfteine. 

Sie niften in den Gärten und Vorbölgern in Hecken 
md Gefträuchen an den Wegen, unt legen in ein Neſt, das 
us Örashalmen gebaut und'mit Thierhaaren ausgefüttert 
ft, 3 bis 4 grauliche mit blucbraunen Flecken und Punkten 
iberfireute Eier. Da ſie ſich nur einmal des Jahrs forte 
flanzen, fo werben fie nur ſelten angetroffen. Man findet 
ie ſchon zu Ende des Julius mit ihren Zungen im Felde, 
efonders in Koßlieldern, wo Weidenbaͤume in ber 
Naͤhe find. 

Eie können auf den Lockbuͤſchen gefangen werben, in 
em fie im Brübjahre einem guten lockenden GBeldanmer, 
be fie ſich gepaart haben, nachfliegen. Mur muß man bie 
ode fo nahe als. möglich an ihren Etandort anlıringen. — 


136... Baunb .  Bamf 
©ie nüßen durch ihr Sleifch, das einen beffern Geſchmach 
als das der Goldammer hat, und im Herbſte ſehr fett iſt. 


Zaunbohlen, ſ. Bohlen. 


Zaunfönig, fat. Motacilla “Troglodytes, Linn. 
Sr. le Troglodyte, Buff. Engl. the Wren, Penn. auch 
genannt: Winterfönig, Winterzaunfönig, Schnecfünig, 

effelfönig, Zaunfchlüpfer, Zaunfgliffer ‚ Meifenfönig, 

Dornkoͤmig, Zaunfchlipflein, Königlein, Troglodit, fpott- 
weiſe Grobe Jochen; Crainiſch: Strefh und Skcoͤrſchek. 
Iſt ein Singvogel, und von ber fünften Familie der Saͤn⸗ 
ger, den Laubbogelchen, eine Art, deren Kennzeichen keil— 
foͤrmiger, und ſo wie die Slügel ſchwarz bandirter 
Echwan;z ift. 

Die länge diefes Eleinen muntern Vögelchens beträgt 
4 Zoll, der Echwanz ı und.einen halben Zoll, und die 
: Slügelbreite 6 Zoll. Die gefalteten Flügel reichen bis 
an die Mitte des Schmanzes. Der Schnabel ijt 5 Linien 
fang, oben ſchwarzbraun, unten gelhlichweiß, inwendig 
gelb, beide Kinnladen von gleicher Laͤnge, und macht mit 
Dem gemeinen Baumlaufer den ſchicklichſten Uebergang von 
ben Waldvögeln zu ven Singvögeln. Der Augenftern if 
nußbraun ; die gefchilderten Beine find 8 Linien bech und 
mit den ftarfen Zehen und den Klauen graubtaun, die mitte 
lere Zehe 7 und die hintere 6 Linien fang. 


Der Kopf-ift Klein, läuft in eine fehr fpigige Stirn 
“aus ‚ und ift miedem Rüden fhmugigroftbraun; uͤber die 
Augen bin Läufe ein vörblichweißer Strich, die braunen 
Blügel uud.der etwas rörhlihe Schwanz ſchoͤn ſchwarz ge 
ſtreift mie weißen Sleden-und Punkten, die innere Sahne 
an allen Federn’ fchivarsgrau , Die LUnterfchwingen ſind 
ſchwarzgrau und ihre Deckſedern ſchmutzig weiß und ſchwaͤry 
lich bandirt, die 12 Schwanzfedern Eeilförmig georbnet, 
boch abgernnder und die Fluͤgel flümpf; der ganze Unterleib 
ift roͤthlichgrau, am Bauche weiß, an hen Seiten unb Af⸗ 
ter fuchsroth überlaufen und am Bauche, After und Seiten 
ſchwaͤrzlich in die Quere geftreift, auch am After noch weiß 
punfeire. — Das Weibchen iſt ein wenig fleiner, ro 
Brauner, oben und unten mit undeutlichern Querſtrichen be 
zeichnet ‚ und dat gelbliche Süße, 
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Wegen der kurzen Fittige und des kurzen Schwanzes 
r fein Bug immer niedrig, kurz und immer abgebrochen. 
Fr fängt daher feine Nahrung auch nicht im Fluge, fonderm 
urchſchluͤpft fi fchnell huͤpfend alle hoͤcher, Winkel und. Nigem, 
vie eine Maus. Den Schwanz trägt er beitändig erhaben, 
nd die Fluͤgel herabhängend, und wenn er fißt, macht er 
eftändig mit der größten Schnelligkeit Büdlinge. Se 
lein er ift, fo ſtark ift fine Stimme, ‚und er finge abwed⸗ 
eind, angenehm, und hat einige angenehme Strophen in 
einem Öefange von dem Canarienvogel, Dig er nicht nur im 
Srübjahr und Sommer; fondern auch mitten im Winter 
Yören läßt. Seine Lotkſtimme klingt: Zee! -Zer) Zezerert! 
Er iſt bie ſpaͤt des Abends in ſteter Bewegung. Er laͤßt 
ch, wiewohl mit einigen Schwierigkeiten, zaͤhmen. 

Er bewohnt nicht nür das noͤrdliche Europa ‚ fondern 
such Amerika, iſt aber im letztern etwas größer; in Deurfch- 
and iſt er allenthalben bekannt. Er zieht nicht,weg. haft 
ich im Sommer gern in gebirgigen- ‚falten "Waldungen, 
vo. Fluͤſſe und Bäche nahe find, auf, und verliert fid im 
Herbſte einzeln in vie Ebenen, in bie Staͤdte, Dörfer und . 
Barten, wo er au im Winter bleibt, und immer Auftig; 
ebhaft Und vergnuͤgt iſt, da er wegen ſeiner vielen Pflaum 
edern die ſtrengſte Kaͤlte vertragen. kann. . : 
Seine Nahtung beſteht im Sommer in verſchiedenen 
Arten von Juſekten, die ſich in Hoͤhlen und Ritzen verber- 
jen, und man ſi ieht fie daher immer unter hahlen Ufern, in 
johfen Bäumen, in Erdkluͤften :c. herum friedyen; im 
Herbſt frißt er darneben noch rothe und ſchwarze Hollunber 
seeren und im Winter ſucht er die fehlafenden. Inſektem 
Bpinnen ; Inſekteneier und Puppen überall auf. 2 
:  Kede. Art des Schlupfwinfels und verborgenen Orrs 
If ihm bequem genug, ſein ˖ Neſt darin anzulegen. Man 
finder es daher an verfchiebenen Orten, und vorzuͤglich in 
ben aus Rafen gufammengelegten Koͤhlerhuͤtten. Es beſteht 
aus einem ſehr kuͤnſtlichen großen Dval, das auswendig aus 
grünen Erdmoos ſehr Dicht zuſammengewebt iſt, oben eder 
ur Seite eine kleine Oefnung hat, und inwendig ınır Te 
dern, Haaren oder Wolle ausgefüttert if. Das⸗Weibchen 
egt des Jahrs zweimal 7 bis 8 kleine, rumdliche, wei 
yerfohren roth punktirte Eier. : In 13 za prüren, * 
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Männchen und Weibchen, geſelſſchaftlich aus. Die Jun⸗ 
gen ſehen uͤberall roſtfarben, weiß und ſchwarz geſprengt 
aus, und werden mit gruͤnen Raupchen, Schnaken nnd 
Muͤcken aufgefärtert. . 

Ihre Feinde find bie Wiefeln und Iltiſſe, die ihrer 
Brut nachſtellen, und.der Kuckuk wirft: ihnen ihre Eier aus 
dem Mefte, damit fein. großes Plog gewinne. Wenn ein 
Paͤrchen einen Kuduf.aufziehen muß, fo arbeiter und mat 
tet es ſich ſo ſehr ab, daß es alles Fieiſch vom jeibe und ſo⸗ 
gar.bie Federn verliert. 

Man kann fre im Winter leicht fangen, wenn man da, 
mo man fie oft ſieht, einen Meiſenkaſten hinſtellt, um und 
in welchen man Mehlmürmer an Stecknabeln ſteckt. Sie 
gehen auch im Herbft i in die Sprenfel, vor welchen ſchwarze 
Hollunderbeeren hängen. - . 

Obgleich ihr Fleiſch fehr angenehm ſchmeckt, fo leiften 
fie dadurch doch den geringſten Mugen, weil der ganze Vo⸗ 
gel nur 3 Quentchen wiegt. . Weis - wichtiger werden. fie 
durch die Bertilgung fo vieler ſchaͤblichen Inſekten, und ber 
fonders bes weißen und ſchwarzen Kornwurms, den fie im 
inter auf den Böden verfolgen. Auch ihr Geſang erfreut 
die Menſchen, und ſolt dann, wenn ſich das Wetter aͤndern 
will, am ſtaͤrkſten ertoͤnen. — Sie ſchaden, indem fie im 
Winter und Fruͤhling die an den Finglöchern der Bienenjtöde 
figenden Bienen wegnehmen. In Thüringen wird au 
Aberglaube damit gerrieben. Wenn nämlich ein Zaunloͤnig 
in ein Haus oder in einen Theil deſſelben baut, ſo iſt es ein 
Gluͤck fuͤr das Haus, und zwar auf folgende Art: Wenn 
die Jungen ausgefrochen und etliche Tage alt find (blind 
aber muͤſſen ſie noch ſeyn), fo nimmt man fie aus, aber 
ja niche mit bloßen Händen, fonbern mit. Handſchuhen, 
knetet ſie lebendig in Brodteig und baͤckt ſie mit, giebt dieß 
Broed dem Hausviehe jeder Art zu freſſen; dadurch gedeihet 
es nicht nur beſſer und wird vor Krankheiten bewahrt, fun 
dern was die Hauptſache ausmacht, «8 kann auch nicht ber 
herr werden. 

Zeidrling, ſiehr Bergfint. 
Zeichen ‚ Se Signes, Marqugs. Heißen die Merk 
‚male, woran der Jäger einen Hirſch, ehe er folchen zu (eier ' 
bekemmt, Bennoch genau anipredyen kann. 
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Zeichnen, . Fr. marquer. Heißt, wenn ein Jaͤger 

mit einem guten Leithunde ausziehet, zu Faͤhrten taͤmmt, 
und ber Humd Dem Jaͤger die angefallene Faͤhrte munter 


zeichnet, naͤmlich mit der Naſe genau zeigt, und den Tritt 
des Wildes angiebt. 


Zeimer, ſiehe Zimmer. 

Seiſig, Lat. Fringilla Spinus, Linn, Sr le Tarin, 
Buff. Engl. the-Siskin, Penn. aud) genannt: Gemeiner 
Beifig,, Zeißchen, Zißchen, Zeißtein, „Diese, Ziefel, Zei⸗ 
fel, Zifing ,. Erlenſink, Engelchen gruͤner ſchwarzpiattiger 
Hänfing, :Zeifigfint. IR ein Singdogel, und von der 
zweiten Familie der Gattung der Finken eine Art, "die zei⸗ 
ſiggruͤn iſt, die Schwungfedern in der Mitre und die 
Schwanzfedern an der Wurzel gelb find. ' 

Er iſt5 Zoll lang, der Schwanz davon 2 Zoll, , die 
Dreite der Flügel, weiche bis über die Hälfte des Sciwan- 
zes reichen, 8 Zoll. Der Schnabet ift s Linien lang, ges 
gen die fcharfe Spitze zu ſchmal, an der Spige braun, das 
übrige aber bellafchgrau , im Winter meig, der Augenftern 
bunfel kaſtanienbraun, Die gefchiiberten Fuͤße ſchwarzbraun, 
Die Deine 8 Linien hoch, bie mittlere Zehe 8 Linien und die 
hintere 7 Linien lang. 

Der Scheitelund die Kehle ſind ſchwarz, beide zuwei⸗· 
len gruͤnlich angeflogen, der ‚Hals, die Baden, die Schul⸗ 
terfedern und der. Rüden gruͤn mit ſchwaͤrzlichen Flecken, die 
mittelmaßigen Steißfebern fo wie ein Strich durch die Aus 

gen, ber ſich hinter den Ohren erweitert, die Gurgel und 
die Bruft greünlichgelb, der Bauch, die langen Afterfes 
bern und Weichen: weifigelblich, bie beiden fegtern mit 
ſchwarzen Flecken, bie Schwungfebern ſchwarz, aͤußerlich 

—gelbgruͤn und. innerlich weißgelb kantirt, auf ber untern 
Seite find die Schwingen weißgelb, die Kleinen Deckfedern 
Der Flügel find grün, die unterfte Reihe ſchwarz mit gelber 
Spitzenkante, bie‘ folgende mit olivenfarbiger Kante, der 
Schwan; gabelförmig ;. uber Die Haͤfts nach der Wurzel’ zum 
gelb, die Spitzen wit den ‚zwei mistiern Federn, die nıy 
grünlich geraͤndee find, ſchwarz. — Das Weibchen ift 
blaͤſſer, der Kopf und Rüden mehr grau und ſchwaͤrzlirh 
gefleckt, die Kehle und die Seiten weißlich, die Brufi und 
der Hals weiß, grünlich und ſehwaͤrzlich gefleckt, die Fuͤße 
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graußraun. Dem Männchen fehlt auch gewoͤhnlich vor 
dem zweiten Jahre die ſchwarze Kehle, und im Alter wirk 
ed immer. beller gelb und grün, .und alfo fchöner. - 

. Der geilig iſt ein kirrer, zahmer, lebhafter, gelehri⸗ 
ger, aber auch boshafter Vogel. Seine Leckſtimme iſt ſehs 
ſtark, und er läßt fie beſtaͤndig hoͤren, ſie klingt: Dillah! 
In ſeinem Geſange hat er: eine ganz eigene Strophe, bie 
viel Hehnlichkeie mit dem Tone hat, die der ˖ Stuhl Des 
Gtrumpfmebers von fich giebt, wann .er eine Reihe Ma 
fihen zuwebt. Ex lernt auch andere Vogelgefänge nachah⸗ 
min, ‚eine Arie aber mag ihn wohl ſchwer zu lehren feyn. 
Er finge im Freien und im Zimmer unaufbörlich, die kurze 
Maufergeit dusgenommener-  Gegäpmt‘ erreicht er ein Alter 
yon ; bis ı 2 Jahren.. 

An Deutſchland find. bie Zeifige Strichvoͤgel. Vom 
April bis. in den September bewohnen fie paarweiſe bis 
Schwarzwälder, in-der Mitte bes Septembers aber rottie 
ren fie fi in £leine Haufen zufanımen und -befuchen die 
Hopfenberge und die Plage, wo viele Difteln wachſen. Im 
Oktober entſtahen aus dieſen Fleinen Heerden große Schaa⸗ 
ren, die von einem Erlenbuſche und Erlenbaume zum an» 
bern ziehen. Ein ſolcher Schwarm fliegt bogenfoͤrmig and 
ſchnell, und macht ein unaufhoͤrliches Geſchrei. 

Im Sommer «feige er Fichten⸗ und Kiefernſaamen, 

auch wohl. die jungen Knospen der erſtern, im Herbſte 
Hopfen xKletten⸗ und Diſtelnſaamen und im Winter vom 
zuͤs ich Erlerſaamen. Man findet: auch Quarzkoͤrner und 
Gruͤnes in ſeinem Magen: Er iſt außerordentlich gefraͤßig, 
aber auch ein eben fo großer Saͤufer. Gr babet ſich wenig, 
fteckt dabei den Schnabel nur ins Waſſer and befprigt feine 
Federn; bejio öfterer aber kaͤmmt erfich,  baher feine Fe⸗ 
dern immer ſchmucker am teibe anliegen. 

Ihr ſehr gut gebautes halbkugelfoͤrmiges Neſt mit eb 
was eingebogenem Rande findet man in Schwarzwaͤldern, 
befonders in Fichtenwäldern auf ben äuferiien Sp 
“ Hohen Zweige, feltener auf Erlenbaͤumen, bie an den 

Waldbaͤchen ſtehen. Sie find mit Spiangewebe, Pup; 
nhuͤlſen und haarigem Corallenmoes ah Ban Zweig beſe⸗ 
igt. Auswendig find einige Reischen und Wuͤrzelchen 
wir, dieſem Haarmeos 2c, verwebt, und bie e inwendige Fuͤt⸗ 
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terung beſteht aus ganz kleinen Wuͤrzelchen. Die Eier, 
deren immer an der Zahl 5 bis: 6-find, find grauweiß, mit 
eöchlihpurpurbraunen Flecken. Sie legen bei uns des 
3— zweimal, bruͤten 13 Tage, und aͤtzen ihre Jungen 
aus dem Kropfe mit Saͤmereien. Die jungen Mannchen 
verſchoͤnern ſich bis zur vierten Mauſernug. In Haͤuſern 
kann man fie zuweilen zur Begattung bringen, auch zieht 
man mit ihnen und den Lanarienvogein Baſtarde — Im 
Käfich bekommen ſie oft die Öarre und den Durchfall, wel⸗ 
che Krankheiten geheilt werden können. Sie werden auch 
mit ber Epilepfie befallen, die fie aber mehrentheils toͤd⸗ 
set. Dem Sperber find fie im Winter vorz uͤglich zu 
ſeiner Rahrung angewieſen, es verfolgen ſie aber and) au 
bere Rauboögel, z. B. ber große graue Würger. 

Wenn man im Herbfte oder Winter einen ober zwei 
lockzeiſige in Kaͤfichen auf dem Heerde hat, ſo fallen ſie oft 
ſo haͤufig ein, daß man mehr als ein Schock auf einmal 
fange. Man muß aber, ſobald ſich keine mehr aufſetzen, 
und die uͤbrigen ſich verfliegen, zuruͤcken, ſonſt fliegen die 
ich aufgeſetzten oft auch in einem Huy weg. . Die übrigen 
begehen ſich gewöhnlich auch nicht weit weg, fommen zus 
ruͤck und werden auch gefangen. — Inm Fruͤhjahr werden 
ie auf den Lockbuͤſchen mit Leimruthen hintergangen. — 
Benn man ben Ort weiß, beſonders in Erlenbuſchen, | 
ie gewöhnlich hin ans Waffer fliegen, um ſich zu tränfen, 

0 darf man nur Zweige mit Jeimruchen über das Waſſer 
egen, und man wird fie in Menge fangen. Auf ihren 
Zuͤgen kann man ihrer auf einen Schuß mit Vogeidunſt 
ehr viel erlegen. 

Inm Habſt werben fie fehr fett und wohlſchmeckend. 
Hr Bere ift geſb. Sie nüsen ferner durch ihren Geſang 
nd allerhand Künfte, und freſſen auch den ſchaͤdlichen Die 
telfaamen. — Schaden thun fie zumeilen in Hopfenber⸗ 
en. In einigen Gegenden hat auch der Pöbel den Aber⸗ 
lauben., daß ihr Neſt deswegen unfichtbar ſey, weil fie 
inen unführbaren Stein darin hätten. . Es fpiegle-fich das 
er, bis die Jungen fluͤck wären, nur im Waller; afsdann 
ber naͤhmen die Eltern den Stein heraus, und es fen fichte 
ar. Wer fo glüdiich fey, einen ſolchen Stein zu. bekom⸗ 
en, ber koͤnne ſich ſelbſt unſichtbar machen. 
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| Abaͤnderungen von ihm find: ı) der Zeiſig mit ſchwar⸗ 
jer Bruſt (Fringilla fpinus pectore nigro), welches ver 
mathlich ein. ſehr a tes Männchen ill. 2): Der weiße Zei⸗ 
fig (Fringilla fpinas candidus), der entweder ganz weiß 
oder gelblichweiß mit weißem Schnabel und Füßen ift, und 
dann fait wie ein kleiner Sanarienosgel ausfieht. 3) Der 
dunte Zeijig (Fringilla fpinus varius), der zuweilen nur 
weiße Flügel uno Schwanz hat, zuweilen aber auh überall 
weißgefleckt il. 4) Der ſchwarze Zeilig (Fringilla fpi- 
hus ater, Fr. le Tarin noir, Buff.) ift ſchwarz mir einem 
elblichen Scheitel, zuweilen aud) ganz ſchwarz 5) Der 
Ba ufRacdgeilig (Fringilla fpinus hybridus), deſſen Eltern 
ber Zeifig und der Canarienvogel find. : Er ift Elein und 
grüngelb, aud) wohl ſchwaͤrzlich gemifcht. 
zeitelbär , fiehe Bär. 
Zemmer, fiehe Zimmer. 
Zerlegen, oder beſſer 
Zerwuͤrken, Fr. depouiller, depecer, Iſt dieje 


nige Verrichtung, wenn man einen Hirſch oder Tyier aus 


der Haut wuͤrket, die Laͤufte ablöfer, und das übrige in 
Stüde und gewifle Draten zertheilet. Nachdem der Hirſch 
aufgebrochen (f. Aufbrechen) ift, löfet man die Haut von 
vorne tiber der ganzen Bruſt auf, tritt ſodann auf Die rech⸗ 
te Seite, ‚und fängt am DVorberlaufte an, loͤſet die Haut 
über das Knie bis vorne auf den Bruſtkern auf, desglei⸗ 
chen eine Querband von dem Geäfter oder Oberrucken rund 
herum ab, und wuͤrkt folche vom kaufe herunter, nimmt 


.. die Fauft und ftößee die Haut ſowohl nach dem Halſe, als 


aud) binterwäarts, und bis tiber das Blatt und auf dem 
Rüden ab. Sodann loͤſet man aud) die Haut anı rechten 
Hinterlaufte uͤber den Heflen binauf und nad) dem Scy:offe, 
desgleichen auch unter dem Öeafter rund herum ab, und 
Röge die Haut auch vollends bis über den Ziemer los, loͤſet 
fie aber au der ‘Blume mit dem Meſſer ab, damit auf der 
felben die Haut jigen bleibt, Desgleichen wird auch Die Haut 
unter den: Augen und hinter dem Gehoͤrne herum abgeloͤſet. 
Alsdann wird die abgeftoßene Haut wohl auseinander ge 
breitet, und auf der andern Seite auch von vorne an alfe, 


wie gefagt, verfahren. J 
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' Nah völliger Abfloßung der Haut wird bas rechte 
Blatı abgegpfet, ferner die Keule aus der Kugel geldjet, die 
Dünnung oder Flanken hinauf bis an die Rippen werden 
‚auch abgelöfet, bie Rippen aber bis an die vorderfle britte 
Kippe mit dem Blatte oder Weidemeſſer aufgefchlagen. 
Machher wird auf der andern Seite das Blatt ab und bie 
Keule ausgelöfer; der Hals aber 'mit den Brei vorberften . 
Rippen mit dem DBiatte bis durch den Ruͤckgrat abgeſchla⸗ 
gen, welcher eigentlich das Jaͤgerrecht iſt. Nach diefens 
wird die Wand oder Rippen abgefchlagen, der Rüden und 
Biemer auch durchgefchlagen, und endlich das Gehoͤrn mit 
dem Weibemefjer ausgefhlagen. 
' Auf diefe Weile wird, alles Rochwildpret zerwuͤrkt; 
beiden Sauen aber wird ber Kopf erſt abgeloͤſet, und die 
Haut zwar auch, wie bei den Hirſchen, herunter gewürtt, 
Jedoch laͤßt fie fich hier nicht mit der Fauſt abſtoßen, ſondern 
es muß alles mit dem Meſſer, immer ein Strich nad) dem 
andern abgelöfee werden. Uebrigens wird mit bem Zer⸗ 
würfen ebenfalls, wie bei dem Rothwitdpret, verfahren. 
Zeug dupliren, fiebe Dupliren, | 
Zeuge, fiebe Jagdzeuge. WB 
Beughaus, Sr. Venerie. ft dasjenige Gebäude, 
- worin die Tuche, verfchiebene Garne und Lappen, Zeug 
wagen und überhaupt alles fonftige Gerärhe, was zu einem: 
Jagen gehörig, troden und zu Eünftigem Gebrauche aufbe⸗ 
wahret werden. 

Zeusjagen, Fr. Chaffe avec toiles. Heißt ein. Ja⸗ 
gen, nenn Hirfche. und Wildpret mir Tuchen eingeſtellet, 
und ber Herrfchaft zum erlegen vorgejagt werben, Ä 

Zeugknecht, Fr. Valet des &quipages de chafle. Iſt 
ein Jäger, weicher nebft andern bei dem “Sagen den Zeug 
ſtellen und richten heifen und. für alles forgen muß, damit 
kein Fehler vorkoͤmmt. 

Zeugmeiſter, ſiehe Zeugwaͤrter. 

Zeugſchneider ‚ Sagdfchneider, Fr. Tailleur de 
chaffle. Iſt ein Schneider, welcher die zu den verſchiede⸗ 
nen jagen erforberl: hen Zeuge verfertiget, “und dazu bes 
fonders angeſtellet iſt. 

Zeug ſtellen, Fr. placer toiles. Sagt man über» 
Daupt, wenn Tuche, Garne und fappen um einen gewiflen- 
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Bezirk gezogen und aufgerichtet werden; eigentlich aber 
verſteht man darunter bas Stellen mit hohem Zeuge oder 
hohen Tüchern. Hiebei ift aber eine große Genauigkeit noͤ⸗ 
thig, und muͤſſen Die Zeuge nicht nur richtig in ihrer Höhe, 
jondern aud) oben und unter wohl verwahrer feyn, meıl es 
‚ fonft leicht geſchieht, daß das Wildpret, wenn es erit in 
ber Enge ift, darüber wegfliehet, oder das Zeug umfaͤllt, 
oder auch das Wild unten durch fallt. Wenn. daber nun 
glei) ein Jagen noch jo richtig mit dem Leithunde beftätiget 
worden ift, fo wird’ es dann doch für ein Febljagen um des 
willen gehalten, weil es in Unordnung geratben il. 
Wenn man ein a mit hohem Jagdzeuge einrich⸗ 
on und ftellen will, fo ſtellet man: gemeiniglicd) auf zmeb 
Slügel. Um aber befto eher fertig zu werben, fo wird an 
einem Orte, wo die Zeuge zuſammen angefahren finb, Das 
Zeug getheilet oder von einander gebunden, da dann ein 
Theil auf dem rechten, ber. andere auf dem linken Flügel 
fortgefahren wird, wornach fich auch die Jaͤgerei, nebſt Den 
Jagdbauern cheilet, ber Chef führet den rechten Fluͤgel, 
und der. nad) diefem im Range folgende obere Jagbbediente; 
ben linfen Stügel. = 
Auf jeden Flügel gehören 8 Jaͤger, deren jeder feine 
befondere ‚Arbeit hat, und zwar wird, ber Ordnung hal 
Ber, am beften jebem feine Irtummer gegeben, wozu er bes 
ftelle it, um es alsdann von ihm fordern zu fünnen, als: 
der erfte binder bie Oberleine vor; ber zweite bie Unterleine, 
der dritte bindet die Oberleine nath, der vierte die Unter⸗ 
leine, der fuͤnfte knebelt ein, der, ſechſte ſtellet nach, der 
fiebente bindet die Windleinen an, und der achte verhaket 
und befeftiget Das jagen, Jedoch Fönnen es auch ihrer 
viere verrichten, der erfte binber Die Oberleine vor, der zwei⸗ 
te fnebelt ein und binder Die Unterieine vor, der dritte bin⸗ 
der die Ober⸗ und Anterleine nach, ber vierte fteller nach, 
‚und binder die Windleinen an, nur aber geht es mit vier 
Jaͤgern auf einem Blügel nicht fo geſchwinde von ſtatten. 
WVon den Jagdbauern nimmt man auf jeden Fluͤgel 
30 bis 36 Mann, als: 12 zum Anziehen ber feinen; = 
Mann zum Einfnebeln, 2 zu den Pfahleifen, 2 mit Schlaͤ⸗ 
gein, 8 mit Hebegabeln, 2 zum Anbinden der Windleinen, 
4 zum Nachhaken, 6 zum Herbeiholen der Stellftangen und 


. 
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Beftel. Alsdann wird angefangen von zwei Wagen von 
edem ein Tuch herunter zu ziehen, die beiden Wechfel wer« 
ven in einander gefnebelt, ein jeber bindet feine Ober- und 
Interleine nad), ein Wagen fahre alsdenn techts, der ane 
we links fore; der, welcher das Einfnebeln beforge, ingleis 
ben die, welche die Ober⸗und Unterleine verbinden, eilet 
iner um den andern, welcher zuerft fertig iſt, mit zum 
Wagen, und läßt die zum Anziehen ber Seinen angeftellten : 
Bauern das Tuch ordentlich mit ausfchlagen, damit es ſich 
richt verdrehet oder verkehrt. — Die Zeugivagen muͤſſen 
iuf jedem Flügel alle vor dem Stellen berfahren, und wenn 
iner abgeftelle ift, fo wird derfelbe am Wechfel des legten 
Luchs außen neben das Tuch geruͤckt. oo. 
Bei dem Vor-und Nachbinden der Oberleinen muß 
man vorzüglich darauf feheh, daß, fo viel möglich Die fein 
ren fein gerade, und nicht weit ab vom Tuche, auch niche 
jo nahe oder furz am Wechſel, ‚fondern auf 24 bis 30 . 
Schritte vom Wechfel angebunden werden. Die Oberlei⸗ 
nen müffen fo fcharf, als fie es.ausftehen können, angezos - 
gen ſeyn, damit, wenn das Tuch nachgefteller ift, bie 
Oberleine gerade, wie eine Saite, ftehe, und nicht zwifchen - 
jen Stangen im ‘Bogen herunter hänge, weil es theils übel 
zusſieht, theils auch gefährlich ift. Deun koͤmmt von Hir⸗ 
chen oder Wildpret etwas gegen die Zeuge, ſo wiſſen ſie 
ie Bogen genau zu treffen, und fliehen über, Auch muͤſ⸗ 
en die Ober⸗ und Unterleinen nicht im Jagen binein, fone 
yern außer dem jagen gebunden feyn, morauf befonders . 
veim wirklichen Abjagen gefeben werben muß; ſ. auch unter 
Anbinden | 
Kann man bie Seinen an Bäume oder Stangen bins : 
ven, fo ift es befler, als an Heftel, weil es beſſer hält, 
nd nicht fo. viel Lärm macht, auch kann man an biefe die ' 
einen höher binden, denn fie müffen oßnehin nicht auf dem 
Boden und in ber Mäffe liegen, deshalb muß auch, wenn 
m Anbinden von der Seine etwas übrig ift, folches nicht auf 
ie Erbe geworfen, fonbern auf die angebundene feine ge⸗ 
eget werden. 2 
Da, wo Kruͤmmen oder Eden find, muß man Baͤu⸗ 
ne ſuchen, um fich baran fihivenfen, ober der Kruͤmme we⸗ 
‚en hinter dem Baume mit m Tuche herum fahren zu koͤn⸗ 
m 
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- “nen, und wieder ins Gleiche zu kommen. Auch kommen 


bie Tücher auf der auswendigen Seite des Stellmegen oder 
der Allee, damit der Stellmeg im Jagen hinein frei bleibe. 
Wenn nun an ein. Tuch die Ober-und Unterleinen angeze 
gen und angebunden‘ worden, fo wirb ber Wechfel des an 
dern Tuches fogleich vom Wagen gezogen, und an dag er 
ſtere Tuch gefnebelt, zuvor aber die Oberleine über bie vor- 
ber angezogene Dberleine einmal herum geworfen ober ger 
ſchrenket; jedoch nehmen einige nur eine Seine gerade über 


die andere weg, Wenn indeſſen die Oberleinen mit einan⸗ 
"ner geſchrenket werden, fo halt eine in Die andere recht fehl, 
auch dürfen dabei die Knebel nicht fo viel leiden, wenn et 


wa die Tücher aus einander fehlagen wollen; ferner kann 
man auch, ‚wenn etwa bie eine feine einer Krümme oder ei- 


nes Baumes wegen das Tuch auf dem Stellwege ungleich 


zieht, durch das Schrenfen ber andern feine jene wieder 
gerade ziegen. Mit Anbindung ber Unterleinen richtet man 


. "fih allemal nach ber Oberleine, unter welche fie gerabe ge⸗ 
. "bunden werben. — Am Vor⸗ und Nachbinden iſt ſehr 


viel gelegen, denn find die Seinen zu kurz gebunden, fo 


hebt es fich ſehr ſchwer, und müßte ja allenfalls furz gebun 


den werben, fo muß es hoch gefchehen. So kann aud) ber 


"Machfteller keinen geraden Flügel gumege bringen, wenn 


die Seinen zu weit hinaus oder herein, ober hin und ber, 
und nicht nad) der Linie gebunden find. 
Das Nachſtellen und Anbinden der Windleinen ver 


richten die Zeugknechte, oder auch Jaͤgerburſche, und diefe 


müflen, was jene erft eingerichtet, glatt und in Orbnung 
bringen. So bald ein Tuch angezogen und angebunden ifl, 
laͤßt der Nachfteller gleich im Wechfel mit dem Pfahleifen 
ein Loch ftoßen, in mwelches eine Stange koͤmmt, und rich⸗ 
tet feine teute mie dem Pfahleifen fo ein, daß fie die Löcher in 
geraber linie foreftoßen. Wenn das Tuch recht gerade ausge 
bunden ift, fo dürfen fie fi nur mit den Löchern nach der 


Oberleine richten, daß fie gerade unter bie Oberleine form 


men; und allemal da, wo ein Paar Winbleinen- find, 
koͤmmt eine Stellftange, und zwifchen zwei Windleinen auch 
wieder eine. 

Die Stangen müffen zmwifchen der Unterleine und der 
Saumleine eingeftoßen werden, oben koͤmmt der Hafen von 
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ver Stange hereinwärts, und. das ſtarke an der Dberleine 
erauswaͤrts. Sind aber die Tücher nicht recht gerade auge 
jebunden, fo muß man ihnen mit ben Stangen und Wind« 
einen helfen, die Stangen kommen im Jagen‘ alle herein, 
im Laufte aber, wo nicht mit Prellneßen dupliret wird: 
nüffen Die Stangen auswendig eingeftoßen. werben. 

Mie den WBindleinen ift auch dieſes zu beobashten, 
aß, da eine inwendig, und die andere heraus gebunden 
vird, man nicht mit denfelben das Tuch zu weit hinaus 
der herein ziehe; fonbern mit den Windleinen muß das 
Tuch, wo es ja nicht recht gerade ftünde, ordentlich gerade 
jesogen werben. Wenn es aber auf dem Frofte ober felfig-. 
em Boden ift, ober aber bei ſtillem Wetter, zugleich auch 
echt geſchwinde vor fich gehen foll, werden Anfangs, wenn 
8 noch Winter ift, faft gar keine Söcher zu den Steflftangen . 
yorgeftoßen, fondern nur einwenig eingeftochen, und die Stans 
gen eingehalten, und das Tuch fogleich barauf gehoben. Das 
nit aber das Tuch, weil die Stangen lang find und auf 
jiefe Art nicht tief in die Erde kommen, nicht unten abftes 
yen, und alles darunter weg fehleichen Fönnte, fo müffen 
ie Stamgen längft des Tuches etwas fchräge ober gebrochen 
tehen, jedoch fo, daß wenn es bergigt, die Stange oben 
zegen ben ‘Berg: gebrochen ift, weil fie fonft nicht halten 
iondern umfallen; auf ebenem Boden aber wird eine um: _ 
sie andere hin⸗ und herwaͤrts gebrochen. ‘Die Windleinen 
muͤſſen dabei gefchwind, und die Ober⸗und Unterleinen fo 
zerade als möglich angebunden werben. | 

Das Stellen, ohne Löcher vorzuftoßen, gebt an, wenn 
das Sagen noch im Weiten ſtehet; beim Abjagen aber, und 
Benn es enger wirb, muͤſſen Söcher geftogen werden. An 
ber Kammer, beim Zwang» und Beitreiben, auch Hinter⸗ 
Tagen, kommen die Stangen inwendig; am Lauft aber, 
wenn nicht mit Prellnetzen dupliret wird, auswendig. So 
muß auch feine Ober-und Unterleine, weder in ber Rams 
mer, noch im Zivangtreiben und am $auft, nie ins Sagen, 
fordern alle auswendig gebunden werden, wiewohl es an 
fangs, um gefchwinder fertig zu werden, und bas Syagen 
jumachen zu Fünnen, gefiheben fann. Auch darf feine 
Windleine auf bem Laufte vom Tuche ab, und in den lauft 
binein ‚gebunden werben, indem es fomohl nicht gut au 
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ſieht, als auch das Wildpret baran läuft, fo daß viele her⸗ 
ausgeriffen würden. Weil aber doch die Windleinen das 
Tuch oben feſthalten müffen, daß es nicht vom Winde um» 
geworfen wird, fo nimmt man die eine Windleine, und 
zieht fie inwendig am Tuche Hinunter,. ſchlaͤgt aber einen 
Heftel auswendig dichte an ber Unterleine ein, und ziehet 
die inwendig herunter gezogene Windleine unter bein Tuche 
hinaus, und. bindet fie auswendig an, die andere Windlei- 

ne aber wirb auswendig vom Tuche abwärts gebunden. 
' Nicht bei allen Jagen aber ift es hinreichend, mit ein 
fachen Tüchern zu ftellen, und biefes ift befonders ber Fall 
beim Saujagen, fondern man muß noch Nege oder Garne 
Binzu nehmen; f. bievon unter Dupliren. 
Zeugwagen, Fr. Chariot pour les toiles, le Coche 
peur les dquipages de chafle. fein, einem Ruͤſtwa⸗ 
gen niche unähnlicher, verdeckter Wagen, auf welchem bie 
Tücher und Netze, nebft allem, was zu einem vollftändigen 
Jagdzeuge gehört, auf die Stelle bes Jagens und von be 
swieber abgefahren werben. Da ein Zeugmagen lang feyn 
muß, fo ifl es am beften, wenn der Langwagen gebrochen, 
und furz vor dem Vorderwagen mit einem eifergen Ringe 
und Baden und Zugnadel gemacht ift, damit er ſich beffer 
im Öelente ummenden läßt. Die Seiten müffen 18 Fuß 
lang, und inwendig mit dünnen gehobelten Brettern aus 
gefchlagen feyn. Vorne ift-ein Käftchen angebracht, werin 
Leinen, DBindfaden, Knebel und Ringe in. Vorrath mit 
genommen werben; binter biefem Käftchen gehen die Bret⸗ 
ter gleich inwendig in den Seitern hoch hinauf, da denn noch 
ein Fach von eingefehobenen Brettern ift, weiches 12 Fuß 
lang feyn kann, in welchem Pfableifen, Wagenwinde, Hefe 
tel und kleine Hafen find. Ueber und an die feitern find 
eiferne Bogen, in deren Mitte oben Löcher fich befinden, 
durch diefe wird eine Stange, fo lang als ber Wagen ifl, - 
geftochen, und über diefe die zwillichen Dede gezogen. Die 
Zwillichdecke iſt an einer Seite an den Leiterbaum fefte an 
genagelt, wird hierauf iiber die Bogen und Stange gejo- 
gen, und an der andern Seite mit vier Schnallen und Rie- 
men an ben Leiterbaum angefchnallt; auf der Seite, wo 
die Dede angenagelt iſt, fommen auch zwei Schnallen, wo⸗ 
mit man, wenn das Zeug auf- und abgeladen oder abgefaß- 
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ren, und deshalb die Zwillichdecke zufammen und zurüd ges 
rollt wird, Die Dede anſchnallt, und fefte macht. 

In der Mitte des Wagens ift an jeber Seite an. ber 
ganzen Seiter hinunter ein Brett, ı Fuß breit, beide Bret⸗ 
ter werben unten Durch einen Duerringel zufammen befeftie 
get. Hinter dem bintern Rabe ift an jeder Seite eine duͤn⸗ 
ne Stange, faft mie eine Wagenleifte, oben an den Leiter⸗ 
baum angemacht; beide £eiften gehen herunter bis gegen ben 
unterften Seiterbaum, ftehen aber unten fo weit ab, als es 
fi) wegen des Rades thun läßt, fo daß bas Rad fie nicht 
berührt; dergleichen find auch auf beiden Seiten am hintern 
Iheil des Wagens angebracht, worauf unten quer über ein 
Querriegel geht, womit die beiden Bei⸗Leiſten fefte zufame 
men gehalten werden. Vor dem Nabe, und alfo zwifchen 
der Wagenachſe und dem Brett in ber Mitte, kann nach 
auf jeder Seite eine dergleichen Leiſte angebracht werben; 
in diefen unb den vorher genannten Seiften, und unten über 
Die Querreiegel und die Wagenachfe weg liegt ein Brettchen, 
auf welchem die Stellftangen, bie zu beiden Seiten in bie 
Leiſten ein-und bis an das mittlere Brett vorgefchoben wer⸗ 
den, ruhen, fo daß die Stellftangen und Surcheln, fo viel 
ihrer zu einem Fuder Zeng gehören, auswendig am Wagen 
bequem mit fostgebracht werden, und mithin die Tücher 
nicht, als wenn fie in felbigen liegen, verlegen können. 
Diefes dient vorzüglich zur Bequemlichkeit und Gefchwins 
digkeit beim Abſtellen und Aufheben, benn wenn ein Tuch 
vom Wagen abgefahren und abgelaffen wird, braucht nur 
einer neben ber zu geben, der nach und nach fo viel Stan . 
gen hinten herauszieht, und fie längs des Tuches hinmter 
wirft; eben fo werben beim Heben des Zeuges, fo wie ber 
Wagen gebt, und das Tuch hinauf gebracht wird, bie - 
Stangen na und nach von hinten am Wagen wieder hinein 
gefchoben. An jeder Seite am unterften Selterbaum muß 
ein eiferner Ring fenn, worein ber Schlägel geſteckt, und 
mit fortgebracht wird. Hinten auf den unterften feiterbäue 
men wird quer über eine Rolle noch angemacht, aber fa, 
daß fie über das Unterlagen» Brett herauf fünımt, auf wel⸗ 
cher die Tücher beim Abfahren und Stellen gur ablaufen, 
und beim Heben ſich Seicht aufziehen, und ſich alfo die Tücher 
nicht fo fehr, als auf dem ‘Brett, abſcheuern. 
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Nuͤtzlich iſt es auch, wenn hinten an den Zeugwagen 
‚wilde Schweinshaͤute vorgeſchnallet werden, damit die Tin 
cher vor Negen und Naͤſſe bewahret ſind; ſie muͤſſen aber 
ſo angemacht ſeyn, daß ſie im Abſtellen und Aufheben abge⸗ 
nommen, und zur Seite an die Leiter gehaͤnget werden koͤn⸗ 
nen. Endlich gehoͤrt auch noch ein Froſtbohrer und ein 
"Paar Spitzhauen zum Jagdzeuge, um damit bei hartem 
Froſt töcher in die Erde zu mahen. — Zur Erfparuug 
der Koſten für einen dergleichen Zeugmagen, faffen manche 
Herrfchaften dergleichen ganz weg, und nehmen ftatt derſel⸗ 
ben Bauern» Wagen, legen auf jeben ein Tuch, und laf 
fen fie mit 2 Pferden durch die Jagbbauern fahren. Ohn⸗ 
flreitig aber hat ein ordentlicher Zeugwagen viele Vorzüge, 
und dient auch zur Erleichterung ber Jagdfrohnen für die 
Unterthanen. 
Zeugwaͤrter, Zeugmeiſter, Fr. Garde de la Venerie. 
Iſt ein zum Jagdweſen gehöriger Diener, der das Zeug⸗ 
haus unter feiner Aufficht har, und bei einem Jagen für 
den Zeug und deſſen Zubehör gehörige Sorge trägt, damit 
auch nach geendigtem Jagen alles richtig wieber aufgelaben 
und vor ber Aufbewahrung wieber getrocknet wirb; hiezu 
ſind ihm die Zeugfnechte beigegeben und untergeorbnet, 
eumer, fiehe Krametsvogel. 

Ziege, heißt das Weibchen vom Reh. 

Ziegeifpacren. Heißen an einigen Orten Stangen 
von 30 bis 35 Ellen lang, und 13 bis 133 Zeil im Durch⸗ 
meſſer ſtark. 

Ziehen, ſiehe Ausziehen. 

Ziehende Vogel, ſiehe Zugvoͤgel. 

Ziemel, ſiehe Zimmer. 

Ziemen, ſiehe Ruthe. 

Ziemer, ſiehe Miſteldroſſel. 

Ziergarten. Heißt in den Schloͤſſern großer Herren 
dasjenige Gewoͤlbe, weiches zunaͤchſt der Hoſtuͤche befindlich 

und dazu beſtimmt iſt, daß das zum Hof gelieferte Wild⸗ 
pret darin zerwuͤrkt, und aufbehalten wird. 

Zimmel, ſiehe Ruthe. 

Zimmer, Zemmer, Zeiner, Ziemel, Zaͤmel, Zaͤ⸗ 

> mer, Fr. Cimier, Nerf de cerf. Iſt der Theil des Rüde 
grats beim Hirſch, von der Blume über ben Keulen bis an 
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die Rippen, und zwar der beſte Braten am ganzen 


Thier. 
Zimmerholz, Fr. Bois quarré ou d’ équarriſſage. 
Heißt ein viereckigt befchlagener Stamm ober Klotz, der 
nicht zu Brettern, fondern zu Zimmerholz beſtimmt und 
F einen halben Schuh dick ift. Das kleinere heißt Spar⸗ 
renyolz. 
Zinkeo, Fr. Tournebout, ſiehe unter Hiefhoͤrner. 
Zipammer, Lat. Emberiza Cia, Linn. Ir. le Bru- 
ant fou, Buff, Engl, the foolifh Bunting, Laths, 
auch genannt: Wiefenammer, Wieſenemmeritz, Wieſen⸗ 
merz, Steinemmerling, graufäpfigeer Wiefenammering, 
Knipper, Bartammer, Ziepammer, aſchgrauer Goldam⸗ 
mer. Iſt ein Singvogel, und von der Gattung der Am⸗ 
mern eine Art, die ſich von den uͤbrigen durch folgende 
Kennzeichen unterſcheidet. Durch die Augen geht ein ſchwarzer 
Streifen, und ein gleicher umgiebt die Wangen; die Schwanz⸗ 
federn find ſchwarz und die zwei erſten bis zur Haͤlfte weiß. 
Er iſt etwas Pleiner als ein Goldammer, 63 Zoll lang, 
ber Schwanz 3 Zoll, bie Flügelbreite 11 Zell, und bie 
Sigel legen fig über die Mitte bes Schwanzes zufammen. 
‚Der Schnabel iſte5 Linien lang, ſcharf zugefpigt, oben 
ſchwaͤrzlich unten afchgrau, die Naſenloͤcher find rundlich, 
- mit einer aufgeblafenen Haut oberhalb bedeckt, der Augen. 
fiern ſchwarzbraun, bie Ränder ber Augenlider rochgelblich 
weiß, bie gefchilderten Fuͤße bräunlichfleiichfarbig, Die 
Krallen braun, die Beine 10 finien hoch, die mittlere ehe 
und die hintere 4 Linien lang. 0 
Der Kopf iſt aſchfarbig, roſtrotch beſpritzt, zur Seiten 
mit einem —— Striche, und in der Mim 
se mit fchwarzen chen, die Wangen find hellaſch⸗ 
grau roftfarben gewoͤlft; von ben rundlichen Naſenloͤchern 
. Läuft über die Augen weg ein fchmugigweißer Streifen; 
Durch Die Augen geht ein fchwarzer, der mit einem andern 
am untern Schnabelwinfel die Baden einfchließt; der Ruͤk⸗ 
ken und die Schultern ſind rothbraun, ſchwarz gefleckt; Der 
Unterruͤcken und die mittelmaͤßigen obern Deckfedern des 
Schwanzes hellbraunroth, die Kehle hellaſchfarbig, der 
Unterhals bis zur Haͤlfte der Bruſt aſchfarben, der uͤbrige 
Unterleib roſtbraun, die kleinern Deckfedern der Fluͤgel dun⸗ 











552 Zipa . ‚Bipa 
kelaſchgrau, dunkelbraun gewoͤlbt, die übrigen Flügelfebern 
fhwarz, die Schwungfedern ber erflen Ordnung vörhlig 
weiß geränbet, bie übrigen mit ber erften Reihe Deckfedern 
roftfarbig eingefaßt, die zweite Reihe Dedfedern mit röth 
Lich weißen Spigen, die eine weiße Linie auf den Flügeln 
. bilden; die Schwanzfebern etwas gabelfürmig, ſchwarj, 
bie beiden erften mie einem weißen Flecken auf der innern 
Bohne, Die mittelfte dunkel roftfarben geſpitzt und gerän 
det. — Das Ißeibihen ift nicht gar merklich verfchieden, 
der Kopf ift afchgrau, roͤthlich überlaufen, ſchwarz gefprengt, 
bie afchgrauliche Kehle und Gurgel find ebenfalls fhwarz 
geftrichele und eöchlich überlaufen, und der Unterleib if heb 
ler als beim Männchen. M 


Es find luftige, unruhige Vögel, laſſen fogar bes 
Nachts ige. unaufhärliches heilflingendes: Zi, zi, zi! di 
ren, und fingen faft, wie die Goldammern, nur fürzer 
und reiner, vom Frühjahr bis in den Herbft: Zi, Zi, zi, 

zirr, zirr! Sie laffen fich fehr leicht zaͤhmen, find immer 
kuftig, und bewegen ftets Kopf- und Schwanzfedern. Mit 
ben Goldammern, als ihren Anverwandten leben fie fehr 
yertrauf. | . 

Sie niften vorzäglich im füblichen Deutſchland, kom⸗ 
men nur auf ihren Zügen in das nördliche Deutfchland, 
‚werden aber in Sachfen und Thüringen faft alle Fruͤhjahr 
gefangen, und niften Daher auch wahrfcheinlich Darin. Sie 
Heben die Einfamkeit und bewohnen daher mehr die gebir⸗ 
gigen als ebenen Gegenden im fühlichen Frankreich, in Ita⸗ 
Ben, und im Deftreichifchen. Nicht alle Jahre bleiben 
fie den Winter über in ihrem Vaterlande, fondern ziehen 
aüch zumeilen ſtrichweiſe weg; daher fängt man fie im mitt 
lern Deutfchland im März und April einzeln in denjenigen 
Gegenden, die an Feld⸗ und Vorhoͤlzer grängen. — IR 
der Freiheit näßren fie ſich von allerlei Inſekten und Geh 
me, Hanf, Hirfen, Hafer ıc. im Zimmer freffen fie Mohn, 
Hanf, Brob-und Semmelkrumen, und befonders gern in 

Milch geweihtes Gerftenfchrot. | 


| Auf die Heerde und Lockbuͤſche Laffen fie ſich fehr leicht 
von den Goldammern locken, und eben daher haben fie den 
franzöfifhen Namen Yrurcen befommen. — Sie nuͤhen 


. { 
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durch ihr wohlſchmeckendes Fleiſch, und durch ihren Gefang 
im Vogelbauer. | 

Zippdroffel, fiehe Singdroffel. Ä 

Zirpen, Sr. pepier; fiehe ung Fink und Schirken. 

Zitrinchen, fiehe Citronenfink. 

—— ſiehe Aſpe. 

ocken, ſiehe Einbinden. 

Zopf, Fr. Chablis. Iſt das oberſte Ende eines 
Baums, und wird damit, jedoch uneigentlich, die Krone 
benannt; daher heißt das B 

Zopfende, Fr. Chicots, dasjenige Ende eines Kloz⸗ 
zes, welches dem Zopf- oder der Krone am nächften war. 

Zorc), fiehe unter Haubentaudher. . | ze 
3Zu Baue Priechen, oder gehen. Heißt es vom Dachs 
ober Fuchs, wenn fie in ihre Aufenthaltshoͤle unter ber Erde 

ſchlupfen. m 
Bu Baum fallen. Sagt man von den Birf-und 
Hofelhühnern, wenn fie auf einen Baum fliegen. . 

Zu Banme fteigen, ober treten. Heißt es von dem 
Auerhuhn, wenn es.fich von der Erde erhebt und auf einen: 
Daum fteiget. | u 

Zucferaborn, f. unter Ahorn. 

Zuckerbirke, fiehe unter Birke | 

Zu Fährte kommen. Heiße, wenn ein Jäger, In» 
dem er mit dem Seithunde zieht, auf eine Spur koͤmmt, we 
Hirfche und Wildpret gewechfelt haben, und ber Hund fols 
des annimmt. Daher fagt man, er ift nicht zu Faͤhrten 
gefommen, wenn der Hund nichts anfällt. | 

Zu Felde gehen. Sagt man vom Roth⸗ ſowohl als 
anderem Wildpret, wenn es bes Abends aus den Wäldern, 
nach feinem Geäfe oder Fraß, ins Feld ziehet. 

u Zug, Strich) Fr. le Paflage. Heißt die Wander 
rung der Vögel im Herbft. 

Zugvönel, fat. Aves migratorise, Fr. Oifeaux paſ- 
ſagers ou pélerins. Sind ſolche Voͤgel, die, weil fie ent⸗ 

weder die Winterkaͤlte ihrer koͤrperlichen Beſchaffenheit nach 
nicht ausdauern koͤnnen, oder ihre Nahrung, die bei eini⸗ 
gen zum Theil in Amphibien und Inſekten beſteht, im 
Winter, felbft in den gemäßigten Gegenden nicht antreffen, 
nicht nur ihr Vaterland, ſondern überhaupt die falten ja 
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zum Theil gemäßigten Gegenden ganz und gar verlaffen und 
nad) weit von ihrer Heimath entfernten Himmelsftrichen, 
„aus dem nördlichen Europe bis nach Stalien, ja zum Theil 
bis nach Afrika und Aſien binziehen. Hierher gehören Die 
Scwalben, Stoͤrche, vie meiſten Heinen Inſekten freffen- 
de Vögel, Rothkehlchen, Blaukehlchen, Nachtigallen, 
weiße Bachſtelzen, Feldlerchen, Baumlerchen, Wende⸗ 
haͤlſe, kleine Neuntoͤdeer, Singdroſſeln, Wachteln, Tur⸗ 
teftauben, Staaren, Wachholderdroſſeln, Seidenſchwaͤnze, 
Flachsfinken, wilde Gaͤnſe und dergl. Von dieſen verlaſſen 
- aber nicht nur die meiſten Deutſchland, fondern einige kom⸗ 
men auch aus den kaͤltern und fälteften Gegenden und über» 
yointern bei uns, fo die wilden Gaͤnſe, Wachhelderdroffeln 
und Seidenſchwaͤnze, und andere kommen aus kaͤltern Laͤn⸗ 
dern: gehen in waͤrmere und ziehen nur bei uns durch, wie 
die Roth und Singdroſſeln. — Viele Raubvögelarten 
begleiten auch bie kleinern Vögel auf ihren Zügen, um im 
mer ihrer Beute gewiß zu feyn, und möüffen alfo duch zu 
den Zugoögeln gerechnet werben. 


Diefe Wanderungen der Vögel geſchehen ſowohl im 
Herbft (f. Zug). als im Frühjahr (Wiederzug), vorzüge 
Hich nad) den verfchiebenen Pahrungsbebürfniffen, die jede 
diefer Vogelart hat, in einer gewiſſen Ordnung, bei einigen 
früher, bei andern fpäter, je nachdem fie namlich im Herbſt 
Mangel an Nahrung verfpüren, ober im Fruͤhjahr Ueber 
fluß an derfelben vermuthen. . | 

Auf dem Zuge machen den Anfang fehon in ber Mitte 
des Yulins die Uferſchwalben, auf fie folgen die Pirole. 
Bartholomaͤi macht ſich der Kuckuk reiſefertig, und gewoͤhn⸗ 


Lich begleitet ihn die Nachtigall, Baſtardnachtigall und ber 





Storh. Im September zieht fi alsdann bas meifte Se 
flügel, das den Winter fürchtet, als Schwalben, Wachteln, 
<urteltaube, Staaren, Wiebehöpfe u. d.g. vollends zuſammen 
und verläßt uns, bald früher, bald fpäter, je nachdem bie 
Witterung günftig ober ungünftig ift. Im Oktober endlich 
gehen die Bachſtelzen, Rothkehlchen, Lerchen, Singdroſſeln 
und Kiebitze weg. Auf der andern Seite kommen aus kaͤl⸗ 
sern Gegenden im September die wilden Gaͤnſe und Flachs 
finten, im Oktober die Roth und Singdroſſeln, und, im 


— ) 


N 
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November und December die Wachgolderdroffeln und Sei 
Denfchränze.beiunsen. 


D 


Die Reifen felbft gefehehen mebrentheils des Nachts 
bei Menbenfchein, und man hört alsdann im September 
und Oktober oft ein lautes Gefchrei hoch in der Luft, das der 
abergläubifche Landmann für das Laͤrmen des wilden Jägers’ 
eder Des wuͤthenden Heeres ausgiebt. Die Zugvögel haben 
einen beflimmten Ausdrud in ihrer Stimme, wodurch fie 
ſich einander zum Aufbruch zuſammen rufen, und fiheinen ° 
auch Anführer zu Haben. Einige pflegen auch ordentliche 
Zufammenfünfte und Uebungen zu halten, ehe fie ihre 
Wanderungen antreten. Sie fliegen mehrentheils der Luft 
entgegen, welche ſich fonft in ihre Federn legen, fie ſtraͤu⸗ 
ben und ihrem Flug hemmen würden, daher man oft ganze 
Schaaren nah Welten, anftatt nad) Süden oder Oſten 
fliegen ſieht; nur die niedrig fliegende und kurzfedrige Wach⸗ 
tel reifee mie dem $uftzug: 

Diejenigen Zugvögel, die bei ung überwintern, naͤh⸗ 


ren fish mebrentheils von “Beeren, und nur fehr wenige wie 


die Bänfe und Enten von Waffergräfern und grüner Saat. 
Auch diejenigen infeßtenfrefienden Vögel, Die uns fpät vere 
laſſen, nähren fi) beim Mangel ihrer eigentlichen Nahrung 
mie Beeren, und find unter den Namen dee Schneußvögel 
bekannt. 
Sobald im Frühjahr wieder wärmere Tage eintreten, 
ngen die Zugnögel an, ihren Wiederzug zu halten, ober 
n ihr Vaterland zurüd zu ehren, um daſelbſt die ihrer. 
Matur vorzüglich angemefienen Temperatur der Luft zuge 


mießen, ihre Nahrungsmittel in Menge zu finden und fi 


fortzupflanzen Den Anfang macht die Zeldierche, welche 
zu Ende bes Februars oder Anfang des Märzes kümmt, 
je nachdem die warme Witterung etliche Tage hinter einander 
fortdauert. Vierzen Tage nach ihrer Ankunft läßt fich in Wäls 


dern Die Baumlerche hören. Haft zu gleicher Zeit koͤmmt bie 


weiße Bachftelje bei uns an; hierauf folge ber Staar, dann 
der Storch, die wilde Taube, die Singdroflel, und zu Ende 
des Märzes das Rothkehlchen und Rothſchwaͤnzchen u. ſ. f. 
Diejenigen Vögel, welche bei uns übermwintert haben, 
z. B. die Wachholderbeoffeln, Seidenſchwaͤnze, wilden 
Gaͤnſe verlaffen in dieſem Menate ebenfalls unfere Graͤnzen, 
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und gehen in ihre nörhfichere Heimath zuruͤck, und andere, 
3 B. die Rothdroſſel „Ringdroſſel ꝛc. ziehen wiederum 
durch. 

Berundernswürbig iſt bei dieſer Wiederkunft der Zug⸗ 
und Strichvoͤgel, daß allemal die Maͤnnchen etliche Tage, 
ja zuweilen eine ganze Woche und laͤnger vorher ankommen, 
ehe die Weibchen eintreffen. Daher fangen die Vogelſteller 
bei den erſten Zuͤgen lauter Maͤnnchen, bei den letztern aber 
oft nichts als Weibchen. 

Weiter iſt zu bemerken, daß die Zugvögel faſt gerade. 
in verfebrter Ordnung wieberfommen, als fie weggegangen 
find, fo Daß diejenigen zuerft wieder da find, welche am 
fpateften megtwanderten, und biejenigen am. fpäteften wieder 
erfcheinen, welche zuerft wegreifeten. Auffallende Erempel 
bierzu ſind die Seldlerchen und Pirole. Ferner nimme auch 
jeder Vogel wieber den Platz (Stand) ein, ben er bas vos 
rige Jahr bewohnte. - Der Finke fucht die nämlichen Baͤu⸗ 
me wieder auf, die er voriges Jahr beflog, Die Nachtigall 
. Die Büfche, die fie voriges Jahr durchkroch, die Schwalbe 
bas Neſt, bas fie voriges Fahr baute und bewohnte, und 
ber Storch den Schornftein,; auf welchen fein altes 
Deft ftebt. 

Indeſſen Binder fih die Natur in Anfehung ber Aus⸗ 
wanderung ber Vögel nicht fo genau on die feftgefegten Res 
geln, daß jeder Vogel nach unfern Begriffen entweder ein 
Standvogel, oder ein Strichvogel ‚ ober ein Zugvogel ſeyn 
muß; benn es giebt bien, mie fonft immer, auch Ausnaß- 
men. So iſtz. B. die Rabenkraͤhe in Deutſchland in eini- 
gen Gegenden ein Standvogel hingegen in andern und be⸗ 
ſonders platten Gegenden ein Serichvogel, die Nebelkraͤhe 
fuͤr einige Gegenden ein Zugvogel, fuͤr andere ein Stand⸗ 
vogel und fuͤr noch andere ein Strichvogel. 
Zu Holze gehen, Fr. le Cerf s'embuche. Heißt es 
vom Hirſch und Wildpret, wenn es fruͤh Morgens von dem 
Geaͤſe auf dem Felde wieder in feinen Stand im Walde zie⸗ 
bet, wo es fich des Tages über verborgen Hält, - 
| Zu Holze richten. Heiße, wenn man die Hirſche, 
bas Wild ober bie Schweine mit dem Leithunde von: Felde 
zu Holze ſucht, und bie Faͤhrten daſelbſt verlaͤßt und 
verbricht. 





| Zu Zuſ | 557 

Zu Holze sieben. Geſchieht von der fämmtlichen Jaͤ⸗ 
gerei, wenn fie bei einem Haupt» ober Sauftjagen, von dem 
herrfcheftlihen Jagdſchirm an, unter Anftimmung ihres 


»Waldgefchreies, hinauf in das Sagen geht. 
Zuͤndloch, Sr. Lumière. Iſt das kleine runde Loch 


an den Buͤchſen⸗ und Flintenlaͤuften, welches gleich uͤber der 


Schwanzſchraube in den Pulverſack gebohret iſt, und wone⸗ 


ben das Schloß angeſchraubet wird. — Zuͤndloch heißt auch 


bie Oefnung an einem Kohlenmeiler, durch welche die Koͤh⸗ 
for denfelben anzuͤnden. Ä ot 
Zuruͤck, Fr. retirez vous! en arritre. Wird den 


Jagdleuten zugerufen, wenn im Treiben etwas von Wilde " 


pret ruͤckwaͤrts durch die Treibeleute, wieder in die vorige 
Stallung geht, und aufs neue nachgeholet werben muß. 


Zuruͤck blafen, Sr. fonner pour arritre. Gefchieht, 2 


um den Jaͤgern und Jagdleuten mit dem Fluͤgelhorne 


ein Zeichen zu geben, daß von Hirfchen etwas durch bie 


Treibeleute zurü gegangen ift, und wieber nachgeholee 
werben fol. | | 

Zuruͤck bleiben, f. Hinterlaſſen. 

Zurück fegen, Sr. diminuer. Heißt es von Hirfchen, 
Die, wenn fie ale werben, und bereits ı4 bis 16 und mehr 
Enden auf dem Kopfe gehabt haben, felbige. öfters bis auf 
8 Enden wieber zuruͤck fegen, dem Leibe nach aber nicht ge 
ringer, fonbern vielmehr ftärfer werden. 

Zufammen haben, Sr. avoir enfemble. Der Seit» 
hund, fagt man, möchte es gern zufammen haben, wenn 
mehr als ein Stuͤck Wilbpret oder Hirfche im Felde gegan« 


gen, und man bei ber Vorfuche mit dem Leithunde darauf 


koͤmmt, folcher aber nicht auf einer Fährte bleibe, fondern 
"bald auf diefen, bald auf einen andern Tritt fährt. 
Zuſchlaͤge. Heißen fo viel als Gehege, naͤmlich Res 
viere in Forften, die mit Gräben und andern Befriedigun⸗ 
‚gen fo verwahret find, daß das junge Holz ungeftört darin 
beranwachfen kann. Daher fagt man, einen Wald, Hau 
oder Holzfchlag in Zufchlag nehmen; ſ. Degung. 
Zufpruch, Zufprechen, Fr. Encouragement, hucher. 
Heißt, wenn der Jaͤger feinem Hunde, befonders dem Leit⸗ 
- Hunde, mit einem fanften Ton zufpriche, und gleichfam mit 





558 Zwang | Zweildb 


ihm redet, und dadurch dem Hunde zu verſtehen giebt, was 
er thun ober laſſen ſoll. 
Zwang, Zwingen, Fr. la Contrainte. Wird vom 
Hirſch geſagt, welcher in.feinem Gange das Erdreich mit 
den Schalen feſt an ſich und zurück ziehet. — Ein über 
machtes Zwingen wird genannt, mern der Hirſch mit der 
hintern Schale in die vordere zwinget, daß bie hinter 
Schale viel Fleiner, als die vordere, fcheint, und man fafl 
gar nicht glauben follte, daß beide Schalen von einem Hin 
fche in felbiger Fährte waren, dieweil Die vordere wohl einen 
Hirſch von 10 Enden anzeigt, die hintere aber einen 
Spießer. 

Zwangtreiben, Fr. chaſſer et faire entrer les bete 
dans les toiles. Iſt bei einem Hauptjagen das allerlette 
und naͤchſte Treiben an der Kammer, aus welchem die Hir⸗ 
ſche, entweder des Abends vorher, oder Morgens fruͤh an 
demſelben Tage, da abgejaget werben fell, je nachdem bie 
Dickung befchaffen ift, aus dem Zwangtreiben heraus in bie 
Kammer gejaget werben. 0 

Zmeideutige Droffel, Sat. Turdus dubius. ft ein 
Singvogel, und von den Droffeln eine Art, bei melde, 
als Kennzeichen, der Oberleib olivenbraun, die Bruft weiße 
grau und ſchwarzbraun gewölbt ift, und unter ben Flügeln 

- die großen Deckfedern bellorangenfarbig find. Die Vögd 
diefer Art werben von den Jaͤgern bie.Eleinen Krammetsvoͤe 
gel genannt, und follen in Geſellſchaft ber Ringdroſſeln 
kommen. \ nn 
Diefer Vogel ſteht in Anfehung feiner Größe zwiſchen 
der Wachholderdroffel und Rothdroffel in der Mitte, ift ahſo 
faft ſo groß als die Singdroſſel, 9 und- 3 Viertel Zoll fang 
und ı Fuß 5 Zoll breit. Der Schwanz ift 3 und 3 Viertel 
Zoll lang, und die Flügel reichen bis auf feine Mitte; dat 
- "Gewicht ift 3 und eine Halbe Unze. Der Schnabel iſt drei 
Viertel Zoll lang, ſtark, hornbraun, von der Mitte ar 
beiden Kiefern bis in die Ehen gelb gerändere, ber Machen 
gelb, die Mafenlöcher eirund, der Oberkiefer an der Wur⸗ 
zel vorwärts mit 6 ſchwarzen Bartborften befegt, der Au⸗ 
genftern dunfelfaftanienbraun, bie Augenlider heflorange 
farbig eingefaßt, die Füße fleifchbraun, bie Nägel dunkel⸗ 
braun, bie gefchilderten Beine 15 linien hoch, die Mitte: 


- 
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gehe von gleicher länge, die hintere ſtarke mit einem großen: 
Nagel und drei Viertel Zeil lang. W 
Der ganze Oberleib vom Kopfe bis zu den mittelmaͤßi⸗ 
gen Steißfedern iſt ſchoͤn olivenbraun, am Ruͤcken dunkel⸗ 
braun gewoͤlkt, und am Steiß graulich gewaͤſſert; von hen 
Naſenloͤchern laͤuft bis hinter Die Augen ein ſchmutzig rofl ⸗ 
gelber Streif; Kehle, Gurgel, ein Stuͤck von den Wangen 
und die Bruſt ſind blaß lohgelb, an der Mitte der Gurgel 
ein Fleck, eines Groſchens groß, ohne Flecken, an der 
Kehle und an den Seiten bes Halſes herab aber ſtehen 
ſchwarzbraune Striche, und an der Bruſt dergleichen ſturn⸗ 


pfe drrieckige Flecken, die aber durch die großen weißgrauen ' 


Kanten fehr verdeckt werben, daher die Bruft weißgruu 
und ſchwarz, braun gewoͤlkt erfcheint; der übrige Unterleib 
ift weißgrau, an den Seiten weg mit dunfelbraunen Laͤngs⸗ 
ſtreifen, die fich unten dreiedig ins Weißgraue verlieren, die 
mittelmäßigen Afterfedern lohgelb, die laͤngſten dunkelbraun 
eingefaßt, die Deckfedern der Sfügel und ihre Schmungfe- 
dern dunkler als der Rüden, die großen Deckfedern der Uns . 
terfluͤgel hellorangenfarben, bie kletnern rotbgrau, und die 
vordern untern Schwungfedern an ber Wurzel ſchwach roth⸗ 
braun angeflogen, der Schwanz gerade und ſchwaͤrzlich, 
die mittelſten Federn olivenbraun angelaufen, und die drei 
Seitenfedern wie die Schwungfedern ſehr ſchmal weißgrau 
eingefaßt. — Die Nahrung dieſer Voͤgel iſt wie bei den 
andern Droſſelarten, Beeren, Wuͤrmer und Inſekten. 
Zweifacher Splint. ft ein Fehler der Bänıne, 
wenn ein Ring von fo weichen Holz, als Spiint ift, ſich 


gegen die Mitte zu befinder. | 


Zweifeltanne, f. Meßbalken. 


Zweijaͤhrige Bachen und Keuler. Sind biejenigen 
wilden Schweine, welche, nachdem ſie kurz vorher uͤber⸗ 


- gegangene Friſchlinge geheißen, nunmehr zwei ihre 
ale find. u 


Zweiling. Iſt ein Brett, welches 14 Zoll breit, a 
Zelt dic und 16 Schuh fang feyn fol. Es wird aber auch 


geſchnitten von 18 Schub lang, 2 Zoll dick, und wird fir 


3 Bretter gerechnet. Gewöhnlich ift es Zannenholj; mar 


hat aber Zweiling von Eichenhol;. 
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Zweiling. Wird auch bei dem Handel auf der Kin⸗ 
zig in Schwaben; ein Stamm Tannenholz genannt, ber 
1:3 bis 20 Schuh in der fange hat, und am dünnen Ende 
3 bis 5 Zoll ſtark ift. | 

Zweilingsſtuͤck, f. Thilpie. 

Zwei Stuͤckbalken. Heiße bei dem Kinziger Floß⸗ 
handel ein Stamm Tannenholz, der 20 Schuh lang uud 
arn Dünnen Ende 8 bis 10 Zoll did ift. 

Zwergbuͤſche. Darunter werden Kniebüfche, Genide, 
verbeizte Büfche, Knuͤppelbuſch, verbutter Holz und Kuh⸗ 
miauler verffanden, und haben den Namen von ihrem nie 
Brigen Wuchs, in welchem fie immer verbleiben. 

Zwergente, fat, Anas minuta, Linn. Fr. Canard 
brun et Canard brun et blanc, Buff. Engl, the little 
bı:own and white Duck; auch genannt: braune Kriechente 
mit weißen Kopffedern. Iſt ein Waffervogel, und ven ber 
zweiten Familie der Gattung der Enten eine Art, welche 
von den übrigen Arten dadurch fich unterfcheider, daß fie 
dunkelbraun, an den Ohren weiß und an den vordern 
Schwungfedern ſchwaͤrzlich iſt. Sie hat mit der Kragen- 
ente einerlei Vaterland, Lebensart und Nahrung. Mah 
Deurfchland koͤmmt fie faft alle Ihre im November in klei⸗ 
‚nen Heerden, und hält fih befonders auf den Waldteichen 
auf, in welche warmes Quellwafler von den Bergen fließt, 
find aber diefe zugefroren, fo ziehe fie weiter.. 

Ihygre Laͤnge beträgt nur. 14 Zoll, und ihre ‘Breite 22; 
der zugefpigte Schwanz ift 2 Zoll lang, und bie Flügel en« 
bigen ſich an dem vierten Theile deffelben. Der Schnabel 
iſt 15 Linien lang und ſchwarz, ber Stern nußbraun, bie 
Fuͤße find ſchwaͤrzlich ins Roͤthliche fhimmernd, die Beine 
ein und einen halben Zoll hoch, die Mittelzehe faft 2 Zoll 
lang und die hintere 6 Linien, die Kniee nur ein Elein wenig 


kahl. | Ä 

Der Oberleib ift dunfelbraun, die Stirn und ein Fleck 
an den Ohren weiß, Die Eleinen Deckfedern der Fluͤgel roͤth⸗ 
lihbraun, Die größern ſchwaͤrzlich, der Unterleib weiß, 
verwafchen in die Quere braungeftreift, an ber Bruſt und 
am After nämlich rörhlichbraun, am Bauche wechfelswtije 
roͤthlich und dunkelbraun, die größern Echmungfidern 
ſchwaͤrzlich, die andern, fo wie der Schwanz, dunkelbrour. 


| Zucht *Saug [I We 

Zwergtrappe, fnter Taappee. 

Zgwcergulme, f. Ume. EN 
. „.Brvieiel; fioiefelig gewachſen. Heißt ein Baun, went 
He’zrori oder drei Hechfchirfe zugleich gemacht pak; die mis 
einne'grmei» ober breizuckige Gabel in die Höhe ‚gegahgen-find! 
Um einen geraten Stamm zu erziehen, wenn man‘te bei 
noch Imien Bauten wahrnimmt, muß man das getingerẽ 
Reiß wegſchneiden und’ das beſte ſtehen laſſen. 
6.3 gwilngen, ſ. Zwang. © 3 
Zwinger, f Hunde jwinger· Bu ze 


-  Zioltfehern, Zwitzern, Sr. gazouifter, Heißt bei den 
kleinen Vögeln, wehn fie feinen ordentlichen Befang haben; 
Pondern nur allechand Töne unter einander nermifchen, “ = 
. Zwitter, Ft. mel” Ein Zivieter, ‚beißt es’ beim 
VJaͤger; wenn ein Hund von dieſer ‚ und eine Huͤndinn von 
einer andern Race zufammen gebtacht werden "dag fie fig 
mit einander bermiſchen unb unge bringen: So glebt eg 

%. 9. jeher gute Habhunbe, wenn eine englifche Docke und 
eine Windhuͤndinn fich mie einander belaufen. · „ 
iin... Ve. an . — yo 
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en eusarn, Saunetz, Br. Pannen aüx fangligrs, 
Sind Game; welche Ya gebraucht werden, wo es viele Ka 
giebt, und doch nicht viel auf Tücher gewendet wird, in- 
gleichen auch in Pleinen Kevieren, wo nur gefucht wird das, 
was yon andern Crängen herein wechfetr, wegzuſchnappen. 
Die Anſchaffung ſolcher Garne iſt nicht zu koſtſpielig, und 
ſind auch leicht fortzubringen. 

Ein Saugarn wird nur halb fo hoch geftricke, als ein 
Hirſchgarn, jedoch auch 75 Klaftern fang; die Ober: und . 
Unterleinen müffen ebenfalls fo ſtark und lang, wie auch die 
feinen zum Gemäfch von gleicher Stärfe feyn. Ana beften 
aber iſt es, wenn die Ober. und Uurerleinen die Sänge ha⸗ 

“ ben, ivie eine Tücherleine, damit fie auch ausgeſtreckt und 
ohne Buſen geftellt werden koͤnnen. 
Mn. 


4 Gaugarm 


Wenn man zwei Fuder halbe Tuͤcher hat, und zwei 
Fuder von dieſer Art Saugarn, ſo hat man ſchon genug, Sauen 
damit einzuſtellen. Auf einem Fuder kann mar 8 Stuͤcke 
von * Garn leicht fortbringen, und 1200 Schritte da⸗ 
mit ſtellen. Ueberdieß braucht man dazu nicht viel Leute, 
und kann fie auch in Gebirgen durch Tragen bequem fort 
bringen. Anfangs, wenn bas jagen noch im iſt, 
bindet man, we die Tuͤcher aufhören, die Garne an, und 


ziehet den Bufen an den Garnen aus, fiellet fie feft, daß 


fie nicht ablaufen koͤnnen, auf weiche Art mic ſolchen vier 


Jubern Zeug ein Umfang von 4800 Waldfchritten umſtellet 


werben Bann, Soll nun bas Sagen mit einem Laufte ge 
macht und abgejagt werben, fo find Die zwei Fuder Zeug 
ober 12 Tücher hinreichend, Das Jagen und ben Lauft voll 
kommen bamit einzuftellen, da man alsdann mit diefen 
Saugarnen dupliren kann. 
Dieſe Garne find auch ſehr nüglih, wo Saujagen 
mit hohen Tuͤchern eingerichtet werden, „De man ebenfalls 
damit dupliren kann; benn obfchon fig den hohen Tücher 
ae gie Doc) Reln, fe if es and nice nöchig, weiß bie 
nur unten und im 
der * —— fihen. Weil nun diefe Garne 
niche allzu ſchwer ind, und damit leicht umzugehen iſt, fo 
üft es rachſam, daß dergleichen zum Saujagen, fie mögen 
mit hohen, Mittel» oder halben Tüchern eingerichtet wer⸗ 
ben, .angefchaffe und mirgeführer werben. — Mon einer 
andern Art Saugarne, welche bei Saujagen vor bie Tücher 


Buße Abprellen geftellt werben, feße man unter Praͤunege 






















Ke fer 


der lateiniſchen, franzöfifchen und engliſchen Woͤrter. 


Die romiſche Zahl zeigt ben Theil und. bie weriſche die 
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gen " “- e 7 8“ u. 
gifent ⸗ ⸗ u. 604 
qui tente bien der gens ⸗ ⸗ 1. 10 
gsos v es un 35 
‘ dkriore 6 s ® all. 150 
grumeleux 6 ⸗ o nl. 169 
de menuifsrie # e ⸗ ul. gt 
alle .8 8 P} . 309 
merrein 8 ⸗ I. 3gr. Il. 293 
mettre de rang p) e IL 47 
qui pouffe fes beanches da milies . IL 474 

, mert ⸗ I: 29. II. 604, Sl. 293 
de moule . . 5 s' A, 
de percde s 4 ill, sıl 
u sommence & —* E— s L 90 - 

nais . ⸗ IL. 17 


getie e ⸗ ⸗ L 377. 576 
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Bois quarrẽ 2 ⸗ ⸗ m. s5t 
de quartier e ‘“, ‚1. 667 
regarnit N) 6 s 1. 81 
roru y ⸗ ⸗ IN. 400 
rouge N) ⸗ ⸗ ‚1, 88%. 894 
zoule es 5 . l 497 
f6>srer —W ⸗ ⸗ I, 137 
zaillable ⸗ ⸗ ⸗ I, 151 
de la were ⸗ ⸗ ⸗ 1. 516 
de top haute zige ⸗ ⸗ ⸗ I, 333 
de tronc ⸗ ⸗ ⸗ u, 624 
ä tuyaux gs! ⸗ ⸗ N. 871 
verd Fa ⸗ ⸗ U, 78: 
vif ⸗ ⸗ I. 453. U, 633. 721. 1, 43 
volsnt ⸗ ⸗ ⸗ 1. 659 

Bos à chaflet . ⸗ ⸗ N. 358 

Bondr6e . ⸗ ss ° ul, 457 

Bord de bois 6 ⸗ ⸗ ⸗ zrt 

use du ee ⸗ 8 a . 359 

Bornes * ⸗ ⸗ 8 —W u. 78 
de fort er ⸗ ⸗ k. 738 

Bos urus ⸗ ⸗ ⸗ 1, 128 

Bofle ⸗ ⸗ ⸗ ‚N 36 
erue de cerf ⸗ ⸗ | 8 u. ↄ21 

Boftrichus piniperda ⸗ ⸗ ⸗ 1. 398 

Hotanique foretiere e s ⸗ 1. 673 

Bottes à Pepreure d’eau ⸗ ⸗ — ul, 426 

Boucasier — ⸗ — . x 

Beu-cef : 5 ⸗ 08 1. 319 

Bou.he, ls 0 8 9 u, 23 

Bouchon ⸗ — UL. 176. Ul. 366 

Boule de plomb 5 ® ⸗ u, 598 

Beouleau u ⸗ ⸗ l. 274 
canot ⸗ 6 * 280 

Bouquet ⸗ 8 se . 136 

Bouquetin ⸗ ⸗ ⸗ Kl. 189 

Bonquiner 8 . I, 363. U. 837 

Bourdsise ⸗ ⸗ p sc’ 

Bourgeonnee ⸗ ⸗ ⸗ .162 

Bourquemelfire ⸗ ⸗ ⸗ Ni. 706 

Bourgudpine 6 0 ⸗ N. 58x1 

r 8 ⸗ IL 46. 79 

Bourfet ⸗ ⸗ o⸗ l 41 

Boufard "s 0) ) 1, 656 

cut Gignenn - o ⸗ 

Boutoir ⸗ .. IL 13,.897. I. s3t 

Bowtons ⸗ ⸗ W U. 219 

Bonture ⸗ ⸗ ⸗ m. 186 

Bouvieuil ⸗ ⸗ ⸗ U. 4? 
blane ⸗ ⸗ ⸗ ı, 56 
neir ⸗ ⸗ 1 u. 3a 

Boyaux ⸗ ⸗ ⸗ u 

Braconnier ⸗ ⸗ ⸗ Hl. 47 

Brambling ⸗ 3 ⸗ ‚.» 36 

greater o ⸗ ⸗ N 

Bramer 3 9 , , ⸗ 9— m. 94 

Branchage Er ⸗ L iiu6. u. u 

Brssche 2] ⸗ Pi e.n 
fauſſe ⸗ s ⸗ N 48 


gousmande ⸗ ⸗ s u, 58 
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Breaquet 5 ' ⸗ 5 1. 1 
Brehsigne ⸗ ⸗ U. a 
Breulet & prendre des melnges —J ⸗ u. 69 
Brifaut W — en | 39 
Brimbelle : “o er 9 11, 805 
de marais 8 8 Il, 730. 

Bris, d’arbre caufe par le peide de zeige . s- Ill. 6 
Brifdes 3 j L 361. 
"Brifer, 3 4 ⸗ 7. Mm. 33 
Broches ⸗ F — L 5t. 1.6 
Broom, the common _ ⸗ ⸗ 1, 253 
the common Dyert 008 ⸗ 1.5 

the dwurf Gorfe ⸗ ⸗ ll. $3 

the German prickiy - s._ ⸗ M. 62 

the hoary dwarf I] . s 5 j 8 I. 33 
Brequart ⸗ 2 u ⸗ III. 165 
Bronifure ® ⸗ ⸗ 4 1. 345 
Broudailles ⸗ ⸗ .,. 1.09 
Brout poufle 8 4 . s.. I, 73 
Brouter s Pr . IM. 32% 
_ Bruanc de France . ⸗ a Il. 63 
fou 3: — 4. "MM. ssr 

Bruire ⸗ 9 U m. 9 
Bruler sn Pe = - . 1% 
Breunene : 3 ⸗253. 111, 296 
Bıuydte communes —W 8, s . 1. 
grende & baies noires , .® ⸗ 11. 974 

es marals on a 1,7 

Bryum murasle a Fr ⸗ ⸗ . 1.738 
rurale 5. W s ll. 331 
Buches . - Pr Pr I. 516 
Bucheron de bis — = s ”.. 11. 251 
Buches dAumde  _ Os,  ,.r-, ⸗ ‚13% 
debonboig | ⸗ ⸗ .. 11.4 

de fouıneau , 8 ⸗ 1. 326 
Buiffon ⸗ e2 8 „Mi. as 
Buiffonnage. - ‘8 ⸗ „ss 1.57% 
. Bulfinch 8 ⸗ es 1.07 
Bull Dog .e“ 8 ..# BL, 
Buuting commen . ⸗ .e x ⸗ „N 
Fecifh "+ W ⸗ 11. 554 
AMountain — € e "1:2 

the 'red 2 s u ——— II. «62 
Tawny 2 ⸗ 6 1. 243 
Yellow . *⸗ 98 BR zu 1. 11. 6% 

Bucin a ⸗ - 11. 210 
Burrough - Dark, eo... .. 000,138 
Bufard. — ⸗ 11. 971 
Bufe 3 8 I ⸗ IJ. c⸗ 
Baeſſerole 2 ⸗ ⸗ IHR. 179 
Buftard, great _ ss... £- g Jıl, 297 
[7 er ⸗ 0. 3% 

the thick-kuesd ⸗ ⸗ „nu. 28 

tor . ⸗ 10 u. 865 
brun rayd ⸗ ⸗ ⸗ 11. 353 

i it ⸗ * AH “ 

‚  wacherd- ⸗ ⸗ ⸗ R. 

hazzafgee ⸗ ⸗ ⸗ 1) 
„... she Moor 8 0 4 1. 877 
"she Honey. = —_ 8 PF 1.47 


® % 
c 
Labams ‚ ⸗ 4 ꝛ. 377. 2 36 
eu Le: 0 v⸗ I. 216 
de chaſſeur . 5 . .”; as. a. 38 
‘aux corbeaux , N ⸗ ⸗ II. 320 
.Pour les liexres .,. 6 u .„. 1. 130 
ob l’on guette le rend 5 F a l. 819 
Sacher (k) . = : ⸗ UL 181. 325 
. ss. —0 2 8 1.42% 
Cage la ⸗ e 22 a. 1. 198 
.. - } & prendre le fauson = _ s x # “11. 109 
Gagnard ⸗ ⸗ 6 o». $1. 344 
Laille “ep 098 x ES oa 339 
grand de sion ⸗ Sr 3 8. L 339 
Canb L ⸗ il. 733 
Caiice de feuer _ ... ._ FR 1. 318 
Kalix: ⸗ PR | 2.8 ” 1. 318 
GCammock 8 -» 9 on. in il. 159 
Fanal ⸗ — EN . 3% 
x. pourle fortage “2 ⸗ “ ;.167 
ard, beun : 8; e 5 11. 560 
brun et blaue , z “= _ 7. 6m 111. 560 
à collier de Terre Jeuve ⁊ s N 8 1, 573 
de Micion . ⸗ ur Ta Br Be 11. sog 
, musqug s e, e Il. 299 
. & longue queue ⸗ ı 8: 0.8 11. 798 
, de Terre neuve 08 ⸗ 111. sog 
j ‚Sauvage 9 8 ⸗ III. 474 
grand ⸗ $ 5 11..478° 
geis Brand ⸗— ¶ Ui. 478 
noir 8 8 . ⸗ Ul 478 
tacherd grand 8 x ⸗ All. 478 
Sifleur ⸗ .8 ⸗ .11. 790 
Canardièere ⸗ ⸗ 2 .I. 310 
Canis, ‚Alopex 0 0.8 . ⸗ 1. 350 
aquatieus ⸗ x ⸗ — .. 1 370 
grajus ⸗ ⸗ 24 all, sor 
5 Lupus ⸗ ⸗ W lIl. 512 
.miaſtivus —W ⸗ ⸗ I, 422 
moloſſus 8 J a 1. 180 
fcoticus 4 8 . . ..k 29 
Jvrenatieus ⸗ ⸗ ee. le 768 
. vergus 5 ⸗ Fe ge 
Volpes — ⸗ 1. 800 
Canne d ven . ® ß, s iih 497 
‚Camberge s “ BB... 41. 730 
‚Cancoa pour leg liövres (2 s N, 147 
“Cantonne ⸗ W ⸗ 1, 437 
‚Capitaine de chades ⸗ 3 4 ll. 493 
Capta Cervicapre ⸗ ⸗ ⸗ I. 319 
lbex \? = ß . r. , au. 189 
Raubpicapra ® a ⸗ II. 24 
Coprimu!gus europasus ⸗ ⸗ ⸗ ‚1,738 
Gapriole ⸗ 7 ⸗ 1. 338 
Vaquet — —9 ⸗ ‚il. 337 
Caqueter ⸗ ⸗ — ‚U 93 
Carabd + ⸗ il. 613 
Carabus ⸗ 6 .. u. 613 
Eneiſet ⸗ 2 





574 I Rogiker 


Carnage 6 ⸗ s KL M 
Carnalliere . 8 s I, 49 
Carnivore , 8 ⸗ ⸗ . u 
Carpinus Betulss | o : — u. zu 
oflıye 8 ⸗ ⸗ u zu 
Carridre à eanatd3 0 ⸗ l. gu 
Chirionittow 1 ® s I. 939 
‚ Cıhe- noir  ° 9 ⸗ ⸗ . 
Galler 1] s m s 39 
Gallegneus - 5 u "s s I. oh 
BGaſtor ⸗ — ⸗ 1:6 
Fiber FE 4 ⸗ l. 26 
Cattorde Ze ee: ® 73 
Cıltorgum 2 0 ⸗ 9 
Caltors tertiert ⸗ ⸗ ⸗ 1. 
Ceſuo⸗ u ⸗ u. BR 
Cat, che wild ⸗ — ⸗ u. 4 
Cavitd du coeur ⸗ ⸗ 2 u. 18 
T’elt bien fait “ s ⸗ N, d· 
Ce qui regardo led foi dee ⸗ ⸗ 1.79 
Ceinrure .® ⸗ ⸗ 1. 208 
Cendres la - „" , . ⸗ Zn 10 
Cendriee — ⸗ I. 43. ans. ti) 
Cons du droit de chanffage: ' + " 7% 
Cerambyx 8 ” . ‚ ll. 297 
' —8 ur zu. 6 . 2 ll. 857 
Cercesu .” ev „’ yyr. 1. 16 
Cercesuz’ de demi-cond u | ⸗ I, 958 
Gercles de l’arbre ⸗ —W v N. 40 
fort role ° = 8 08 1. 9% 
Ceorf ⸗ Be - — N. 18 
bieflid aux daintiers Zu « = U. 608 

de Bohdme 5 : ⸗ ⸗ J. 350 
champ&re . 8 u 5 N. 605 

’ a change 5. es ® N. 4 
| change de oil — ⸗ ⸗ I. gg 
stouie la queue - 3 “ ⸗ 4 1. 66 

‚ debuche ⸗ ⸗ 8 1. 133 

de dix cors _ ⸗ ⸗ ⸗ U. 393 
u’ embuche 3 - P} 6 in, 556 
s fair fon beis s” ⸗ ⸗ nl. 34 

fort il. 208 

fraie la cbi aux arbres pour fire tombee Ion beis Hi. 4 

’ = jeune ⸗ ⸗ u. % 
de montagaes ⸗ ⸗ 1. 297 

mue ⸗ 6 8 4, su 
duvrir le P ⸗ Li 

"qui a les bois en prumure ⸗ ⸗ fl, ꝓ 
quand 1e u. remue led ourmillidren ⸗ ⸗ u, 49% 

qui a tetraffid fon enneni ⸗ ⸗ u, 99 

sefait ſa ıdre =. ‚# ⸗ 1128 
Somme x g j s. u. 599 

A ia premidre die ee ⸗ ⸗ nn 1 
vainqueuẽ — ⸗ ge H. 09 

de peu de valeue ⸗ RE . $ 
graud vieux | ⸗ l. 

qui a fait (a the ou fonrbols FE, N. i 

qui a la tete soutonnde ⸗ ⸗ u. 58) 
Chifler, ordineire, " 9, 08 N. c 
grappes Immangenbies : e BL 3 


Gerquemaneman ⸗ eo. tl. 77 
Corquemmes . 9 ⸗ ⸗ ut, 339 
Cet vsi ſon Fa ⸗ s ‘ul 367 
Corvus ⸗ ⸗ ⸗ U. 195 
⸗ ⸗ ⸗ I, 493 
capreoius ⸗ ⸗ s N. 845 
ma ⸗ ⸗ £ 1. 414 
Elsphas s 8 6 N. 1958 
Coier .d’bıre en amons ⸗ ⸗ Ni. 382 
‘en Be s 2060 —— 1. 3 
Chablis 8 & e L 44. 111.553 
‚Chaffinch . ⸗ ⸗. ⸗ i. 63 
Chaine de montagnes u 8” ll. 12 
Cheinette & mefares Topaißienz. du Bois Ze ⸗ it, 193 
Chaire ie . ee“ ⸗ I 464 
hal surope 6 ⸗ ⸗ N. 121 
Chaleur, avoit ⸗ ur 8: 1. 233 
eft en 5 ⸗ ‘ il. 308 
dere en 6 ⸗ ⸗ l. 234 
w’dıre plus en 8 ⸗ eo u 8 
Chemseceiber des ‚Fiaien: . s 1 169 
* —W u. 457 
men, le ⸗ 5 ⸗ oc 84 
‚Chamols, oo. ⸗ ⸗ — U. 44 
Champ du gibler ⸗ ⸗ ‘8 11. 490 
fermd d’ane haie ⸗ ⸗ s 1.176 
Os ⸗ ⸗ ⸗ IL 857 
Changement de ddmeure ⸗ ⸗ HI, 433 
Change des plumes ® ⸗ U. 38. 635 
⸗ ⸗ u 37 
Chanterelles ⸗ ⸗ 0, il. 896 
C-hanere S\ s - 8 N, 609 
Shıperon ⸗ — ⸗ 1. 538 
Ohaperoanet ⸗ ⸗ ⸗ . 20 
Chesadrius 6 8 ⸗ ll, 241 
kcari ⸗ ⸗ ⸗ 1, 213 
Hislieula a ⸗ Mi, 17: 347 
Himanıopws ⸗ ⸗ ⸗ . 249 
Morinellus ⸗ ⸗ ® ll. 731 
Ordicnemgs s; ⸗ ⸗ I. 208 
pluvialig ⸗ ⸗ ⸗ li. 7 
maior 8 4 ⸗ 7 
minor . 8 ⸗ ⸗ 1, 77 
erus s [7 ⸗ N. 848 
on ⸗ fl. 897 
Chsrbon du mıilien es ⸗ 1 u, 918 
de terıe ⸗ ⸗ ⸗ ul, 194 
Charbannier 8 8 8 L 356 I. 559 
Charbonnidre ⸗ ⸗ ⸗ 461. 695 
poatite ⸗ ⸗ “_ AM, 
"Chardenneres 5 6 o u, aas 
blanc 6 6 ET er 
bisnchatre,, ⸗ ⸗ 4 
s 
& poitine Jaune . P iu, 230 
8 ıtıe b!anche 8 8 
ı de noir 8 
söse rayco e 6 . 
Charge v ⸗ ⸗ il, 750 


"Charge? GE ' ⸗ 
Chaunot pour les,toiles 4 ⸗ 
Charme eonmun ⸗ >’ 

. du fen 8. R 
Charmer tes armes 


Charpentage dans la Faifanderie pour couver' 


‚Charetde de bois 08 F ⸗ 
avec toiles ⸗ 
‚Charette ons la challe aux outagdcn 


‚Chafle , en ⸗ :, “ Ba 1. a 
allemandg ⸗ ⸗ La 
. aux aldugttes .$ R ET pn 34. a. e5- 9 
en avagt “ —X aussi * ” 
. de beicades . Y ⸗ * Fi in. m: 3 
a bruit GE ER . W sch 
des canards . , ⸗ 5. 305 
. da Calloeee ⸗ .. by 
du Cerf .® P ⸗—. 1a 
a Cliquet. 5 BE \ a 4. 1. zo⸗ 
j commune „, ⸗ J 8 ir An ll. 
' . Contre , ⸗ s ä 
Cor de ⸗ ⸗7 ⸗ 
... de tournde | ⸗ 5 un... 1. m 
» „ou Pon entonge le gibier _ in s \ .».. Bg 
c fans dquipage , ⸗ 9 s- ee All. Ho 
de Faucon | ⸗ ⸗ er. hg 
‚Anir la „es $ BE. l. 
du fuhl ⸗ £ Ur " 18 
gendrale - £ 0 rg N. 18 
: \ du loup Zr ⸗ 5 „. 5 
i du Hdron ,. ., € .5 ⸗ N, 954 
du Lièxvte 5 En  - 1, 18 
' lLoudee , ⸗ N⸗ —2 J l. 253 
de loutre 4 g . sg IL, 763 
J des meanges 9 er Zu € 11. 6% 
- dla meute Fa ._ ⸗ I, 254 
e : mOyenne | ”. ⸗ IL 723 
» aux Ows "8 le d$ı 
; de perdrix 3 la —* J Pi in. 56 
w perite , . ⸗ o u, © 
. preaire . N, 
x ui fe fait au os que ie cer etie _ Gnglier font —8R ll, 
j avec toiles I, 543 
‘ du cerf, lorsqu'il ei en Venaifon A LH 
; à travers l’eau .£ &' oe, ,. Ms. 
. aux renards . 2 er u 4 L er 
, du (agglir . . . E_ u» 
8 trappe * EL Il. 497 
‚Chsfler 2 „8 a Ze N. 438 
j des becafiss ⸗ ar „s ,..18 
avec jes chiens te U. 18 
et er fire entrex les bäses dans les til er... 1,98 
entdin _. — - ZU 2% 
au vol ®. 6 e I. 178 
Chefin: 9 , “.., M. u iu. u 
d Parquebafe ⸗ ur ul 498 
⸗ en Paile g F * 2. l. 671 
gu eh jow fait de ia chafe ‚dal corf B. U. 2t5 
(de) j .  " 
qui force ie —8 - e ⸗ 27% 
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._ N. 68 
F ul. * 
we. ir 32 
— i 
243 ii 438 
R ⸗ 1. 366 
s Ber 
au 1) h 34 
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Chaffeur de frontidres ⸗ ⸗ ⸗ u. 
ignorant ⸗ ⸗ 8 LI, 
de luutre ur. .£ ⸗ u. 
de menu gibier ⸗ ⸗ I. 574. Il, 
pour le menu gibier ⸗ . 8 ⸗ 1. 
du Prince ⸗ ⸗ * N, 
Chat» haret ⸗ ⸗ ur 5 11 
huant ⸗ ⸗ ⸗ I 
fauvage. B- ⸗ . 111 
Chätier s “ee ⸗ 11 
Chaton . —ä — ⸗ ll 
Chats ⸗ Be. ⸗ —11 
Chauſſe- trappe ce .. 98 Ju 
Chauve- huris _ 5 — ⸗ l. 
Cheau ⸗ 8, « 11. 
Chef ⸗ ⸗ I 
Chemins de frontidse ⸗ ⸗ 8 m 
Chöne 9 — ⸗ ⸗ I 
blanc eo. 8 I 
3 feuilles de Chiraigne — ⸗ ⸗ 1 
à gland en grappes ⸗— ⸗ L 1 
ronge ⸗ ⸗ ⸗ | 
" rouvfe 08 £ ee . 1 
Chenit ⸗ ⸗ W u. 
Chermes Pini ⸗ | ⸗ ⸗ I. 302 
‚Chery, common 8 ⸗ I. 
Cheval de bois ⸗ ⸗ — 1 
de chaſſe ⸗ ⸗ 11 
our la courfe du cert ⸗ A Il 
Chevalier aux pieds rouges ⸗ ⸗ u 
Chevöche, grande - . ⸗ ‘5 - AM. 
u petite a ⸗ . 1 
Chevilles du bols 5 ' ⸗ ⸗ .IL. 
Chevreau — ⸗ 8 nt. 
Chevre feuille ordinaire 8 . ⸗ s»' MM. 
Chevrel'e 8 ⸗ ⸗ u 
Chevsette 8 ß s ll. 18, ill, 
Chevieuil ⸗ ‘ ⸗ II. 
petit ⸗ ⸗ ⸗ MH 
.Chevreuils petits . ⸗ ⸗ lt. 
Chevrillard ⸗ ⸗ 8 II. 
Chicot ee. * £g II 
Chicots ⸗ ⸗ ⸗ 11 
Chien, le „s e In 
pout le Callor ⸗ ⸗ ⸗ 1. 
de chaffe ⸗ ⸗ « Hl. 
couchant ⸗ ⸗ ⸗ u, 
courant g dl. 768. 11. 
qui emp£che les Aue de dechirer leur pie °* 1. 
d’entreprife j s. - HL, 
aux Faifans ⸗ er P) -1 
favori ou Mignon ⸗ — 1. 
au grand collier s 8 ⸗ II. 
bourre le lievre 2 Mr u 
donne une baurrade au tiäyre ⸗ ⸗ II. 
aux loutres 0 W 1. 
fait un bon pied ._ u. 
qui haldne Ia bete ⸗ ⸗ ⸗ IT. 
mal co&ff£ 's ⸗ Hl 
molles ⸗ ⸗ — Ul. 
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-Chien muet 8 ⸗ ⸗ N, 6 
de baut nez i s £ N. 103. IN, soo 
de quete 19 ⸗ u. 626. Il, 16 
chaffe degueule 5 M I. 100. Il. 623 
réquetant ⸗ ⸗ IL 636. Ill. 165 
pour les fangliers 3 ⸗ 1. zo 
"de téête ⸗ ⸗ ⸗ U. 7 
triſte ⸗ | ⸗ il. 626 
tire à la plate-longe 8 ⸗ 1. 473 

a de l’indifference pour Is Voie ⸗ IN. 32 
pcur le Vautrait ⸗ ⸗ ll. 22. 30 
de la venerie gg e.- ⸗ £ I, 492 
isftruire & la Voie 0 ⸗ ⸗ L 107 
Chiens de la chafe d’Allemagne 8 2 l. 4i 
courants ⸗ ⸗ N, 150 
mattre en curce ⸗ ⸗ ⸗ N. 33 
forts > ‘3 g N 17 
de meute 3 ⸗ ⸗ 1. 216 
aux ours 8 z ⸗ l. 89% 
Chior ⸗ ⸗ ⸗ Il. 63 
Chipeau .. 3 ⸗ Iu. 6 
Choucas, le ⸗ ⸗ J ⸗ 1, 423 
blanc ⸗ ⸗ 1.437 

a collier ⸗ 008 ⸗ J. 4 

noit ⸗ ⸗ l. 42 
Chouette ⸗ ⸗ ⸗ L. 46 
epervier 2 ⸗ ⸗ li. 108 
’ 2: ⸗ il. 467 
longue quene 3 ⸗ il. 108 
Chrokiel, _ ⸗ ⸗ ⸗ un, 389 
‚Chryfomela ⸗ ‚8 ‘2 1. 301 
Chryfomele ⸗ ⸗ ⸗ J. joi 
Cicindela 3 ⸗ ⸗ II. 328 
Cicogne ⸗ 8 N Mi. 235 
blanche ⸗ ⸗ ⸗ it. 236 
noit ⸗ ⸗ ⸗ Hi, 236 
Ciconia ee. ⸗ 5. it. 235 
alba ⸗ ⸗ ⸗ m. 23% 

" nigra ⸗ ⸗ ⸗ il, 2 
Cime 4 ⸗ ul. 9 
Cimex ⸗ 8 1, 87 
Cimier ⸗ ⸗ IH. 550 
Cincle. ⸗ . ⸗ lt. 688 
Cindrier 9 ⸗ ⸗ 1. 109 
Cini, le ® — ss IL’ 34 
Circus major Brifonii 3 ⸗ ⸗ Il, 108 
varius . 3 ⸗ I, 108 
Cifeau. des. arbies e ⸗ ⸗ 1. 216 
Glairiere pour chaffer en avant e ⸗ N. 614 
Clematis Vitalba ⸗ ⸗ 1. 399 
. Clematite commun e 4 ⸗ 11. 399 
à feuss blancheg ⸗ ⸗ IN. 39 

Climat - i ⸗ ⸗ ji. 510 
Cliquet p 8 ⸗ Iul. 74 
Cliquette 2 ⸗ £ u. 506 
Cloche 3 £ 8 u, $6 
Clotir (se) ⸗ a 6 1 353 
Coat £ £ ß ill. 194 
Coccidella .3 ⸗ 1. 303 
Goscinelle ⸗ ⸗ ⸗ l. 39 
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Coccyx ⸗ l. 487 
Coche pour les equipnges de chafie 8 . BL508 
Cochevis \ Fr ⸗ ⸗ II. 173 
Cork, che heach ⸗ m. u — l. 28€ 
Cocyuar 8 ⸗ ⸗ l. 550 
Cotcffe ⸗ N) » ll. 745 
Cu£ffer te fang'ier ⸗ ⸗ 5 1, 565 
Cuignaftier des bois —* ⸗ ⸗ U. 814 
CGoignier fauvage ⸗ g ⸗ tl. 814 
Co emoufe € ⸗ u. 1. 269 
Coller de fil de fer ’ ⸗ ⸗ I. 429 
Collier de chaffe ' ß ⸗ ⸗ U. 401 
de cuir en plate longe ⸗ ⸗ ll, 118 
a dreffer °. - 6 . 8 l. 430 
Colline linitrophe 5: ⸗ ⸗ ll. 668 
Coluber Berus ⸗ ⸗ ⸗ I. 6 
cherfea ⸗ 2 x. L. & 
natriz 8 5 ⸗ I. 66 
Columba ⸗ ul, 272 
livia ⸗ ⸗, U. 313 
Oenas 4 * ⸗ ii. 308 
paiumbus ⸗ — 8 U. 859 
siforia — ⸗ e ll. 602 
ſaxatilis e⸗ ⸗ 8: ll. 313 
turtut ⸗ ⸗ ⸗ MI. 340 
Colymbu⸗ ⸗ ge. it. 078 
Arcticus eo. s N, 66r. Ill. 113 
auritus ⸗ ⸗ ll, 756 
eriſtatus J ⸗ 3 il. 156 
Gy!le ⸗ ⸗ ⸗ TH. 280 
ignorus j * ee. ⸗ "DL 344 
Immer N u ⸗ 77}; 
minor ⸗ ⸗ ⸗ ll. sog 
. obicurus ⸗ ⸗ Pa I. 433 
fiellarus ⸗ ⸗ ⸗ n. 39 
Troile ⸗ ⸗ 8 "pi. 290 
UVrinator — ⸗ —Xä 1:.519 
Combat de b£tes feroces ß. s « II. 460 
Comb ıttını de mer [7 U) ⸗ II. 457 
"Combiene ⸗ "1, 524. V. 446. 743 
Commandant de la chaffe . : 1. 378 
Commander aux bsttzurs d’alleg en avanc ⸗ ⸗ 1. 31 
Commeres du bois forte 8 e I. 658 
Commusaux ⸗ 42 g 1. 381 


Compsgnie de biätes ⸗ ⸗ — 11. 896 


de perdrix ete. ⸗ ⸗ 1. 669, 11. sot 

Compifler ⸗ I. 72 
Compte fur les revenus de la for N) ⸗ 1. 752 
Conducteur ⸗ ⸗ 1. 233 
Conſi e⸗ ⸗ 22 11. 160 
Eongedier ler Ducherone ⸗ v ⸗ I. 23 
Conjuration du feu 8 s 8 1. 587 
Conn.:ifance des Portdes ⸗ ⸗ ⸗ ‚U. 194 
Confumer le fl ⸗ e ⸗ 1. 8 
Cuntinuer ⸗ 8 8 I. so 
Contr aiote 8 ⸗ IL. 558 
Eontte la pratique des chafleuss ⸗ ⸗ ⸗ It. 346 
Contse «sis de la chafle 8 ⸗ e 1. 385 
appeau ⸗ 8 1. 386 


chafle . 09 I. 383 


= 
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J 1 
Gontre pied ⸗ ⸗ ⸗ JA 333- in. 463 
pipean 2 5 1. 383 
venter PR . ⸗ ⸗ il. 733 
- Conwibution ⸗ ⸗ ⸗ . 4 
Coot, common 7 ⸗ ⸗ IH, 412 
greater ⸗ ⸗ 2 IT, 414 
Copeaux . 2 ’ ⸗ ⸗ Il. 734 
Coq, le ⸗ ⸗ 11. 113 
grand de Bruyere | 1. u 
petir de Bruyese 3 queue fonechue . £ 
Cor de chaffe ⸗ ⸗ I. 669. u. 396 
de chaflieur ⸗ 11. 288 
& conırefaire le cri du cut . ⸗ II. 217 
Coracias garrula De ⸗ ⸗ 11. 667 
buppe ⸗ ⸗ 1. 55 
—Corbeau ⸗ ⸗ 8 ll. 817 
‘Corbev de chafe ⸗ —W ⸗ N. 366 
Corde ” z ⸗ I. 524 
de bois ⸗ ⸗ ⸗ li, 5or 
de uge ⸗ —W 5 ill, 179 
- ad deefier ⸗ ⸗ ⸗ I, 430 
d’en haut —A ⸗ 2 II. 752 
ſuperieure — ⸗ ⸗ il, 167 
Cordes ⸗ ⸗ ii. 62 
. d’dcorce 5 ⸗ ⸗ I. 190 
Cormoran s' ⸗ ⸗ 1, 563 
"Corneille 8 2 ⸗ I. 320 
blanche ⸗ ⸗ 8 it. 826 
mantelde 10008 ⸗ ⸗ N. 743 
varide 3 ⸗ ⸗ II. 326 
Cornelian Chetry- Tree s ⸗ II. 570 
‚Corn tdechafe v ⸗ ⸗ N. 401 
de chaſſeur ⸗ II, 188 
d'écorco pour ramaſſer Ih reüne ..9® ⸗ II. 129 
Cornier ⸗ 9 8 il. 570 
Cornouiller ſanguin ı 8 ⸗ .4. II. 127 
mäle à fruit rouge ⸗ ⸗ ⸗ N. 570 
de Virginie ⸗ ⸗ ⸗ N. 573 
Cornus florida . ⸗ 60 U, $73 
fanguidea ⸗ 2— ⸗ . 1237 
ıCors 4: 8 j . ⸗ 1. 503 
Corvee foreſtire e j ⸗ ⸗ l. 702 
Corvurant, tbe ⸗ ⸗ ⸗ Il. 568 
Corvus ⸗— ⸗ ⸗ II. 4216 
Caryocatactes ⸗ ⸗ ⸗ E 267 
Corax ⸗ er s m. gır 
Coruix ⸗ ⸗ ⸗ . 742 
Corone ⸗ ⸗ ⸗ . 820 
albus g ⸗ ⸗ U. 22€ 
varius ⸗ ⸗ ⸗ IL. 824 
Eremita ⸗ ⸗ ⸗ I. 55 
frugilegus - u ⸗ UI. 3 
candidus ẽ ⸗ ⸗ III. 11x 
fufcus ⸗ ⸗ ⸗ II. 11 
vatius 4 8 8 nl. 11 
glandarius e. ⸗ ⸗ 1. 253 
albus ⸗ ⸗ ⸗ U. 257 
vatrius — II. 257 
Monedula ⸗ ⸗ I. 432 
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Corvus Manedula candıda oo: #5 ] 
erucifera ⸗ o⸗ 
nigra ⸗ ⸗ \ ⸗ l. 
totquata ⸗ ⸗ 
varia ⸗ 
Pica N) - ⸗ L 
candida 8 ⸗ ⸗ L, 
varia ⸗ ⸗ ri Jo 
Corylus Avellana 2... ⸗ ⸗ n. 
Coffer , ⸗ ⸗ 6 11. 
CdrE du midi ⸗ ⸗ ⸗ 1. 
Cots de cerf ⸗ N ⸗ u, 
Couche, la ⸗ ⸗ 1, oo. II. 
Coucher en jous ⸗ ⸗ 9 T. 
Coucou, le ⸗ ⸗ 11. 
Coulon- chaud de Cayenne 8 ⸗ ⸗ III. 
gris de Gaycone e ⸗ in. 
Coup du couteau de chaffe fur les vohles ⸗ n, 
de dent ⸗ ⸗ ⸗ l. 
à la poitrine ⸗ ⸗ 1. 
gi ne fair qu’ efleurer la peau 3 Ze 11, 
Coupe de bois . ⸗ ⸗ ⸗ II. 
Couper ⸗ 6 ⸗ I. 3. 46. III. 
les gazons ⸗ ⸗ ⸗ II. 
les jarrets .» ⸗ ⸗ II. 
avec la ſcie ⸗ ⸗ ⸗ J, 
la cite ⸗ — ⸗ l. 
Coupeur de bois hy ⸗ ⸗ il. 
Couple pour coutequ de ehafe ⸗ ⸗ M. 
Coupler les chiens ⸗ l. 
Coups de cornet . ⸗ ⸗ II. 
Coupure . 3 l, 
Cour de juflice foreflitre .s 8 8 . 
Courageux ⸗ — ⸗ 1. 
Courcaillet ⸗ ⸗ ul, 43. 
Cuurir ⸗ ⸗ ⸗ VUI. 
vite ⸗ ⸗ 68 1. 
Coarlien ⸗ ⸗ ⸗ ul, 
"Conrlis, petit ⸗ ⸗ ⸗ II. 
de terre ⸗ ⸗ ⸗ III. 
verd 8 08 ⸗ il. 
Couronned 3 ⸗ ⸗ 1. 
Couronne de fleurs ⸗ ⸗ —1. 
Couronnute ⸗ ⸗ R II. 
Courſe du ceıf 2 » . - u, 
de gibier 8 3 ⸗ II. 
Courſon ⸗ 1, 141. 
Courte du cerf qui le fait fe mej uger ⸗ 4 II. 
Couteau de ehaſſe ⸗ ⸗ ⸗ 1. 30. 
de chafleur ⸗ ⸗ ⸗ ti 
à ramaffer la reine e ⸗ Hl. 
Couvde s ⸗ ⸗ 1. 366. II. 
de perdrix s ⸗ ⸗ 1, 
Couvert de rofie ⸗ ⸗ ⸗ 1, 
Couverrure du fourness ⸗ ⸗ 1. 
Couvrir s ⸗ ⸗ I. 234. 
ie fouraeau ⸗ ⸗ ⸗ n. 
la pile de bois ⸗ ⸗ L, 
de terre ⸗ ⸗ }, 
Crabier roux ⸗ ⸗ ‘s n. 
Crab - Tree ⸗ ⸗ 2 u 
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Crake Gallinule ⸗ ⸗ ⸗ ul. 
Cranberry ⸗ ⸗ N. 
Crane, the common ⸗ ⸗ ⸗ II. 
Grap- Apple ⸗ 5“ . ⸗ u, 
Grataegsis Oxyacanıha ⸗ ⸗ ti. 
Aria 3 s ⸗ I, 
rorminalig — ⸗ — 1. 
Erate - Cul ⸗ a sn nl. 
Craw , the hooded ⸗ ⸗ ll. 
Creferelle 3 z ⸗ ul. 
Crevaſſer (se) ⸗ ⸗ ⸗ 1. 
Crever les yeux u 4 ⸗ . I. 
Creufer Pi s $: 1. 
CA ⸗ ⸗ ⸗ ll. 803, IN. 
de chaſſo [\ ⸗ 8 NH. 
Criqueur Ze | ⸗ a II. 
Criqueter ⸗ “_ ⸗ ; IL zoı IM. 
Croc s .. ⸗ il. 
Crocs de loup 3 ä | 2 11. 
Croilde 4 ⸗ ⸗ L 
de pans _ ⸗ ss. iM, 
Croihdie ⸗ 8 ⸗ II. 
Croitre tout d’an cup 0 — 4. 
Croix de cerf ⸗ 2 4 11. 
Erofsbill, che common 2 8 3 II. 
Croſſe, la 4. s ⸗ I, ıco. IL. 
Crorte N) s 8 IL 
Crowberry . - ⸗ ⸗ u. 
Cru d’un an ⸗ ⸗ tt. 
Cyuc'gera 4 ⸗ n. 
CGuckoo, the European ⸗ ⸗ «ee, RK. 
Cuculus ⸗ ⸗ a 
canorus er ⸗ ⸗ II. 
rufus . ' 3 * u. 
Cujelier ⸗ ⸗ ⸗ 1. 
Cuir ⸗ ⸗ 3 ut. 
Ouiffoe =. ⸗ ur Lt. 
Gul 2 le 8 3 s l. 
blanc 3 3 e IL 
cendre ⸗ 
gris ⸗ 
rotiſſatto 3 h ⸗ “ Il. 
roux ⸗ 
Cultiver ⸗ ⸗ l. 
Culture des bois, des forkız ⸗ « H. 
Curculio 6: —W ⸗ u, 
Curde : 8 ⸗ N. 
Cures ⸗ ⸗ l. 
Currant, the common black ⸗ ⸗ II, 
the common red ⸗ Br u n. 
Corwillet ⸗ s. ⸗ it. 
Cygne P) ⸗ ⸗ ul. 
ſauvage ⸗ PR ⸗ IH. 
Cynips ⸗ ⸗ ⸗ u, 
foliorum Qrercus ⸗ ⸗ N. 


+ falicis ſtrobilis ⸗ ⸗ ⸗ u 
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t D, 
Daguep ⸗ ⸗ ⸗ II. 46. IT 165 
Daguet 8 Zr ß l.ıg 
Daim ⸗ v I, 414. m. 267 
Dain ⸗ ⸗ ⸗ I. 414 
Diine 5 £ ⸗ Ni. 271 
Daintiers ⸗ ⸗ ⸗ N. 601 
Dais ⸗ ⸗ N) H. 1839 
Danier | ⸗ ⸗ ul. 317 
Danvis, le grand ⸗ ⸗ ⸗ l. 418 
Daphne Mezereum ⸗ ⸗ ⸗ ll. 469 
Dard, le ⸗ ⸗ ⸗ 1. 319 
Debuchement ⸗ ⸗ ⸗ I. 134 
De:.ucher ⸗ ⸗ ⸗ 1. 23€ 
Debusquer ⸗ ⸗ ⸗ I. 841 
Dec embi e ⸗ ⸗ ⸗ I. 419 
D£charger ⸗ ⸗ ⸗ 1. 4 
un coup dans la nuque ⸗ ⸗ ll. 30 
nn full ⸗ ⸗ ⸗ I, 26 
Decharner ⸗ .s 1. 24 
De£clarer for dapprenifige ⸗ ⸗ 1, 793 
Dechn ⸗ ⸗ II, 74 
DE, onpie 8 6 s 1, 187 
Dei oupler ⸗ ⸗ ⸗ N. 344 
Defa're l'aiguille ⸗ ⸗ ⸗ u 8 
* Deffenier 8 5 540. 1, 6. 78° 
Dilleuir - ⸗ ⸗ 3 
Deirai ⸗ N ⸗ 144 
Dehanche ⸗ ⸗ 8 H, 476 
Dediaiffer ⸗ ⸗ ⸗ 11. 328 
Dilier ⸗ 8 5 I. 136 
Delivrer ;_, 8 ⸗* I. 144 
Demugcir ⸗ ⸗ ⸗ l. a40 
Demeure ⸗ ⸗ II. 604. III. 179 
Demi - curde ⸗ ⸗ ⸗ .H. 667 
De&monter ⸗ ⸗ ⸗ Il. 32 _ 
Denombrer , ⸗ 9 ⸗ 1. 24 
Dentde ⸗ ⸗ ⸗ III. 43 
Depecer Ra ⸗ ⸗ 118. 542 
Depeupler ⸗ ⸗ ⸗ I, 141. 142 
Depireux ⸗ ⸗ ‘se TII, 460 
Deplumer (se) ⸗ ⸗ ⸗ N. 635 
Depot de rdiine ⸗ U. 129 
Depouiller ⸗ ⸗ 1. 3ı. 16 II. 254. 548 
Deraciner ⸗ ⸗ ‚136 
Dermeftes pini picese perda ⸗ ⸗ u’ 31 
piniperda ⸗ 2 ⸗ tl. 598 
‘ Typographus ⸗ 5 ⸗ I. 331 
Derrière ⸗ ⸗ 1. 377. 11. 95 
Defcription d’en for&e . ⸗ ⸗ ⸗ I. 676 
Defentortiller ⸗ ⸗ ⸗ 1. 163 
Delerter ⸗ ⸗ III. 169 
De ſiter ⸗ 8, 3 I. 233 
Detacher ⸗ ⸗ ⸗ Lu. 3 
par foree ⸗ ⸗ N. 655 
Detente ⸗ ⸗ ’ı 32 565. 111. 74 
Deeerrer ⸗ ⸗ I. 135 
Detourner ⸗ ⸗ L 23. 053. III. 365 
Deuz voies de böis 8 we. U. gor 


\ 
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Dyers. Broom- the common ⸗ ⸗ Il, 53 


» 


“ Devenir libre ⸗ ⸗ — 1. 79 
Devarer ⸗ ⸗ ⸗ l.7 
Di meıre „ ⸗ 6 3 1. 43 
Di.: e pour le foreftier ⸗ ⸗ ⸗ l. 703 
Diminuer ⸗ ⸗ ⸗ 11. 597 
Difpufer ⸗ ⸗ — 1. 473 
Diver , black ⸗ ⸗ 98 tl, 307 
throated ⸗ ⸗ II. 661 111. 112 
the long ⸗ 3 8 ul. 74 
the Speckled 6 ⸗ ⸗ U. 9 
Dog, Daniſh ⸗ ⸗ s 1. 418 
Water ⸗ ee ⸗ 1. 970 
Dugue ⸗ ⸗ a I. 180 
de forte race s ⸗ ⸗ I. 294. 423 
Dogwood, the Virginis 2 ⸗ ⸗ il. 572 
Donner un eoup de ebutean su defaut de l’epaule ⸗ I. 8. 50 
garanrie ⸗ ⸗ NT. 433 
le fignal de la chafle su fon da cor ⸗ 1. 7t 
dans les tolles . ⸗ \ er ; 1. 473 
Dofle 3 PR II, 763. Il. ıc3 
Dorter!, the ⸗ ⸗ ⸗ nl. 731 
Donbleaux ⸗ ⸗ ⸗ 1. 313 
Doubler ⸗ ⸗ 1,43 
Douille de la beguerte ⸗ ⸗ Il, 39 
Douvam ⸗ ⸗ ⸗ l. 565 
Dragée de plomb ⸗ ⸗ ⸗ N, iu 
Draine, la ⸗ — il. 709 
Drapeau ⸗ ⸗ ⸗ Ns 
Drefler ⸗ ur Zu ⸗ 1. 25. 42 
pour la chıffe ⸗ ⸗ l. 232. 473 
eſt d ⸗ ⸗ ⸗ l. 82 
une trappe ⸗ 0 ⸗ Il, 957 
Droit de chafle ⸗ ⸗ Il. 366. II. 473 
commune 5 ⸗ N. 365 
de chaſſer ⸗ ⸗ nl. 37 
du chaßeur 3 1.438 ' 
du chaffeur pour avoir rud des bötes fauvages . I. 530 
de la cueillette des glanddes ⸗ ⸗ Ns 
“ du Slorrage ⸗ ß ⸗ I. 665 
foreſſtier ⸗ ⸗ L 705. 75% 
de for&e 3 . s 1. 673 
de pourfuite ⸗ 11. 365 
Drouillier Er 8 ⸗ II. 694 
Dru ⸗ ⸗ l. 22 
Duc ou grand Die ⸗ ⸗ . 8 nl. 336 
Duck , grey headed u ar ⸗ ill. 153 
the Harlequia ⸗ 4 Ik 573 
Indian - ⸗ ⸗ ⸗ 1,29 
lietle brown and white ⸗ ⸗ 1. 560 
longtailed 8 ⸗ ⸗ II 505 
tufted ⸗ ⸗ ⸗ U. 151 
the Velver . 8 " 5 ⸗ u. 15 
ehe wild ⸗ s . Il. 474 
Dunlin, the 3 ⸗ ⸗ nl. 246 
Durillon ⸗ ⸗ ⸗ 11. 519 
Dwarf Gurfe Bcoom ⸗ ⸗ ⸗ n. 2 
Quince ⸗ ⸗ — I. 8:5 
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E. 
Esgle, the black 8 . ⸗ ⸗ I. 41 
cinereous - ⸗ ⸗ ⸗ I. 613 
the Gulden — ⁊ N. 59 
Oul ⸗ ⸗ J 's I, 336 
the Sea 3 ⸗ III. 119 
the fported ur ⸗ ⸗ ıll. 93 
Eau flotcable ⸗ ⸗—6 ⸗ .l. 667 
Ebrancher un arbre er x ⸗ ⸗ l. 32 
“ Ecarter les pieds ° ⸗ ⸗ m. 87 
Echalas ⸗ og * A. 322 
Echandele . ⸗ 2. ⸗ 1, 48 
Echappde ⸗ Zu ⸗ 2 ll, 333 
Echaile ⸗ 8 ’”.- Ill. 249 
Echuffes ⸗ ⸗ ⸗ Ill, 264 
Echigner ⸗ ⸗ ⸗ U. zi 
Ecimer ⸗ ⸗ ⸗ 1, 135 
Eclats de boi⸗ .® se. ⸗ IM, 151 
hctiſſe ⸗ 2 ⸗ I, 58 
Eclufe ⸗ ⸗ ⸗ „I. 667 
Ecole foteſtièere ⸗ £ ⸗ I. 680 
Economie foreflidre ⸗ ⸗ I, 739 
Ecorce d’arbre ⸗ ⸗ I. 219. 338 

Ecorcer | Be ur ⸗ I. 33 
Ecorcher ⸗ ⸗ ⸗ 1. 254 
Ecvuter 3 Zr ⸗ 11. 330 
Ecureuil a ee... € l, 457 
F.cu@on ur 6 ⸗ IM. 4ı 
Effaroucher ⸗ ⸗ ⸗ l. 100 
Effeuiller ‘s ⸗ ⸗ I, 23 
Varbre ⸗ ⸗ ⸗ ll. 609 
Fffraie ⸗ ⸗ ⸗ mM. 56 
Effraiaie . — ⸗ 111, 56 
Effrayer_ .9 ⸗ ⸗ l. 473 
Egagropile ⸗ ⸗ ⸗ U. 30 
Egallures ⸗ ⸗ ⸗ III. gr 
Egrainer ⸗ ⸗ 4 1. 137 
kgrsdner ⸗ ⸗ ⸗ 1. 137 
Egıet, the great ⸗ ⸗ ⸗ III. 131 
Ehouper ⸗ — I, 21. 135. Il. 465 
Elagud ⸗ ⸗ ⸗ II, 34 
Elıguer s - ⸗ I. 137 
Elan ⸗ ⸗ ⸗ l. 498 
Elancemene - ⸗ ⸗ ⸗ Til, 332 
E'aquer ⸗ ⸗ ⸗ I, 63 
“Elder, common black ⸗ ⸗ «31. 232 
\ redberried mountain 8 008 1, 235 
Elever ($’) . 8 s ⸗ l. 517 
Eloignement du chemin ⸗ 1. 28 
Eliend Zr ⸗ 's l, 493 
Elm „the common 5 ⸗ ⸗ Il. 340 
the fmall- leaved ⸗ ⸗ I. 339 
Emaillures 8 ⸗ ⸗ ul, 41 
Emanciper 5 4 ⸗ 1. 793 
Embet i ſe 2 ⸗ ⸗ 1. 63 
Em beriæa ⸗ ⸗ ⸗ 1. 63 
CGis _ s ⸗ ⸗ IU. 5541 
Cirlus ⸗ ⸗ 2 111. 533 
Citrinelle ⸗ ⸗ ⸗ ll. 63 
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Emberiza alba ⸗ ⸗ ⸗ 1. 6 
nsevia > ⸗ ⸗ 1. 6 

Einearhorax ° ⸗ ⸗ ⸗ 11. 333 
hortulana ⸗ ⸗ o⸗ il, 9 
albicille $ 8 8 1. 12 

candida ⸗ 2 u. ıs 

fulva ⸗ ⸗ ⸗ it 12 

nigra 3 “ 8 up I. 12 

miliaria 9 . ⸗ ⸗ u. 34 

alba ⸗ . 8 u. % 

var | v € 5 I, 36 

'mentana er muſtelina ⸗ 8 ⸗ l. 24 
nivalis ⸗ ⸗ ⸗ it, 64 
ıflerina ⸗ 8 1) im. 160 
choeniclug ⸗ ⸗ ⸗ U. 162 

Emble ⸗ ⸗ ⸗ m y 
Embuseade ⸗ 8: ⸗ N. 426 
Emo!umens revenans de la forkt ⸗ ⸗ l. 703 
Emunde ⸗ $ Pr . 34 
Emonder ⸗ ⸗ ⸗ U. 74 
un srbre ⸗ ⸗ ⸗ l. 137 
Empsn ⸗ ⸗ m. ısı 
Empetrum nıgrum 8 8 2 N. 574 
Emporter avec les penoes ⸗ ⸗ 11. 590 
En arridre ⸗ ⸗ 111. 557 
Enceindre ; er ⸗ l. 46 
Enceiute ⸗ ⸗ ⸗ l. 422. 1 14 
Enchainement ⸗ ⸗ ⸗ st 
Enchaperonaer ⸗ — ⸗ I. 325 
Enclorter. ⸗ ⸗ ⸗ 1. 228 
Enclos naur les chiens 4 . Bu II, 344 
pour les faifıns ww 3 1, 560 

* tes ſangliers Se _prennent deux mömes co, n. > 
Encouragement ⸗ ⸗ In. 557 
Endroit ud ſe fair le noir de fumde ⸗ N. 97 
Enfermee dans un lieu obfcus ⸗ ⸗ I. 417 
Entler ⸗ e ⸗ 111. 165 
Enfongire .. 08 ⸗ I. 337 
Enfuie (s') ⸗ ⸗ ⸗ l. 353 
Engoger ⸗ | - ⸗ l. 41 
Engeange ⸗ ⸗ ⸗ n. 14 
Engouffier (27) d’air =. > nl, 324 
Engou'event ⸗ ⸗ ⸗ nt. 738 
Engrais s ⸗ ⸗ gt 
Enguichure ⸗ ⸗ ⸗ 1. 325 
Eaiarmer les Ahlers ⸗ ⸗ 2, uf, 324 
Enlever ⸗ ⸗ ⸗ u, 589 
Enfeigne ⸗ 4 ⸗ l. 525 
Enſemencer ⸗ ⸗ ⸗ 1. 90 
Entcaille ⸗ ⸗ ⸗ Il. 655 
Enctamer un arbre 3 ⸗ ⸗ 1. 20 
Eatendıe ⸗ 08 ur; 1, 3% 
Enter en approche ⸗ ⸗ ⸗ 1 20 
Entortiller (s’) ⸗ ⸗ ⸗ in. $0$ 
Entrailles ⸗ ⸗ ⸗ u. 38 
LKatt e 8 8 ⸗ I. 472 
Zotrer en rut 9. ⸗ ⸗ 1. 36% 
Environnement d’une haie ⸗ ⸗ m, 138 
Envotler (s) ⸗ 008 ⸗ 1.8 


Epegneule ⸗ ⸗ ⸗ R. 37 
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Epaule ⸗ P) - I 3er, 
er qui eft disloque N⸗ ⸗ I. 308 
Epeiche, pet ° x ⸗ ⸗ 1. 378 
Eperon ⸗ = ;. 1. 43 
Epervier s ⸗ ⸗ UI. 156 
Epier ⸗ 4 ⸗ I. 249 
Boieu s ⸗ I. 549 
Epine blanche ⸗ ⸗ ⸗ il, 401 
noble ⸗ 4⸗ ⸗ Il. 44t 
noite 4 ⸗ ⸗ ih 54 
vinerte 2 3 ⸗ 1. 236 
Epingles « ⸗ s Jl. 743 
Epiploun ⸗ ⸗ 3 ll. 748 
Ep.der 5 ⸗ ⸗ n 3 
Eponge 5 3 | . 
Epsuvantail ⸗ ⸗ ⸗ 1. 693 
Epouvantaäils & s ⸗ 1.568 _ 
Epouvanıer ⸗ — ⸗ I. 100 
la bee, pour la conusindre à danner dans les paaneaux I. 474 
Equartir 8 ⸗ I, 249 
Fquadon ⸗ I. 476 
Equipage de chafle ⸗ ⸗ Il. 353. 432 
krabie de Montagne ⸗ ⸗ . 45 
blıne de Montagne * ⸗ ⸗ 1. 4 
petit .. ⸗ ⸗ I. 49 
à ſucre a ⸗ 6 L 50 
fycomore ⸗ ⸗ ⸗ 1.45 
Erica 2 ⸗ ⸗ I, 179 
Tetralix —ä ⸗ ⸗ Il. 179 
Vulgaris ⸗ ⸗ ll. 179, 
Ermine, the ⸗ ⸗ ⸗ Hit, 466 
Errcs de vıeux temps ⸗ ⸗ ⸗ IL 457 
Fſt à dreſſer ⸗ ⸗ ⸗ l. 824 
Eit en chaleur ⸗ ⸗ ⸗ I, 308 
Eſtimation du bois 8 ⸗ l. 759 
Eitimer ⸗ ⸗ ⸗ Mes 
Eta,e 8 ⸗ III. 053 
Erang pour !e adttage ⸗ ⸗ I. 666 
Etat des fourets o ⸗ 2 I. 701 
Fiau à reilorıs ⸗ ⸗ 1. 367 
Feeindre les charbons ⸗ ⸗ u. 558 
Etier 3 ⸗ I. ar. 11. 465 
Etoupillon ' ⸗ ⸗ Il, 366 
Etranglcr ⸗ & - 1,.$19 
Eure à aboyer devant le derrier 8 ‚il, 366 
a Pafur ⸗ ⸗ 2 I, 101 
en amour ⸗ ⸗ 8 l. 173 
ardent — ⸗ ⸗ l. 233 
en chaleur 5 ⸗ il. 827 
coniumd par le Pag ⸗ ⸗ ln, 3 
en defaut ⸗ ⸗ ⸗ ll. 332 
en mue ⸗ ⸗ ⸗ 1. 635 
perch& ⸗ ⸗ 8 Il, 137 
relaiſo ⸗ ⸗ ⸗ il, 137 
en rut ⸗ ⸗ I. 363. II. 837 
au deflus da vene ⸗ PB ll. 103 
Pvacuer le ventre ⸗ ⸗ 1. 143 
Evaporer 2 08 l. 133 
Eventrer o 8 I. 124. 163 
Evonymus eutopatus 8 ⸗ ⸗ I, 713 
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Sacès de ce qui fepard les fortıs ⸗ 
Exciter 

Excrdment Fe 
Exploiter des boi⸗ ⸗ 
Exportation ⸗ ⸗ 
Extirper les troncs ⸗ ⸗ 
Extraire un eoup ⸗ 


u} 


F. 

Fagon de parler ordinaire des chaßeurs 

Fagot ⸗ ⸗ 

Yıgus fylvatıca ⸗ ⸗ 
age 9 3 


Faire acharnd le chien de cerf 
un battement de la voix .. 2 
bro.ıter « 
des charbons ⸗ 
une chüte ⸗ ⸗ 
le circuit de la verderie ⸗ 


déẽcamper ⸗ 


diligence pour devancer . ⸗ 
une enerinte avec: toiles £ 
des ence ntes 8 
s’entendre ⸗ ⸗ 
futter ⸗ 

halte 
hurlemene ⸗ 


le martelage * 


mauvaĩſe chaſſe ⸗ 


mourir 


(fe) une paflage avec les dents par Taturait de la chaffe 


perdre de la Vue 


perte 3 E 

des petits ⸗ 

sofee ⸗ ⸗ 
.ſorrir ⸗ ⸗ 

tenir ⸗ ⸗ 

les cordes ⸗ 

toiles prötes à la chafe ⸗ 

une traite ⸗ 

Faiſan ⸗ ⸗ 
batard ⸗ 6 
blanc ⸗ ⸗ 

de la Chine ⸗ 
dord de la Chine ⸗ 
varid ⸗ ⸗ 

Faiſanderie ⸗ ⸗ 

Faifandier 3 ⸗ 

Faiſent de cendre ⸗ ⸗ 
des circles de crible ⸗ 

Faite de la pile ⸗ 

Falco ⸗ ß. 
aeruginoſus ⸗ ⸗ 
Aeſalon ⸗ 5 
albicilla N ⸗ ⸗ 
albus ⸗ ⸗ 
apivorus ⸗ ⸗ 
alter 5 ⸗ ⸗ 
Buteo N j — 


Regiſter. 


X 


⸗ l. 786 

⸗ I. 856 
a ® u. 38 
5 ln, 9 
—* 1.134 

2. l, 157 
2 L 16 


0 s . u, 440 
g 11. 453 
s N. 673 

⸗ 1, 366 
⸗ 1, 3i 

⸗ Hl, zig 

z 1. 9 

5 1. 519 

4 ul. 2360 

5 i. 129 

s II, 366 

⸗ 1. 378 

⸗ Il. 325 

⸗ 1. 436 

2 Il. 701 
⸗ 1, 6 

⸗ N. 218 

- 11. 188 

l. ioi 

l, 573 

nl. 455 
I. 436 

⸗ 1. zu 
. 93 

ll, ‚in, 128 

3 l. Ri} 
, 1. 465 

⸗ I. 6 
pP l. 23 


⸗ 1.895 


g 1. 541 
5 1550 
⸗ 1. 349 
2 III. 129 
⸗ 1 
⸗ l. 599 
1. 551. 559. sh 
J. 56% 


⸗ J. 112 
⸗ N, 638 
“‘“ ‘ N. 151 
⸗ 1. 535 
s N, 877 
3 N. rot 
{2 

1, 440. I 
5 * lu. 457 
3 U. ııı 
sn ll, 68 
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Chryſactos ⸗ I. 39 
eyanei:s 2 ⸗ - 1, 310, II. 117 
‚fulvus et melanaücos . ⸗ I. gı 
gallinarius 5 ⸗ ⸗ II. 108 
gentilis ⸗ ⸗ ⸗ . 3.437 
gibbolus ⸗ — ⸗ il. 430 
Glaucopis , ⸗ ⸗ .. #5... 1.44 
Hali erug + ° s ⸗ ⸗ 4, 611 
hurnotiaus ⸗ ⸗ g J. 440 
JIslandus ⸗ —— “»  . J. 441 
albus ⸗ —A00 1. gt 
varius ⸗ o⸗ ⸗ J. 441 
Italicus 8 ⸗ ⸗ l. 441 
Lagopus ⸗ ⸗ ⸗ II. 831 
Lanarius . ⸗ ⸗ ll. 60% 
macularus ⸗ ⸗ I. 447 
Milvus 3 ⸗ ⸗ 1I1I. 1 
albus a ⸗ ⸗ Ak 4 
naevius ⸗ ⸗ 2 I, 247. 11! 9; 
Nifus ⸗ ⸗ =. III. 15 
olfifragus e ⸗ ⸗ ul, 119 
. palumbarius s - 098 I, 106. MI. 233 
peregrinus ⸗ ⸗ ⸗ I1. 29 
Pygargus ⸗ ⸗ ⸗ II. Be 
Sacer u ⸗ ⸗ ul, 13 
T:ounculus ⸗ 2 "1, 290 
Falcon, ıhe gentle — 6 ⸗ 1. 437 
the Iceland ⸗ — ⸗ I. 441 
peregrine ⸗ ⸗ ⸗ 1, 245 
rough-Icgged - ⸗ ⸗ J II. 830 
ſpotted ⸗ ⸗ u ⸗ I. 247 
Fallow Deer ⸗ Er zu 8 " 114 
Faa ⸗ ⸗ 2 "I, 493 
de chevrette ⸗ ⸗ ⸗ U, 351 
Fans ⸗ ⸗ F N. 453. 456 
Faon - ⸗ ⸗ ⸗ II. 216. III. 493 
de biche ⸗ ⸗ ⸗ IN. . 62 
Faons ⸗ ⸗ - U. 456 
Farfouiller ⸗ ⸗ ⸗ . 1.353 
Fafain des bois _ ⸗ ⸗ ⸗ II. 748 
Faucon, le ⸗— se 3 l, 245 
gentil |. 8 . 2 . 1. 437 
h ggard ou bofu .” =.” I. 440 
pallager * ⸗ ‘ I, 247 
fors - ⸗ ⸗ . 8 1. 440 
Fauconnerie ⸗ ⸗ & J, 527. 538 
Faucoonier ⸗ . ⸗ l. 538 
Faulde ⸗ ⸗ ⸗ II. 696 
Fauſſe branche ⸗ ⸗ ⸗ U. 424 
maille ⸗ se ⸗ II. 856 
Fauver d’hiver ⸗ ⸗ ⸗ . I. 351 
Fauvctte, la ⸗ ⸗ ⸗ 1. 188. II. 73 
grife 2 — ⸗ ll. 84 
babillarde ⸗ ⸗ II. 34 
des Alpes ⸗ ⸗ ⸗ I. 53 
de roſcaux ⸗ ⸗ ⸗ u. 377 
roufe ⸗ ⸗ ⸗ NM, 437 
& ıdre noire ⸗ ⸗ il 723 
Faux buis ⸗ — ⸗ II. 42, 
Feconder ⸗ ⸗ ⸗2 l. 42 
Feldefare 


[N 
u“ 
% 
Dun 
an) 
en] 
as 
— 
«a 
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Helis . - 4 Il, 465 
Carag ſyl veſtris ⸗ ⸗ 111. 482 
ferus ⸗ 8 8 111. 488 
Lyoxr ⸗ ⸗ £ it. 656 
Femelle ⸗ ⸗ F ⸗ I. 436. 526 
Fenderie en croix ⸗ ⸗ ⸗ 4. 13 
Fendeur de bois ⸗ ⸗ 11. 257 
Fendu ⸗ ⸗ s 1 516 
Fer ächerl 5 . I. 634 
era. ⸗ . 8 ⸗ I. 328 
Fermer des haies ‚u 8 8 l. 2: 
Fermoit ⸗ ⸗ Il. 62 
Ferret ⸗ u ⸗ 1. 79 
Fertilifer B 2 ⸗ tl. 228 
Fete de Se, Hubert ⸗ £ ⸗ II. 335 
Feu ⸗ ⸗ I. 346. 684 
du ciel ⸗ ⸗ ⸗ 311 
Peuille ß. 5 . ® N 1. 301 
Feuilide ⸗ ⸗ 5 tt. 608 
Feuilles de pia ⸗ ⸗ u. 742. II, 267 
Fevrier . ⸗ 2 ⸗ I. 565 
Fibra 2 ⸗ 2 I. 563 
Fibrille ⸗ ⸗ ⸗ I. 563 
Fiel, le a, s b u 5 
Fieldfare , g ..98 TI. 374 
Field - Lark ⸗ 2 ⸗ l, 341. 575 
Fiente ⸗ ⸗ ⸗ ı. 38 
Fig -eater , £ ⸗ ⸗ 1. 973 
Filament . 5 5 I, 563. TI. 104 
Filer ⸗ ⸗ I. 329. Il, 9. 111. 493 
Bux alouettes ⸗ ⸗ ⸗ 11. 639 
& couvrir l’alouerte ⸗ ⸗ II. 639 
de chaſſe de liävre ⸗ 2 N. 147 
aux liävres et renards - .$ II. 6:3 
& prendıe les oifeaus de proie 8 ul. 236 
Filets de cecf 8 ® ⸗ I1. 519 
i grandes mailles ⸗ — —2 11. 304 
Filix ⸗ ⸗ I. 5341 
Finch, the cicu ⸗ ⸗ ⸗ 1. 320 
the Lapland ⸗ — o17I. 638 
the Snow & s ul, 6 
Finir E ⸗ I. 503 
la chsfe .e ⸗ ⸗ 1. 13 
Flair mal ⸗ ⸗ ⸗ nl. 54 
Flairer ⸗ ⸗ £ ll. 856 
Flasque & poudte r ⸗ 2 "1. g08 
Flöche D ⸗ e m. 3: 
Fleur £ £ £ 1. 318 
' faufle 6 £ —1 I. 4 
Fieurir D ⸗ ⸗ l. 318 
Flot ⸗ Be; ⸗ 1. 68 
Flottasfe ⸗ ⸗ ⸗ 1.6 
Flotter du bois 8 5 * 1. 646 
Fiy-entcher, chepied 5 Zu ⸗ 1. 639 
the fpuried 3 £ ⸗ l. 636 
Fond , le 5 . 2 1. 319 
eſearpẽ ⸗ ⸗ ⸗ 1. 474 
Forceau ⸗ ⸗ ⸗ 1, 593 


Forcer — 8 ⸗ 


Foreſtier = ⸗ x 1. 679. 77 
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Fertt ⸗ 5, -8 1. 678 
ale 4 ⸗ ⸗ L. 228 
des Communes ss . l. 38ı 

For&tier premier ⸗ ⸗ II. 758 - 

Forme ⸗ ⸗ e⸗ „I. 150 

Formées ⸗ ⸗ ⸗ 1. 214 

_Formica D ss. —W l, 61 

Fort de la bete ⸗ ⸗ —W il. 179 
- du bois oo. ⸗ 1. 422 

Foffe ou l'on 2 ⸗ ⸗ 2 N. Gr 

. Foudre . 4 ® ⸗ 1, zır 

Fougere f 8 s 1. 341 

FouiNer . ⸗ 1 383. 473. 11. 856 

Fouine 8 \ : ⸗ ⸗ it. 198 

:Kouldes ⸗ ⸗ 08 fl. 196 

Foulque ⸗ ⸗ ⸗ Il, 413 
grande s 8 N. 414 

Fourche pour lever les wwilen ⸗ ⸗ 1.169 

Fourcheite de verges engludes ss ” ⸗ ll. .x 

Foumi ‚$s ⸗ 8 1. 68 

Fourneaa ⸗ ⸗ ⸗ 11, 698 
de branchage ⸗ ⸗ 0 I1. 228 

Fourrage ss ⸗ u II. 346 

Fox, the ⸗ ⸗ ge. I, 8co 

Fragonne ⸗ ⸗ ⸗ . 8 

Fraife - ⸗ ⸗ ⸗ II. 472 

Frangute, the common N ⸗ '8 1. 807 

Feaxinuns exceifior gs. ⸗ ⸗ 1. $20 

Frêne commun ⸗ . ⸗ ⸗ 1. 420 

Freouer ⸗ ⸗ ⸗ l. 187 

Freſſure ⸗ ⸗ 8. - 1. 34 

Freux 8“ " ⸗ s . 311.8 

. Frimas ⸗ ⸗ — 1. 43ı 
Fringilla ⸗ 4 ⸗ ‚1. 602 
calearata 2 — II. 637 
cannabina et linota ⸗ ⸗ II. ı2t 
candida ⸗ 
hybrida — 
leucocephalus 9 h ⸗ N. 126 
Nigra ⸗ 

earduelis ⸗ ⸗ ⸗ I. 228 
albide - ⸗ } . 
candida “ 

Ze capite ſtriato⸗ . 

\ fronee Iuteo © # ⸗ 1. agt 

leucocephalus ⸗ 
felanucephalus ®. 
nigra 8 
Cherinella ⸗ ⸗ ⸗ ]. 380 
CGoelebs ⸗ * ⸗ ⸗ I. 603 
candida ⸗ ⸗ ⸗ I. 609 
torquata ⸗ o l. 609 
varıa ⸗ ⸗ 8 lı 609 
lappenica ⸗ ⸗ ⸗ ll. 637 
maria 8 l. 628 
hybrida ⸗ ⸗ € I, 630 
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Fringilla montank candida 


eriftara 


Kegifer 


“a” 


Friquer, he ⸗ ⸗ 
Frontitre ⸗ Fa 


Fruie 
‚Fuesse 


Iybrıda _ s 
varıa ⸗ 
montifrĩingilla ⸗ 
alba 8 
japonica 
leucocephala ⸗ 
vatia 3 
aivalis ⸗ ⸗ 
petronia ⸗ ⸗ 
ſerinus . 6 
fpinus ⸗ ⸗ 
ater Er Zu I 
candidas . ⸗ | 
bybridus . ⸗ 
pectore aĩgto ⸗ 
varius . j 


8 s 
ß. — 6 
5 


I 
j 
v 


Fulica 
Accthiops 
aterrima 
arra CR 
candida 8 
chioropus 
Altulans : . 
Bavipes 
fufca ' 
leucoryz 
macolata 
Fulicae 
Fumde pour les feinen 
Fumees 
' dordes 
° .noudes 
Pamier ⸗ 
;Fundgs 8 
Fungus ⸗ 
—* Putois ⸗ 
Fureter Br 
Fulſil ⸗ 
de chaſſe 
à la pottde de 
Fulte, & ⸗ 
Futailletie ⸗ 


Gedwall, the - 
Gaile - inlecte 
Gail - infecte - ⸗ 
Gallinae 8 
Gallinula major 
Gailinulae ⸗ 
Gallinule, brown 
the Piping 
(peckied 


[4 


Regiſter. 
Galiinule, ſpotiaa Pi: 
the yellow - legged | ⸗ 


Gamber, the' ⸗ 


Gambette, la ⸗ ur 
Garantie donner s' 0 
Gargon chaſſeur € 


de Rostage FE 8 | 
Garde er . 


- Bois . 1 . — 


de la Faiſanderie 

de flottage ' et, 

de foı& ’ x 94€ 
fordt e 08‘ 

de !a Venetie Zr 
Sarder ⸗ ⸗ 
Garenne à Can : ‘5 8 
Garganey 8: 
Garnienre . ‚ . u 
Garou, le er 1 ⸗ 
Garot 


Garrnlous, che. Zr Zu x 


say ss gg v 
blane ⸗* u 
Gelde : 


8 
, Gelinote —X 
Géeliſure 0 
Geivure z ⸗ 
Gemir ee : ⸗ s 
Gent: & balai 0.08 
pineux —2R petit ⸗ 
piquant ⸗ 
des Teinturiers 8 
veiß, peie e 
Gencvrier ordinsire * 

Genifta 8 s 
germanice ⸗ 
ſpinoſa minor ⸗ 

pilofa ⸗ ⸗ 
tinctOria 
Gent'lhomme de la chatte on de la rare 
Geoinerrie \, 


5 
$ 
> 
s 


. 


Geiman prickly Broom . 
Giarole m 8 
Cidecidre ⸗ 
Sibier à plumer a ur 
menu e Is . 
qui mevtt. qui pers ⸗ 
Site r@ 6 
ou Retraite FW iR 8 
Give, le ⸗ ⸗ 
Glandce . . , 
GlanJ&cs en abondance ur) 
Glapir yes 6 
Glareola : 8 
auflriaca - 6 
nievia ⸗ 
tarquata “ 6 z, b - 
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⸗ 1. 510 

52 

1. 249. Il. $07 

⸗ H. 469 

- 3, a474, Il. Sıt 

s ti. l. 667 ' 


. 
Fin 250. 30. 7 
1. 17 
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Glied, che s 3 9 u | 
Glout. le ° - ⸗ 8 ji, an 
lu ⸗ ⸗ ee Unl. 6 
Giuse .. s . — ⸗ IL 6% 
Glusek 8 .- L. wu 
Gluron, le 0) ® 11. 33 
Glution, the ⸗ ⸗ N. 333 
Geat, the wild ⸗ ⸗ 2. ı9 
Gost lucker, eutöpseen e 0 A. 738 
Gobe - meuche ⸗ ⸗ 1. 636 
. de Lorraine ⸗ v⸗ 1, 639 
nois à coli a .- ⸗ 1. 638 
" Gebaist ⸗ . W l. ut 
t, eommon ⸗ 8° 1 y 
Godand i mantesu gris -brun ⸗ ⸗ 1l, 706 
noir ⸗— 8 11. 706 
varid ou grilard s ‚ 8 IL 20 
"Colden- eye 8 = ⸗ IL gu 
Goldfinch / ⸗ ‚8 NL 28 
Goofander ⸗ . fl. 05 
Goofeberty , wild prickly . ..9 11. 178 
Gorfe- bicwe ur I 306, 
2 tache blanche ⸗ ⸗ 
Gofbawk s ⸗ IL, 106, m. 1%) 
Gorwit, the lefler ⸗ 6 I. 7 
Graine . . ui. 4° 
Graifie & graiffer leer rones ⸗ ⸗ Hl. 283 
@e lidvre ⸗ ⸗ 0.08 Il. 14 
Grallage 0 M ⸗ u. 264 
Grand Bancis ⸗ 1— Pr 1.48 
er fort ⸗ ⸗ 3» IL. 193 
. bouc cerf ⸗ ⸗ * I. 181 
Maitre des chaſes de is province .“ - LU. 60 
Maitce des fosets ‚a ⸗ IL. 605. 751 
fanglier ⸗ 9 ⸗ I, 181 
veneur ⸗ ⸗ . 75 
Grande ⸗ ⸗ ⸗ 1. 378 
lie 3 El ⸗ Nu, 190 
. Grappin ⸗ ⸗ ⸗ N, 5:0 
Gras s ‚s * 1, 574 
Grashopper -6 . ⸗ u. 796 
Grawis _ 8 ⸗ 8 139 
Gray ⸗ ⸗ W ⸗ NL 6 
Gray- lag- goos _ W ⸗ .- Mi. 478 
Grebe, the dusky oo eo... a L 
the eäred o . ß, E u, 756 
the great crested ..8 ⸗ 11. 156 
the lirtle v8 8 s N. sch 
the Tipper » ⸗ 08 "Lyy 
Gröbe . te : ⸗ ⸗ ⸗ Mr y 
’ u ” v 5 8 I 
Pr petk ⸗ ce... J— 756 
it ⸗ ⸗ Zu — . 438 
⸗ s ⸗ U. <o8. 
Grænſ hank ⸗ ⸗ U, 44 
Giefhier du bareaa pour les fordıs ⸗ L 757 
du flottage, ou pour les radeaım ⸗ L 66$ 
"Greykound, ıhe sammen r 5 Nr. got 


Gifte _ ⸗ ⸗ IH. so 


\ Regifen 


3% 
Griffe .. ⸗ ⸗ 1. 440 
Geille er ⸗ ⸗ N. 39 
Grillor ⸗ ⸗ L 1, 39 
Grimper e 2 j 8 I, 228 
Geifard 6 ⸗ 8 ll. 708 
TGriferre .< "1 8 
Grive, is — € 2 430. IN, 13 
* dꝰean o u 6 u 
m 8 e r 53. 897. i, 1 
Grosbtak, the Hambousg u 6 NM. zt 
Gros - bec ⸗ u. N. 498 
de Canada - 6 B \ ß I 598 
Stofeiller dpineux ex (auvage 3 18. 17 
& fruit noir s ’ Er Fe | ar | 
à fruie vouge - ⸗ - 1.449 
'ä grappes es & fruis deux . s IH, 253 
.»Groniller ⸗ s 2 iM. 58 
Grous, the Birch 1 | 6 m. 3 
" che Nemeſian * s Mi. 398 
. the white 8 iu. 397 
Gruse, la ⸗ zu ⸗ ⸗ u. 375 
Grus ⸗ A # „2,75 
' communis s 8 | dl. 575 
Gruyer :# ⸗ ⸗ 1, 747 
Gußpe des bois 90 0 M. 319 
Gui male er. femchie —W Es 11. 708 
Guidon ⸗ ⸗ ⸗ U. 39 
Gaignard ⸗ ⸗ It: 731x 
Guienette ⸗ 8 AU. 248 - 
Guillemoe, le — N ar ss u. 380 
the black + # 0 nl. 48t 
the foolifh u . ⸗ o ill. 280 
le petit noir ⸗ 0 In. agr . 
Gelcte | ⸗ 0 — 1, 693 
- @ull, ıhe Arotie 4 's I. 706 
the black - becked ⸗ 11. 706 - 
che black - hesded . a ll. 706 
the common s ⸗ u. 703 
the greater wbie® » s ‚MM. zog 
the Herring = a Al. 706 
Gyntel ds Strasbourg 8 e U, ı26 
’ H. 
Habile en ce qui regerde les fords . ⸗ 1. og 
Haemstopus Ofralogus ⸗ 2 II. 697 
Hae 7) 9 Un 496 
Hailier 4 perdrix ⸗ ⸗ Bl. 70,.72 
Halenet 6 ⸗ il, 509 
Hsler les ehrens —RR ⸗ I, 310 
Hallier _ ⸗ 5 .. It. 219 
Hembouvreux 6 9 u N. 41 
Hampe ⸗ ⸗ ⸗ 1. 430. 630 
Hang.rd 98 e F 8 1, 288 
Haıneton de Mi 08 u: .. 1 668 
Hard Ps ⸗ g 67 
Harde ®- Br e) Il. 896 


Hurdses . . ;# j B- iu, 496 


5 96 Re gi ſt'e rẽ 


arder les . 
Hart er In monvegas chiens aver len vienx pour ieg diefer u. 56 
Harle, le x ‘ 8 ' , ⸗ ⸗ 5 u 137 

sourennd . ⸗ UI. 275 
doild on ⸗ IN 273 
à manteau nr 0 ‚ it. 274 
Harpail s nr ne s tl, 330 
Hupar ... 0. .. g — — ä826 
Haſe er . » ı sg II. 897 
Haſeſ· Hen ur, f ⸗ It. 23 
Haw ı Finch * eo * U. 141 
Hawk- Owl, ihe ietle ..t on 1. grı 
Hawihorn common ’ ⸗* Il. 108 
Hazel, the common s nn. ⸗ M 944 
Heath-or L: 'ng Common f , 6 1 14$ 
Croßs- leaycd u e ll. 179 
Fir leaved , 68 A ll. 179 
Hederz Helix s ’ ⸗ ll. 179 
Hedre, le P Br T m 587 
Hen - harrier , ’ . ) \ 8 . Hl. 678 
Nep- Tree FE . . 1 310. H. 117 
Herbier » s x uud n 374 
Here . ._ nl 
Hermine, le 1} 8 \ ! » il. 61 
ſlernũt. Cruw s Pr R ® Ar 466 

Heciue . °s .. ⸗ 1, 55 

Herco comm ‘ . ' 868 
> 08 8 

"black y —* I. 621. 1. 595 
—ãSW | u. 855 
chemut ." . ' B. 837 
the crefled purplad . Pu N. 855 
‚ gurp.e —W Il. 209 
rufous ı 68 Fur on u. gıo 
ſpotted ⸗ . N. 823. 953 
wbite N 22 6 N. 853 
Heron commua . ⸗ ⸗ U. 855 
blane r Pf} Fr ı nd - . i, 621 
"hoppe, 5 I. 853 
‘ nor . . ® 1 x 
x Bourped W ur « ⸗ Fr 853 
2 »pourprd h " 810 
Heurter contre end ⸗ *. # N. 809 
Hie | ’ en I. 100 
Hippopbat Rhamnoides Er Ya u. 4 
7 * IL, ı2ı 

Hirendelle 8 , 00 
grande de mer Fa 3. 
© > de mer noir . ⸗ * I. 691 
Hirundo PN Ps F U. 695 
. pratincola , . 2 AI. 9% 
‘ rupefiris * „* . UL 16 
-Hifioite de ce qui regarde Ice foreıs _ . 2 I. 534 
de la chaſſe P I. 709 
Hoary dwagf Boom | g D) - IH. 776 
Hog, the common | Pa y # u. 9 
Holly, common ⸗ h ‚ IT, 485 
Honey- Bıuzzard og ‘ . ll. 349 
. Suckle ne 3 - R Fu Ir 457 
" the W 18 
v. . 7 IL. ug 


Heopoe 6. 


 Regilen 0 





Hop- Honbem 0 ⸗ N. g3E.: 
Herlogefolre . . '% ⸗ 1, 23% 
Hornbeam, common ⸗ U. 322 
Hop ‚6 ⸗ 9. ._M. 328: 
Houille - ⸗ ⸗ N. 194 
Hound ⸗ RE Ye 1. 768. 
Blood . ⸗ ⸗ > l. 29 
YInufferies de bois N N) 1, 353 
Houz des bois ⸗ ⸗ II. 340 
Hucher . ⸗ FE £ ul. 557° 
Hude ⸗ 0 ⸗ 1l. 391 
Muer ss. a ⸗ ill. 98. 
Hoitrier ⸗ .9 . 2 i1.. 687 
Hulorre , la ⸗ u. 1. 736° 
Hupe la ‚8 6 . 1. 463 
Hurler ⸗ ⸗ . 8 Il, 188, 
Hutte des chiens ° ⸗ ⸗ JI. 343 
að Pon guette Je renard ⸗ u s ' Rs 
Hypnum dendroides ' ⸗ s 1.738 
sutabulum ⸗ II. 788 
L 42 
Jick , the u ’ 008 tl. 104! 
. dw 0 ⸗ ⸗ l. 422 
Jambe . . . . 43 
jambes ⸗ ⸗ ⸗ 11. 614 
Janvier _ ⸗ ⸗ ⸗ 11. 439 
Jaques pour les chiens " ⸗ ⸗ IU. 348 
Jardes à portes faites ea crp⸗⸗ MI. 318 
Jafeur de Bohtme ⸗ ⸗ il. 123 
Jauger ⸗ z ⸗2 1. 33 
Jay, the er oo s. 4 ‘U, 258, 
ichneumon 8 s 8 N. 
Jess . 8 j ⸗ oe 158% ll. 65% _ 
Je tter Fa ⸗ 4 l. 38 
des brildes ⸗ ⸗ 111. 323 
dans s | ee ⸗ 1. 487 
ſa gourme ⸗ ⸗ N. 589 
d teı re 08 | .8 11. 95$- 
par terre ⸗ ⸗ 540. Il: ip 38, 
HM 2 ⸗ 1.44 
lfon - Wood 8 ⸗ ⸗ i. 321- 
Ji eſt A repofee _ ⸗ zZ 08 ‚N 746 \ 
1er aquifolium . ⸗2* ⸗ 11. 340 
laıber , the 8 os 11, 445 
Impdt pour la doncefien ⸗ ⸗ 1. 38 
Incendie 2- ⸗ 2 346 
Inciſer ⸗ 8, . ⸗ 1316 
Infectes ⸗ 2 ⸗ u. 447 
laſtaller J— ⸗ 14 497 
nftrnire le chien . la voie ⸗ 2 l. 107 
dtimider ⸗ . ⸗ In, 3327. 
Introduice ⸗ ⸗ I. 487° 
foiadre 0 e ⸗ . 473 
emfemble les ‚chienf‘ ⸗ ⸗ . 80 
fointure . ⸗ ⸗ ⸗ m, 6 
Jouer j 8 4 ⸗ aM... 33 


Joug de’ tage ⸗ or, Er e 
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Jour i beis ⸗ ⸗ ⸗ IL 30 
‚ Jenınal . ⸗ ⸗ DIE. 266 
Joßirer g s - .: m. 47 
Jocher (se) s #. . m. 1 
‚Juchoir pour eouver das fifene ⸗ L 366 
Iadichum foreftsie - s oo ⸗ 1. 678 
uger ‚ F 0.08 9. 1. 108 
illeg! „‘ s 3 It. 440 
uin ⸗ ⸗ I, 453 
N the ceramen Ä ⸗ 4 Ill. 370 
Inoiperue communjs s 2 _ I. 370 
virginians ⸗ — ⸗ IN. 73 
}arisdictio foreflalie ⸗ ⸗ 1. 707 
Juriadicuon forttides ⸗ 8 1 707 
las glandis legendas 8 ⸗ 1.455 
Grutise ⸗ 08 1 66 
‘ satum, s I. 66 
Ivy. tree, che great men Ä ⸗ N. $07 
bs K. . 
Kentifh- Chersy, _ ⸗ ⸗ Im 24 
Kermes — ⸗ — I. 303 
Keftril s — — nl. 290 
Kildir . u) Hl. 841 
Kingfifher „the European . ⸗ 4 . 1. 489 
Kite, che ⸗ ⸗ ⸗ U. 1 
the black 8 ⸗ hu. 1it 
Kiniwake, ihe ⸗ ⸗ U. 705 
_ L. 
Lebbe, le 9 8 nt. 766 
Löbonrable 8 ⸗ 1. 108 
. s 8 J. xri 
—E erin⸗ da «heval ._ ⸗ m, st 
pendant 4 nn s \ . SD. 126 
⸗ — ⸗ l. 425 
Lachet les chiens 4 ⸗ 1.8 
Lacs ⸗ ⸗ I. 548 
de fer ⸗ ⸗ 1.49 
Leeus pelülkis ⸗ e 1. 361 
- Lagopede. — ⸗ nm, 70 
de 1a Rays de Hodſon 3 - ML 397 
Laie ‚ s 4 J. 36- HL.e® 
nde # 8 . 
ET Fe ⸗ 3 “ 1. 656 
Leifier —— leg chiens 4 s . 3. 34 
courre ⸗ Hu % 
enkler dans Pepies ⸗ 008 1, se 
Laien tomber ‚ e) J1. ef 
ia eirafe des —R Er F L 48. 
— V ⸗ 4 m „ 
netteyer le ⸗ ⸗ 
Lance " , 6 ® Jl. 6er 
Lancer P} ⸗ Is u, 
Lancer (se) ⸗ ⸗ I. 86. 1608 
Landelgtie ⸗ ⸗ 1. 613 


Lanies pP) - 4 oe > 


- 


— — 7” 
v 


4 
Leniöree 9 " . 9 we L, 384 " 
Lanius* 5. Fr s, nu, 938 ' 
Collurio ⸗ ⸗ ne | Pak: I 
Excubitor . ⸗ ⸗ n. 89 
minor Zr wu ‚ Ä 9 9 
Lenner 3 \ g . nl. 605 
= Lenneret — s 6 1, 606 
La in , 3 “ | s n. 46X, 
fauvage ⸗ ⸗ 11. 461 
Lapwing ⸗ os a n. 476 
Laqusis de chafle ⸗ 6 11. 428 
Lerch -, Tree, common . » . N. 63 
Latk, the erested 5 s U. 253 
the Maslh , ⸗ ⸗ 1, 268 
Tie or Grashopper s ’ u) 11. 796 
" „Larmes de cerf 8 8 ii. sı8 
Lerros de bois 08 . 11, 245 
Larus ⸗ 3 ⸗ li. 703 
eanüs . ⸗ ıl, y03 
cinerarius ⸗ —* 708 
fufeus — — P} ‚a 06 
marisus R , 6 11. 905 
‚ naevius ⸗ ⸗ ⸗ I, yog 
pärafiticus ⸗ ⸗ . 706 
sidibundus ⸗ ⸗ ⸗ 11, 706 
Rıfla _ ⸗ o N. —8 
eridacıylus - — ⸗ 1. 
Lavandidre — er j ⸗ I. 164 
Lavandidreg ⸗ ⸗ l. 167 
Layer ⸗ ⸗ ⸗ Lag4 
Ledum palufire 6 ⸗ 3.592 
Lee 8 ⸗ Ill, 470 
0⸗ — ⸗ N. 134 
cuniculus 0 £ Il. 468 
timidus N) s 2 n. 134 
Leſe ⸗ Br |<: 1, 344 
3 conduire I wies . ⸗ ⸗ U. 198 
Leffer Vhite - Throat s- ⸗ u. so 
Leurre . s " II. 919, 111. 366 
Lever s e. 1. 14 
des charbons ” ⸗ PR 1. 958 
Levraut de la pfemidre porıde 6 ⸗ I. 
” Levrier ⸗ ee’. . 313. $oı 
Lier L ⸗ ⸗ 1. 566 
_ Lierre, la ⸗ ⸗ = ’. M. s07 
Lies en botte ® 6 I, 438 
Lieu defere - ⸗ ⸗ 111. 493 
Guvage ⸗ ⸗ 11, 49 
Lieux fourrds ⸗ ⸗ ⸗ I. 428 
incultes s . ⸗ 1. 317 
vuides ⸗ —— e 1, 3ı7 
Liövre N N ⸗ N. 134 
- gaceronpit . ⸗ il. 670 
de bois ⸗ N. 251 
des champs ⸗ I. 574 
leire u ⸗ ⸗ I, 868 
mäle ⸗ 3. ⸗ N. 837 
Liövrerau 8 Jl. 458 
» II. 606 


Ligne de eirconvstlstien autor "du territeire ⸗ 
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Ligne meridienne R ss Re u, 71x 
Lime - ec, common 5- N s _ U. 648 
femate .⸗ € ⸗ . 1 650 
Limier J— ⸗ DB. 626 
aboie en quäranıt ,' ss ® nm ⸗ l. 535 

bien eoeſffs⸗ Fr , ⸗ 1235 

Ling common J 3 Fe | — U. i) 
Jinner, the 4 ⸗ U x 
Linotte grande des Vigues ur — . ⸗ . 8, ı 

. de Montagne ., er 8 il. 126 
petite des \ignes, —W ⸗ I, 6:8 

Lifets - . i >, . Eur 2 1. 305 
Liütre ; ⸗ 2 ⸗ U. 7 

Lit de bite fauvage £ ⸗ — ll, 60 
Lichanteax Re; 2 in. 39 
Litorne ⸗ ⸗ ⸗ lil. 373 
Litterature de Is feienep foreflidre 8 l. 723 
Locuft - tree 8 I. 3 
Loge d’oifeleur qui chaffe gux melanges 2 Hs 697 
Lot: forefliäre ⸗ ⸗2 6, 1,720 
Long- eared Bar 3 F ee ⸗ 1. 633 

>  Leong- legged Lürk , , . s ⸗ 1. 579 
Lonicera Perielymehum — 8 1, 18 
&ylofteum 8 ‚se _ ⸗ 11. 169 

Laoeriot —WM er u ⸗ U. sol 
Loup- le 2 sv _ ⸗ Dis 
cervier x“ 5 ⸗ — HI. 66 

' Loups garoux 0 :$ B ⸗ 1, 395 
Louite —A ⸗ I. 615. Il, 761 
Louvetau- ⸗ Pr , 5 Il. 453 

| Louverer 3 * I. 455. 577 
| Louvitre .e ⸗ ⸗ til. gal 

- a‘ 

Löxis ⸗ eo II. 470 
Chlorie ⸗ ⸗ ⸗ Hk 97 

candida 4 Fr 4 It, ı00 

bybride 8 2. 11. 109 
Coceothrauftes . ⸗ tg N. 471 

alba 5 4 ur ; N 473 
foalva Bu . u U, 47} 

. eurvirofirs „s ⸗ ⸗ I, 583 
Enucieator . :” ⸗ 1, 598 

Flamingo 3 ⸗ org I, 50 
Hamburgies ⸗ Pr il. gt 

Pyrsrbula ⸗ 4 s 44 

candids ⸗ — —— tl. 50 

hibrida P P $ 11. St 

‚leucocephala ‘ 8 1, 5 

nigra ⸗ ⸗ nl. 50 

vatia * 3— ⸗ U. 50 

Serinus ⸗ ⸗ 11. 5 

Lumitıe ⸗ ⸗ F 1. 557 
Lumms u zu . 48 N. 66ı. Jil. 118 
Lutsa _ * —W F gt. 768 
minor ⸗ ⸗ 1.77 
Eycoperdon fubterraneum ⸗ ⸗ ul. 316 
Lyeopodium clavatum UU no. N, 708 

' felago 3 £ A Il. 728 
Iyax, the ⸗ ⸗ ⸗— Ih 656 

‘ 
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! „ 


) M. 
v 
AMsScher a " . 6 II, 465 
Machine à Vegrdaer ⸗ ⸗. IL 8 
Maerenſe, la 5 , ⸗ 111 307 
double er ia grande ”. 008 1. 15 
Macroule ß. ‚s II, 414 
Madıd :;. 8 s II. 67% 
Magpye, the ⸗ ⸗ ⸗ Il. 459 
Mai \mois) eo. 0) 11. 663 
Maille . ⸗ N, 674 
Mailler ⸗ —F . 8 IH, 258 
Main ⸗ ⸗ ⸗ I. 611 
de ponlie s + s N, 513 
Mairain 8 8 . ⸗ I. 5635 
Mairrain s. . >». Il. 180 
Maifon pour le Failandier 4 — L. sco 
du Foreftier 0 ⸗ I. 723 
de Venecie. =». s ' ll. 436 
Maitre des bois Rottans s ⸗ I. 664 
de chaſſe ‚8 oo, s 1. 438 
de chaffes . 4 ⸗ ‚U. 493 
des forhıe eo. “ ⸗ 1. 747 
veneur " .- s ’ N, 438 
Maladies des arbres . ⸗ s ll, <79 
Malandre | ⸗ ⸗ ⸗ 11. 9x9 
Mallird . 8 s ⸗ M. 474 
Malmoulure Gi ⸗ J 11. 656- 
Mangeailles de fangliers . ⸗ —W Mm. 367 
Manger 60 ⸗ l. 43 
le gui ⸗ J ⸗ 1. 131 
NMangerie L s \ 1. 798 
Mangeure eo. 8 . 11. ı8 
Manidre de foigner les ilans g ⸗ l. s6r 
Manqguer la bite au gite 8 ' ‚8 I. 572 
le but ⸗ , 0 ⸗ l. 572 
Maple, the Ameritan Sugar ⸗ J. 5o 
leaved Servica - treo ⸗ ._ I. sor 
the leffer 6 s 9 1. 9 
the Norway‘ ⸗ ⸗ l. 48 
Marais ⸗ ⸗ I. 361 
Marcaſſin ⸗ f} %, 1. 796 
Marceau ordinsire grand ⸗ ⸗ m. 3 
à feuilles de Sauge d . ⸗ N. 14 
Marchandife qui fe vend à l’aune ' ⸗ iu. 87 
Marcher ⸗ 1. 14 
duucement 5 m. ss 
Merchetre perpendienlaire ⸗ * ⸗ I. 137 
Marcotter ⸗ ⸗ li. =» 
Marcou ., ⸗ J— N. 466 
Mardc-ge ⸗ 08‘ I. 2368. Mi. 261 
Marouctie, 1a “ 2 4 > I. 420 
Marque de defends e ..93 . ‚U, 176 
du bour des pinces e . » il, 623 
Marguer . 8 ⸗ L 16. I. 539 
un arbre ⸗ ⸗ 1 90 
les arbres pour le coup .. . 12 
an fichant des perces, des Hitons ⸗ J I, 30 
Ma'ques s- ⸗ a N 532 
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Mars (mois) ⸗ 0 E. n 
Morſia Glas 6 . o N. 97 
Marte, la e — ⸗ l. 377 
Marteau à tayer 0 ⸗ m. 3% 
Martelage, faire ⸗ ⸗ L ioĩ 
Marteldes . 7] ⸗ ⸗ nl. 66 
Martia ⸗ HL m 

pe:heur, periz hupd des Philippines s Le 

the Pine ® 1. sı 
Martinet pecheur a 5 L 49 
Moſſe d’argile (aide 6 ⸗ us 
Matliff ⸗ ⸗ ⸗ Les 
Mat du fournesu ⸗ ⸗ N. 9173 
Mathdmatiques ⸗ s ll. 
Matin . 6 ⸗ I. 

‚an beau ⸗ ⸗ 1, 108 
Matras ⸗ ⸗2 4 nl. y9s 

" Maubeche ⸗ Er Ze 8 Ju. 4 
’ de petite e & . m. 1 
Mauvis e . sl, g00 
Mave. ⸗ A 236. n. 45 

" Medlar, the common german 8, 1 7% 
Mdilafe d’Eırope ⸗ ⸗ 61 
Memarchare s ‘6 I. 3% 
Membrure ⸗ e ⸗ I. g08 
Menagerie 6 ⸗ ⸗ nL 28 
Mende -_ z 11. 196 
Meaus bois qui forrme le baut de is pile 08 11,56 

charboss 2 . U. 3959 
droits 8 ®- 5 I. 438 
 Merganfer ° s oe NL, 375 
the sed - breafed 's .- 1, ⸗ 
—* — ⸗ 6 3 
⸗ ⸗ . 
—— 8 . 8 mi. #73 
Caſtor 8 » 3 it, Er | 
criſtatus ⸗ ⸗ — 11. 2390 
teucomelanus ⸗ ⸗ a Il, sy 
Merganfer . * . 00 ⸗ in. 375 
minutms ⸗ ß £ ul. 874 
- anuftelinug 5 ⸗ dl. 374 
niger 4 - ⸗ es Itl, 280 
Bannonicus 6 £ s Dl. 376 
rubricapilins ⸗ ⸗ Ne. 
fertator u ⸗ ⸗ Ill, 278 
ſerratu⸗ ⸗ ⸗ III. 290 
Merifier à fruit noir u | 4 111, 768 
Marle d’can 5 . ⸗ . 44 
à plastron blane ⸗ ⸗ I. 556 
neir s s 111. 199 
de roche, petit 8 s ‚mı9 
Merlin, tbe ⸗ ⸗ s il, 7oi 
Mefange bacbue ⸗ 0 LI, 185 
bleue. ⸗ e 1. zot 
grofle 8 8 = — ll. 561 
hu 9 ⸗ — I, 155 
de Pologne N) ® 1.26 
& longue quess ⸗ N) " m 


Melpihes eospnesiter ⸗ ⸗ 


4 


Regiſer. — “03 


Mehr mn ⸗ o⸗ 11. 706 
Me * ⸗ 1. 144 
Mefure dp beis.de buche ‘ ; “_ Mt 33 
cubigıre 1. 386 
d’Cpafeur dos ehren qu 'om peut Cemscn ⸗ . 602 
d poudre ⸗ ‚N. 602 
Melurer Zu. den P I 24 
. une urec — ⸗ . 817 
Metalle e⸗ 4 HN. 695 
Mexue bay, \ _ Zu B * je. 358. u. . 3 
de bout ⸗ 
les chiens en erde 5* s n. 2 
en joue ej ⸗ I. gı 
des limites ‚s .a BL 339 
en relerve 0 ⸗ . 1. 136 
Meule . ⸗ Fe ll. 873 
Meute, Is ‚s ._ IL. 566 
#dlite en choifle ⸗ ⸗ I, 624 
Mexereon, the ⸗ ⸗ N. 469 
Milan goir 3 ⸗ ⸗ IN. 111 
Royal ⸗ —W 2 u. 1 
Milieu de fourneac ⸗ ⸗ fl, 313 
Millouis 6 9 HI. 26$ 
noir ⸗ o⸗ it. 266 
a ıöre beuas ⸗ ⸗ 111. 266 
Mirau . — ⸗ s N. 39 
Mire ⸗ ⸗ F e 1. 39 
ee \ BE Be \ — u 8 
. 6 en Ml. 16% 
er prebdre der alouetten ⸗ 4 il. 640 
Miffel Thraf h 8 ij 1. 709 
the while . . o N. 707 . 
Miffekoe ⸗ ” - M. 707 
Motle ⸗ ⸗ ® . 470 
AMotlle des arbres ⸗ 4 B, 67« 
de ce ⸗ s .. N, 2317 
Mont ⸗ ⸗ ⸗ 4. 376 
Montague ⸗ . ⸗ I 236 
Montsin, grand ⸗ ⸗ . 1. 637 
Moncde ⸗ 8 8 "1186 
Moner ⸗ ⸗ II. 32. 288 
far un arbre ⸗ —ä ⸗ L 223 
Montrer 0 5 8 ‚.. 108 
Monure 8 8 - F IM. 38 
Moquett ⸗ ⸗ I. 349 
Moi ceau mince de beis —* et leng ⸗ ul, 58 
" More- hea ⸗ . | ⸗ I. 406 
Mörelie ⸗ ⸗ ⸗ ul. “1. 
mpanes « “ 4 ® $ 
Morillon 0 ⸗ ⸗ 1.26 2. 158 
Motaeilia- F ⸗ ⸗ 2 . 28 
” accreduls » = Ä 11. 497 
⸗ ⸗ ⸗ 4. 1 
enndida . .® "Li. 
leucocephale s B I. 467 
varia 6 ⸗ ⸗ I, 267 
albide ⸗ ⸗ ⸗ 1. 167 
Bibions 3 s ⸗ n 97 


\ | 

63% Regiſter. 
Moeacillg alpina ⸗ ⸗ —1l. 83 
atra ⸗ ⸗ ⸗ IN. 30 
atr ata 2 ⸗ ⸗ il. zut 
Atricapilia 0 ⸗ ⸗ ll. 733 
Boarula . . ‘ yo 5 1. 167 
cinsrea s s L, 167. A. 9% 
enruea ⸗ 0 a N % 
dumecorum — ⸗ A. 
Erythacus ⸗ X »s 1.9 
Ficedula —. 55 ⸗ i 973 
Fitis ⸗ ⸗ J ⸗ l. 65 
fava ⸗ — « l. 19 
- lencogafler ⸗ ⸗ m 
LL LIT Ger BE Er Zu ⸗ \, i7u 
fxuticeti ⸗ ⸗ 3 U. 9 
gibraltarienlis ⸗ ⸗ ⸗ Ul. 50 
Hippolais ;” . ⸗ ⸗ I, 188 
Bortentis - ⸗ a ⸗ il. 7 
kamtfcharkenfis - ⸗ sg $ Wi. 166 
Lufcinia . ⸗ ⸗ N, 736 
modularis s .. 5 J. Ist 
nigrifrons 9 ⸗ 8 ul 116 
Biloria ⸗ ⸗ —V li. 4 
Oenanthe P} “ 3— IH, 203 
maioe . s 8 8 Hl. 204 
Philomele 9 2. if. 169 
Phoeekcums , ' 8 F ⸗ 1. 998 
Regulus ⸗ wu ur 11. 70 
subecula ⸗ 9— 11 986 
aiba . 8 ⸗ il, w89 
leucothoraz * F u. 99 
ai 00 8 6 s il. 389 
ruberta 8. 9 oo g Il. 244 
rufa W -_ ill. 437 
faliearia ⸗ 8 ⸗ I, gi 
ſbilatrie 8 . ⸗ ⸗ U. 60% 
Naparina  . 2. . 1..% 
fuecica _ eg 08 1. 306 
Ava .. 6 - s MU. 8 
ithys 5 — II, 894 MI. 509 
Trochilus (mas) 2 ⸗ * it. 609 
Troglodyte2 * ⸗ in, 536 
Tichutichenfis & - 23 ⁊ 1, 171 
Moteux ⸗ , ⸗ tl. 202 
Motter (se) ⸗ — I, 431. Ul. 188 
Mouche à terriète⸗3 2 1. 305 
Mouchet d’hiver _ 2 £ I. 358 
Mouette cendrde tachetée ⸗ £ Rn, 70 
geande cendrde : ⸗ oo. 6 Il 705 
petite cendrdo -- € . ⸗ 11. 76 
rieufe 3 ‘ N 5. u. 
Moule de filers .. ⸗ It, 259 
Mourir 53 8 J+ 30, 501. u. 13 
Mousquet . ⸗ ⸗ I, 4 
Mouſſe Ber 3 .® 1. 7:25 
Moustache barbpe te, ⸗ 1. 185 
Muer ⸗ 6 ni. 34 
Muros de Renard ⸗ . . 19 


I Resiflek 605 


lurmurer ' .! ⸗ Er Be 7136 
Lufcae 8 er Zu ul, 395 
luscica pa ⸗ ⸗ l. 636 
arricapilie ⸗ er Ze l, 633. 639 
sollaris ‘3 ⸗ 638 
griſola ⸗ £ 1, 636 
mufcipeta £ . 8 1. 640 
pava ⸗ * 3 ⸗ 1. 648 
Sulcus & % ⸗ N, 272g 
Auftela 8 —8 a N. 67t 
Frmines”: . ? ⸗ N, 466 
Foina * 111. 198 
Furo, eo on, zZ 1. 794 
Maectes 2 \ ® ⸗ I. 217 
Pucoriug ' ⸗ ⸗ II. 44x 
vulgaris —W X 1. 613, 11. 170 
Kyrıle ⸗ ⸗ U. 8 
N. 
Vappe pour les ılouettes 2 9 m. 266 
. en kravess ;,, .- 3 u; U. 314 
NMites d’dcarce 08 .s 1, 190 
Nature 5 , * in. 62 
Neflier commun 8 =» II. 706 
‚cotorsaflre ⸗ —W . 1. 815 
Neige ⸗ 4 231 N. 745 
Nerf de cerf & 5 5 IN. 350 
Nerprun, le ⸗ ⸗ 2 . il, sgı 
Nez, le ⸗ ⸗ ⸗25 Il. 260 
soupe ordinäire 8 \ ⸗ 1l. 799 
Nighs - heron Fi W I 11. 737 
Nigheingale W ⸗ gie il. 736 
Nighr Shade, the cömmoa ⸗ eo. I. 56 
Niverolie ⸗ ⸗ ⸗ I, * 
Noĩſettier fauvage Ze ; ⸗ a 1. ide 
Noctule 8 8 . s 1. 633 
Noir de fumde , * =. 8 . u. 499 
A nDircir ⸗ 6 . 1.499 
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—e fauvage ‘ 8 1, 59 
ompear 4 Bu | K u. 
Roncg des champs. ⸗ 1, zie 
Ronding ⸗ | ⸗ ⸗ N. zi⸗ 
Rook ⸗ [s 4° ii. 8 
Raſa € ⸗ ⸗ u. 98 
siba ⸗ q IL 874 
—8 ze 6 ⸗ u Pr 
anteriä " Ey .‘ . 
lutea N , ⸗ .e 10% 
zubiginofg ⸗ 4 P) u 073 
fpinpfilüma a | . 18 
villoſa ⸗ u. 875 
Ref, App!e- bearing Ä N) . ⸗  1L 3% 
Dwarf hurnet - lesvod e 2 ll. 876 
Pwarf icotch “ r\ IL 0 
wild or Do | n « Hl. 874 
vhitq ) e 4 n.ws 
Rafde .. . 4 u gıg, 288 
 Rolelet 0 - 466 
Bolemarg, leared —RB 3 
8 G. 
Roafler in ⸗ ⸗ ⸗ * u. 96 
dglmmtier vdomaa Ber 11. 973 
. gend fauvige 4 fruis Ai P} Sl 874 
fauyage . e rn 9 
>. er epinens 4 dogıp blanches 4 N 09 
gel ⸗ « IE 736 
and g ⸗ u. 109 
. maweille ur 4 u. 898 
j rceadr⸗ 9 zu. 1 
d peinine PER I ⸗ ⸗ u. IH 


kouette ⸗ ⸗ 8, 1. 66 
toufous Warbler ee . ul, 43; 
louge- gorge 8 " ⸗ 0 il. 38: 
de Bologne - & x IL 38 
quein ⸗ ⸗ —8ö 1, 50 
touffeline 2 ⸗ ⸗ 11. 26 
touflerolle ⸗ ⸗ U. 86 
tunte de chaſſe dans un bois er . . 2 
pour vifiter —ä ‘6 IL, sg: 
Rubus . 5 . I. 36 
eachus ⸗ .. 4 1. 36: 
fruticofus 3 ⸗ 1. gg: 
tuff, che . ⸗ ⸗ IU. 45: 
doiſeaut limitrophes ⸗ 6 2.7 
tufe, la ⸗ ⸗ Bl. 43 
tuler à croix s ⸗ nr, 
tustesu ' u . Ts N. 3 
tue ee. ’ e "s 1. 36: 
entrer an ⸗ 5. ⸗ „J. 36 
Etre en ⸗ 1. 3€ 
vetre plus en s o . | 
de ecıfa ⸗ ⸗ ul. ar: 
de chevregil '. s IL 85: 

S. 
able volane ⸗ | ⸗ 1. 67 
zac à poudre 1 4, —W 11. 20 
zochet d Dragée 0 FR ul, 
jacre, le ⸗ ⸗ ni. 2 
jacre, ıhe 4 ⸗ 4. nl, i 
vas ⸗ s: s M. 12 
Jain | s ⸗ o l. syı 
i ⸗ 5 ⸗ Ei. ı0| 
de cauper le bois ⸗ o BI, 391 
de cauver ® ‚8 I. 364 
wid, la 6 ⸗ ⸗ ul. u 
yalız ⸗ ⸗ a U. 43. 
scuminsts s 9 6 zu. a; 
alba 6 ⸗ 451 
aurira. ) ⸗ u, 2 
Caprea 0 8 ul, j 
Sragilis 9 . 8 L 36: 
helix ⸗ 0 ⸗ UV. aı 
pentandrta ⸗ ⸗ Il. 65 
urputea ⸗ ⸗ I. 17, 
rosmarinifolia ⸗ ⸗ U. 87ı 
vitellina ⸗ 0 8 l 37: 
allow, the common ® 4 m. ; 
ihe dwarf ⸗ ⸗ IH. 45: 
obleng- leared s ⸗ MM. 45 
alut de chaffeurs ⸗ ⸗ ⸗ ul, 430 
alutation des chaffeurs s a u. $ 
ambacus s ⸗ ⸗ I, 23: 
nigra s e- N. 33 
racemola « @ u. 23: 
anderling € 8 . nn 
jandpiper , afheoloured ⸗ 1. 24 


common ” ⸗ Hl, 94: 


> ı Be RKegifter. 


Sandpiper the dusky N 
she grey ⸗ 
. the hebridal . y 
lirtle # 


Bang ⸗ 
Sanglier, le ': . 
. grund vieuz s 
Sapin 3 fenilles IE 008 
Sarcelle ⸗ 
ike ⸗ 
Sarcler 08 ⸗ 


Saule ⸗ ⸗ 
fserile ⸗ 
jaune petit 
matceau 3 feuifles droits 
' Yiarges feuitles 208 
odoecant à feuilles de Lauriet ⸗ 
ordinaire ⸗ 
à feuilies de Romarin Fu 
Keuter d'un arbre & l’autre | ⸗ 
au collet ou la gorge * 
les tolles ou un foßd ⸗ 
Sauvageon ⸗ ⸗ 
Sauver (se\ ⸗ * 
Scarabaeus Melolontha s 
Scarab€r hemilphefique 9 
" difequeur ' 
Science de ce qui rögarde les PR ⸗ 
Scier le bois Br 
Sciurus vulgaris 9 . 


Seolopax ala ⸗ — 
ocepha ⸗ 
— 
candida 08 
Gatlirage 5 - '& _ 
Gailinula 2, ⸗ 
Glottis ” . s oa £ 
limofa u 
- major . _ 
yallidifima Aisminen u 
Phaeopus P 
Pygmea " s 8 
suhceps 9 
rulticole . 
fabargusta ⸗ 
Tounus ⸗ et. 
varıa . $ 
Scoter, the e 1 s 
Sea - Buckthorn 8 
Scchereſſe des Pelles ⸗ 
Soeretaire des kordie ö 
Secreıs des ehnflenre ⸗ 
Sedge- Bird ⸗ 
Segrais ⸗ 
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ontier eouver· ⸗ Fo ⸗ I. a9 
entiment du chien 6, Ill, 261 
‚dparsiion dans is —X pour souwer ⸗ 1. 36 
Wparer  s. 1% 
ss) * ⸗ I, 2 
e bois e ⸗ l, ı3: 
les tolles — ⸗ Ill. 36 
leptembre _ ⸗ | e il. 13. 
erin " 4 ! 6 , 1), $ı 
jeroring N) ⸗ — . 63. 
erres ‘ 9 ⸗ le 54 
ervice, wild ⸗ [| ⸗ l, soı 
‚üve des arbres u ⸗ Ul. 
heldrake- Duch N ⸗ I. 341 
hore- Lark 60 ⸗ I. 24] 
hoveler, the 5 6 U, 65 
ihrike, great s . 0 1. $ 
iffer .. P .. 1 gor. 1. sg 
ignals de voran F ' .s U, 4% 
"gne de la croix 6 0 N. gi 
I 9 ⸗ ⸗ u 53 
eardinaux ⸗ ⸗ - 2. 16 
sive, la € .. 8 ni. 35 
ilver - leaved Fi-en. —W ⸗ NL 44 
new, the ⸗ ⸗ nl. 27 
irex Gigas g o ⸗ Y. gr 
üstalıs ;, ., ⸗ I, 304. 11. 85 
skin, she ⸗ ⸗ ⸗ ul, 53 
net 8. € — I. 15 
mo 8 “ ⸗ a sg 
terelle ß. ⸗ nl. 15 
tuaon 8 8 U. 6 
izerin, ie $ R 8 “ 1. 63 
ky- kark ⸗ ⸗ Lg: 
los Bufh s . s 11, 5 
'mirting, le 8 ⸗ I. 41 
nipe, CUMMER s . m 171 
3 s rg 
now *8* 2 —W m. € 
‚oies de fanglier ⸗ ⸗ I. 34: 
olanum 6 e De | 
ole, ia 9 $- J. 17 
olive ⸗ ⸗ ⸗ 1 
ommqe 0 ⸗ ⸗ - BR 9% 
ande ⸗ ⸗ ⸗ 1, 24 
onner psur arridee N ⸗ m, ss: 
la. cetraitg ⸗ .— 
onneur, ie ⸗ ⸗ 1. $ 
orbier des oifslewss ⸗ ⸗ il. 35 
erbus gacupasia 6 ⸗ . 351 
oubafe . ⸗ 09 jt. ıı. 
oucher Zr | ⸗ „u 61. A 23 
ouci 8 2 ·20 
auil, ie ⸗ ⸗ 36 
oulcie, la 4 1. 9. 
aurde, la 6 ⸗ ⸗ ib. 10 
ons @ sv € l, 
partow-hawk ⸗ ⸗ nn. a5, 
pastium jJuncegn ® e lu 25 


Breomore tree 


630 Regifter. b 
Spatule la . . ⸗ N. 69 
Sphex : u | 5 6 N. ** 
‚$phinz pinaftri vel Picese ⸗ ®, N. 9 
Spindle- Tree, common t u, zit 
Spipolette, la ⸗ eo... 1. zu 
Spoon - bill ⸗ ⸗ It. 65 
Squirrel, che common — ⸗1 1497 
sag, the ur — 4 U, 19 

. Stamenais ⸗ ⸗ 21. 31 
Staphyles pinnata _ ⸗ ⸗ nm 
Stare, the cellared ss 1.9 
common ⸗ — Ul. ije 
Stercoraire à longue queue ⸗ | 11. 706 
Sutile ⸗ it, ss 
Sterns ⸗ U. ¶ꝙ 
fiffipes ⸗ ⸗2 ⸗ u. 69 
Hirundo ⸗ 1. ¶i 

nae via ⸗ I. 69% 
Seostt, the ⸗ ⸗ 1. A 
dtock · Dove ⸗ I, 3 
. $tork, the black ⸗ Hl. ax 
the white ⸗ ⸗ 11. ii 
Sein ⸗ 0 ⸗ . 538 

accipitrina ⸗ IL 208. 

alba ⸗ ⸗ 11. 4 

Aluco o⸗ ⸗ 1,74 

Babe P ⸗ u. 3% 
NHammea ⸗ in. 56 
paluftris . . ⸗ II. ai 
paſſerina ⸗ N A⸗ 

ſtridula . s 139°‘ 
ſylveſtri⸗ ⸗ ⸗ ⸗ It. 39 

wlula ⸗ u. 46 
Seurnus ⸗ ⸗ ⸗ TI, iꝓ 

einelus ⸗ IB, 

montanus & collaris ⸗ I. IN 
vulgaris s it. 198 
albus s ⸗ m. ı7% 

cinereus o ⸗ HL 175 

leucomelas ® IN. ı7$ 

aiger ⸗ — ab 175 

sie — ⸗ U. 499 
nif de cerf ⸗ s IL 319 
Superioritss foreltalis ⸗ ⸗ . 758 
Superſtitioa s I. 4 
Suppors ⸗ ⸗ > 1. 68 

Surandonillers. .* . 1, 

Surean ordinaire & frule noir € I. uM“ 
à feuit écatlat en grappes 1 3% 
Surgeon ⸗ ⸗ ⸗ Bl. 179 
Surlunge ⸗ 5 8 IE, 698 
- $urprendre 5 es : E99 
Sus ferofsa Aper ⸗ ⸗ ⸗ BI. 485 
Swan, the tame or müte ⸗ It. ioo 
the wild or whiflling tl. 194 
Swest Gale ⸗ ⸗ ⸗ II. 8 
Briar ⸗ ⸗ U. 473 
⸗ 1,4% 
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4 T. . LU 3* 
Tablertes à glunne . ⸗ ⸗ 1. 624 
Cache ⸗ a zu “- 1. 674 
Dado:ne, le ‚„. “ 8 8 I. 348 
Taiant 8 s ⸗ Ul. 283 
Feille de bois ⸗ ⸗ ⸗ 1. 249 
Failleur darbres 8 ⸗ ⸗ . 251 
de chafle “oo ® . .“ MI. 943 
Taillis 62 ⸗ 15! ‚I 14. iée 
alon u. ⸗ — tl. 178 
Can, ie ⸗ ⸗ 9 N 8. 
Fanitıe ur. ⸗ vg 1. 191 
Fannidre er Tr ' o I, 376. 11. 37: 
Fantale = . , ⸗ 4 II. 7340 
Cantsigs ur ss... 4 N. 746 
Falcinellus ⸗ Il. 128 
FAapon enfuive, ou frond de faif‘ : — I. 599 
Farier . 5... 3 15 ill. 204 
Tarif de beis . ⸗ 11. 313 
Tarın, ie 4 ⸗ u) m. 339 
noir 3 ⸗ ⸗ UI. 542 
Farrock, ıhe ⸗ —— s u. 70% 
Caureau ſauvage 9 ⸗ l. 123 
Tazation de forde x ⸗ 1. 759 
'axe de buis ⸗ ._ . 313 
Fazer ⸗ ⸗ ⸗ L 100. nn. 288 
"axus baccata . ⸗ ⸗ 1. 441 
Teyant ⸗Ú— ⸗ —M il, 232 
Jeal, Furopean ⸗ ⸗ ii. 597 
"eigne Zr Tu ⸗ — II. 738 
empe de Pascohplement ⸗ 8 1. 187 
bien (ec 1, 176 
que l'on drefle le limier i Gntendre le achn⸗ —W 
le carf s l. 233 
oð les lidyres font on ehalear on bouginaat . » N, 837 
de la mue 8 1, 564 
de rur ⸗ 1. 364. 11. 8:7. 
oh les feuilles vommbent “ - ll. 608 
"andscie en croix _ ⸗ N "s 1. sı8 
endre ⸗ ⸗ 1. 263 
les chafle. trappes 8 ‚14% 
aux perdris avec la vache wrüßciele e 1. 100 
des piöges ou des filetse ⸗ til. 210 
'endron A x ⸗ ⸗ III. 137 
entredo ⸗ ‘8 ⸗ 1. 305 
eredta ⸗ ⸗ 1. 330 
monticolarum ⸗ ⸗ 1. 243 
crberuon ⸗ ⸗ I. 71 
ermes de chafle ⸗ ⸗ IN, Mo 
ern, black ⸗ ⸗ U. 693 
great ® j ⸗ U. 691 
Kamelcharcan ⸗ 8 N. 693 
erre, | 8 j $ 1. 319. 916 
baffe et hamide ⸗ I. 361 
que le cerf emporte avec ſe⸗ Pinces 08 mi. 33 
ä couvrir le fournenn ⸗ U. 359. 361 
⸗ il, 103 


eraſſe 
seovellement deiichee 6 ⸗ U. 205 


6223 Regiſter. 
Terrer (se) Zr BE s ⸗ m. 
Terres en fie ⸗ ⸗ I. u 
Terrier 4 » 1..0% 
Türe d’arbre coupe ⸗ \ n. 56 
baiffde ⸗ ⸗⸗ . 1. * 
du cerf ⸗ Pas ri er 
. conwsire , ⸗ DI. 46 
Couronnde 8 ‚$# u. 8 
— ⸗ 6 4 Ä 
! parfäite $ 5 l. 
Tkidre ⸗ ⸗ @: u, en 
Tetrao ⸗ ⸗ ⸗ DI. 39 
albus. v f. .:® ut. 397 
berulinus ⸗ 5 8 nl. 39 
Bonafiz N ⸗ il ug 
Qoturnix 6 ? | 4 uu. zi⸗ 
alba 6 . , 
. cine : s ! . 
. major . N > € in. 3) 
- * minor s . . 
vatia 6 . I . 
Legopus £ ⸗ 8 IL np 
Nenehanus a - 2 im, 3% 
Perdiz. ⸗ 8 N. 951 
‚»  montans 6 s 11, vĩt 
torquata « 7 u, 96 
varia ⸗ er — U. ue 
Tetrix £ ⸗ Lui 
alba ⸗ ⸗ —X 
varn ⸗ ⸗ 1. 298 
Vrogallu⸗ ⸗ I. 2? 
Terras L 117. 1.39% 
petir de Braydre i & gras foucebus .. I. gl 
Thorn „ bisck, - m. 5 
Thufh e_ L 49 
he Mifel 6 s ⸗ 179 
Tier- an ⸗ a 1.9 
Tiers- an ⸗ * ä 79. 1. 06 
Tige, d’uns ſeule ‘s ⸗ 14% 
Tilıa ⸗ 7 8 11. 68 
- eordata 4 2 lt. 650 
suropaea # 8 N. 648 
LTillau ⸗ N 11. 610 
Tilieul des beis ;” N, 6: 
Tirane 8 8 1. 611. 85 
Tiraſſe ⸗ | „ IT, 736, I, 892 
Tiré ⸗ ** ⸗ l. 
Tire balle ⸗ 2 s . 11.59 
bourre z — Fu H. 590 
Tirer à hout pottant ⸗ "5 u. 4 
‚avec un fufil de chuffe su. 3 
les nıfeaux d’entre I tonnelle. ou le⸗ dies 0.8 1. 157 
Fireu: bun à ia zourfe . Pr sl, 64 
Tirsinvuse , tue bearded N _ 0 . 185 
she biew 7 1, 38 
she crested ⸗ 4 m. 155 
grest e 4 4 1. sel 
longtailed ⸗ J pı 108 
the Much . Ill. a6 
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"igmadfe penduliab Er zu 1.268. 
‚oile —2** qu’on ‚pen haufer oabaflıe - ⸗ L 539 
gn travers ⸗ N. 814 
Poiles avec le coulant de pie Zu . I. 377 
Jievdes gu yminentes ⸗ ⸗11. 442 
pecites ⸗ ⸗ ⸗ II. 115 
place 8 ⸗ Hl. 543 
Pig _ m 7. 

Me bois “ ⸗ ⸗ 

fer ie —M eo 1. 137 
"omber ° . ..' .: 1. 539 
malade ⸗ 6 Jl. syo 
ondre les arbres 6 ⸗ ⸗ I. 249 
onoele ⸗ ⸗ 1: 119. Ill. 308 
Tonnelleur .. ⸗ ⸗ il, 327 
rorcal, le > ⸗ —W iu. 255 
—2* ⸗ ne N, 592 
lorchen à netgoyer " rail 8 .. rt. 369 
Forminge . . 6 \ l. gos 
‚oyın Br ⸗ .e N 75 
"yuchee 0 ⸗ u MI, 253 
Fumbe ⸗ ⸗ R 11. 393 
Fourdelis — ⸗ ⸗ IH. 73 
ronrne à gauche 8 ⸗ 11. 88 
Fournebont ® ⸗ ⸗ il. 531 
onrne - pierre ⸗ il, i91 
e. pour es —2 ⸗ u A. 568 
Fourne - vis’ ⸗ ⸗ 11. 88 
Fourterelle à cpilier J ⸗ H. 608 
Dous enfembie N ⸗ “1. 448 
Pracer 6 s 4 ..48 
[rain de bois ⸗ — ⸗ I. 646 
‚raine- Baiſona 1— L 318 
Craineau ⸗ ⸗ ⸗ “1 736- MI, 433 
Fraindes ⸗ ⸗ ⸗ . 386 
taiuer (se) ⸗ ._ . 1, 5837 
Prait . 8 j 8 5 “ ll, 126. 793 
‚ranchane du pied ⸗ 0 ⸗ TI. 430 
ısamler ⸗ ⸗ ⸗ Il. 734 
tanſpiter * ⸗ J. 138 
ſtan ſphatemneat ⸗ ⸗ ⸗ III. 331 
rap ⸗ ⸗ « U. 75 
o . s I. 539 
& l'intesieh . ee. 1. 248 
de l’ausg ⸗ v 1. 18€ 
"raquenard . a >». h 809. 111, 288 
taquet 8 . I. 649. 11, 190 
grand .e 6 4 ul, 204 
taveller’s joy 8 6 l. 399 
‚saverfe s Br ⸗ 1. 646 
avein ⸗ a 8 1, 327 
tebuchet ⸗ > 5 Mm. as 
co. 5 ⸗ 6 l, 59a 
ee . —8 ⸗ N j ° II, 694 
risge ⸗ ⸗ L 11. 14 
vidunal des forte ⸗ ⸗ ⸗ 1, 672 
tie trac > — s Ii. 314 
tinge pina " ⸗ ⸗ IN. 246 


ätenaria ⸗ . ⸗ SM, 44 


singe atık 4 ⸗ e Zu. 24 
Calideis “_ 0 . itt. 244 
Cinelus s s 8 U. 688 
cinerea s & ⸗ U: 245 

⸗ e ‚s N. 481 

Fri ⸗ £ u 6 
yprleucus ⸗ ⸗ ni. 241 
interpres et Moriaella ⸗ ⸗ 111. 298 
Prgas ' ee "19 
E o o 8 . 457 
candide er f} N. 460 

Ihlle ® 4 4 MIR. 243 
quatasele _. , ⸗ II. 440 

Vanellas 8. £ IL 476 

Varia @ | . e Bl. 481 
⸗ ⸗ ⸗ IE. 656 
Troene ommun . 8 8 U. 646 
Troglodyte ⸗ * IM. 36 
Trois cordes de beis ⸗ ⸗ ⸗ IH. i7 
Tronc | ⸗ | 1. 526. Di. 32. 238 
#un feul ._ ..9 1. 3 
Troſtle —— 4 uil. 233 
Trou & ſucer (entre Panus et la quene) . m. % 
du cul des böres fauvages ⸗ ‚Rn 4% 
Troupe des ⸗ ⸗ m 6 
de loups 6 ⸗ s t. 995 
Truffos 6 ⸗ ⸗ m. 316 
Truffes ®. 5 , ⸗ In. ju 
Tubersa terrat . ⸗ 31, 316 
Tuer ⸗ ⸗ | 1. 319. IM. 29% 
la bite d’un coup d’dpiea ⸗ L 54 
& force de coupe‘ s, ⸗ 1. 5ı9 
Turdus 5 ⸗ | ⸗ . Lee 
urundinaceue ⸗ ⸗ u, 868 
dubius u '® ul. 554 
Hliacus . 6 eo u. se 
albee ⸗ ⸗ MM. 330 
varius o⸗ — 8 IL 883 
encrula ⸗ nu. 09 
a s: 
lee ? . + Mu 
Varia ‚#8 
e\ - ⸗ M. 23 
albus ® 
einerent _ 
lehcocephälus 6 ' 6 u. 5 
torquanus s 
8 ⸗ m. 1 
sibus 5 
fulvus ⸗ 
leucocephelus 4 ua L y 
Minor j 8 
naevius 6 
A 
e 
eandidus ⸗ 855 
magaus 6 —E 
vatius 08 ‘ 2, 09 
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Purdes vikivorus eandidus ⸗ en 
: einer 9 . ) . . N. 71a 

Farfe Kunze ⸗ N IM. 293 

Fur. ſpit ⸗ . I, 4ıc 

Furterelie ⸗ ⸗ 8 Wil. 320 

Furtie .. ⸗ so 1. 320! 
eollared 008 N ⸗ ll. 60a 
Dove ⸗ W eo III. 3230 

Fuysux de fontaine- 6 ! . 'd 1. 3 

vw . 

Yacelnium ⸗ ⸗ ⸗ . i81 
Myrtillus 4 | Er ' 2. 287 
Oxycocecos 4 s il. 730 
Vitis idaea - ⸗ ⸗ . 2. 3085 
uliginofuna . 8 118. 317 

Vache à Dieu e e 0. I. 303 

Yageur € ul. 108 

Ysinqueur (il en) f £ ⸗ — l. 20 

Valet de chaſſe ⸗ ⸗ ll. 896 
des chieci⸗ ⸗ ⸗ N 343 

. des dquipages de chaffe oo. e W..943 
de flottage ⸗ ⸗ 1. 663 
de fortt ⸗ ⸗ 1. 723 

Valeur ⸗ ⸗ * N, 103 

Yaloir ⸗ ⸗ 6 1. 38 

/anneau 6 9 r lt. 478 

” pluvie ⸗ 2 J ll. 480 
varid ⸗ ⸗ I. 480 

/arenne, la ⸗ ⸗ nn. 14 

Vautwur a aigrettes ou bope ⸗ ⸗ U. 147 
durd ⸗ . Il. 18€ 
ou grand Vauzouc a 11 16 

Jenailen ⸗ ⸗ 1. $74. 11, 4351. 44° 

Venerie Ss —W II. 430. 435. Il, 440. 543° 
petite 8 8 it, $ıa 

fnu 4 5— U, 433. 11. 436 
grand 5 6 ⸗ Il, 753 
premier . on ⸗ Il. 751 

Year £ 4 ⸗ III. sır 

Tent, mal 6 8 ⸗ ul, 54 

’ente . se” _. 8 ⸗ IB. 43 
de boig ” . ⸗ — di. 318 

'entree ⸗ ⸗ ⸗ 111. 531 

—— de Provence a ⸗ I. 389 

Terderi " . . 1 432. II. 957 

” voidde de bete⸗ ⸗ ⸗ 1. 135 

erdier ⸗ 6 £ 1.747 

!erge englude ⸗ ⸗ ⸗ ll. 625 
ä la quelle on anche Fapgde a l. 227 

rers bouviers ‚os ı 1, 508 

'ervenzx 5 g f) 11. 9 

efpertitio € ⸗ e I. 631 
auritus „s \ , ⸗ Il. 632 
Ferrum equiaum . ⸗ 1. 634 
le ſiopterus ”. ⸗ I. 633 
mutinus ⸗ > ⸗ l, 633 
nectuls ⸗ ⸗ ⸗ I. 635 


an.d 
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Velperülio Pipiftreilas. 


Viburnum Opulus 


Violerwe, la 


“ Viorna- Travellers 
Viorne commun 


Vifcum album 


Viſite de limiges ° 


Viſiter 


Vire 
Vitree 


Vivre de rapine 


Wlmus 


Uniforme pour les perfonne de Venerie 


Upupa 


Ure 
Urise 
Uriner 
Urfus 


‚la verderie 
Viftteur à cheval des for 


arctos 


Urfus Gule 


Ufage de chaffeur 
Ufer de charmes zontre les armen 


Voie 


medes 


‚de bois 


Voihn 


de chaffe 
& droice 
frais 

a gauche 


pur 
Geiral 


Voiruret . 
Volaille 


Vol du cog de bruydre ai fe perche 


de Faucon 
pour le Hdron 


Volee 


Vouge 


. Be 
SYue et montree de hiie 


Valkur 


Vuliwe cinereons or afh- —28 
che golden 


.fauvage 


au lidvre 
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ergelßer ⸗ ⸗ 1. 90 
kleine ⸗ ⸗ ll, 92 
ergente ® 3. 244. 348. 11. sıy 
eraesemit ⸗ 0 ⸗ 4.535 
ergfalke ⸗ ⸗ 1, 245 
ergfe an ⸗ ⸗ l. 117 
ergfichte ⸗ ⸗ ⸗ U. 598 
ergfink ⸗ 2 1 I, 367 
Bunter 8 ⸗ ⸗ J. 360 
Zeranifi nifhee ° ⸗ | I, 369 
— —— ober großer ⸗ u. 638 
weiher aber meißgrauer ⸗ 1. 369 
weißkoͤpfiger ⸗ ur ⸗ . 1. 369 
erehänfing 8 5 ER ll.. ı2 
| ⸗ Bu agı 
erghirſch ⸗ 8 L 047 
ergholder 6 8 ⸗ ll. 238 
erg din ⸗ ⸗ u 1. 3376 
erghu 8 e 831. 8 
ersisbannisbeerkrun 2 2 Fri 38 | 
ergletche ⸗ I. 247 
erslinde Pi ⸗ ⸗ 1: 650 
ergmeiſe ⸗ ® 8 II. 108 
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— er u. 815 
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Bergrebhuhn 8 #8 
Berareiher ı e, 
Derstefenfrauch ⸗ 
Bergruͤſt N 8 
Berafchneppe BFR — 
Berg ſperling 0. 
Bergtaube —W . 
Porameide e ⸗ 


Bergeiſig ⸗ 

Berliner Eiſen (Eiſcn) ⸗ 

Berlweide ⸗ | 

Sersamungaflag 2 
chlaͤge 0 - 4 
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ichleichen ⸗ 8 
Keichneiden ⸗ 


Befchorfen ⸗ | ⸗ 
Beſenheide ⸗ ⸗ 


Beſenpfrieme ⸗— ⸗ 
Beſenreiſig ⸗ « 
Belige ⸗ v 
Beſinge —8 2 
Befinaftraud ⸗ 

Beſtand ⸗ 
Beſtanden olz ⸗ 


Beſtandjagd 6 ⸗ 


Ewa gen 7 6 © 
eitärigungeja 5 
u ei 


Zeil üben ⸗ 2 
Beuchen N . 
Be uchknecht ⸗ 


Betreten ⸗ ⸗ 


Bette 3, Zr ; 
Pertlerdfraut ⸗ 
Berrſeiten u ⸗ 
Dege ⸗ ⸗ 
Beuchbaum e 

Beuchel s ⸗ 
Beulen ⸗ 


Beutelgans 6 3 


Beutelmeiſe ⸗ 

Pohlniſche ⸗ 
Bewaldechten ⸗ ⸗ 
Bewald rapen ⸗ 
——, — — ⸗ 


Beziirk 
—* europliſcher ‚der deutſcher 


Bezogen ⸗ 
Biber £ N) 
enreiner e 
Biberfang ⸗ 
Bibergeil ⸗ 
Biberhaar 4 
Bıberbund W 
Bibernetz ⸗ 
Blibertaucher ⸗ 
Bickbeere ⸗ 
Dickelbeere 8 
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zienenfreſſet 
zienenheide 
zienenkrant 
ziereſel 
Slerhold 
sierhol 
Sierfirfchen 
zierdle 
)ietſchalen 
zinbaum 
ziudeknebel 
Bindelbäume 
Ginderase 
dindeſto 


zindeweide 
_ ee 
infenpfrie 
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Birfenmurber 
Birfruchg 
Birfhcher 


ederfarbiger 


Siefhubn 
buntes 


weites 
Birubaum, wilder 
Birfch | 
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Diebe 

irſche 
Birfchen 
Birfhgeld 
Sirſchhund 
Birſchrnlver 
Dane 
Birſchweg 
Bifamente 
Bitter 
Bitterfüß 
Bittermeide 
Blabrad 
Blafenarän 
Biefennuß 
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- Hlattlabım 8 4 1. m 
Diattlaus ⸗ 5 L x 
Blattlausfäfeg 4 s 1 je 

. Blattiaugee s ö 8 u. 
ee : ⸗ I. 18 
Blattſchietken ⸗ ⸗ . 5 n. 90 
Blatiſchlagen 4 0 1. 394 
Blattwespen 8 "3 4 l. 305 
Blatrwickler ⸗ ⸗ 9 

ganz grünes 2 os 1.497 
. Qlenangen | 200. ⸗ m, in 
Blaubaͤckchen re | , ⸗ ul. i 
Blaubeere ⸗ Pe 1. ni 
Blaubeerichnepfe ⸗ ⸗ n. 8 
 Blaner abicht 0 ⸗ N j10 
‘_ r 5 _ 1. l 
weißkoͤrfiger Pins ⸗ au 1. Hr 
Ichen ..9 8 L 36 
Blauteblein . 0 | ⸗ L 36 
Biankopf — ⸗ ⸗ L 78 
Blantrie - € | .“ , ⸗ 1.66 
Qtaufröpfel WW ⸗ ⸗ L 906 
Bleumeife ⸗ 8 La 
Biaumineg .. Fe 1, 78 
Blaurack — ⸗ 0 1. 66 
laurock ⸗ — } 1, 6 
taufpeche ⸗ — ⸗ IL. i 
SBlautau 5 8 8 RK, po 
Blauvogel ⸗ — -. 5 u. 19 
. Slausiemer 200 ⸗ ⸗ ‚m 198 ” 
großer ⸗ u —— 
» } 319 
feifalfe ⸗ ⸗ I. 310. I. 116. 17 
Sleikehichen ⸗ ⸗ 1. 306. #1 
mit gefle@ten Augen . * L gi 
Bleimeiſe ⸗ ⸗ ⸗ I. 8 
Sienden, (des Hirſches), (die Voͤteh) *8 L gu 
Bi ⸗ ⸗ ⸗ 1. zu 
Bloch ⸗ 1 ⸗ 1, 33 
BDlochbaum ⸗ ⸗ ⸗ . 57 
Blocher .s 8. ⸗ 1, 313 
Iochtaube 8 ⸗ 11. 38 
lo& ⸗ .:..,n" L 37 
vloderkirſche, wilde | ⸗ er u. * 
Bleime - - 8 Br 5 ⸗ 134 
Slohmolatz s] ‘ Pi 1.39 
Bloͤſen ⸗ 2 ⸗ 1.37 
Dlüben 3 | . e L 38 
Sluhmnchen ⸗ ⸗ 139 
Blume ⸗ 9 ..s . 1 
Blumendecke ee . e 1 

- Blumengriffel ⸗ 1. 206 
Dlunenpalter ⸗ ⸗ 20 
SBtumentelh - ⸗— F 1, x5 
Blumentrone 0. # 2⸗ I, 06 
-Biumenftaub . ’ R ⸗ l. 206 
Viumenſtempel pi I. are 
Blumen Bel ” ⸗ I. 208 

iumenftel a . L 319 
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Biumtente ee 0 |, 0, 
rue nt on de e 6 nh. 
u ad n e . ⸗ 1I. 
Biuthän — * 1J. 633. u. 
siehe N ⸗ I. 
ge, wine , ⸗ er in. 
od 6 1, 39 1. 
Bad’beere w N ⸗ k 
Hoden ß® 8 ⸗ y) ° L, 
Bodenholg Zr ⸗ ä 
Bodenhund ⸗ ⸗ ⸗ 1. 
Boden ihe 8 i : l 
Braenbuung ® " ⸗ 1. 
Bei emiein ⸗ ⸗ 4 m, 
Boblen ar ae 0 . 
Behlenftaum eo, ⸗ L 
Böhm r ⸗ 4 Mi. 
Böhmtfd) ⸗ ⸗ ⸗ 1. 
bohrer ⸗ ⸗ ⸗ J. 
Bolle 9 nl. 
Bottenbeiffer ⸗ N) u. a7. 
u veide ⸗ ⸗ Er 
@ v . 
—X8ſã 2 N} l. 
Bırc_ 08 . 2 8 l. 
Borfe | a {1} ® oo 1. 
borkenkaͤfer 6 L 
ort even 6 9 ' L 
orten chaͤlen a, 9— J. 
Bociten 8 % ⸗ 1. 
Bofchen a ⸗ « 1. 
Bot. cherhol J 4 i 
ðttcher ⸗ l 
Botten a ⸗ ⸗ l. 
ee ⸗ ⸗ u. 
Brachamſel ⸗ 1.9, 
achhenul ⸗ ⸗ 
nie ® , 8 ⸗ x 1, 
r o u 
Brachfchnepfe A. | 
drachvogel 1. 341. M 
roꝰ er ⸗ *1 u. n 1 
Int . .„.» hi 8* 
mittle ⸗ 4. 
——ã 6 , 8 h 
⸗ 
4 ® 11. 
am ⸗ .6 
ramen ⸗ ⸗ 
sand (Daumkraukheit) ® ⸗ 1 
vand (Feuer) ⸗ 81 
Branden - ⸗ 9* 
andeute ⸗ ⸗ ⸗ 1 348, Il. 
Brandeule ⸗ ⸗ 1, 
r ch⸗ - >. l. 
Deandgans ⸗ ⸗ J. 
Btandaeier ⸗ ⸗ ⸗ 11. 
raubhir ⸗ ⸗ I. 
⸗ ⸗ Lk 
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Bran Iinde er Su 8 u I, 5% 
Brandmeife. 8 a ⸗ U. 361 
Krandvogel ⸗ —F 1. 693 
DBrane , — © " ‘8 1. 357 
Brarler u | 7 Bu ⸗ u nl. 34 
Stauholz —WW en ⸗ —X 
Brau ichen ss” \ r) 1. 351 
Braumelle . 8 “ a 1. 351 
Braunellert ⸗ ⸗ Lee Ze it. 29 
Brannelichen « x ⸗ l. 351 
Braunhaͤnfling ⸗ x ⸗ a N N... 121 
Braunheil, deutſche o ⸗ I, 646 
Sram lchen Fr a il, 204. 27 
ſchwarraunes an: se. ⸗ ti. 20% 
Sraunfopf 8 ⸗ . ul. 36 
—— ⸗ 8P 8. t. 58) 
Brauſeh ‘ 8 122.9 . Bl. 487 
Buchen ‘ er‘ .r 1. 355 
Brechfallen ⸗ = — 1. 353 
Brechweide ⸗ 008 1. 36. 1. 16 
Breinussel ge" er 55 N. 796 
Breitblatt . ⸗* ss tt ı 8 1. 4 
Breitlaub — x .. 8 
Beeitiöbern os ⸗ i. 44 
Breitſchnable⸗ | ⸗ n. 681 
Breitſchnaͤbll ⸗ * er IR. 153 
Bremen 48 ⸗ ⸗ L 39 
Breunhahn 0 ⸗ 1. 261 
Drennholz ⸗ ⸗ £ I 258 
Brennlaf » * Er Ze d. 77 
Brennwur ⸗ ⸗ ⸗ 469 
Brett ⸗ er — 1. 357 
Bretthaum s a 5 ur 1. 37 
Brettflöge Er Fe 5 Ur 1. 383 
Brinauflae ° © s_ 4. "nl. 374 
Bringen ⸗ * $ - . 8 1. I5ðb 
Briſelbeere 4 er I. an 
Drocken ⸗ 3 1. 368 
SBrockenbirke v2 x ðG 1. 37; 
vom 9 8 ⸗ I. æ5t 
Brombeere, blauß — | L 360 
Beombeeefteauich ⸗ J— ⸗ 1. z5t 
— ke Zu ⸗ 1, 359 
pehlnifiher ⸗ r. 399 
-Bromen 3 ⸗ I. 251. 399 
Brommeiß .. u. B ⸗ n. 
Broſepter FR ‘gs ' N. 255 
Bruch \5 2 * 1. 381 
VBruchbeere 8 ⸗ In. 317 
Bruchdroffel 000g “mn. ⸗ II. 368 
Bruchort ⸗ — = I. 361 
Bruchſchnerfe ®: a Ze NH. 173 
Brudweie ⸗ F 1. 361 
⸗ — = 11. 498 
Brudwesitweide, Meine er m. 27 
rauhe ⸗ ⸗ nr.» 
Brüde 2 * ⸗ u = _ 1. 363 
Brudel s & — 8 & — vo: T. 768 


Bruder Beroift ° 2 TEN, :H. got 


Brummen ⸗ F 1. 363 
Brunft ⸗ de, s h 363 
Brunften \ .. er VE +1. 363 
Brunftplam ⸗ ⸗ 1. 36 
Ben ıplag ⸗ * 0 l. 
runftzeit ⸗ * 1 366 
Brunnenidufer er . . . o⸗ l Is 
Erunnencähren o . . I, 364. 
Brunnenteichel 0 ⸗ I, 366 
Brunſten ur) 1. 366 
dru' ſtplatz 08 w u L. 365 
Bröftling, bintröther Pi P 1, 37 
Brut ⸗ 8 ⸗ 1. 366 
Brutfächer 6 0 ⸗ L, 66 
Beuchäufen 1° ©. — . I. 366 
Beutzeit ⸗ 2 8, ‘1. 366 
Bubert . 9 ’ l. 366 
Buchagiel * 6 8 N 3 IL a36 
baum . 3 .„ U. 678 
Zuchdruckerkaͤfer ⸗ ⸗ 13 
uche ° » 1. 366. II. 678 
Buche e! ⸗ N. ⸗ : 1. 678 
zu checkern ⸗ N“ ⸗ 1. 366 
zuͤchen marder ⸗ x s L 317 
Su ⸗ ⸗ s 1. 367 
Zuchfink o — Br Fu, J. 605. U, 47r 
Buchniarder 5 % A I. a417. Ill. 198 
Buhmaf ee s 1. 369 
zuͤchſe 8 Br Ze ⸗ 1. 369 
düch enfuttere ⸗ I. 369 
Süchfenlappen 8 B 1.369 
chſen ſack wo. | ⸗ —— 1. 369 
zchſenſchran ⸗ẽ⸗ & ..‘ ⸗ 1, 369 
uch enſpanner ⸗ 8 | I, 
yucke 5. » ı. . 678 
ide 5 ⸗ 8 8 6. 
h ere .. 9 WW 1, 806 
nickelbeeren „ ⸗ il. $06 
udel v ⸗ ⸗ L0 
kleine ⸗ ⸗ l. 371 
⸗ 8 I. zox 
ügel ⸗ * ⸗ 1, 3y8 
jügeldohnen ⸗ ⸗ I, 371 
hgelhou s 3 ⸗ NE, 3 
ͤlau ..98 98. ‘ Hl, 907 
ullehbeifler 8 3 3 L 190 
’ io R $ “ 9 " 8 1. $0X 
untdroffel 8. .s 2 IL, ser 
untſpecht # ⸗ 1. 372 
woßer N * L 378 
kleiner ⸗ l. 375 
mittlerer ⸗ 5 - 137€ 
urg *8 ⸗ I, 376 
urgermeifter « ⸗ II. 706 
Ben ⸗ ⸗ ⸗ 376 
ir ⸗ ⸗ » 377 
kra3el ⸗ ⸗ l. 377 
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Büſche Pe J ⸗ 
vSar cheltieſche “on ur Hl, * 
Buſche Ike e ⸗ N 9 

Buf ‚s ⸗ N, *7* 

8 “ 6 " 8 738 

Bufhhafe 4 ww IL ssı 

Bufüheerb e ‘ ‘ ‚’ 47- 2 394 

bo ⸗ ⸗ 1. 377 

berde ,  s . oc, sl, * 
—3 — EEE j ee \ 
u,chrege N) * 6— . im 
ic ihnepfg ⸗ ⸗ - RL, 21 

uſchweide — n. 67 

‚Heine ® u ug I, 977 

ufen 4 v ⸗ 37 
ufen geben 2 “.: L m 
u-bart 8 —. N. « 

| — ⸗ 4 ‚N, 65 

kſeiner Pr ®. 1. 208 
uttendauben —W 9 . 377 
us qntangen u) a 1. 37 

Surbaum, wilder ⸗ 2 1.08 

vmeiſe « P} ®. ul. >@ 

X 11 a . ‘ 4 . ' l. pi 

| % 

slinhenbeere | 4 o⸗ my 
alien „$ . e. ® iM, A 
alintenbeere ._ ..,0 m, 9 
alinihentee . a - er ni. W 
aneeibeerfranch € 0 ee u. * 
anin nbecrttauch 4 u 4 m. 1 

Capital V W ar 3 13 

Capitglhirſch V 4 1, m 

—A wilde =»... . un 

Garzzellen . r 1. 30 

Carbiviren 4 . ni m 

Ea:inbohlen ⸗ ⸗ J 

Carlsoogel —ee Yu ı$ } 

Safrarı image = oo. ne 

Gattor  _ -8 

Thangejagen ⸗ 6 00 1.n 

Ibajfe wachen ⸗ ⸗ L zit 

ih . s _ s L Rn 

Chingert ⸗ ⸗ ne u. 

rien a s - ⸗ Hl. #07 

rifigbsenbere a ... am 
rius ⸗ » . u 
itril s - —W Pr 

Eitrinden s ⸗ ⸗ 13 

Citrinlein ⸗ 8 ° N 3 

itrone ⸗ 
—5* — ⸗ m. m 

nı 7m 

lupers | £ ? Kl 
 Commandens € ‘4 4 Ah 


Communwald [| e 
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Fonceffiowusgelb ⸗ o⸗ 
Lontrafährte‘ ⸗ ⸗ L 383 
ontrajagen ⸗ ⸗ 08 1. 383 
rontealauft . ⸗ 1. 389 
contraruf 8 - ⸗ I. 286. HI. 393 
—5 - 6 ° l. 337 
E | 5 1. 570 
—* ee ⸗ ⸗ il. 570 
— — eſchen ⸗ ⸗ u. $70 
oeniol ⸗ N, 370 
—* ⸗ ⸗ 11. 315 
ottonvogel s . 1, 2365 
Fottorna ⸗ 9 U, 884 
⸗ ⸗ 1. 
6 6 l. 3 6 
s ⸗ 1. 386 
D f ) . 49 
u. 581 
oo, . . A. see 
9 6 . 370 
49 "u ic 
ı 9 5 1. 386. 
e L 336 
⸗ ⸗ 1. 387 
⸗ B, 185 
⸗ u. 38 
furchund ⸗ ⸗ ⸗ IL. 0X 
Iplindee “  xF . ⸗ 1. 387 
” D. 
dachliche a 3 1. 433 
Achma ⸗ . U, 198. 
dachs ⸗ ⸗ ı fe 1. 408 
dachsbaͤr Zr ⸗ ee 1. get 
dachsbau ⸗ ⸗ 1. * 
zeß elichneibeln oo 2 1 
Dh nhauen ⸗ ⸗ L 406 
wfang v ⸗ ” o 1, 406 
Sehnde ⸗ ⸗ ⸗ L A2 
dachshaube s s 5 I. 418 
Dachau s ®. b 418 
Dede echer ⸗ 0 I. 41 
Dachines ⸗ sr I, 40a 
Bachjipäne ı 8 .. 1, 414 
dachsſa ⸗ ⸗ 40 
Dec ⸗ * 1, gıt 
* o ⸗ 
er 6 8 . Hi 
* r ⸗ 2 FE Tl. 469 
Damit . Fa: -- 
e 8 & D 1 
* 5 2 I. 44 
Dammgede ⸗ ⸗ 145 
⸗ ⸗ 144 
Da 8 ⸗ ⸗ ⸗ I. 414 
Dam ⸗ 1, 417 
Da und v « 1. gı8 
D& ucher ⸗ 7 1, 41% 
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Doppelte Ainte 
Den 6 Pa FR 
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Dörinsbaum — ⸗ 
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dorndreher s 
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Dornbeber ⸗ 


BDornigte 8ölze 


dornkoͤnig 


dornreich ⸗ 
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leiner 
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Ddornroſe £ 
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Surchmeſſer ⸗ | ⸗ 1. 4 
Durchri —W —68— 1. 438 
Durcbfchlagen 0.00... —ä 1 4% 
SDurchſchneiden ⸗ ⸗ ” d 1. 4% 
Du rchſchnitt ⸗ Er BE 1. 436 
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diee wilde er — — U. 127 
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HN] eerbaum 8 ⸗ m. 35 
bfche | 5 itI. 333 
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Edelmarder ⸗ ⸗ — 24. 217 
Edeltanne ⸗ ⸗ Di, 448 
Edelvogel ⸗ ⸗ ⸗ 
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